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BRIEFE  PUPIKOFERS  AN  JVLAS2BREG 

(Fortsezung) 

Hochwolilgebomer,  verehrtester  Herr! 

Mit  herzlichem  Danke  sende  ich  den  ersten  Band  von 
Kopps  Bildern  und  Schriften  der  Vorzeit  an  Sie  zurück.  Ich 
habe  die  Schrift  mit  Vergnügen  gelesen  und  werde  Sie  mit 
Gelegenheit  auch  um  Mittheilung  der  Fortsetzung  bitten.  Ebenso 
dankbar  bin  ich  Ihnen  für  die  Auszüge  aus  Ohms  Chronik. 
Schon  Tschudi  erzählt  vom  Tode  Graf  Wezeis  von  Bürglen 
ad.  a.  1074  und  auch  Neugart  episc.  I.  p.  412  bezieht  sich 
darauf,  ohne  nähere  Aufklärung  zu  geben,  so  daß  allerdings 
die  Umstände,  welche  Öhm  angibt,  wichtig  sind.  Aber  der 
Continuator  Hemianni  berichtet  ad.  a,  1061,  daß  Burchardus 
und  Wezilo  Zollerani  umgekommen  seien  im  Kampfe  gegen 
den  Zähringer.    Wäre  hier  nicht  eine  Verwechslung  möglich? 

Wie  ich  den  Codex  probat,  von  Herrgott  durchgieng, 
fiel  mir  in  Charta  157  der  Ort  Chenzinga  bei  Riegel  im  Ba- 
dischen auf.  Ist  vielleicht  dies  der  Stammort  derer  von  Ken- 
zingen,  die  dem  Inhalte  der  Charte  zu  Folge  Vasallen  der 
Habsburger  gewesen  sein  müßten?  Laut  Ch.  510  scheint  der 
Vogt  Jacobus  von  Vrowenfeld  mit  dem  Edeln  von  W^iesen- 
dangen  venvandt  gewesen  zu  sein.  Die  Edeln  von  Wiesen- 
dangen  aber  waren  Dienstleute  zu  Kyburg.  Das  Wappen  der 
Hofmeister  zu  Frauenfeld  und  der  Edeln  zuWiesendangen  ist 
hei  Stumpf  fast  übereinstimmend. 

Mit  Myllers  Sammlung  altdeutscher  Gedichte  bin  ich 
leider  noch  nicht  zu  Ende  gekommen.  Sollten  Sie  derselben 
bedürfen,  so  belieben  Sie  zu  befehlen;  wo  nicht,  so  erlauben 
Sie  mir  dieselben  noch  einige  Wochen  zu  behalten. 

Im  Anfange  dieser  Woche  fand  ich  Sie  noch  nicht  auf 
Ihrem  Musensitze.  Künftige  Woche,  bis  zum  Donnerstag,  habe 
ich  Geschäfte  in  Frauenfeld,  und  will  Ihnen  die  verlangten 
Urkunden  besorgen.  Auf  solche  Weise  muß  ich  noch  lange 
Ihres  belehrenden  und  angenehmen  Umgangs  entbehren. 

Genehmigen  Sie,  Hochwolilgebomer,  verehrtester  Herr, 
die  Versicherung  dankbarer  Hochachtung  und  Ergebenheit  von 

Ihrem 
Bischofzeil  den  3.  Dec.  1825.  Diac.  Pupikofer. 

Hochwohlgebomer,  verehrtester  Herr! 

Mit  herzlichem  Danke  sende  ich  Ihnen  hier  Myllers  Samm- 
lung von  Minneliedern  zurück.  Ich  muss  nochmals  um  Ver- 
zeihung bitten,  dieselben  so  lange  behalten  zu  haben. 

Dem  Gallus  Öhem  habe  ich  gestern  zwei  Kopien  von 
Arboner. Urkunden  beigelegt;  dieselben  sollten  genau  sein; 
selbst    einige  Nachläßigkeiten    und  Auslaßungen    des  Textes 
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wollte  ich  nicht  verbessern.  —  Die  dritte  wichtigere  Urkunde 
von  Marquart  von  Chemenat  werde  ich  Ihnen  nächstens  gleich- 
falls zustellen. 

Meinen  Besuch  bei  Ihnen  werde  ich,  wenn  Sie  es  gütigst 
erlauben,  künftigen  Mittwoch  oder  Donnerstag  wiederhohlen. 
Doch  nein,  am  Mittwoch  kan  es  nicht  sein!  Also  am  Donnerstag. 
Unterdessen  habe  ich  die  Ehre        zu  verharren  Dero 

ergebenster 
Bischofzeil,  den  11.  März  1826.  Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer,  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Schon  die  verflossene  Woche  hätte  ich  Ihnen  gerne  mit 
Herrn  Oberamtmann  einen  Besuch  abgestattet,  und  Ihnen 
einige  Ihrer  Bücher  wieder  zurückgestellt;  allein  die  rheu- 
matischen Schmerzen,  die  immer  wie  Cosaken,  bald  in  den 
Zähnen,  bald  in  den  Ohren  und  in  andern  Theilen  des 
Körpers  herumstreifen,  haben  mich  damals  an  der  Erfüllung 
meines  Wunsches  gehindert,  und  haben  immer  noch  so  vielen 
Einfluß,  daß  ich  mich  aus  Furcht  vor  einem  Rückfall  vielleicht 
mehr  zu  Hause  halte,  als  gerade  nöthig  wäre. 

Für  Schilters  Glossar,  Eberts  Ueberliefeiningen,  Vulcans 
Jomandes,  Gräters  Iduna  bin  ich  Ihnen  sehr  dankbar.  In  der 
Enträthselung  der  Kaisersbacher  Glockenschrift  glaube  ich 
wenigstens  einen  Schritt  vorwärts  gethan  zu  haben.  Ich  finde 
nähmlich  deutlich  die  Buchstaben :  populi  ob  .  li , . .  dum  sona- 
re  .  .  .  ceter  u.  bin  versucht  zu  lesen:  populi  ob  colligendum 
sonare  .  .  .  ceter.  Die  Phrase  wäre  freilich  nicht  sehr  gut 
Latein.  Die  Figur  . . .  wäre  als  Abkürzung  für  col  zu  nehmen,  daß 
.  . .  dum  gelesen  werden  müsse,  zeigt  das  gothische  Alphabet. 
Was  vor  ceter  hergehe,  darüber  mag  ich  keine  Muthmaßung 
aufstellen. 

Darf  ich  Ihre  Güte  femer  in  Anspinich  nehmen,  so  möchte 
ich  Sie  um  den  Nachlaß  Fredegars  und  Aimoins  bitten  und 
um  Notkeri  Balbuli  vita  Caroli  M.  Ich  überarbeite  soeben 
diese  Periode  der  Thurgauer  Geschichte,  und  möchte  einige 
Citate  nachsehen.  Vielleicht  macht  es  Ihnen  Vergnügen  die 
Reise  des  Oberstl. Fischer  zu  durchgehen,  die  ich  deshalb  beilege. 

Ihr  Neflfe  befindet  sich  bei  Herni  Brunschwyler  wohl. 
Jedoch  hat  Herr  Brunschwyler,  in  der  Erwartung,  daß  Sie 
bald  selbst  nachBischofzell  kommen,  noch  für  keinen  Religions- 
oder Musikunterricht  gesorgt,  wird  Ihnen  aber  darüber  Vor- 
schläge machen. 

Genehmigen  Sie,  Hochwohlgeborner,  hochzuverehrender 
Herr  und  Gönner,  die  Versicherung  meiner  aufrichtigsten 
Hochachtung  und  Dankbarkeit,  womit  ich  die  Ehre  habe 

zu  sein 

Hochdero 
Bischofzeil  den  12.  Dec.  1826.  Ergebenster 
Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgeborner,  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Wie  ich  mich  hinsetze,  um  das  Bedürftiiß  mündlicher 
Unterhaltung  mit  Ihnen  durch  schriftliche  Mittheilung  in  etwas 
zu  ergänzen,  kommt  Ihr  Bothe  mit  Ihren  Aufträgen.  Ich  werde 
nicht  ermangeln,  dieselben  auszurichten.  Die  Gelder  nach 
Aarau  werden  morgen  abgehen. 

Schon  die  ganze  Woche  hatte  ich  von  einem  Tage  zum 
andern  meine  Wandeining  nach  Eppishausen  weiter  hinaus- 
geschoben. Die  Witterung  war  auch  oft  gar  zu  kraus.  Gestern 
Abend  schien  sich  bessere  Witterung  einzustellen,  und  ich 
machte  mich  zur  Reise  bereit;  da  brechen  heute  Vormittag 
wieder  die  Flocken  heninter,  daß  ich  den  Sturm  des  Berch- 
tholdstages  wieder  zu  sehen  glaubte.  Nun  heitert  es  sich  zwar 
nieder  auf;  allein  es  ist  schon  zu  spät;  morgen  habe  ich 
Amtsgeschäfte,  Samstag  Rüsttag.  Aber  am  Montag  hoffe  ich 
durch  nichts.  Sie  zu  sehen,  abgehalten  zu  werden. 

Für  die  Bücher,  die  Sie  hiermit  zurück  empfangen,  sage 
ich  meinen  besten  Dank.  Den  Lazius  und  Bucelin  wünschte 
ich  nur  noch  einige  Tage  zu  behalten.  Wenn  Van  der  Meer 
in  der  Geschichte  seines  Gotteshauses  nicht  genauer  und  ge- 
treuer wäre  als  in  dem  Theile,  wo  er  ein  Binichstück  der 
römischen  Geschichte  behandelt,  so  wäre  er  sehr  zu  bedauern. 
Lazius  wirft  doch  alles  auch  gar  zu  sehr  unter  einander! 

Letzte  Woche  habeich  einige  alte  Urkunden  aus  dem  Mers- 
burger  Archiv  zu  Frauenfeld  copirt,  nähmlich  eine  Urkunde  Bi- 
schof Conrads  vom  Jahr  1222,  worin  bezeugt  wird,  daßDietericus 
Criwaelinensis  abbas  durch  seinen  Bruder  Heinrich  quondam 
Azzonis  filius  canon.(]!onstantquoddam  praedium  in  langen  Riken- 
bach  schenkt;  eine  Urkunde  von  Eberhard  und  Arnold  von  Bür- 
gein, welche  ihr  Dorf Lippersweyl  an  StJohann  verkaufen  1284 
praesentibus  Omen  et  .  .  .  dicto  de  Eppenberc,  Walther  dicto 
Jöheler,  Burch  d.  de  hove,  Cunr.  d.  de  Bruggem,  Cunr.  d. 
Waekkerli  etc.  eine  Urkunde  Bischof  Heinrichs  von  1301 
praesent.  C.  de  Clingenberg.  praepos.,  Alberto  de  Castello,  Ulr. 
de  Richentiil,  Berth  de  Luzelonstetten  sacerdotibus  canonicis, 
Alberto  de  Clingenberg  fratre  nostro.  Das  bischöfliche  Siegel 
hat  unter  den  Füßen  desEpiscopus  ein  Zeichen,  worin  ich  das 
Wappen  der  Clingenberger  erkennen  zu  müssen  glaubte.  Von 
demselben  Bischof  ist  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1309,  da 
er  doch  1306  gestorben  sein  soll.  Ich  werde  Ihnen  die  unvoll- 
kommene Abschrift  der  entsetzlich  undeutlichen  Urkunde  mit- 
bringen, um  mir  das  Räthsel  lösen  zu  lassen. 

Könnten  Sie  mir  in  etwa  acht  Tagen  das  Klingenzellische 
Copialbuch  zuiück  senden?  Ich  sollte  dasselbe  vor  Ende 
dieses  Monats  wieder  wegsenden. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  treuer  Ergebenheit 
und  Hochachtung  von  Ihrem 

Diacon  Pupikofer. 


Noch  eine  die  Minnesänger  betreffende  Notiz  fand  ich 
in  Busingers  Geschichte  von  Unterwaiden,  Luzem  1827.  p.  25: 
„die  uralten  Urbarien  und  Urkunden  von  Samen  geben  nach- 
stehende Reihenfolge  der  an  der  Elirche  Samen  gestandenen 
Pfarrer:  Rast  Kilchherr  um  1300;  dann  Pfarrer  Marthy  und 
noch  fünf  andere,  endlich  Bamberger  Udalrich  um  1379.  Die 
neugewählten  Pfarrer  von  Samen  müssen  dem  Stift  Boro- 
münster  vorgestellt  werden,  (p.  24.) 
(Von  Laßbergs  Hand):  Puppikofer  ex  episcopicella, 
mense  Januario  anno  1827. 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 
Daß  Sie  gestern  in  Bischofzeil  und  in  meiner  Hütte 
waren,  ohne  daß  ich  das  Vergnügen  haben  konnte,  Sie  zu 
sehen,  trübte  mein  Vergnügen  über  die  Nachricht  von  Ihrem 
Wohlbefinden.  —  Die  gütige  Mittheilung  der  hier  zurückkom- 
menden Kataloge  verdanke  ich  Dinen  sehr;  es  wäre  mir  sehr 
angenehm,  wenn  Sie  mit  Ihren  Bestellungen  zugleich  für  mich 
den  Neugart,  Schilter  und  Haltaus  kommen  ließen.  In  der 
Schweiz  bekommt  man  diese  Sachen  fast  gar  nicht.  Auf 
andere  Schriften,  die  ich  wohl  auch  brauchen  könnte,  verzichte 
ich,  da  der  Transport  so  ferne  her  geht.  Mit  der  Bitte,  Ihrer 
Gewogenheit  mich  femer  zu  würdigen,  bin  ich 

Hochdero 

Ergebenster 
Bischofzeil,  den  8.  Jan.  1827.  Diac.  Pupikofer. 

(Von  Laßbergs  Hand  mit  Bleistift :)       Schilter  22 

Neugart  —    2  =  48 
Haltaus  —  11  =  — 
X  35  f.  48  X 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 

Gestem  hätte  ich  geme  Ihrer  Fräulein  Nichte  einige 
Worte  an  Sie  mitgegeben;  allein  so  schlecht  die  Witterung 
war,  scheint  sie  doch  für  die  Leute  gut  genug  gewesen  zu 
sein,  die  mir  lange  Weile  machen  sollten. 

Bei  der  Bezahlung  der  drei  Contos,  die  Sie  mir  zu  be- 
richtigen auftrugen,  zeigten  sich  10  xr  Ueberschuß,  die  ich 
beilege. 

Herr  Provisor  Mörikofer  schreibt,  daß  die  Druckerpresse, 
die  in  Frauenfeld  ausgeboten  worden  sei,  eine  Steindruck- 
presse sei;  hingegen  in  der  SchafThauser  Zeitung  glaube  er 
die  Anzeige  einer  feilgebotenen  Buchdnickerpresse  gelesen  zu 
haben.  Ich  besitze  weder  das  Thurgauer  noch  das  Schaff- 
hauser  Blatt,  um  nachsehen  zu  können;  doch  stand  ich  in 
derselben  Meinung  wie  Sie. 

Das  Reisewerk  des  Herm  Schwab    habe   ich    mit  Ver- 


gnügen  gelesen;  doch  glaube  ich,  dasselbe  hätte  noch  belehren- 
der gemacht  werden  können.  Unter  den  Gedichten  scheinen  mir 
die  beiden  von  Hohbach  denVorzng  vor  den  meisten  andern 
zu  verdienen,  obschon  ich  hierin  mir  kein  Urtheil  anmaße. 
Schade,  daß  in  der  Carte  nicht  alle  Burgruinen  angezeigt  sind. 

Von  xVurbachers  Volksbüchlein  erwarte  ich  viel  angenehmes 
und  ich  bin  Ihnen  für  diese  neue  Bekanntschaft  sehr  dankbar. 
Mir  ist  unterdessen  gar  nichts  neues  oder  altes  eingegangen, 
als  der  Jahresbericht  der  Schweizerischen  naturforschenden 
Gesellschaft,  der  wirklich  sehr  gehaltreich  ist. 

Im  Anfange  der  künftigen  Woche  werde  ich  mir  das  Ver- 
gnügen machen,  Sie  zu  besuchen.  Unterdessen  wünsche  ich  Ihrem 
Rheumatismus  aufthauende  Frühlingswitterung,  damit  er  ein 
Vorbote  für  die  baldige  willkommene  Abreise  des  Winters  sei. 

Bischofzeil,  den  23.  Febr.  1827. 

Diac.  Pupikofer. 

Noch  darf  ich  nicht  vergessen,  Sie  aufmerksam  zu 
machen,  daß  in  dem  Wüstischen  Katalog  von  Zürich  unter 
Nr.  912  Murers  Helvetia  s.,  und  Längs  Abriß  feilgeboten  ist. 
Das  erstere  Werk  ist  auf  f.  4;  das  letzere  auf  f.  1,  30  ß  an- 
gesetzt. —  Ist  die  Einsiedler  Chronik  auch  etwas  vonWerth? 

Mein  Msc.  von  der  Thurg.  Geschichte  übergebe  ich  Ihnen 
zur  gütigen  Beurtheilung.  Es  wird  mich  freuen,  wenn  Sie  sich 
die  Mühe  geben  wollen,  dasselbe  durchzugehen,  und  mir  das 
fehlerhafte  anzumerken. 

Was  ich  in  der  Geschichte  thun  kann,  ist  ohnedieß,  nur 
durch  Ihre  Gewogenheit  aufgemuntert,  zum  Keime  geworden 
und  in  Stengel  und  Laub  aufgestiegen ;  durch  Ihre  fortgesetzte 
Pflege  könnte  wohl  auch  noch  die  Blüthe  und  Frucht  hervor- 
treiben. 

In  herzlicher  Ergebenheit 

der  Obige. 

HochwohlgeboiTier,  verehrtester  Herr! 

Indem  ich  Ihnen  den  Canisius  sende,  erlaube  ich  mir,  einige 
Bemerkungen  beizufügen,  mit  der  Bitte,  daß  Sie  Ihre  Bemer- 
kungen über  diese  Bemerkungen  machen  möchten. 

Mir  kömmt  der  monachus  s.  Galli  de  gestis  Caroli  M.  so 
fabelhaft  nicht  vor,  als  man  hat  behaupten  wollen.  Allerdings 
sind  manche  unwahrscheinliche  Begebenheiten  erzählt,  die 
sich  durch  die  Sage  und  das  Kloster  so  gestalten  mochten; 
allein  die  Barschheit,  mit  welcher  der  König  hier  zu  handeln 
gew^ohnt  ist,  geben  mir  ein  besseres  Bild  von  seinem  Charakter, 
als  z.  B.  das  historische  Gemälde  von  J.  N.  v.  v.  S. 

F.  n.  P.  III.  In  1.  1.  §  35  (p.  70)  kommt  ein  Liederdichter 
sehr  übel  weg.     Ich  möchte  fragen,  ob  der 


Gerardus  in  der  praef.  1.  II  (p.  71)  derselbe 
sei  wie  1.  II.  §  3. 

1.  II.  §11  ist  der  Hosentausch  und  Anfangs-§  13 

der  Krezer;    §  20  der  Thurgauer  Riese.    Es 

scheint  mir  fast,  daß  Walafridus  Strabo  T.  II. 

P.  I.  (p.  233)  im  Epigramm  de  Einharto  Magno 

denselben  Riesen  meine,  nur  verstehe  ich  die 

zwei  letzten  Verse  nicht  recht: 

Magnorum   quis  enim   maiora   receperat  unquam 

Quam  radiäre  brevi  nimium  miramur  homullo. 

Unter  den  übrigen  Gedichten  des  Walafridus  fiel  mir 

die  „enumeratio  abbatum  Augiae"  auf  (p.  206.  f.)  und  das  epi- 

gramm  ad  Amicam  p.  245.  Letzteres  wäre  des  Verfassers  der 

Klostergeschichte  oder  Sigwards  nicht  unwürdig.  Nur  sind  die 

drei  letzten  Verse  nicht  mehr  recht  gemüthlich.    Ueberhaupt 

möchte  ich  denWalafrid  ein  wenig  studieren;  seine  Dichtung 

gefällt  mir  besser  als  die  des  gelehiten  Salomo  UI. 

Ich  rücke  immer  wie  ein  Krebs  von  hinten  nach  vom, 
wie  ich  auch  gelesen  habe,  und  so  komme  ich  zu  der  Stelle, 
mit  der  ich  hätte  anfangen  sollen:  T.  I.  p.  151.  Der  Graf 
Nibelungus  mochte  wohl  ein  gelehrter  Mann  gewesen  sein; 
wenigstens  kannte  er  die  Begebenheiten  der  Burgunder  und 
Hunnen.  Da  er  die CoUectio  chronicorum  hat  fortsetzen  lassen, 
darf  man  ihm  doch  so  viel  Dichtersinn  zuschreiben,  daß  er 
die  Sänger  an  seinem  Hofe  begünstigt  habe.  Ich  wünsche 
sehr,  den  hier  fehlenden  Theil  der  CoUectio  bei  Ruinart  zu 
lesen. 

Da  im  Appenzeller  Monatsblatte  in  der  Abhandlung  von 
den  Bären  auch  Ihrer  gemalten  Scheibe  Erwähnung  geschieht, 
so  lege  ich  dasselbe  bei.  Wahrscheinlich  ist  Herr  Zellweger 
der  Verfasser. 

Im  Steinkopfischen  Catalog  ist  wohl  manches  Werk,  das 
mich  freuen  würde;  aber  ich  muß  meine  schwachen  Kräfte 
einstweilen  auf  die  historischen  Werke  ausschließlich  anwenden. 
Künftigen  Sonntag  Abend  wird  hier  ein  Feuerwerk  ab- 
gebrannt, das  ungefähr  IH  Stunden  dauern  und  artige  Sachen 
zur  Schau  bringen  soll;  wenn  Sie  nicht  selbst,  so  möchte  doch 
Ihre  Fräulein  Nichte  Vergnügen  daran  finden;  mein  Häuschen 
steht  als  freundliche  Herberge  offen. 

Die  Reise  nach  Weinfelden  habe  ich  auf  künftige  Woche 
verschoben,  um  das  Vergnügen  zu  haben,  mit  Ihnen  zu  reisen. 
Wenn  es  trocken  wird,  so  können  wir  gar  schön  auf  dem 
Wärtbühl,  wo  der  Herr  Pfr.  Bischof  selbst  Gastwirth  ist,  den 
Mittag  zubringen.  Doch  am  Montag  ist  es  mir,  am  Donners- 
tag Ihnen  nicht  gelegen;  ich  schlage  daher  den  Mittwoch  oder 
Freitag  vor  und  komme  am  Abend  vorher  zu  Ihnen,  oder  am 
Morgen  in  der  Frühe. 

Meine  Frau  läßt  Ihnen  noch  herzlich  für  den  schönen 
Fa9tnachtskuchen  danken. 


Mit  ausgezeichneter  Hochachtung  und  Ergebenheit 

Ihr 
Bißchofzell,  den  1.  März  1827.  Diac.  Pupikofer. 

Seiner  Hochwohlgeboren  dem  Herni  Baron  von  Laßberg 
zu  Eppishausen. 

Hochwohlgeborener  Herr  und  Gönner! 

Mit  vielem  BedaueiTi  habe  ich  vernommen,  daß  Sie  wieder 
einen  Fieberanfall  gehabt  haben ;  doch  ist  es  gut,  daß  derselbe 
so  bald  wieder  nachgegeben  hat;  möge  bald  jede  Spur  davon 
verschwinden ! 

Ihre  Bemerkungen  über  den  Bären,  den  Ihnen  das  Monats- 
blatt hat  aufbinden  wollen,  sind  von  der  Art,  daß  sie  ad  po- 
pulum  male  infomiatum  et  melius  informandum  gebracht 
werden  sollten.  Wollen  Sie  nicht  einen  kleinen  Aufsatz  für 
die  Redaktion  ausarbeiten,  oder  mir  erlauben,  derselben  die 
berichtigenden  Notizen  mitzutheilen?  Wer  schweigt,  hat  Un- 
recht, naeh  dem  Urtheile  des  Publicums.  Wenn  Herr  Scheitlin 
übrigens  den  Aufsatz  gemacht  hat,  so  durfte  Er  Ihnen  wohl 
den  Namea  eines  berühmten  Alterthumsforschers  geben;  es 
kommt  vie!  darauf  an,  wer  etwas  sage.  Auch  würden  wohl 
hunderte  sich  gerne  Alterthumsforscher  und  berühmt  nennen 
lassen,  die  lange  nicht  so  viel  als  Sie  für  die  Aufhellung  des 
Alterthums  gethan  haben. 

Mit  vieiem  Danke  sende  ich  Urnen  die  2  Bände  des 
Bucelin.  Ich  bemerkte,  daß  Sie  bei  der  Genealogie  der  Herren 
von  Neuenburg  hinzuschrieben  die  Thumben  und  die  Burg 
desselben  Namens  am  Untersee  als  ihr  Stammhaus  andeu- 
teten. Nun  finde  ich  bei  Gerbeit  hist.  Nigrae  Silvae  p.  198, 
dafs  dieses  Neuenburg  1280  dem  Ulrich  von  Klingen  gehörte. 
Die  Burg  Neuenburg  in  valle  Rhenana  verkaufte  Hugo  Thumb 
an  die  Herzoge  von  Österreich  1363.  (Gerbert  cod.  epistol. 
Rudolphi  1.  p.  75.)  —  Auch  die  Zeichnungen  des  Manefs. 
Codex  stelle  ich  Ihnen  dankbar  zurück;  wenn  ich  dieselben 
nur  nicht  zu  lange  behielt!  Sollte  sich  der  tumirende Walter 
von  Klingen  nicht  vohl  als  Zugabe  zur  Thurgauer  Geschichte 
schicklich  finden?  Ein  Holzschnitt,  zum  grofs  Oktav  oder 
klein  Quart  verjüngt,  müfste  nicht  sehr  kostbar  sein. 

Gestern  habe  ich  ein  wenig  Zahnschmerz  aus  der  Filiale 
Hauptwyl  heimgebracht;  doch  werde  ich  mich  nur  durch 
schlechte  Witterung  und  Verschlimmerung  des  Übels  abhalten 
lassen,  Sie  morgen  oder  übermorgen  zu  sehen.  Die  Weinfelder 
Reise  will  ich  unterdessen  verschieben. 

Mit  herzlicher  Ergebenheit  und  Hochachtung 

Ihr 
Den  5.  Mart.  27.  Diac.  Pupikofer. 
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Hoehwohlgeborner  Heir  und  Gönner! 

Gestern  war  ich  schon  im  Begriffe,  über  den  Berg  zu 
Htcigen,  um  zu  sehen,  wie  es  zuTusculum  stehe,  als  der  Wind 
ein  Heer  von  Regenwolken  daherführtc,  und  mich  daheim  zu 
bleiben  nöthigte.  Sollte  es  die  ganze  Woche  so  anhalten,  so 
wäre  es  mir  angenehm,  wenn  Donnerstag  Abend  Ihr  Wagen 
mich  der  Mühe,  durch  die  Sümpfe  des  Waldes  zu  waten,  über- 
höbe; doch  hoffe  ich  unterdessen  bessere  Wittening. 

Die  Presse  hat  sich  gefunden.  Wie  Sie  aus  der  Beikge 
sehen,  ist  Herr  Pfr.  Liggenstorfer  im  Besitze  derselben.  Nach 
einer  heute  erhaltenen  Mahnung  wünscht  er  schnellen  Ent- 
schluß, da  Heldenagger  in  Basel  dieselbe  auch  wünschen.  Ich 
werde  ihm  morgen  schreiben,  daß  er  bis  nächsten  Sonntag 
einer  bestimmten  Antwort  gewärtig  sein  könne. 

Herrlibergers  Topographie  mögen  Sie  einige  Wochen 
behalten;  daß  sie  nicht  besser  conditionirt  ist,  habe  nieht  ich 
venirsacht. 

Für  die  vita  Caroli  meinen  herzlichen  Dank. 

In  den  letzten  Tagen  las  ich  u.  a.  das  Chroii.  Wein- 
gartense  und  Anonymi  Weingartensis  de  principibus  Gwellis 
in  Canisii  lectionib.  ad.  a.  1^1.  T  I.  Ist  der  letztere  nicht 
auch  später  noch  herausgegeben  worden?  Ich  glaube  fast, 
es  bei  Ihnen  gesehen  zu  haben  und  bitte  Sie  um  die  Mitthei- 
lung. Die  Annales  Steronis  eben  daselbst,  sonst  auch  von 
Velser  herausgegeben,  sind  artig,  geben  aber  für  unsere  Ge- 
genden wenig  Ausbeute.  Noch  besser  haben  mir  die  Annales 
Eberhardi  de  inferiori  Altaich  zugesagt;  man  sieht  es  dem 
Verfasser  überall  an,  daß  er,  wie  er  im  kurzen  Vorworte  sagt, 
iuxta  Hismenium  sibimet  ipsi  canens  geschrieben  hat.  Vom 
Papste  Clemens,  der  den  Conradinus  so  unglücklich  machte, 
schreibt  Stero  ad.  a.  1265:  „Dominus  Guido  quondam  miles 
uxoratus  habens  duas  Alias  per  uxoreni  postea  factus  episco- 
pusPodiensis  —  eligitur  inRomanum  pontiflcem."  Er  scheint 
das  Soldatenherz  nicht  ganz  ausgezogen  zu  haben !  Derselbe 
Stero  berichtet,  daß  der  Franziskaner  Bertold  1250  durch  seine 
Predigten  beiühmt  worden  sei  und  1253  sich  Mühe  gegeben 
habe,  den  Herzog  Otto  von  Bayern  wenige  Wochen  vor 
seinem  Tode  zu  mildem  Gesinnungen  gegen  die  Kirche  zu 
bewegen. 

Hinter  Ihrem  Buchenhain  sind  Sie  vor  dem  Westwinde 
wohl  beschützt;  aber  mein  Häuschen  bläst  er  ganz  durch,  und 
er  spottet  des  quos  volo!  Wenn  ich  nicht  ende,  so  blaset  er 
mir  auch  noch  die  Gedanken  durcheiuander,  und  dies  darf 
nicht  geschehen,  da  ich  morgen  predigen  muß. 

Ganz  der  Ihrige 
Den  13.  März  1827.  Diac.  Pupikofer. 

Hoehwohlgeborner  Herr  und  Gönner! 
Wenn  ein  Wunsch  post  festum  erlaubt"  ist,    so  wünsche 


ich  von  Herzen,  daß  Ihr  gestriges  Namensfest  unter  recht 
günstigen  auspiciis  begonnen  und  Ihnen  recht  gute  omina 
mitgebracht  habe.  Daß  ich  diesen  Wunsch  nicht  persönlich 
Ihnen  überbracht  habe,  werden  Sie  damit  entschuldigen,  daß 
ich  in  den  gesellschaftlichen  Formen  nicht  sehr  eingeübt  bin 
und  überdieß  gestern  meine  besten  Wünsche  nicht  hätte  aus- 
sprechen können,  da  der  Samstag  und  der  Sonntag  mich  ganz 
heiser  machten. 

Aber  meine  Nachlässigkeit,  bctreflfend  den  Auftrag,  Ihnen 
Siegellak  zu  besorgen,  bitte  ich  sehr  zu  verzeihen.  Als  ich 
vorgestern  den  Büchci*pack  mit  des  Heß.  monumentis  öffnete, 
ersah  ich  erst  Ihr  Billet,  in  welchem  Sie  mir  den  Auftrag 
gaben.  Gutes  Siegellack  in  Bischofzell  zu  erhalten,  ist  nun 
freilich  in  diesen  Zeiten  schwer;  seit  der  Kaufmann  Ott  sich 
aus  dem  Staube  gemacht  hat,  bekam  ich  kein  gutes  Siegellack 
mehr  von  den  hiesigen  Kleinhändlern. 

In  fugam  vacui  sende  ich  Ihnen  hier  eine  Portion  von 
meinem  kleinen  Von-athe.  Leider  ist  auch  dies  nur  mittel- 
mäßig. Befehlen  Sie  aber,  so  will  ich  Ihnen  recht  gutes  von 
Herrn  Knöpfel  In  St.  Gallen  kommen  lassen;  bestimmen  Sie 
aber  auch  die  Farbe. 

Ihre  Fragen,  die  Buchdruckerpresse  betreffend,  habe  ich 
an  den  Besitzer  abgegeben,  derselbe  antwortet  mir  heute,  wie 
Beilage  zeigt. 

Dr.  Büsching  hat  nach  den  Buchhändler  Anzeigen  den 
„Armen  Heinrich",  wahrscheinlich  vemeudeutscht  heraus- 
gegeben. Sonst  weiß  ich  gar  nichts  neues.  Der  heilige  Eppo 
ist  überhaupt  ein  besserer  Neuigkeits-  und  Alterthumsforscher 
als  unser  episcopus  anonymus  und  seine  Chorherren.  Doch 
ja,  noch  das,  daß  Dr.  Schläpfer  von  Trogen  den  Bären-Aufsatz 
verfaßt  hat.  Ich  erwarte  nun  täglich,  daß  der  heilige  Am- 
brosius  mir  stummen  Fisch  zu  predigen  kommen  wird,  damit 
ich  wieder  singen  könne;  so  lange  das  nicht  geschieht,  werde 
ich  auch  Eppishausen  meiden. 

Genehmigen  Sie   unterdessen  die  Versicherung   meiner 
ausgezeichneten  Hochachtung,  womit  ich  zu  sein 
die  Ehre  habe 

Ihr  ergebenster 
Bischofzeil,  den  20.  Mart.  1827. 

Diac.  Pupikofer. 

Hochwohlgebonier,  geehrtester  Herr  und  Gönner! 

Letzten  Dienstag  war  es  mir,  weil  der  Bote  so  spät  kam, 
anmöglich,  auf  Ihre  freundschaftliche  Anfrage  zu  antworten ; 
denn  die  Schulexamen  nahmen  mich  gerade  in  Anspruch. 

Mein  Katarrh  ist  soweit  geheilt,  daß  die  Heiserkeit  sich 
verloren  hat;  aber  der  Husten  ist  zurückgeblieben,  und  nach- 
dem ich  acht  Tage  lang  auf  die  Heilkraft  der  Natur  gewartet 
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hatte,  mußte  ich  endlich  meine  Zuflucht  zur  Kunst  nehmen. 
Wann  ich  in  Ihrer  gastfreundlichen  villa  wieder  einkehren 
könne,  weiß  ich  nicht,  wohl  auch  der  Arzt  nicht.  Die  Zeit 
bringt  Rosen,  weiße  und  rothe,  wie  das  Loos  fällt,  sagt  einer 
Ihrer  KoiTcspondenten.  Sehr  vielen  Dank  für  Ihre  litterari- 
schen Mittheilungen!  Die  grammatischen  Streitigkeiten  haben 
mich  sehr  orlustigt.  Aber  sollten  unsere  Klingenberger  nicht 
vom  Maine  her  eingewandert  sein?  die  Namen  wenigstens 
finden  sich  bei  den  unsrigen  auch:  Heinrich,  Albert,  Walter; 
doch  die  Johannes  entsprechen  nicht.  Das  Chartarium  Der- 
tonense  habe  ich  noch  nicht  durchgehen  können;  nur  einen 
Crivellarius  habe  ich  bei  oberflächlichem Ueberblicke  bemerkt; 
ich  wollte  lieber,  es  wäre  ein  Grivellinensis.  Ich  wurde  übri- 
gens dadurch  erinnert,  die  Ihnen  letzthin  gezeigte  Urkunde 
für  Sie  zu  copiren  und  bitte  Sie,  sich  gelegentlich  an  dieselbe 
zu  erinnem,  wenn  Ihnen  vom  Dietrich  abbas,  oder  Henricus 
sacerdos  oder  dessen  Vater  Azzo  etwas  vorkommen  sollte.  — 
Im  Constanzer  Catalog  (den  ich  noch  einige  Tage  behalten 
will)  wird  der  erste  Band  von  Kaspar  Längs  Grundriß  ange- 
boten; da  das  Zürch.  Exemplar  um  das  doppelte  des  Anschlags 
wegging,  und  meine  Preise  nicht  zureichten,  werden  Sie  wohl 
dieses  Bruchstück  nicht  verschmähen,  da  der  erste  Band  die 
Hauptsache  enthält,  der  zweite  hingegen  für  uns  ohne  Werth, 
mit  lauter  dogmatischen  Disputationen  angefüllt  ist,  die  Hot- 
tinger  zu  widerlegen  die  Mühe  genommen  hat.  Murers  Hei- 
vetia  s.  stieg  in  Zürich  über  das  Doppelte  des  Anschlags. 

Die  künftige  Woche  sollte  ich  den  Canisius  wieder  zurtick- 
ö<?ndcn;  wollen  Sie  denselben  länger  behalten,  so  will  ich  in 
Zürich  Anzeige  machen,  damit  keine  Mahnung  komme. 

Mit  unveränderlicher  Hochachtung  und  Ergebenheit 

Ihr 
Bischofzell,  den  29.  März  1827. 

Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer,  verehrtf^^ter  Herr  und  Gönner! 

Ihre  Theilnahme  an  meinem  Befinden  freut  mich  gar  sehr; 
das  einzige  unangenehme  dabei  wäre  nur,  wenn  Sie  sich  das 
Übel  zu  gefilhrlich  vorstellten.  Ich  habe  Ihnen  vielleicht  selbst 
dazu  Anlaß  gegeben,  da  ich,  sobald  ein  Frühlings-Catarrh 
mich  befallt,  mich  an  eine  vierteljährige  Krankheit  dieser  Art 
im  Jahr  1817  erinnere,  und  seit  jener  Zeit  selbst  bald  in 
Schrecken  gerathe,  wenn  mir  etwas  auf  der  Brust  fehlt. 
Gegenwärtig  bin  ich  beinahe  ganz  hergestellt,  und  nur  die 
schlechte  Witterung  hindert  mich,  über  den  Berg  zu  steigen 
und  die  fürchterliche  Charwoche,  in  welcher  ich  mehr  Predigten 
halten  muß,  als  Tage  sind,  und  daher  gar  sehr  vor  einem  Rück- 
fall mich  in  Acht  zu  nehmen  habe.  Was  Sie  mir  vom  Predigen 
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sagen,  fühle  ich  wohl;  allein  was  kann  ich  thun?  ImThurgau 
ist  keine  Stelle,  wo  ich  mein  Brot  leichter  finden  könnte  als 
hier;  auf  einer  auch  kleinen  Landpfründe  wäre  der  Dienst 
noch  beschwerlicher. 

Die  Stelle  vom  crecinger  werde  ich  Ihnen  copiren ;  auch 
Schwab's  Bodensee  binden  lassen. 

Ich  lege  Ihnen  das  älteste  Protokoll  von  Dießenhofen 
bei ;  findet  sich  auch  wenig  ausgezeichnetes  darin,  so  ist  doch 
ein  kleiner  Beitrag  zur  Erhellung  des  Dunkels  nicht  ohne  Werth. 
Das  Papier  hat  nicht  durchgehends  das  Manufactur-Zeichen. 
lieber  das  Alter  geben  die  gegen  das  Ende  eingeschriebenen 
Bürgerrechts -Verleihungen  Auskuuffc. 

In  Ihren  Bedenklichheiten  über  den  Verfasser  der  historia 
Caroli  würde  ich  ganz  einstimmen,  wenn  es  sich  nicht  aus 
§  3  des  zweiten  Buches  ergäbe,  daß  der  Schreiber  des  Buches 
oft  die  eigensten  Worte  seines  Gewährsmannes  anführt  und 
es  dadurch  den  Schein  erhält,  als  spräche  er  von  sich  selbst. 
Dort  sagt  er  nämlich:  In  hello  autem  saxonico,  cum  per  sc- 
metipsum  aliquando  fuisset  occupatus  quidam  privati  homines, 
quorum  etiam  nomina  designarem,  nisi  notam  arrogantiae 
devitarem  etc.  Ich  glaube,  hier  spricht  Adalbertus,  aus  dessen 
Mund  der  Mönch  die  Erzählungen  aufschrieb. 

Für  Ihre  Bemerkungen  zum  ersten  Abschnitt  der  Thur- 
gauischen  Geschichte  bin  ich  Ihnen  sehr  verpflichtet;  den 
zweiten  Abschnitt  habe  ich  bald  überarbeitet,  und  ich  empfehle 
dieselben  zum  voraus  Ihrer  strengen  Zucht. 

Indem  ich  mich  und  die  Meinigen  Ihrem  Wohlwollen 
bestens  empfehle  und  mit  Ihnen  sehnlich  dem  Frühling  ent- 
gegensehe, habe  ich  die  Ehre  zu  sein 

Ihr 
Bischofzeil,  den  3  April  1827.  Ergebenster 

Diac.  Pupikofer. 

Hochwohlgebomer,  verehrtester  Herr! 
So  geht  es,  wenn  man  der  Wahrheit  nicht  ganz  treu 
bleibt!  Ich  übergab  Schwabs  Bodensee  dem  Buchbinder,  als 
wenn  das  Buch  mein  wäre,  mit  allen  von  Ihnen  bemerkten 
Vorschriften.  Wie  ich  aber  gestern  Mittag  wissen  will,  wie 
es  damit  stehe,  sagt  mir  Mstr.  Gonzenbach,  er  habe  das  Buch 
nicht  planiert,  in  der  Voraussetzung,  daß  mir  so  viel  daran 
nicht  liegen  werde,  da  ich  schon  Bücher  hätte  durchschießen 
lassen,  ohne  daß  sie  hätten  planiert  werden  müssen,  nun  könne 
er  es  nicht  mehr  planieren,  da  es  bereits  geschnitten  sei  und 
überdies  wenigstens  2— 3  Tage  zum  Trocknen  erfordern  würde. 
Nun  ist  der  Fehler  gemacht;  wie  er  gebessert  werden  könne, 
weiß  ich  nicht.  Was  der  Einband  koste,  hat  mir  der  Buch- 
binder nicht  anzeigen  lassen,  und  selbst  gesehen  habe  ich  ihn 
heute  nicht. 
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Die  eintretende  milde  Witterung  hätte  mich  nach  Epnis- 
hansen  verlockt,  wenn  ich  nicht  noch  medicinieren  müote. 
Doch  geht  es  jetzt  zum  Schlüsse,  und  ich  hoffe,  diese  Woche 
ganz  hergestellt  zu  endigen.  Sie  hier  zu  sehen,  wäre  mir  sehr 
ertreulich.  Zu  Ihnen  könnte  ich  künftige  Woche  nur  am  Mon- 
tag kommen  oder  am  Freitag;  doch  ist  der  Freitag  der  himm- 
lischen, nicht  der  profanen  Minne  geweiht,  und  Sie  verreisen 
wohl  nach  Konstanz?  Das  Leucojum  vemum  hat  bald  ver- 
blüht. 

Für  die  übersandte  Urkunde  vergaß  ich  Ihnen  vorgestern 
in  der  Eile  zu  danken.  Ich  hatte  mir  dieselbe  in  meinen 
Excerpten  aus  Neugart  ad.  a.  844  (Nr.  306)  angemerkt,  aber 
nur  flüchtig  ausgezogen,  und  so  ist  mir  die  größere  Vollstän- 
digkeit sehr  willkommen. 

Den  §  vom  crecingarius  habe  ich  ganz  abgeschrieben, 
da  die  Wirkungen  desselben  so  weitgreifend  waren,  als  kaum 
je  ein  Trunk  Wein;  man  sieht  aber  daraus  die  geniale  Despotie 
des  Herrn  Carolus. 

Ob  ich  die  Erwiderung  im  Appenzeller  Blatt  recht  ab- 
gefaßt habe  und  ob  die  Duplik  besser  sei  als  die  Proposition 
und  die  Replik,  muß  ich  Ihnen  zur  Beurth eilung  überlassen. 
Ich  halte  übrigens  den  Streit  für  geendigt. 

Ich  fieng  diese  Woche  den  Ligurinus  zu  lesen  an;  aber 
Herr  Dümg6  hat,  besonders  in  seiner  Dedication,  ein  ver- 
dammtes Latein!  In  der  Dissertation  wird  es  etwas  leichter, 
wenn  nicht  mein  Gefühl  von  der  Angewöhnung  herkam.  Ich 
bin  sehr  aufmerksam,  ob  ich  in  dem  Dichter  keine  Beziehung 
auf  die  Chartas  Dertonenses  fände. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  unveränderlicher  Hoch- 
achtung und  Ergebenheit  von 

Ihrem 
Bischofzeil,  den  5.  April  1827. 
Pupikofer. 

Hochwohlgebomer  goehrtester  Herr! 

Was  der  Bote  damit  gemeint  habe,  als  er  am  Donners- 
tag in  Ihrem  Namen  mich  fragte,  ob  ich  am  Freitag  bei  Hause 
sei,  ist  mir  ganz  unerklärlich,  da  meine  Hofibung,  Sie  gestern 
hier  zu  sehen,  unerfüllt  gebliehen  ist.  Sonst  hätte  ich  mir 
vorgenommen,  Freitag  Nachmittags  Ihnen  meine  Aufwartung 
zu  machen  und  Ihnen  zu  sagen,  daß  ich  durch  das  Rogen- 
wetter verhindert  wurde,  am  Dienstag  von  Wengi  nach 
der  Karthause  Ittingen  zu  wandern,  und  Mittwochs  wieder 
zu  Hause  anlangte,  ohne  etwas  erbeutet  zu  haben.  Künf'tigen 
Montag  verreise  ich  wieder,  um  in  Wengi  die  Ehe  meines 
Bruders  am  Dienstag  einzusegnen,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  einen  Versuch  zu  machen,  ob  ich  nicht  endlich  einmal 
durch  die  Clausuram  virginum  Cisterciensis  ordinis  Claustra- 
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linm  in  T&nikon  eindringen  könne;  deun  ich  hörte,  dafi  der 
Abt  von  Wettingen  am  1.  May  daselbst  zur  Einweihung  der 
neuen  Äbtissin  und  zweier  neuer  Nonnen  anlangen  und  sich 
einige  Tage  lang  aufhalten  und  nach  Gewohnheit  dieClausur 
öffnen  werde.  Die  Tage  der  Feierlichkeit  selbst  habe  ich 
genau  nicht  erfahren  können.  Da  Herr  Landammann  Ander- 
werth  ohne  Zweifel  dem  Feste  beiwohnt,  so  könnte  es  Ihnen, 
im  Einverständnisse  mit  demselben,  noch  viel  weniger  fehlen, 
in  die  verschlossenen  Zimmer  und  Gänge  zu  gelangen  und 
selbst  gemahlte  Scheiben  zu  kaufen,  da  mir  der  Glaser  von 
Ettenhausen  (dem  ich  Ihre  Adresse  gegeben  habe)  erzählt  hat, 
daß  er  schon  oft  gemahlte  Scheiben  im  Kloster  als  alte  Waare 
wejggenommen  und  nach  Winterthur  verkauft  habe,  und  man 
hiemit  im  Kloster  keinen  sehr  hohen  Werth  darauf  legt. 

Die  Batzen-Chronik  folgt  hier  auch  wieder  mit  Dank 
zuiiick.  Ich  bitte  sehr  um  Verzeihung,  daß  ich  dieselbe  so 
lange  behielt.  Den  übrigen,  von  Ihnen  geliehenen  Büchern, 
für  deren  Benutzung  ich  Ihnen  gleichfalls  sehr  verpflichtet 
bin,  lege  ich  das  neueste  Heft  der  Helvetia  bei. 

Indem  ich  Ihrer  fernem  Gewogenheit  mich  und  die 
Meinigen  bestens  empfehle,  habe  ich  die  Ehre,  zu  sein 

Ihr 

Ergebenster 
Bischofzeil,  den  28.  April  oder  Diac.  Pupikofer. 

am  Waltherstage  1827. 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 

Es  wollte  mir  gestern  nicht  gelingen,  von  Hause  noch 
zu  rechter  Zeit  wegzugehen  und  über  den  Hummelberg  zu 
steigen,  und  so  blieb  denn  auch  Ihr  Ulmer  Catalog  zurück. 
Damit  indessen  Ihre  Bestellungen  nicht  zu  sehr  verspätet  wer- 
den, sende  ich  denselben  nun  durch  den  Boten,  und  bitte  Sie, 
Ihren  Bestellungen  noch  die  Nummern :  7294  Dasypod,  7869 
Corpus  iuris,  8935  Gebhardi,  8948  Gregorii  beizufügen. 

Wohl  möchte  ich  noch  manches  wünschen;  aber  man 
muß  sich  mäßigen.  Ueberdies  vertröste  ich  mich  immer  auf 
Sie,  daß  Sie  ohnehin  das  beste  für  Sich  anschaffen  und  das- 
selbe mir  zu  benutzen  vergönnen. 

Verzeihen  Sie  doch,  daß  ich  Ihnen  den  Betrag  für  die 
Constanzer  Bücher  letzthin  zu  geben  vergaß.  Zu  solchen  Ge- 
schäften war  ja  gar  keine  Zeit.  So  viel  ich  mich  erinnere, 
besteht  Ihr  Guthaben  in  f.  6.  16  xr,  die  ich  hier  beilege. 

Im  anniversario  Sulgensi  habe  ich  wohl  einiges,  aber 
nur  weniges  gefunden;  u.  a.  auch  Herren  von  St.  Johann, 
Edelknechte  Junio  die  Theobaldi  episc.  Der  Eberhard  von 
Mettlen  ist  kein  adelicher,  sondern  ein  bürgerlicher,  da  das 
Geschlecht  Eberhard  zu  Mettlen  und  in  der  Umgegend  noch 
häufig  ist. 


14 

Das  Anniversarium  Hütljngense  würde  ich  beifügen, 
wenn  es  nicht  ein  so  großes  Format  und  so  schwere  Deckel 
hätte,  daß  der  Inhalt  damit  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht. 
Ich  habe  alles  herausgeschneben,  und  übersende  Ihnen  somit 
meine  Auszüge,  in  denen  Sie  gleichwohl  einiges  finden  werden. 

Was  ich  imMonumentumGuelficum  gefunden  habe,  will 
ich  Ihnen  das  nächste  Mal  sagen  und  dann  zugleich  das  lange 
behaltene  Buch,  aus  dem  ich  noch  einiges  ausschreiben  möchte, 
zurückstellen.  Ich  bemerke  nur,  daß  ich  eine  von  Ihnen  nicht 
angestrichene  Stelle  bemerkt  habe,  welche  die  Schenkung 
Ouingens  an  das  Bisthum  aus  einer  Mersburgischen  Urkunde 
bezeugt. 

Mit  herzlicher  Ergebenheit 

Ihr 
Bischofzeil  den  19.  Mai  27.  Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 

Die  paar  Tage,  die  sie  für  Ihre  Abwesenheit  bestimmt 
ha-ten,  sind  zu  Monaten  geworden,  und  ich  hatte  bald  eigent- 
liches Heimweh  zu  Ihnen.  Dennoch  kann  ich  so  schnell  nicht 
kommen,  als  ich  wünschte.  Ein  rheumatisches  Uebel,  das  mir 
seit  bald  zwei  Monaten  im  Körper,  besonders  in  der  linken 
Seite  des  Kopfes  herumzieht,  und  wogegen  ich  jetzt  Ptisane 
schlucke,  hält  mich  bei  Hause  gefangen.  An  meinen  gewöhn- 
lichen Geschäften  werde  ich  indessen  nur  periodisch  gehindert. 

Als  Vorläufer  meines  auf  den  Anfang  der  künftigen 
Woche  verschobenen  Besuchs  sende  ich  einige  Ihrer  Bücher 
voraus.  Bevor  ich  wußte,  daß  Sie  zu  Hause  seien,  wollte  ich 
dieselben  nicht  schicken,-  da  ich  mir  die  M{)glichkeit  dachte, 
unterdessen  davon  Gebrauch  machen  zu  können.  Maßmanns 
Aufsatz  las  ich  recht  genie  und  danke  Ihnen  sehr  dafür. 

Vor  einigen  Tagen  habe  ich  Lachmanns  Ausgabe  Walthers 
von  der  Vogelweide  erhalten,  einiges  darin  auch  gelesen. 
Als  VoiTath  ist  das  Ding  recht  brav,  aber  die  neue  Recension 
des  Textes  und  die  Auswahl  der  Lesearten  gefiel  mir  nicht 
ganz.  Sie  wissen  wohl,  wie  wenig  Gewicht  mein  Tadel  hat; 
ich  spreche  meinen  Zweifel  blos  aus,  um  Sie  um  Belehrung 
zu  bitten. 

Geyörs  Urgeschichte  von  Schweden  ist  Ihnen  vielleicht 
auf  der  Reise  entgangen.  Ich  lese  dieselben  mit  vielem  Ver- 
gnügen und  lege  sie  Ihnen  bei.  Der  Andeutungen  auf  alt- 
deutsche Dichtung  mangelt  es  darin  nicht. 

Meine  liebe  Frau  freut  sich  Ihrer  Wiederkunft  gar  sehr. 
Wir  beide  empfehlen  uns  Ihrer  ferneren  Gewogenheit. 

Bischofzell  den  4.  August  1827. 

Diac.  Pupikofer. 
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Hochwohlgetiorner  Herr  und  Gönner! 

Famiiien-Angelegenbeiten  rufen  mich  auf  einige  Tage 
in  die  Nälie  der  Sängerburj^-  Wengi,  und  ich  werde  daher 
diese  Woche  Ihren  Musentempel  nicht  besuchen  können.  Um 
mich  gleichwohl  bei  Ihnen  im  Andenken  zu  erhalten,  sende 
ich  Ihnen  beiliegend  die  frommen  Lieder  des  Hofmeisters 
Fritz  von  Anwyl,  die  ich  durch  meinen  Bruder  von  Herrn 
Antistes  Falkeisen  in  Basel  erhielt,  und  als  Beitrag  zum  Co- 
mentar  über  Ihre  gemalte  Scheibe  auch  Ihnen  mitzutheilen 
mir  das  Vergnügen  mache.  Wenn  ich  wieder  zu  Ihnen  komme, 
will  ich  mir  auch  die  Frau  Hofmeisterin  ein  wenig  fixiren; 
denn  aus  dem  Lied  auf  die  Königin  von  Ungarn  scheint  sich 
ein  großer  Eespekt  für  die  Frauenzimmer  zu  verrathen,  und 
diesen  hat  dem  ^uten  Manne  wahrscheinlich  die  Frau  Hof- 
meisterin eingeflöDt.  Hottinger  erwähnt  in  der  Fortsetzung 
der  Müllerschen  Schweizergeschichte  des  Hofmeisters  p.  437 
und  484.  Note  66.  Es  scheint  so  ziemlich  entschieden,  daß 
diese  Lieder  nach  des  Verfassers  Entscheidung  für  die  Refor- 
mation gedichtet  wurden.  ^ 

Herr  Rudolf  ritter  vnd  Etzzel  gebrüder  von  Ende  frie 
herren  verkaufen  hainrichen  vnd  hugen  den  häven  gebrüdem 
bürgern  ze  Costenz  —  das  gericht  zu  güttingen  —  um  180 
Pftmd  Pfen.  und  verpflichtet  sich  die  Einwilligung  ihres  Bruders 
Wilhelm  zu  diesem  Kaufe  auszuwirken.  1331.  Samst.  nach 
Valentin.  Daß  nun  dieser  Kauf  geschehen,  von  Wilhelm  von 
Ende  dazu  eingewilligt,  und  von  der  Mutter  der  genannten 
drei  Verkäufer,  Adelheit  von  Ennd,  durch  ihren  Vogt  Graf 
Eberh.  von  Nellenburg  den  Jungen,  ihren  Ohm,  auf  Güttingen 
verzichtet  worden  sei,  bezeugt  Bischof  Nicolaus  1338.  Samst. 
nach  Valentin. 

Unter  dem  Schemel  des  bischöflichen  Stuhls  sind  rechts 
das  bischöfliche,  links  das  Kenzingische,  Hofmeistersche  oder 
Wisendangische  Wappen : 

(Schild  mit  Kreuz)  (Schild  mit  zwei  HömemJ 

Diese  Wappen  sind  auf  dem  Siegel  noch  etwas  kleiner, 
als  ich  sie  hier  gezeichnet  habe ;  aber  deutlich  genug  erkannte 
ich,  daß  die  beiden  Homer  unten  nicht  vereinigt  sind;  auch 
stehen  sie  ganz  so  gerade  auf.  —  In  dem  Loche  auf  dem 
Rücken  des  Siegels  ist  das  Zeichen: 

(Ein  querligender  aufwärtsgerichteter  Flilgel,  darunter  ein  L) 

Jene  Adelheit  war  die  letzte  des  Stammes  von  Güttingen. 
Sie  führt  in  einer  andern  Urkunde  einen  gerade  getheilten 
Schild,  rechts  den  Endischen  Löwen  halb,  links  die  halbe 
Oüttingische  Rose.  Wilhelm  von  Ennd  war  ihr  Gemahl.  Auf- 
fallend ist,  daß  die  Schreibart  End^  Ennd,  Enne  und  Enn  in 
den  Urkunden  so  vermischt  gebraucht  wird.  Die  Siegel  haben 
Enn.  —  Ist  aber  der  Ennsche  Löwe  nicht  etwa  der  adoptirte 
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Klingensche?    Sie  erheuratheten  Altenklingen  wie  Güttlngen, 
und  scheinen  doch  immer  voll  Schulden  gewesen  zu  sein. 

Den  Lyrer  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen,  und  ich 
stimme  ganz  zu  den  Ansichten  Wegelins.  Das  Stadtbuch  der 
Stadt  Hervord  scheint  mir  wirklich  interessant.  Allein  ich 
habe  jetzt  nicht  Muße  genug,  die  Sprache  zu  entziffern.  Für 
beide  Mittheilungen  danke  ich  Ihnen  sehr. 

Ihren  Rheumatismus  soll  der  Guguck  holen,  damit  ich 
Sie  beim  brausenden  Sauser  bald  recht  fröhlich  wieder  sehe 
und  Ihr  Ann  den  vollen  Humpen  heben  möge. 

Ihr 
Bischofzeil  den  17.  Oct.  27.  Diac.  Pupikofer. 

Mein  Lieber! 
(vdHagen  MS.  2,37)  Walter  von  der  Vogelweide. 

II.  p.  1.  b.  talanc  heute. 
II.  p.  5.  a. 

Noch  hüte  wird  ein  stürm  von  mir  vernommen 
Das  der  von  Arbon  (Narbon)  gewaltiklicher  nie  gehielt 
Do  er  der  beiden  vil  verschriet  als  in  die  menge  jach 
Uf  alischanz  er  genug  der  helme  spielt. 
Niemand  kann  mit  Birken  Kinderzucht  bewirken 
Wo  die  Thräne  fließen  mag,  da  bedarf  es  keinen  Schlag. 
Da  bedarf  es  keinen  Schlag,  wo  die  Thräne  fließen  mag. 
Niemand  kann  mit  Birken  Kinderzucht  bewirken. 
Hütet  eure  Zungen;  das  geziemt  den  Jungen, 
Stoß  den  Riegel  vor  das  Thor;  laß  kein  böses  Wort  hervor. 
Stoß  den  Riegel  vor  das  Thor;  das  geziemt  den  Jungen. 
Hütet  eure  Zungen. 

Hütet  eure  Augen;  daß  sie  etwas  taugen. 
Laßt  das  gute  sie  erspähen  und  das  böse  tibersehen. 
Und  das  böse  übersehen.    Daß  sie  etwas  taugen. 
Hütet  eure  Augen. 

Hütet  eure  Ohren.    Oder  ihr  seid  Thoren. 
Weilen  böse  Worte  drinn,  So  entehrt  das  euren  Sinn. 
So  entehrt  das  euren  Sinn,  Weilen  böse  Worte  drinn. 
Oder  ihr  seid  Thoren.    Hütet  eure  Ohren. 

Hütet  wohl  die  dreie.    Leider  allzufreie. 
Zungen,  Augen,  Ohren  sind  schalkhaft  oft  und  Ehrenblind. 
Zungen,  Augen,  Ohren  sind  Leider  allzufreie. 

Hütet  wohl  die  dreie. 

Hochwohlgeborner  Herr  und  Gönner! 
Der  zweite  und  dritte  Band  des  thesaurus  rerum  Suevi- 
carum  sind  mir  nebst  andern  Schriften  letzten  Sonntag  richtig 
zugekommen  und  ein  Gruß  vom  gnädigen  Herrn  und  von  der 
gnädigen  Frau  ward  mündlich  durch  den  Boten  ausgerichtet. 
Daraus  sah  ich,    daß  Sie  den  ritterlichen  Frauendienst  nicht 


17 

nur  lesen,  sondern  auch  noch  zu  üben  fortfahren,  und  ich 
wünschte,  daß  Ihre  Besuchende  noch  lange  bei  Ihnen  ver- 
weilen möge,  da  die  Zerstreuung,  welche  sie  Ihnen  gewährt, 
wie  ich  letzthin  bemerkte,  auf  Ihr  Befinden  sehr  günstig  ein- 
wirkt. 

Den  Tobeischen  Nekrolog  habe  ich  abgeschrieben  und 
zwar  beinahe  ganz  vollständig;  doch  konnte  ich,  wie  Sie  be- 
merken werden,  den  Charakter  der  Schrift  nicht  überall  an- 
geben. Es  sind  wirklich,  wie  Sie  bemerkt  haben,  interessante 
Namen  darunter;  auch  Eppo  von  Cecincon  findet  sich  wieder. 

Den  Suterschen  Catalog  habe  ich  zwar  noch  nicht  durch- 
gesehen; doch  soll  er  interessante  Sachen  enthalten,  besonders 
im  Fache  der  alten  Litteratur  und  der  Geschichte.  Sollten 
Sie  Schriften  darin  bemerkt  finden,  die  mir  vor  andern  aus 
förderlich  sein  könnten,  so  bitte  ich  Sie,  mich  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  da  meine  mangelhafte  Litteraturkenntniß 
mich  leicht  das  wichtigste  übersehen  läßt. 

Sehr  lieb  wäre  es  mir,  wenn  Sie  mir  Hormayrs  Tyro- 
Jische  Beiträge,  vorzüglich  die  von  Müller  1.  1.  c.  x.  n.  68. 
und  c.  X.  n.  41.  citirten  Stücke,  senden  würden.  Der  Druck 
ist  leider  schon  über  die  ostgothische  Geschichte  hinaus  in 
das  siebente  Jahrhundert  der  Thure^ovia  vorgerückt,  und  so 
kann  ich  von  Agathias  keinen  Gebrauch  mehr  machen,  als 
für  die  anzuhängenden  Noten  und  Beweisstellen ;  indessen  hat 
Stumpf  denselben  wohl  benutzt  und  kaum  etwas  wichtiges 
ausgelassen. 

Wo  steht  doch  der  von  Notker  herrührende  Vers:  Dura 
viris  et  dura  fide,  durissima  gleba?  v.  Arx  1.  p.  175  a)  citirt 
Vadian;  aber  in  welcher  Schrift  Vadians  soll  man  suchen? 

Mögen  Sie,  wenn  Sie  über  das  beschneite  Thal  hinüber 
nach  Norden  sehen,  nicht  vergessen,  daß  hinter  dem  Walde, 
den  Gletschera  der  Alpen  viel  näher  in  enger  Clause  einge- 
schlossen gar  oft  an  Sie  denkt 

Ihr 
Bischofzeil  den  15.  Nov.  1827.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 

Die  Witterung  ist  zu  streng,  als  daß  ich  mit  meinen 
halb  kranken  Zähnen  an  Eppishausen  denken  und  durch  den 
Schnee  waten  dürfte.  Wie  sehr  mir  dieß  leid  thut,  können 
Sie  am  besten  erwägen,  da  auch  Sie  wohl  schon  das  unan- 
genehme Gefühl  empfunden,  Ihre  Gedanken  über  Lieblings- 
beschäftigungen nicht  mittheilen  zu  können. 

Für  einige  früher  gebundene  Schriften  und  für  die  hier 
mitfolgenden  fordert  der  Buchbinder  53  xr. 

Das  mitkommende  Heft  der  Helvetia  hat  manche  inter- 
essante Notiz,  doch  freilich  mehr  über  die  neuere  Geschichte. 

Btt-linger,  Alemannia  XVI  1  2 
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Der  Waldmannsche  Handel  und  seine  Folgen  liegt  nun  ziem- 
lich o£fen  da. 

In  der  Hoflhung,  daß  Sie  mir  mein  langes  Ausbleiben 
nicht  Übel  deuten,  und  Ihrem  gütigen  Andenken  mich  empfeh- 
lend bin  ich 

Ihr 
Am  Tage  der  Sängerin  Cäcilie  27.  Diac.  Pupikofer. 

Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 

Mit  herzlichem  Danke  sende  ich  Ihnen  den  T.  II  und  HI 
der  rerum  Suevicarum  zurück.    Ich  habe  denselben  mit  Ver- 

rügen  durchgeblättert,  und  großen  Theils,  besonders  den 
Band  und  den  Anfang  des  (kitten  Bandes  gelesen  und  da- 
durch manche  dunkle  Begriflfe  aufgestellt.  Hertensteins  Ab- 
handlungen haben  mich  vorzüglich  angezogen. 

Es  ist  schon  sehr  lange,  seit  ich  bei  Ihnen  war;  allein 
kaum  waren  meine  Rheumatismen  ein  wenig  aus  den  Zähnen 
gewichen,  so  erkrankte  meine  gute  Frau,  so  daß  ich,  nun  noch 
überdies  mit  einem  neuen  Zögling  belästigt,  bis  über  die  Ohren 
in  Geschäften  stecke  und  manchmal,  bald  von  den  Kindern, 
bald  vom  Amte,  bald  von  der  Schulmeisterei  und  Schrift- 
stellerei,  bald  von  allen  zugleich  in  Anspruch  genommen, 
nicht  weiß,  wo  mir  der  Kopf  steht.  Indessen  mit  meiner  Frau 

geht  es  wieder  besser,  und  dann  wird  wohl  alles  erträglichere 
estalt  bekommen.  Es  könnte  sogar  geschehen,  daß  ich  diese 
Woche  noch  für  einige  Nachmittagsstunden  zu  Ihnen  käme. 

Die  vom  Buchbinder  gefertigten  Broschüren  mit  der 
Helvetia  und  der  Abschrift  der  Tobeischen  Anniversarien- 
Bruchstücke  werden  Sie  doch  empfangen  haben  ?  Dem  Suter- 
schen  Catalog  lasse  ich  einen  andern  folgen,  in  welchem  einige 
interessante  Stücke  sind.  Ein  sehr  geschätzter  Zürcherscher 
Lehrer,  Herr  Chorherr  Bremi,  hat  mir  die  Verbreitung  dieses 
Catalogs  sehr  empfohlen,  da  der  Wittwe  des  jüngst  verstor- 
benen Besitzers  der  Bibliothek  eine  Wohlthat  dadurch  erwiesen 
werde. 

Aber  meiner  Bitte  um  die  Tyrolischen  Beiträge  Hor- 
mayrs  haben  Sie  mir  nicht  entsprechen  wollen,  zu  gerechter 
Strafe,  daß  ich  Ihnen  meine  Aufwartung  so  lange  nicht  mehr 
mache?  Daß  ich  nicht  konnte,  that  mir  sehr  leid;  daß  Sie 
mich  noch  strafen,  schmerzt  mich  doppelt.  Tantaene  in  coe- 
lestibus  irae!  Doch  Sie  werden  gedacht  haben,  so  lange  die 
halbe  Schatzkammer  Schwabens  in  meinen  Händen  sei,  bedürfe 
ich  der  Tyrolischen  kaum.  Allerdings!  Und  jetzt  kommen 
bald  die  natales  Redemtoris  nostri  und  die  heiligen  Genealo- 
gien werden  mir  die  profanen  Untersuchungen  und  Grübeleien 
schon  aus  dem  Kopfe  jagen,    sie  tempora  labuntur. 

Neues  oder,  was  bei  Ihnen  gleichbedeutend  ist,  Altes 
habe  ich  durchaus  nichts  mehr  aufgetrieben ;  desto  mehr  wahr- 
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scheinlich  Sie.  Indem  ich  mich  neugierig  nach  Ihren  Bela- 
tionen  sehne,  verbleibe  ich  mit  herzlicher  Ergebenheit  und 
Hochachtung 

Ihr 
Bischofzell  den  11.  Dec.  1827. 
Diac.  Pupikofer. 

Mein  Lieber! 

Neues  Gsangbüchle 

von  viel  schönen  Psalmen  und  geistlichen  Liedern  durch 
etliche  Diener  der  Küchen  zu  Costenz  und  anderstwo  merk- 
lichen gemeret,  gebessert  und  in  geschickte  Ordnung  zusam- 
men gestellt  zu  Übung  und  Bruch  jrer  auch  andern  Christ- 
lichen Kirchen. 

Gedruckt  zu  Zürich  bei  ChristoflPel  Froschauer. 

Im  Jahr  MDXL. 


p.  198.    Ein  christlich  morgengsang. 

F.  J.  V.  A. 

Ich  resigier  ufopfer  Dir  min  her  und  got 
all  mlne  not  die  mir  dieß  tags  zugegen  ist.  :,: 
Forcht  mich  nit  seer  vor  tüfels  beer  und  sinem  gschell 
wält  sünd  und  hell,  dann  Du  allein  min  bschirmer  bist. 
Und  nimmst  mich  an  als  din  Vogtmann  und  eigen  knecht 
bhalst  mich  by  recht,  das  mir  die  sun  erworben  hat, 
Doch  genzlich  an  all  min  zuthan  verdienst  und  Ion 
damit  ich  hat  den  fryen  zug  und  ziehen  mug. 
da  mir  min  herz  und  gmüt  hinstet. 

Gloub  Göttlichs  wort,  sey  mir  ein  port,   diß  tags  yngang 
und  anfang,  das  ich  im  glouben  vest  mög  bston  :,: 
Göttlich  warheit  und  grechtigkeit  sey  min  hämisch 
das  mich  erfrisch  vor  fhurin  pfyiin  des  satan; 
Bschüch  meine  füß,  on  all  verdrieß  mich  dazu  rtist 
das  ich  erwach  im  frid  das  Evangelium. 
Und  blieb  dabey,  damit  ich  frey  gewapnet  sy* 
wider  des  tüfels  falsche  trüg  mich  beschirmen  möjg^ 
im  glaub  rechtfertig  werd  und  frum. 

Der  heim  des  heils  hofnung  irs  teils  schwert  Gottes  leer, 
sey  mir  ein  gweer  wid'  des  tüfels  menschengsatz  :,: 
All  min  begir  ich  refeher  in  Gottes  band 
so  mag  niemand  in  keinen  weg  mir  bieten  trotz, 
Was  mich  anficht,  ist  min  flucht  gricht  zu  Gottes  huld 
bekenn  min  schuld  Vß  brochnen  und  zerschlagnen  gmüt 
als  Unglück  der  wält  falsche  tück  Gott  mir  zuschick 
das  soll  min  morgenopfer  syn  in  solchem  schyn 
stell  all  min  sach  zu  siner  gut. 
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p.  222.    Ein  lied  vff  der  Küngin  von  Ungern  lied,   vff  deßel- 
bigen  art  und  melody. 

Fr.  J.  V.  A. 
Göttlicher  Nam  sin  lob  und  eer  allzyt  sich  meer 
im  himmel  vnd  vff  erden  :,: 
Vß  edlem  stamm  ein  küngin  her  christlicher  leer 
mit  züchten  vnd  geberden. 

Ihr  guter  gloub  thut  bwärte  prob  zeigt  gut  werk  an 
Dabei  wills  bston  und  nit  abtrünig  werden. 

Durch  mittel  wäg  Gott  würken  thut  mit  gnaden  gut 
sin  wunder  zu  erzeigen.  :,: 

Langsam  und  trag  gardt  vff  sin  rut.  sin  zom  und  wut 
gottlosen  zu  gschweigen. 

Voigt  bald  darnach  halt  stroff  und  räch  ganz  zomiglich 
nit  unbillich,  denn  all  weit  ist  sin  eigen. 

Bethulia  belagert  ward  ganz  streng  und  hart 
von  Holofemes  banden.  :,: 

Mit  bitt  und  gschrey  wiblicher  art  die  vff  Got  harrt 
das  Volk  ward  bhüt  vor  schänden. 
Allein  durch  bitt  Wittft-o  Judith  erlaßt  sy  Gott 
Vß  großer  Not,  glück  zu  in  unsem  landen. 

p.  223.    Ein  ander  Gsang  in   nächstgemeldeten  melodyen 
Psal.  CXXV. 

Pr.  J.  V.  A. 

Wol  denen,  die  mit  sorg  und  mü  des  Herren  gheimniß  bhüten:,: 
Und  suchend  in  mit  Herz  und  sinn  und  wahrhaftigen  gmüten. 
Vnd  sind  nit  trag  all  sine  wäg  on  allen  abstig  zwancUen. 
As  trüwen  knecht  sin  gricht  und  recht  mit  allen  menschen 

zhandlen. 

Wol  denen  ist,   die  nit  sind  gmist  mit  menschen  gsatz  und 

gbotten  :,: 
Ziehen  sich  von  wollen  nit  ston  by  den  gottlosen  rotten. 
Wollen  allein  sich  machen  gemein  des  Herren  gbott  zu  halten. 
Was  sin  will  sey  jn  lassen  ftrey  in  all  iren  sachen  walten. 

Wol  ist  dem  man  den  Gott  wil  lan  sin  brot  mit  arbeit 

gwünnen  :,: 
Und  jm  zuschybt  von  sinem  lyb  soll  .  .  . 
(hier  ist  ein  Blatt  ausgerissen.) 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner  I 

Wie  gerne  käme  ich  heute  wieder  zu  Dinen,  um  zu  hören, 
was  Sie  in  Irer  französischen  Alexandreis  aufgefunden  haben, 
und  nochmals  die  gaukelhaften  Zeichnungen  derselben  zu 
durchblättern:  allein  statt  dieser  Freude  hält  mich  ein  Rheu- 
matismus so  am  Schmerze  gefesselt,  daß  ich  nur  seufzen,  und 
kaum  noch  in  einzelnen  Zwischenstunden  etwas  lesen  und  den 


Geist  erfHschen  kann.  Wenn  das  ora  pro  nobis  in  der  Litanei 
nuf  auch  unser  einem  Hülfe  brächte! 

Ich  sende  Ihnen  hier  Hormayrs  Schriften  mit  Dank 
zurück.  Ich  habe  darin  gefanden,  was  Müller  in  den  Tirolischen 
Beiträgen  fand,  nämlich  die  Stammtafeln  der  Rhätischen, 
Istrischen  und  Thurgauischen  Grafen;  auch  die  Herleitung 
der  Herren  von  Müllinen  oder  Heceliscell.  Im  dritten  Bande 
las  ich  den  Abschnitt  über  die  Meranischen  Helden  und  ihre 
Verherrlichung  im  altdeutschen  Gesänge  besonders  gerne.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Bandes  fand  ich  indessen 
manches  für  die  Geschichte  des  deutschen  Gesanges  merk- 
würdige von  Ihnen  nicht  angezeichnet  z.  B.  p.  319  Wirnt  von 
Gravenberg;  p.  407  und  454  Heinrich  von  Sonnenberg  als 
Vasall  der  gesangliebenden  Meraner  und  vielleicht  Vetter  des 
Dichters;  p.397  die  von  Rotenburg  in  ähnlichen  Verhältnissen; 
p.  440.  ff.  Heinrich  und  Albrecht  und  Berthold  von  Nifen; 
Soboto  von  Tanhausen;  collat.  p.  255  not. 

Unser  B.  dictus  Gast  ist  Zeuge,  als  1266  die  Brüder 
Friedrich  und  Wilhelm  von  Toggenburg,  und  Diethelm  und 
Friedrich  ihre  Neffen,  Söhne  des  Grafen  Kraft  (des Dichters?) 
dem  H.  von  Heitnau,  ihrem  Vasallen  gestatten,  das  Gut  zu 
Allenwinden  und  im  Haige,  samt  dem  Hügel,  worauf  er  eine 
Burg  gebaut  hatte,  an  die  Comthurei  Tobel  zu  verkaufen. 
Andere  Zeugen  sind  Eppo  de  Cecinkon,  C.  de  Schonowe, 
Diethelm  de  Windegge,  Johanes  de  Deinberch,  frater  hiltebr. 
de  Woenstein,  Ulr.  de  Goldelinge.    Der  Gast  ist  der  letzte.  — 

Wollen  Sie  die  Güte  haben,  mir  einige  folgende  Bände 
Hormayrs  zu  senden,  so  verrichten  Sie  meiner  geängsteten 
Seele  eine  Wohlthat,  die  mehr  erfrischt,  als  alle  remedia  hypo- 
cratica.  In  der  Hoffhung  daß  Sie  und  ich  von  unsem  Uebeln 
befreit  bald  wieder  heiterer  die  Welt  anschauen,  bin  ich 

Ihr 
Bischofzeil,  den  17.  Jan.  1828.  mit  Liebe  Ergebener 
^  Diac.  Pupikofer. 

Hochwohlgeborner  Herr  und  Gönner! 

Ihre  gütige  Erinnerung  machte  mir  letzten  Dienstag  viele 
Freude.  Ihr  Billet  war  mir  ein  Beweis,  daß  Sie  meiner  wirk* 
lieh  nicht  vergessen  haben,  wenn  es  mir  auch  manchmal  vor- 
kömmt, die  ganze  Welt  habe  mich  vergessen,  seit  ich  das 
Haus  hüten  muß. 

Mein  Befinden  ist  eigentlich  so  schlimm  nicht;  häufig 
wiederkehrende  Rheumatismen  im  Kopf,  besonders  in  den 
Backen  machen  mir  zwar  oft  Schmerzen;  daneben  kann  ich 
aber  doch  so  passabel  mit  den  Büchern  Verkehr  treiben.  Nur 
die  Kirche  sagt  mir  gar  nicht  gut  zu. 

Von  Hormayrs  Archiv  habe  ich  nun  noch  den  ersten 
Band  durchgegangen  und  das  meiste  gelesen.  Ich  setze  voraus, 
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daß  Sie  mir  die  folgenden  Bände  noch  einige  Wochen  zu  be- 
halten erlauben.  GeflUlt  Ihnen  die  Garte  des  Kantons  Zürich, 
so  will  ich  Sie  gerne  an  Sie  abtreten. 

In  der  Hoffhung,  daß  ich  Sie  bald  entweder  hier  oder 
in  Eppishausen  sehe,  traue  ich  darauf,  daß  die  Zeit  Flügel 
hat,  und  wie  sie  das  gute  ausarten  läßt,  auch  das  Böse  hebt 
oder  mildert. 

Mit  unveränderlicher  Hochachtung  und  Liebe 

Ihr 

Biscliofzell  den  7.  Febr.  1828.  Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer  HeiT  und  Gönner! 

Ich  hoffte  immer,  Ihnen  diese  Bücher  selbst  überbringen 
und  dabei  die  Schlittbahn  benutzen  zu  können;  denn  wenn 
ich  mich  recht  in  einen  Schlitten  einpacken  könnte,  glaubte 
ich  für  meine  Rheumatismen  nichts  fürchten  zu  müssen.  Jetzt 
aber  ist  kein  Schnee  mehr  gefallen,  und  mein  Übel  ist,  ohne 
einen  solchen  Exceß  gemacht  zu  haben,  obwohl  in  etwas 
schwächerem  Grade  zurückgekehrt.  Ich  bleibe  daher  zu  Hause 
und  thue  mit  erzwungener  Freiwilligkeit  darauf  Verzicht,  Sie 
heimzusuchen. 

Und  wie  geht  es  Ihnen  so  in  der  Einsamkeit.  Ich  höre, 
die  Frau  Doctor  sei  verreiset,  und  Fräulein  Elise  noch  in  den 
Satumalien  begriffen;  Sie  also  ganz  verlassen! 

In  Hormayrs  Archiv  1812  p.  449  scheint  einige  Auf- 
klärung Über  eine  Ottonische  Münze  zu  sein,  die  ich  vor  etwa 
einem  Jahre  bei  Ihnen  zu  sehen  das  Vei^nügen  hatte.  Ich 
kann  mich  nicht  erinnern,  daß  unter  den  vielen  Schriften,  die 
Sie  darüber  nachschlugen,  diese  gewesen  sei. 

Letzthin  habe  ich  in  den  Copialien  des  hiesigen  Archivs 
gefunden,  daß  um  1330  Edle  von  Husen  hier  verbürgert,  und 
im  Besitze  eines  Komzehntens  zu  Sorendal  #aren,  die  früher 
Herrn  Ulrich  von  Miüinen  gehört  hatte.  Das  Siegel  zu  sehen 
hatte  ich  noch  nicht  Gelegenheit,  werde  dieselbe  aber  nächstens 
zu  bekommen  suchen.  Um  dieselbe  Zeit  ist  Hans  Zingenbar 
einer  der  reichsten  hiesigen  Bürger.  War  Zinzibar  und  Zingen- 
bar ursprünglich  ein  Ingwer-  oder  Spezereihändler  oder  ein 
nomen  proprium?  Das  Geschlecht  Frauenlob  habe  ich  nur 
bei  dem  Stadtschreiber  um  1450  gefunden;  er  scheint  nicht 
einheimisch  gewesen  zu  sein,  wie  denn  überhaupt  unsere 
Städtchen,  Wyl,  Dießenhofen,  Bischofzeil  meistens  fremde  Stadt- 
schreiber und  Schulmeister  hatten. 

Wollen  Sie  mir  gütigst  mit  Ihrer  Gelegenheit  wieder  eine 
Fortsetzung  der  Hoimayrschen  Werke  zusenden,  so  werden 
Sie  mich  erfreuen.  Die  Diutiska  hatte  ich  fast  vergessen;  sie 
hatte    sich    unter   meine    Papiere    verschoben.    Den  Manlius 
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nefame  ich  mit,    wenn  ich  einmal  zu  Ihnen  zu  kommen  das 
Olück  habe.    Leben  Sie  wohl  und  bleiben  Sie  gewogen 

Ihrem 
den  19.  Febr.  1828.  Diac.  Pupikofer. 


Wenn  mein  angekündigter  Besuch  sich  nicht  bis  heute 
verspätet  hätte,  wollte  ich  zu  Ihnen  kommen:  da  ich  nun  dem 
Triebe  meines  Herzens  nicht  folgen  kann,  so  soll  wenigstens 
ein  Papierstreifchen  mich  bei  Ihnen  in  Erinnerung  bringen. 
Für  Lambert,  für  die  Frithiofsaga  und  für  Herrad  vielen  Dank; 
Ihr  Merk  ist  immer  noch  bei  mir:  Sie  werden  ihn  aber  wohl 
nicht  gerade  brauchen;  ich  möchte  etwas  ausschreiben.  Ich 
habe  einige  Seiten  des  codex  probat,  für  die  Thurgovia  zu- 
sammengeschrieben, und  mich  dabei  entschlossen,  auch  die 
Diefienhofer  Urkunden,  die  ich  Ihnen  letzthin  nicht  als  dazu 
gehörig  vorwies,  dazu  zu  nehmen;  es  sind  derselben  zwar 
nur  drei,  eine  von  1251,  eine  andere  von  1258  und  eine  von 
1260;  aber  die  letztere  enthält  ein  Convolut  von  wieder  vier 
Urkunden,  unter  welchen  diejenige  von  1178  die  Stiftungs- 
urkunde von  dem  alten  Grafen  Hartmann,  einen  nicht  unwich- 
tigen Beitrag  zu  Hüllmann  gibt.  Vielleicht  gebe  ich  auch 
noch  Auszüge  aus  dem  alten  Dießenhoferschen  Stadtbuch, 
damit  die  Litteratoren  Grelegenheit  bekommen,  uns  zu  sagen, 
wer  der  episcopus  Cassalensis  sei.  Wollen  Sie  mir  durch 
Jean  List  wissen  lassen,  ob  Sie  im  Anfange  der  künftigen 
Woche  noch  zu  Hause  sind?  Ich  stehe  immer  in  Sorgen,  Sie 
möchten  einmal  den  Reißaus  nehmen,  ohne  daß  ich  mich  vor- 
her bei  Ihnen  verabschiedet  hätte,  und  es  liegt  in  meiner 
Sorge  neben  der  Liebe  zu  Ihnen  noch  etwas  Eigennutz;  ich 
möchte  nämlich,  damit  ich  bei  Ihrer  wahrscheinlich  langen 
Abwesenheit  nicht  hungern  müsse,  Ihre  Bibliothek  noch  ein 
wenig  in  Anspruch  nehmen.  Kennen  Sie  Bonstettens  Briefe 
anMatthisson?  Ich  las  dieselben  sehr  gerne  und  lege  sie  bei. 
Meine  Frau  und  Kinder  tragen  mir  GrtDSe  an  Sie  auf.  Bleiben 
Sie  gewogen 

Ihrem 
Bischofzeil,  den  30.  Mai  1828.  Ergebensten 

Pupikofer. 

Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Es  thut  mir  doch  sehr  leid,  daß  Sie  gestern  (durch  die 
schiechte  Witteining  wahrscheinlich)  verhindert  wurden,  hier- 
her zu  kommen,  um  die  Reise  nach  Rapperswyl  anzutreten. 
Muß  denn  auch  immer  etwas  dazwischen  treten?  Kein  Hin- 
demiß  wäre  von  meiner  Seite  der  Reise  entgegen  gewesen; 
zum  voraus  war  für  den  Sonntag  vorgesehen.  Jetzt  freilich 
ist  mir  die  künftige  Woche  so  günstig  nicht  mehr;  und  wenn 
ich  am  13.  Juli  über  die  Alpen   reisen  will,   so  kann  ich  die 


24 

Woche   vorher  auch  nicht  leicht  von  Hause   weggehen.    So 
scheint  also  das  Plänchen  scheitern  zu  wollen! 

Mit  vielem  Danke  sende  ich  Ihnen  Wessenbergs  Bilder 
und  die  Constanzer  Chronik.  Ein  Exemplar  der  Thurg.  Ge- 
schichte auf  Schreibpapier  zum  Durchschießen  liegt  für  Sie 
bei  dem  Buchbinder,  über  den  ganzen  Vorrath,  der  bei  mir 
liegt,  disponiren  Sie;  denn  Ihnen  gehört  ja  der  größere  Theil 
des  Inhalts.  Wenn  Sie  nicht  noch  heute  herkommen,  so  komme 
ich  Morgen  zu  Ihnen,  damit  ich  wenigstens  so  viele  Stunden 
diese  Woche  bei  Ihnen  sei,  als  ich  Tage  mit  Ihnen  zuzubringen 
hoffte. 

Bleiben  Sie  gewogen 

Ihrem 
Bischofzeil  den  19.  Jun.  1828.  Pupikofer. 


Verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Der  Buchbinder  Gonzenbach  sandte  mir  Ihr  Exemplar 
von  der  Thurg.  Geschichte,  um  es  Ihnen  zu  übermachen,  was 
ich  hiemit  thue.  Ich  lege  die  Fortsetzung  meines  codex  pro- 
bationum  bei,  nebst  der  Zürch.  historischen  Zeitschrift.  Sie 
haben  die  letzte  schöne  Woche  nicht  zu  einem  Spaziergange 
nach  Bischofzeil  benutzt;  dafür  regnet  es  nun  wieder  und 
selbst  der  Barometer  vermag  nichts  dagegen.  Wenn  Sie  Ihren 
versprochenen  Besuch  nicht  noch  diese  Woche  abstatten,  son- 
dern weiter,  bis  auf  die  künftige  Woche  verechieben,  so  geben 
Sie  Acht,  wenn  Sie  ungewaschen  draus  kommen :  denn  meine 
Frau  gedenkt  alsdann  das  Herbstwasser-  und  Reinigungsfest 
zu  feiern.  Wollen  Sie  uns  in  dem  Andenken  der  Frau  Doktor 
und  der  freundlichen  Adelheid  auffrischen,  so  werden  Sie  uns 
sehr  erftreuen.  Zwischen  Ihnen  und  mir  lasse  ich  es  gerne, 
wie  Sie  sagen,  beim  Alten. 

Ihr 
den  15.  Sept.  1828.  Pupikofer. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Ungemein  erfreut  haben  Sie  mich  durch  Ihr  gehaltvolles 
Schreiben  und  die  so  interessante  Beilage.  Wenn  ich  nicht 
durch  dringende  Ursachen  zurückgehalten  worden  wäre,  hätte 
ich  gerne  den  Berg,  der  zwischen  Ihnen  und  mir  liegt,  über- 
sprungen, um  Sie  zu  fragen,  wie  Sie  doch,  ohne  von  Hause 
zu  gehen,  überallher  so  viel  merkwürdiges  sich  verschaflfen 
können.  Ihrem  Zauberpfeifchen  stehen  Winde  und  Seen  zu 
Diensten,  wenn  es  darauf  ankommt,  Ihre  alterthümlichen  Samm- 
lungen zu  bereichem ;  aber  freilich  wissen  die  Diener  Alrunas 
wohl,  daß  Sie  der  Liebling  Ihrer  Meisterin  sind. 

Mit   der  Handschrift  der  Güttingischen  Offbung,    deren 
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Alter  ziemlich  annähernde  Merkmale  gibt,  verglichen,  scheint 
mir  die  Ermatingische  OfPnung  in  das  Ende  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  zu  gehören.  Es  ist  zu  bedauern,  daB  das  lezte 
Blatt  mangelt;  denn  wahrscheinlich  standen  darauf  noch  Allo- 
tria, die  für  die  Geschichte  nicht  ohne  Interesse  wären.  Gerne 
würde  ich  von  Ihrer  Erlaubniß,  die  Ermatingische  Oflftiung  in 
meinen  codex  probationum  einzureihen,  Gebrauch  machen; 
wenn  die  Chronologie  es  noch  gestatten  würde.  Ich  könnte 
zwar  auch  noch  einen  Anhang  machen;  allein  da  ich  noch 
einige  Urkunden  weggelassen  habe,  um  den  Raum  zu  schonen 
und  andere  inWeinfelden  fand,  so  will  ich  lieber  einen  Nach- 
trag auf  den  zweiten  Band  aufsparen. 

In  Wasserburg  habe  ich  keine  unmittelbare  Bekannt- 
schaften; aber  durch  Herrn  Forster  in  Nonnenhom  könnte 
ich  vielleicht  den  Herrn  Pfarrer  bewegen,  das  Msc.  zur  Ein- 
sicht für  einige  Tage  abzulassen.  Wenn  nicht  die  Abfassung 
des  Thurg.  Neu^jahrsblattes  und  die  Vollendung  der  Thurg. 
Geschichte  mich  für  die  nächsten  Wochen  in  Anspruch  nähmen, 
könnte  ich  die  Lust,  selbst  nach  Wasserburg  zu  reisen,  nicht 
unterdrücken.  Wenn  das  Ende  des  Oct.  gut  ist,  so  kann  es 
um  so  eher  geschehen,  da  es  so  zu  sagen,  Pflicht  für  mich  ist, 
Bregenz  und  Lindau  einmal  zu  sehen.  Noch  bin  ich  ein 
Fremdling  daselbst. 

Wollen  Sie  nicht  einen  kleinen  Spaziergang  nach  Wyl 
machen?  Ein  Herr  Gählinger  bietet  daselbst  gegen  80000 
Kupferstiche  aus  allen  Zeitaltem  und  Schulen  der  Kunst  und 
eine  bedeutende  Zahl  alter  Bücher  feil;  auch  Gemälde  will  er 
veräußeni.  Ich  habe  die  Sammlung  noch  nie  gesehen,  und 
muß  sie  also  beaugenscheinigen,  sobald  es  sein  kann.  Wenn 
ich  am  Montag  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Pastoral-Congreß, 
der  in  Altnau  abgehalten  wird,  bei  Ihnen  ankehre,  so  werde 
ich  Sie  fragen,  ob  Sie  am  Dienstag,  Donnerstag  oder  Freitag 
nicht  die  Entdeckungsreise  mitmachen  wollen.  Auch  nach 
Weinfelden  muß  ich  nochmals  gehen,  da  ich  wieder  eine  Spur 
von  bisher  verhaltenen  Urkunden  aufgefunden  habe. 

An  Herrn  Grafen  von  Müllinen  wird  Morgen  ein  Exem- 
plar der  Thurg.  Geschichte  abgehen.  Ich  hätte  gewünscht, 
die  bereits  gedruckten  Urkunden  mitsenden  zu  können;  allein 
ich  kann  das  einzige  Exemplar,  das  ich  habe,  nicht  entbehren. 

Herr  Mörikofer  hat  mir  den  Entwurf  seiner  Beschreibung 
der  Thurg.  Burgen  niitgetheilt,  und  ich  soll  ihm  noch,  vor  der 
Ausarbeitung  Noten  dazu  machen.  Ich  wünschte,  er  hätte 
jede  Burggeschichte  als  ein  ganzes  dargestellt.  Indem  er  alle 
Burggeschichten  zusammen  reiht,  wird  er  zu  historisch  und 
so  wollen  die  poetischen  Momente  nicht  recht  passen.  Wollen 
nicht  Sie  Klingenberg  bearbeiten?  Der  Stoff  wäre  sehr  inter- 
essant, und  durch  Sie  bearbeitet,  müßte  die  Schilderung 
Klingenbergs  ein  Muster  für  die  Mitarbeiter  werden. 

Ihnen  und  Ihren  Luzemer  Gästen    empfehle  ich   meine 
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Fraa  und  mich  zu  geneigtem  Andenken;  möge  es  mir  ge- 
lingen, Sie  bald  wieder  heimzusuchen!  Die  bei  Ihnen  ver- 
lebten Stunden  sind  für  mich  immer  die  genußvollsten.  Wenn 
sich  Gegenwart  und  Vergangenheit  vereinen,  so  ist  Freude 
ohne  Furcht;  Gegenwart  und  Zukunft  im  Bunde  hingegen  ist 
von  Besorgniß  unzertrennlich:  Dies  wohl  der  Grund,  warum 
Geschichtsforscher  gewöhnlich  heiterer  als  die  Propheten  sind. 
--  Leben  Sie  wohl,  wie  es  von  Herzen  wünscht 

Ihr  Ergebenster 

Bischofzeil,  den  4.  Oct.  1828.  Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer,  hochverehrtester  Herr! 

Diese  ganze  Woche  hieß  es :  Du  sollst  dich  nicht  gelüsten 
lassen  deines  Nächsten  Hauses  -— ;  denn  die  Wege  waren  so 
schlecht,  daß  eine  so  zarte  Natur,  wie  ich  bin,  nie  aus  den 
Stadtmauern,  geschweige  denn  in  die  villa  Epponis  zu  gehen 
wagte.  Daß  Sie  dessen  ungeachtet  an  mich  dachten,  bewies 
mir  letzten  Donnerstag  eine  stumme  Sendung  von  litterarischen 
Neuigkeiten,  die  mir  sehr  angenehm  sind. 

In  den  wieder  in  ihre  Standquartiere  zurückkehrenden 
2.  und  3.  Bande  von  Anton  fand  ich  zwar  wenige  neue  Nach- 
richten, aber  manches,  was  ich  schon  wußte,  wurde  dadurch 
geordnet.  T.  HI  auf  Seite  439  und  440  konmit  ein  C7.  von 
Trymberg  vor,  etwa  ein  Verwandter  des  Dichters?  Seite  313. 
Der  Ausdruck  hrigeln  kommt  der  baigle  in  der  Ermatinger 
Öffnung  im  Tone  und  in  der  Bedeutung  nahe.  S.  345  wäre 
für  Heim  Zellweger  in  seiner  Abhandlung  über  Wun  und 
Weid  wohl  auch  zu  beachten  gewesen. 

An  Hennes  urkundlicher  Darstellung  der  Schweizer* 
geschichte  werden  Sie  wenig  Freude  finden:  im  ganzen  Buche 
ist  ja  keine  Urkunde  unmittelbar  benutzt.  Sollte  man  nicht 
einem  solchen  Archivar  den  Staubbesen  geben? 

Meine  Frau  läßt  Ihnen  für  die  Clauriaden  sehr  danken. 
Sie  hat  sich  müde  daran  gelesen;  ich  auch,  aber  in  einem 
andern  Sinne. 

Morgen  hoffe  ich  endlich  die  Beilagen  zurThurgauischen 
Geschichte  zu  erhalten  und  Ihnon  ein  Exemplar  für  das  ver- 
lorene senden  zu  können.  Soll  ich  dasjenige  an  Herrn  von 
Müllinen  nicht  mit  einem  Schreiben  von  Ihnen  begleiten 
lassen?  Wenn  ich  nicht  übermorgen  selbst  zu  Ihnen  komme, 
so  erwarte  ich,  was  Sie  an  Herrn  von  Müllinen  mitsenden 
wollen,  bis  Dienstags  Morgen. 

Ich  habe  diese  Woche  das  Weinfeldensche  Neujahrblatt 
ausgearbeitet  und  mich  dabei  selbst  auf  den  Pegasus  gewagt. 
Sagen  Sie  mir,  ob  der  Versuch  ein  Mißg^if  war  und  gestrichen 
werden  soll. 
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Auf  des  langen  Berges  Rücken 
Wohnte  einst  der  Herren  Pracht; 
Gräben,  Mauern,  Thürme,  Brücken, 
Schild  und  Speer  und  Schwert  und  Schlacht 
Schützte  Ihrer  Herrschaft  Macht. 

Und  der  Landmann,  tief  im  Thale, 
Sieht  mit  Graun  zur  Burg  hinan; 
Denn  ihm  droht  aus  hohem  Saale, 
Geht  er  nicht  die  Sklavenbahn, 
Mit  der  Geißel  der  Castlan. 

Feige  in  der  morschen  Hütte 
Kennt  er  weder  Pflicht  noch  Recht; 
Ohne  Einsicht,  roh  von  Sitte, 
Ist,  an  Leib  und  Seel  geschwächt, 
Er  an  Seel  und  Leib  ein  Knecht. 

Jetzo  liegt  die  Burg  in  Trümmern. 
Und  der  Freiheit  Feuer  glühn; 
Seht  wie  nun  die  Dörfer  schimmern, 
Seht  wie  Furcht  und  Trägheit  fliehn. 
Und  die  Fluren  schöner  blühn! 

Daß  ich  auf  beiden  Seiten  die  Farben  etwas  zu  stark 
auftrug,  fühle  ich  wohl;  aber  die  Dichterbrille  fUrbt  Ja  alle 
Gestalten  etwas  anders,  als  sie  in  der  Natur  sind. 

Ihre  Frau  Doctor  —  ist  sie  noch  immer  krank?  Ich  bin 
nun  schon  zwei  Male  in  Eppishausen  gewesen,  und  habe  sie 
nicht  gesehen,  das  dritte  Mal  hoffe  ich  sie  nun  ganz  gesund 
anzutreffen. 

Wenn  ich  auf  Morgen  vorbereitet  sein  werde,  nehme  ich 
wieder  ihre  Bücher  zur  Hand,  und  so  wird  wenigstens  in  Ge- 
danken Ihnen  nahe  sein 

Ihr 
Bischofzeil,  den  15.  Nov.  1828.  Pupikofer. 


Hochverehrtester  Herr  Baron! 

Letzten  Samstag  wurde  es  mir  nicht  zu  gute,  zu  den 
Ihnen  übersandten  Büchern  auch  nur  ein  Wort  außer  flüch- 
tigen Notizen  zu  Grimm  beifügen  zu  können.  Ich  hoffte,  Sie 
bald  zu  sehen  und  Ihnen  mündlich  zu  sagen,  wie  viel  Freude 
die  deutschen  Rechts  Alterthümer  mir  gemacht  haben:  allein 
ich  wurde  am  Sonntage  aufgefordert,  für  zwei  Tage  in  häus- 
lichen Angelegenheiten  mich  zu  entfernen,  und  Morgen  soll 
dieß  nun  geschehen;  ich  kann  also  am  Freitag  keine  Schwaben- 
knöpfle  und  Baierische  Knödel  mit  Ihnen  essen. 

Letzten  Montag  war  ich  in  St.  Gallen,  um  seit  drei 
Jahren  zum  ersten  Male  wieder  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft, deren  unwürdiges  Mitglied  ich  bin,  ein  Zeichen  meines 
Lebens  zu  geben.    Ich  habe   aus   der  Vadianischen  Bucherei 


Schinzens  Beiträge,  die  Sie  einst  zu  sehen  wünschten  mitge- 
nommen. Es  scheint  mir,  es  sei  manches  lesenswürdige  darin ; 
das  aber,  was  Sie  erwarteten,  wohl  nicht:  denn  dieser  Schinz 
ist  nicht  der  J.  Heinrich,  der  über  die  Geschichte  der  Weifen, 
Toggenburger,  Regensberger  geforscht  hat. 

Ich  weiß  nicht,  ist  es  mir  im  Traume  oder  im  Wachen 
eingefallen,  daß  die  Anelago,  Andilag  etc.  worüber  Grimm 
»ich  den  Kopf  zerstößt,  nichts  anders,  als  die  investitura  sei : 
wir  sagen  ja  jetzt  noch  statt  ankleiden  nur  anlegen;  Anklei- 
dung würde  also  bei  uns  Anlage  heißen  und  dadurch  gar 
wohl  jene  gerichtliche  Formel  bezeichnet  werden  können. 
Ich  erinnere  mich  nicht,  ob  Grimm  von  der  Investur  beson- 
ders handle.  Den  Haltaus  und  Ducange  habe  ich  leider  nur 
einmal  gesehen  in  meinem  Leben. 

Mörikofer  wird  Ihnen  die  deutsche  Marschalken  Urkunde 
nächstens  senden. 

Ihren  freundlichen  Hausgenossen,  die  bei  der  kalten 
Witterung  ohne  Zweifel  alles  Reisen  vergessen,  wünsche  ich 
einen  recht  warmen  Ofen,  und  Sie  bitte  ich  um  die  Fort- 
setzung Ihrer  gütigen  Gesinnungen  gegen 

Ihren 
Bischofzell,  den  4.  Dec.  1828.  Pupikofer. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Nachbar! 

Wie  übel  es  doch  Ihrem  Schneehuhn  ergangen  ist!  Wohl 
war  in  der  Todesstunde  demselben  kein  geringer  Trost  die 
Hoffnung,  von  einem  sachverständigen  Gaumen  der  Feinheit 
und  Schraackhaftigkeit  gerühmt  zu  werden  und  somit  wenig- 
stens einen  Schatten  des  Nachruhms  einzuernten.  Wie  schmei- 
chelhaft mochte  die  Aussicht  sein,  in  der  Zelle  des  heiligen 
Eppo  zum  Opfer  zu  dienen,  und  von  einem  so  hocherfahrenen, 
des  edeln  Weidwerks  durch  und  durch  kundigen  Jäger  ge- 
speist zu  werden!  Nun  kommt  es  einem  Chorsänger  in  die 
Hände,  der  nichts  anders  als  Erdäpfel  und  Kalbsbraten  zu 
beurtheilen  versteht,  und  alle  Hofifhung  auf  eine  auch  nur 
augenblickliche  Berühmtheit  ist  verschwunden !  Was  wird  die 
gute  Frau  Doctorin  dazu  sagen?  Unser  einer  denkt  dabei 
an  die  Brosamen,  die  von  des  Reichen  Tische  fielen,  und  dankt 
gar  schön. 

Aber  selbst  im  alten  Jahre  nochmals  zu  Ihnen  zu  kom- 
men, will  mir  nicht  gelingen;  ich  sollte  die  commentationcs 
fatales  des  edeln  Mannes  Rütiner  in  einigen  Tagen  zurück 
gehen  lassen,  und  bin  kaum  zur  Hälfte  damit  fertig.  Was  er 
doch  von  der  Frau  des  gelehrten  Fritz  Jakob  von  Anwyl 
schreibt!    Tom.  I.  p.  31  heißt  es: 

Uxor  Jacobi  Fritz  von  Anwyl  tum  cum  libros  bibliopola 
adfert:  „Supersuntaegrotanti  podagra."  vel  immensum  pretium 
dicit  poscere,  ne  emat.    Si  vir  sciret,  contunderetur.    Lieset 
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man  dieß  nicht  auch  im  Gesichte  der  herrischen  Frau  auf  Ihrer 
gemalten  Scheibe. 

Herr  Dekan  Däniker  wünscht  Ihnen  guten  Fmpfang  der 
Morgenblätter,  die  Sie  mit  Muße  durchgehen  können.  Die 
frühem  Jahrgänge  hat  er  nicht  mehr.  Mit  der  Abfassung 
des  Thurg.  Nenjahrstticks  bitte  ich,  Nachsicht  zu  tragen.  Das 
Schaff hausersche  werden  Sie  wohl  bereits  bekommen  haben: 
aber  Herr  Pfr.  Kirchhofer  lobt  die  Empfänglichkeit  dafür 
nicht  sehr. 

Wir  haben  am  Neujahrs -Abend  auf  dem  Schlosse  ein 
Abendessen,  welchem  Herr  Oberamtmann  und  Herr  Dekan 
Däniker  mit  Ihren  Frauen  beiwohnen  werden;  wir  werden 
auch  Punsch  anfertigen  und  den  Jungen  Leuten  und  den  Laien 
Gelegenheit  zum  Tanz  verschaffen.  Wollen  Sie  nicht  auch 
dabei  sein?  Am  Tage  des  heil.  Bertholdus,  der  im  Kalender 
freilich  nach  dem  unschuldigen  Schäfer  Abel  den  Ehrenplatz 
läßt,  spreche  ich  um  ein  Süppchen  in  Eppishausen  ein:  da 
werden  Sie  doch  wohl  nicht  ausweichen?  Und  nun  Gott  be- 
fohlen das  alte  Jahr!  Das  neue  bringe  Ihnen  recht  viele  An- 
tiquitäten ins  Haus  und  nehme  Ihnen  keines  der  Güter,  die 
Sie  besitzen.  Mir  erhalte  es  Ihr  freundliches  Wohlwollen  und 
das  Vergnügen,  recht  oft  bei  Ihnen  zu  sein.  Leben  Sie  wohl, 
wie  es  von  Herzen  wünscht 

Ihr 
Bischof^ell,  den  30.  Dec.  1828.  Dlac.  Pupikofer. 


Hochwohlgebomer  Herr  und  Gönner! 

Da  ich  einen  Pack  Bücher  von  Ihnen  erwartete  und 
dieser  nicht  angekommen  ist,  so  bin  ich  etwas  unruhig  ge- 
worden; nicht  etwa  deswegen,  weil  ich  der  Bücher  sehr  be- 
dürfte, sondern  weil  ich  fürchte,  Sie  möchten  von  einem  Rück- 
fall betroffen  und  wieder  krank  geworden  sein.  Doch  viel- 
leicht sind  Sie  nach  Heiligenberg  verreist,  durch  Gäste  ge- 
hindert oder  über  eine  neue  Entdeckung  im  alten  Bardenhain 
80  versessen,  daß  Sie  des  armen  Diakonus  an  der  Sitter  ganz 
vergessen  haben. 

Daß  ich  weder  so  glücklich  in  Entdeckungen,  noch  so 
vergeßlich  bin,  sollen  Ihnen  mitkommende  Schriften  beweisen. 
Das  alte  Zürich  hat,  wie  ich  hoffe,  auch  für  Sie  manches  be- 
merkenswerthe ;  die  Helvetia  und  das  St.  Gallische  Neujahrs- 
blatt sind  Fortsetzungen.  Für  den  Gebrauch  der  Müllerschen 
Alterthümer  bin  ich  Ihnen  sehr  dankbar;  sie  dienten  mir  zum 
Theil  als  Erläuterung  zum  alten  Zürich.  Sollte  das  Appen- 
zellische  Landbuch  nicht  auch  Beiträge  für  Herrn  Grimm  ent- 
halten? 

Mit  Grimms  Alterthümem  bin  ich  bald  fertig;  daß  so 
viele  mir  unverständliche  nordische  Stellen  angeführt  und 
nicht  übersetzt  sind,  verdrießt  mich  nicht  selten. 
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Leben  Sie  wohl  und  gedenken  Sie  zuweilen 

Ihres 
Bischofzeil,  den  17.  Jan.  1829.  Pupikofer. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Schon  seit  acht  Tagen  wartet  die  mitkommende  Lieferung 
des  Morgenblattes  auf  Gelegenheit  nach  Eppishausen  befördert 
zu  werden;  ich  hatte  mit  Herrn  Oberamtmann  verabredet, 
Ihnen  einen  gemeinschaftlichen  Besuch  zu  machen.  Aber  wie 
es  geht,  wenn  man  mit  großen  Herren  sich  einläßt,  der  Ge- 
schäfte, Hindemisse,  Aufschiebe  sind  Tausende,  und  vor  lauter 
Arbeit  kommt  man  zu  keiner  Ausführung.  Wie  wir  nun  end- 
lich Zeit  hatten,  das  Vorhaben  zu  vollbringen,  schüttet  der 
Himmel  so  viel  Schnee  herunter,  daß  wir,  wenn  es  noch 
länger  so  fortgeht,  fürchten  müssen,  im  eigentlichen  Sinne 
begraben  zu  werden. 

Mein  langsamer  Copist  hat  mir  endlich  zwei  OfiPnungen, 
von  Erchingen  und  von  Wellhausen  geliefert;  zwei  andere 
habe  ich  ihm  wieder  aufgetragen,  nämlich  diejenige  von  Büren 
und  von  dem  Berggerichte.  Sie  mögen  übrigens  Herrn  Grimm 
bemerken,  daß  alle  St.  Gallischen  Oflfhungen,  d.  h.  die  der 
Alten  Landschaft  und  der  Thurgauisch  St.  Gallischen  Gerichte 
Romanshoni,  Keßwyl,  Zihlschlacht,  Blidegg,  Roggwyl,  Hagen- 
wyl,  Buhwyl,  Wuppenau  u.  s.  w.  ganz  übereinstimmend  sind, 
und  unter  den  Äbten  Ulrich  und  Gebhard  angenommen  wur- 
den. Ältere  Öffnungen  könnten  freilich  noch  in  St.  Gallen 
liegen;  doch  zweifle  ich,  daß  ihrer  viele  seien.  Die  Grimm- 
schen Alterthümer  werden  Sie  wieder  im  Besitze  haben.  Ver- 
zeihen Sie,  daß  ich  dieselben  so  lange  behielt.  Ich  hatte 
einige  Notizen  dazu  gemacht,  die  ich  Ihnen  gerne  mitgetheilt 
hätte ;  aber  ich  weiß  gar  nicht,  wie  es  gekommen  ist,  daß  mir 
das  Papier,  worauf  sie  geschrieben  waren,  verloren  ging.  Un- 
genügend war  mir  besonders  die  Abhandlung  über  die  Com- 
petenz  der  einander  untergeordneten  Gerichte,  der  Meyer, 
der  Vögte,  der  Centrichter,  der  Landrichter  u.  s.  w. 

In  der  Hoffhung,  Sie  bald  wieder  zu  sehen,   bin  ich  Ihr 

Ergebenster 
Bischofzell,  den  10.  Febr.  1829.  Diak.  Pupikofer. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 
Daß  Sie  letzten  Montag  nicht  bei  Hause  waren,  war 
wirklich  ein  fataler  Umstand.  Wir  fanden  uns  in  der  frohen 
HoflYiung  in  Eppishausen  ein,  unsere  gute  Laune  recht  laut 
äußern  zu  können;  denn  die  Vögelein  hatten  uns  gar  heiter 
gestimmt  — ,  und  nun  war  der  Sänger  ausgeflogen  und  hatte 
uns  nicht  einmal  einen  Gruß  zurück  gelassen.  Ich  möchte 
nun  zwar,  was  ich  damals  verloren  habe,  gerne  in  der  künf- 
tigen Woche  nachholen;  allein  mein  Schwager Rüsch  in  Speicher, 
der  einige  Wochen  lang  Strohwittwer  ist,  ruft  mich  auf  einige 
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Tage  zu  sich,  damit  ich  ihm  die  Traurigkeit  seines  liebenden 
und  schmachtenden  Herzens  stillen  helfe.  Dienstag  Morgens 
werde  ich  die  Appenzellischen  Höhen  besteigen.  Wäre  Herr 
Zellweger  daheim,  so  würde  ich  Sie  anfragen,  ob  Sie  nicht 
mitkommen  wollten. 

Von  Herrn  Dekan  Döuiker  sind  einige  Morgenblätter 
eingegangen;  er  wünscht  dieselben  in  drei  Wochen  wieder 
zurück.  Ich  lege  die  von  Werdmüllor  vervollständigten  Me- 
morabilia  Tigurina  Bluntschlis  bei,  in  welchen  Sie  manchen 
Beitrag  zur  Geschichte  des  alten  Adels,  z.B.  auch  der  Herren 
von  Rambach  finden  werden.  Die  schlecht  gelungenen  Ab- 
schriften zweier  Ofilhungen  für  Heim  Grimm  senden  Sie  nur 
dann  ab,  wenn  Sie  dieselben  brauchbar  finden.  Den  Ochs, 
einige  Italica  und  einen  Theil  Eppishusana  habe  ich  immer 
noch  nicht  so  durchlesen  und  ausgezogen,  daß  ich  die  Rech- 
nung schließen  könnte;  ich  bitte  also  um  Geduld  mit  dem 
langsamen  Arbeiter. 

Dieweil  heute  Rüsttag  ist,  so  nenne  ich  mich  kurzweg 
Ihren  herzlich  ergebenen 
Bisehofzeil,  den  18.  April  1829.  Diak.  Pupikofer. 

Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Mein  Correspondent  in  St.  Gallen  verlangt  Bluntschlis 
und  Werdmüllers  Memorabilia  wieder  zurück,  weil  er  die 
selben  zur  Anfertigung  eines  neuen  Katalogs  in  die  Biblio- 
theke  zurückgeben  müsse.  Ich  muß  Sie  also  bitten,  mir  den 
Band,  den  Sie  haben,  zuzusenden.  Da  ich  das  ganze  Werk 
noch  nicht  benutzt  habe,  so  lasse  ich  mir  dasselbe  später 
wiedergeben,  und  so  steht  es  auch  wieder  zu  Ihren  Diensten. 

Die  Minnesänger  habe  ich  durchblättert  und  somit  meine 
dringendste  Neugier,  besonders  rücksichtlich  der  Thurgauer 
Sänger,  befriedigt.  Da  die  nächsten  Tage  mich  amtlich  be- 
schäftigen, so  will  ich  Ihnen  die  Sammlung  nicht  länger  vor- 
enthalten. 

Mein  lieber  Schwager  dankt  Ihnen  gar  sehr  für  den  an- 
genehmen Tag,  den  Sie  ihm  gewährt  haben.  Ich  hatte  den 
doppelten  Genuß,  bei  Ihnen  und  bei  meinem  Schwager  zu- 
gleich zu  sein,,  und  selbst  ein  Gast,  noch  die  Pflicht  der  Gast- 
freundschaft zu  erfüllen. 

Leben  Sie  wohl  und   suchen  Sie   in  des  Bischofs  Gelle 
bald  heim  Ihren 
den  14.  Mai  1829.  Pupikofer. 

N.  S.  Am  leichtesten  könnten  Sie  das  Buch  morgen,  d.  h. 
Freitag  Nachmittags  durch  den  Herrn  Alispach  hierher  gehen 
lassen. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Nachbar! 
Daß  Sie  letzten  Donnerstag  noch  zu  guter  Zeit  unter  ein 
gutes  Dach    gekommen    seien,    will   ich   hoffen.     Ungeachtet 
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Ihrer  schlimmen  Weissagung  gelang  es  auch  mir,  meine  Hütte 
zu  erreichen,  bevor  die  Schleussen  des  Himmels  sich  öffneten. 

Ich  sende  Ihnen  hier  mit  vielem  Danke  den  Baseischen 
Ochs,  der  denn  doch  ein  ganz  respektabler  Ochs  ist,  und  sich 
um  mich  sehr  verdient  gemacht  hat.  Wollen  Sie  mir  noch 
die  zwei  letzten  Glieder  des  theuem  Corpus  senden,  so  wird 
mir  das  sehr  lieb  sein. 

Sie  haben  in  Band  I—IV  fleißig  angemerkt,  was  auf  die 
litterarischen  Alterthtimer  Bezug  hatte,  und  besonders  auch 
den  Marschällen  Thüring  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Sie  er- 
lauben mir  aber  wohl,  daß  ich  bezweifle,  daß  diese  Thüring 
dem  Geschlechte  des  Minnesängers  angehört  haben;  denn  die 
Baseischen  Marschall  heißen  ja  nicht  alle  Thüring,  sondern 
wohl  auch  Günther,  z.  B.  III,  95.  sowie  überhaupt,  der  Name 
Thüring  in  Basel  ein  häufiger  Taufname  war.  Bd.V,  p.  155u.l56 
Note  kommen  hingegen  neben  den  MüUenen,  Sürlin  und  Meyer 
auch  Dürring  vor,  die  Edelknechte  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Auch  Leu  bemerkt,  daß  die  Dürring  in  Basel  Bürger  waren. 

V,  47  ad  a.  1310  lebte  in  Kleinbasel  ein  C.  Türli. 
— >   Nomina   imperativa:    V,  57  Trittherfür;    p.    289   u.   752 
Springinklee;    p.  623.  Hebdenring.    Andere   fand  ich  bei  zu- 
fälliger Lektüre.    Schaflützel  wohnen  im  Toggenburg,   Halb- 
ItitzelimThurgau.  Auch  Steigauf  sind  mir  schon  vorgekommen. 

Noch  habe  ich  von  Zürich  gar  keine  Nachricht.  Sind 
Sie  glücklicher  als  ich?  Wenn  Sie  Ihre  Bücher  bekommen, 
so  werden  Sie  wohl  die  Reiselust  vergessen  und  diese  Woche 
in  Eppishausen  zubringen. 

HerrDalp  spricht  mich  um  mein,  wie  er  sagt,  bei  Ihnen 
viel  vermögendes  Vorwort  ein.  Ich  weiß  nicht,  wer  ihm 
solche  Dinge  erzählt  hat;  doch  jetzt  fällt  mir  wirklich  bei, 
daß  Sie  mir  noch  keine  Bitte  abgeschlagen  haben,  und  so 
möchte  ich  es  wohl  versuchen,  meine  Bitte  mit  derjenigen  des 
Herrn  Dalp  zu  vereinigen,  daß  Sie  zu  seinen  Burgenbeschrei- 
bungen einen  Beitrag  leisten  möchten.  Wählen  Sie  Klingen- 
berg, oder  Steinach,  oder  geradezu  Eppishausen  selbst.  Ihre 
einfache,  humoristische  Darstellungsweise  hat  in  Ihren  Vorreden 
so  allgemein  angesprochen,  daß  man  einer  Burgbeschreibung 
von  Ihrer  Hand  mit  der  größten  Aufmerksamkeit  entgegen 
käme.  Und  wie  würde  Herr  Schwab  sich  freuen,  Ihre  Schil- 
derung mit  einem  dichterischen  Kränzchen  zu  bekrönen! 

Verfängt  auch  meine  Bitte  nicht  bei  Ihnen,  wollen  Sie 
immer  so  grausam  gegen  Herrn  Dalp  sein,  und  stürzt  er  sich 
dann  einst  in  Verzweiflung  über  Ihre  Härte  und  Unerbittlich- 
keit in  den  Brunnen  zu  Selters  und  Seidschütz  — ,  nun,  so 
wasche  ich  meine  Hände  in  Unschuld,  und  bleibe  dessen  un- 
geachtet mit  den  Gefühlen  ehrfurchtsvoller  Freundschaft  Ihr 

Ergebenster 
Bischofzell,  den  13.  Juni  1829.  Diak.  Pupikofer. 

Fortsezung  folgt. 
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KLAG  EINES  SCHWÄBISCHEN  BAUREN.  *) 

(Ende  des  17.  Jarhunderts.) 
Berlin,  Kgl.  Bibliothek.    Mscr.  Germ.  Oct.  230  p.  119—126. 


^Mr01±^^^^^^^^ 


1.    Ist  es  nlt  ai    Elend t      lie-  ba    vmb  den  ar>ma  Bau-ra-stand? 


'^^M^^m^^m 
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mueß  nu  stiiir  vnd  a  -  lag  gle-ba,  hautoihrsnit^hoistsausam  land. 


^^^^g^a^^Eg^^g 


J:  kas  wier-le  nit  ver-  sa-  ga,    wie   vil  J:  schau  gleit  nai  tra-ga, 
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al-  lemau-natfa,wensthuetklecka,  mues  Jidhftndtinbeitel  steckha. 


mtii  mei  Pfle-ger  ist  den  fro,  said  den:  kom  bald  mier  a  -  so 
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O;  said  den:  kom  bald    mier    a  -  so! 


2.  Dstuir  vnd  alag  gib  J:  giera, 
wens  den  nu  mit  aus  kricht  wier: 
aber  ist  ja  gar  kui  stiera, 
fuehrt  der  zauch  dsoldada  hier, 
da  gauts  a  a  tribuliera, 
sanffa,  friessa  vnd  durniera, 
do  mues  oihr  das  best  eikauffa, 
tag  vnd  nacht  in  feld  vmblauffa, 
reist  oihr  dhosa.  strim.pf  vnd  schue 
':  vnd  kriegt  no  bratf  stiess  darzue.  :i 


3.  Wen  iß  nu  kent  inna  wiera, 
wer  des  kriega  haut  verdenckht, 
J:  wünscht  ihm  vo  hierza  giera, 
das  er  no  wurd  heud  aufghenckht. 
was  ist  für  a  freud  beym  kriega, 
saufTa,  friessa  vnd  thumiera, 
strausa,  rauba,  dleith  ausblindra, 
Schandla  swandla,  dleid  verhindra? 
soll  des  eppas  Christlich  sey? 

:—.— —  in  krieg  fey  nei  vnd  nei.:' 
i:scheiss 

4.  Wen  der  fried  nit  bald  will  komma,  hau  i  schoi  fest  bey  mir  bstelt, 
hau  mir  au  schau  recht  fürgnomma,  wen  es  glei  meim  weib  nit  gefeit, 
eh  J:  soll  so  elend  lieba,  will  J:  s  hausa  gar  auffgieba 
vnd  glei  mit  ins  feld  marschiera,   kan  J:  do  nit  vil  verliera; 

Wen  J:  schau  im  Feld  vmkom, 

kai  ml  nit  a  trftckhli  drumb.  JBOLTE 


*)  Ein  Schweizer  Lied  mit  gleichem  Anfange  hei  Kretzschmer 
und  Zuccalmaglio,  Deutsche  Volkslieder  2,  643  (1840). 

Blrllnger,  AlemuiDia  XVI  1  S 
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PRBDIGTMÄRLEIN  JOHANNES  PAULIS 

In  der  Alemannia  XI  136-— 145  berichtete  Baitsch  von 
einer  in  Privatbesiz  befindlichen  Handschrift,  welche  merere 
in  den  Jaren  1493—1494  gehaltene  Predigten  des  Franziskaners 
Johannes  Pauli  enthält,  indem  er  die  erste  Nummer  daraus 
abdruckte.  Da  dise  Handschrift  vor  kurzem  von  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  erworben  ward,  wo  sie  nun  die 
Signatur  Mscr.  germ.  quart  1069  trägt,  ist  es  mir  möglich,  hier 
einige  weitere  Mitteilungen  über  iren  Inhalt  zu  lifem. 

Aus  der  neuen  Bearbeitung  von  Goedekes  Gnindriß  1,404 
ersehen  wir,  daß  sie  einst  dem  Schulvorsteher  Wilhelm  Alexan- 
der Blenz  in  Berlin  gehörte  und  hier  im  Oktober  1844  mit 
seiner  Büchersammlung  versteigert  ward.  Die  dort  abge- 
druckten Anfangsworte  laßen  keinen  Zweifel  über  die  Iden- 
tität aufkommen,  obgleich  die  Blatzal  „225  Bl.  4**"  nicht  mit 
dem  Tatbestande  stimmt.  Die  alte,  noch  dem  15.  Jarhundert 
angehörende  Paginierung  der  Berliner  Hs.  zält  nämlich  außer 
dem  Voraazblatte  255  (cclv)  Blätter;  dabei  ist  aber  viermal 
(hinter  Bl.  Ivij,  Ixxxv,  clxxxxv,  ccviiij)  ein  Blat  übersehen 
oder  doppelt  gezält,  und  zweimal  ist  der  Schreiber  um  10 
Blätter  vorausgeeilt,  indem  er  von  ccxxviiij  gleich  auf  cxxxx 
und  von  ccxxxiiij  auf  ccxxxxv  übersprang.  In  Wirklichkeit 
sind  es  also  240  Blätter.  Die  Angabe  des  Auktionskataloges 
ist  wol  ein  bloßer  Druckfeier:  225  für  255.  Sonst  findet  sich 
weder  über  einen  noch  älteren  Besizer  oder  über  den  Ent- 
stehungsort irgend  eine  Spur  in  der  Handschrift:  das  derbe 
Papier  zeigt  als  Waßerzeichen  eine  Kaiserkrone  und  einen 
Ochsenkopf. 

Für  eine  kurze  Inhaltsübersicht  wird  es  zweckmäßig  sein, 
das  auf  der  innem  Seite  des  Vorderdeckels  von  alter  Hand 
gegebene  Verzeichnis  mit  einigen  Ergänzungen  zuwiderholen; 
ich  füge  in  arabischen  Ziffern  die  neue  Blatzal  bei. 


ITEM  DIS  SIND  DIE  BREDGINEN,  SO  AN  DIESEM  BUCH 

STOND 

fl.  Bl.  2al  Item  die  erst  vß  der  epistel  sancti  Pauli  [ad 
Rom.  6,231  vf  dien  sybenden  sunentag  nach  Pfingsten  [1493]: 
Gratia  der  {mta  etema.    Abgedruckt  von  Bartsch  a.  a.  O.] 

[2.  Bl.  IIa]  Item  am:  x:  ain  predige  von  s. Clara  [über 
IV.  Esdrae  5,24:  Ex  omnibus  floribus  orbis  elegi  mihi  ununt 
lilium,  vff  den  abent  vnser  aller  hailgosten  mütter  sant  Ciaren 
im  Ixxxxiitj  Jar,  d.  h.  am  21.  August  1493]. 


[3.  Bl.  19b]  Item  am:  xx:  ain  predige  Exaltacio  sancte 
crucis.  Videbam  [et  ecce  arhor  in  Toedio  terrej  cuius  altüudo 
erat  nimia.    Daniel  4,7]. 

[4.  Bl.  29a]  Item  am:  xxvijj:  von  s.  Katerina  [25.  No- 
vember, über  Psalm  67,14:  Pennae  columbae  deargentatae  et 
posteriora  dorsi  eius  in  pallore  aurt] 

[5 — 10.  Bl.  35a]  Item  am :  xxxviiy :  facht  an  die  htipsch 
maten,  wie  der  Hb  vnd  die  sei  wider  ain  andren  strittend  vnd 
mit  ain  andren  rechtend,  vnd  sind  sechs  predginen,  fachend  an : 
Audiuit  omnis  Israel  [iudiciumy  quod  iudicasset  rex  .  .  .  III. 
Regum  3,28.  Gehalten  an  den  Dienstagen  und  Donnerstagen 
der  ersten  biß  dritten  Adventwochej. 

[11.  Bl.  88b]  Item  von  sant  Johanne  evangelisten  am: 
Ixxxvj:  Veniat  dilectus  meus  [in  hortum  9uum,  ut  comedat 
frucium  pomorum  suorum.  Cantic.  4,17.  Gehalten  am  27.  De- 
cember  1493]. 

[12.  Bl.  99a]  Item  am :  Ixxxxvj :  ist  ain  gütt  iar  vom  gaist- 
liehen  stroseckh,  och  vom  lob  des  bergs  Thabor:  Apparuit 
[gratia  dei  salvatoris  nostri  omnibus  hominibus,  Tit.  2,11.  Ge- 
nalten am  1.  Januar  1494.] 

[13.-— 18.  Bl.  109a]  Item  am:  cvij:  blat  vom  stritt  der 
Vernunft  vnd  des  willen,  welches  vnder  jnen  das  edler  sig, 
vnd  welches  insprechen  von  gott  oder  von  der  natur  sig; 
och  wen  die  erschinungen  falsch  oder  gerecht  sigind,  vnd 
woby  du  den  gütten  vnd  bösen  engel  erkennen  solt:  ain  lange 
fast  nützkliche  materi  vnd  hüpsch  zehören.  [III.  Reg.  3,28: 
Audivit  itaque  omnis  Israel,  Gehalten  in  der  Fastenzeit  1494. 
—  Bl.  181—183  sind  1er]. 

[19.  Bl.  184a]  Item  am:  clxxxxj:  blat  ain  predige  vß 
der  epistel  an  dem  donstag  vor  Invocabit  von  dem  küng 
Ezechias,  wie  er  in  der  krankheit  bettet  [Esai.  38,1 :  In  diebus 
illis  egrotavit  Ezechias  usqtce  ad  mm^tem]. 

[20.  Bl.  192a]  Item  am:  clxxxxviy:  ain  predige  vß  der 
epistel  sancti  Pauli  [Jes.  55,67.  Acta  ap.  17,27]  Querite  dominum  y 
[dum  inveniri  possit]  am  zingstag  nach  Invocabit. 

r  [21.  Bl.  197b]  Item  am:  cciiy:  ain  predige  vom  haiigen 
Bacrament  vf  dien  großen  zinstag.  [Matth.  26,26:  Accepit  Jesus 
panem  ac  benedicens  f regit  et  dedit  eis  et  alt:  Sumite,  hoc  est 
corpus  meum]. 

^.[22.  Bl.  209bl  Item  am:  ccxv:  ain  predge:  Exemplum 
finirfi  dedi  vobis^  \ut,  quemadmodum  ego  feci  vobiSy  ita  et  vos 
faciatis.  Joh.  13,15]  vf  den  haiigen  karfritag  gepredget;  liß 
sie  an  ainem  fritag  vber  tisch. 

[23.  Bl.  224aJ  Item  am:  ccxxx:  ist  ain  predge  von  der 
erlichen  vrstendt  ^nsers  herren:  Monumentum  vidit  [et  cre- 
didit.    Joh.  20,8],  ist  gepredget  vf  vnser  kilchwiche. 

Wie  aus  den  Überschriften  der  einzelnen  Predigten  her- 
vorget,    hielt   Joh.  Pauli  dieselben    in   einem  Nonnenkloster, 
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dessen  Beichtvater  er  war.  Dasselbe  gehörte  dem  1212  von 
Franziskus  durch  die  hl.  Klara  gestifteten  Frauenorden  der 
Klarissen  an;  denn  Bl.  IIa  ist  die  Rede  von  ^vnser  aller 
hailgosten  mütter  sant  Ciaren",  Bl.  65b  wird  „Franciscus  vnd 
vnser  liebgeheptosti  mutter  sant  Clara"  genannt  usw.  Bl.  184a 
erwilnt  Pauli,  daß  er  ,.gestern  dahoim  hyn  harfftsen"  gepredigt 
habe;  er  war  also  Mitglid  eines  am  selben  Orte  befindlichen 
Minoritenkonventes.  Welcher  Ort  diß  aber  war,  wird  nirgends 
gesagt.  Zwar  gibt  Bartsch  an,  die  Predigten  seien  zu  Tann 
im  Elsaß  gehalten  worden,  allein  dise  Bemerkung  wird  durch 
die  Tatsachen  widerlegt;  zu  Tann  gab  es  nach  den  sorgfäl- 
tigen Zusammenstellungen  bei  K.  Eubel,  Geschichte  der  ober- 
deutschen (Straßburger)  Minoritenprovinz  1886  S  12  f.  223—233 
und  nach  den  Annales  oder  Jahrs-Geschichteu  der  Barfüseren 
zu  Thann  von  Malachias  Tschamser  (1724,  hi'sg.  von  Merklen, 
Colmar  1864)  kein  Frauenkloster  des  Ordens.  Wenn  wir  da- 
gegen berücksichtigen,  daß  Pauli  1490  als  Lektor  auf  dem 
Villinger  Kapitel  und  dem  Villinger  Konvente  angehörig  er- 
scheint*), so  ist  die  Vermutung  gerechtfertigt,  daß  er  auch  im 
Jare  1494  dort  geweilt  habe,  so  lange  sie  nicht  durch  andere 
Tatsachen  widerlegt  wird.  Das  Nonnenkloster,  in  welchem 
Pauli  predigte,  muß  dann  das  Bickenkloster  zu  Villingen  ge- 
wesen sein,  dessen  Geschichte  uns  durch  eine  w^ärend  des 
dreißigjärigen  Krieges  von  der  Nonne  Juliana  Ernst  geschri- 
bene  Kronik  (hrsg.  von  Glatz  für  den  Stuttgarter  literar. 
Verein  1882;  vgl.  Eubel  a.  a.  0.  S  225  f)  näher  bekannt  ist. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  diser  Gelegenheit  auf  die  von 
Eubel  wider  aufgenommene  Frage  nach  Paulis  Abstammung 
und  Lebensumständen  mit  einigen  Worten  einzugehen.  Seit 
Karl  Veiths  Untersuchung  (Über  den  Barfüßer  Johannes  Pauli, 
1839  S  1—3)  galt  es  für  ausgemacht  und  stet  in  allen  Litteratur- 
geschichten  zu  lesen,  daß  er  um  1455  von  jüdischen  Eltern 
geboren  sei  und  eigentlich  Paul  Pfedersheimer  geheißen  habe, 
später  getauft,  in  den  Minoritenorden  getreten  und  um  1530 
im  Kloster  zu  Tann  gestorben  sei.  Eubel  nun  leugnete  die 
jüdische  Herkunft,  und  der  kürzlich  dahingeschidene  Goedeke 
ist  in  den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen  1887  (11)  445  f. 
seiner  Darlegung  beigetreten,  wärend  Oesterley  in  der  Allge- 
meinen deutschen  Biographie  25,261  f.  (1887)  die  Sache  unent- 
schiden  läßt. 

Stellen  wir  zunächst  die  sicheren  Daten  zusammen.  Pauli 
selbst  gibt  in  der  1519  aus  dem  „KlosterThan"  datierten  Vor- 
rede zu  Schimpf  und  p]rnst  an:  „Ist  mitler  zeit  dises  buch 
zusamen  gelesen  von  dem  erwürdigen  vatter  vnd  brüder  Jo- 
hannes Pauli  barf&sser  ordens,  lessmeister  zu  Than  in  dem 
selben    kloster,    so  er  .xl.  iar   vff  erden    gepredigt    hat,  vnd 

*)  Eubel  a.  a.  0.  S  364.  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  Nr.  325 
(hrsg.  von  Oesterley  1866). 
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hat  dise  exempel  zfisamen  gelesen  vss  allen  büchern,  wa  er  es 
fxinden  hat**.  Aus  disen  nicht  ganz  klaren  Worten  darf  man  nui* 
folgern,  daß  er  seit  1479  dem  Franziskanerorden  angehörte,  nicht, 
wie  man  bißher  getan,  daß  er  von  Anfang  an  im  Tanner  Konvente 
lebte.  Hierhin  mag  er  erst  kurz  vor  der  Vollendung  seines 
Hauptwerkes  berufen  worden  sein;  denn  1515  am  Montag  von 
Matthäi  (21.  Sept.)  unterzeichnet  er  noch  zu  Schietstadt  den 
Schluß  der  Geilerschen  Brösamlin  (Bl.  ex  a),  und  1518  nennt 
er  sich  Lesemeister  in  Tann*).  In  eine  frühere  Zeit  fällt  sein 
Aufenthalt  in  Villingen,  von  dem  schon  die  Rede  war,  inKol- 
mar,  wo  er,  wie  er  Schimpf  und  Ernst  Nr.  520  berichtet,  eine 
Osterpredigt  hielt,  und  in  Straßburg,  wo  er  1506—1510  dem 
Barftißerkloster  als  Guardian  vorstand  und  Im  Münster  Johann 
Greilers  (f  1510)  Predigten  hörte").  Da  es  zu  den  Ordensregeln 
gehörte,  daß  ein  Guardian  nach  den  drei  Jaren  seines  Amtes 
wider  in  die  Reihe  der  dienenden  Brüder  zui'ücktrat  und  nicht 
wider  in  demselben  Hause  gewält  werden  konnte,  wird  Pauli 
bald  darauf  Straßburg  wider  verlaßen  haben.  Schon  1498 
war  er  auf  dem  Konvente  zu  Straßburg  als  Custos  der  Custo- 
dia Basel  erschinen*),  und  seine  Amtsfürung  muß  ser  zur  Zu- 
fridenheit  ausgefallen  sein;  denn  1504  ersuchten  Schultheiß 
und  Rat  von  Bern  den  Provinzial  der  oberdeutschen  Minoriten- 
provinz,  den  Bruder  Johannes  Pauli  zum  Guardian  im  dortigen 
Barftißerkloster  zu  verordnen,  „da  sich  derselbe  vormals  in 
sölichem  gotshus  erberlich  und  woU  gehalten  hatt"*).  Doch 
scheint  er  diß  Amt,  dessen  Dauer,  wie  erwähnt,  drei  Jahre  be- 
trug, nicht  erhalten  zuhaben,  da  schon  1506  der  Bemer  Rat  den 
Provinzial  um  Abbenifung  des  gewesenen  Guardians  Johannes 
Haßler  bat;  Goedeke  und  Eubel  haben  diß  übersehen.  Wann 
Pauli  starb,  ist  unbekannt.  Die  gewönliche  Angabe  „um  1530** 
stammt  her  aus  FHubers  Dreyfacher  Chronik  von  dem  drey- 
fachen  Orden  1686  S  664:  ,,P.  Joannes  Paulus,  ein  Teutscher 
in  der  Slrassburger  Provinz  und  Professor  zu  Thann,  hat  ums 
Jahr  1530  geschrieben:  Seria  et  Jocos,  SermonesadPopulum'*. 
Dise  Notiz,  welche  auch  in  die  Bibliotheca  universa  Francis- 
cana  von  Joannes  a.  S.  Antonio  (1732)  und  in  LWaddings 
Annales  Minorum  16,281  (1736)  übergegangen  ist,  verdankt 
ire  Entstehung  wol  nur  der  flüchtigen  Einsicht  einer  späteren 
Ausgabe  von  Schimpf  und  Ernst.  Sie  dahin  umzudeuten,  daß 
man  den  Ausdruck  „hat  geschrieben",  wofür  Wadding  „^rwzY" 
einsczt,  gleich  „ist  gestorben"  auffaßt,  erscheint  bedenklich. 
Ebensowenig    läßt    sich    mit    einer  Nachricht   in  Tschamsers 

^  0  Schimpf  und  Ernst  Nr.  230.  Ebenso  1519  in  der  1520  erschinenen 
Cbetsezung  von  Gelers  Predigten  über  das  Narrenschilf. 

')  Geilers  Emeis  1516  und  Brösamlin  1517.  Paulis  Schimpf  und 
Ernst  Nr  69  und  225.  Am  4.  März  1510  walte  Pauli  in  Strassburg 
den  Provinzial  Georg  Hoffmann  (Eubel  S.  280  und  351). 

»)  Eubel  S.  280  und  34?. 

*)  FVetter,  Germania  27,  224. 
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Tanner  Annalen  (1,  696;  vgl.  Eubel  S  280)  anfangen,  da  hier 
offenbar  zwei  verschldene  Personen,  ein  Petrus  und  ein  Jo- 
hannes Pauli,  vermischt  sind:  „1500  d.  21. May  starb  zuThann 
bei  den  Barfüssem  Frater  Petrus  Pauli,  ein  Conventsbruder 
und  Lektor  daselbst,  ein  gar  faceter  und  leutseliger  Mann, 
welcher  gar  lang  in  Colmar  Prediger  und  Beichtvater  gewesen, 
hat  sein  lustiges  Büchlein,  Jocoseria  genannt  oder  Schimpf 
und  Ernst,  allda  lassen  ausgehen,  ligt  imCreutzgang  begraben." 
Ich  halte  es  für  unmethodisch,  aus  disen  Angaben  den  falschen 
Vornamen,  den  falschen  Druckort  und  das  falsche  Todesjar 
zu  eliminieren  und  dabei,  wie  Eubel  tut,  den  Todestag  für 
richtig  überlifert  zu  erklären. 

Die  Ansicht  von  der  jüdischen  Herkunft  Paulis  beruht 
allein  auf  einer  Äusserung  seines  erbitterten  Gegners  Peter 
Wickgram.  Diser,  ein  NeflFe  Geilers,  überhäuft  in  der  Vonrede 
zu  den  Sermones  et  varii  tractatits  seines  Oheims  (Argentine 
1518  Bl.  Aij  b)  seinen  unbequemen  Konkurrenten,  der  merere 
Predigten  Geilers  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht  hatte, 
mit  Schmähungen.  Ich  teile  die  Stelle,  obwol  man  sie  auch 
bei  Veith  S  11  findet,  um  irer  Bedeutung  willen  vollständig 
mit:  „Non  minori  dehinc  ignominia  aimncuhim  meuni  affecii 
loripes  quidam  Judeus  baptismate  lotus,  cuius  habitum  et  pro- 
fessionem  avhticeoj  ne  pari  instituto  fratres  acerhius  in  se  ali- 
quid  dictum  putefit,  Is  citra  vllum  ingenii  aut  doctrine  admini- 
culum  auditas  ex  ore  Keiserspergii  explanationes  in  sacra 
eiiangelia,  domum  regressus  [BL  Äiija]  cepit  suas  nugas  et 
mera  deliramenta,  cum.  memorie  j^CLt'um  fideret,  simtcl  cum  iis, 
que  audierat,  coacervare,  vnde  dictu  mlrum  quam  tortuosa  et 
nusquamr  slbi  colierens  com,po»itio  coacta  nit:  haud  aliter  quam 
(vt  Fl  accus  ait)  humano  capiti  certncem.  pictor  pquinam  iungere 
si  volet  et  varias  inducere  plumas,  CeteruTn  incondüum,  hoc 
vnonstrum,  et  passim,  hians  comm^isaura:  inscriptione  magniflca 
Postille  Euangeliorum,  Keiserspergii  ere  Ingenti  librartjs  venijt 
atque  in  maxim^m  viri  doctissimi  iniuHam  tarn  tandem  emsrsit 
in  lucem.  De  me  interea  sileo,  quem  verpus  ille  impudens 
totiens  audiuit  ignominiam  haue  insignem  ab  auunculo  m^o 
deprecantem.  Oraui  hominem  crebro,  institi,  concitaui,  ratianem 
haberet  christiani  viri,  compresbyteri,  commilitonis  pugne  spiri- 
tualiSf  denique  tarn  probate  vite  cum  summa  erttdifione  con- 
iuncte,  Sed  ne  aliud  quidem  lam  effeciy  quam  qui  surdo  narrat 
fabulam,  Adeo  in  nullam  prorsus  flecti  potest  pavtem  dure 
ceruicis  proge^iies:  eiusdem  ferme  seu  magis  furfuris  est  cuia 
hac  Postilla  nugarum  congeries  vulgo  die  brosemlyn." 

Ammon  (Geschichte  der  Homiletik  1,  307)  und  Eubel 
(S  66,  280)  erblicken  in  den  Benennungen  Judeus  und  verpus 
eine  figürliche  Bezeichnung  der  unlautren  Gewinnsucht,  und 
man  kann  inen  wol  beistimmen.  Aber  auch  wenn  man  meint, 
daß  Wickgram  bei  seinen  Lesern  die  Vorstellung  von  Paulis 
jüdischer  Abstammung  herrufen  wollte,  muß  nuan  doch  erwägen, 
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was  gerade  damals  der  leideuschaftliche  Eifer  der  litterarischen 
Polemik  den  Gegnern  —  ich  erinnere  nur  an  Mumer  —  alles 
anhängte  und  aufbürdete.  Auch  wird  Wickgrams  Behauptung 
durch  keine  andere  Tatsache  gestüzt.  Nirgendwo  verrät  Pauli, 
wie  auch  Spanier*)  neuerdings  hervorhebt,  genauere  Kenntnis 
der  hebräischen  Sprache  und  der  jüdischen  Gebräuche.  Wenn 
er  im  Evangelibuch  Geilers  Scheltworte  wider  die  Juden 
widerholt  oder  wenn  er  in  Schimpf  und  ICmst  Geschichten  er- 
zält,  in  denen  dieselben  übel  wegkommen,  so  hat  man  darin 
weder  mit  Veith  hohe  Einfalt  und  rürende  Unbefangenheit 
noch  mit  Spanier  den  Uebereifer  eines  Neubekerten  zu  er- 
blicken, sondern  Pauli  stet  hier  eben  völlig  auf  derselben  Stufe 
wie  seine  christlichen  ZeitgenoBen.  Femer  spricht  Pauli  in 
der  Berliner  Hs.  Bl.  45b  darüber,  daß  Adams  Name  deshalb  vier 
Buchstaben  enthalte,  weil  der  erste  Mensch  aus  den  vier  Ele- 
menten zusammengesezt  war:  „er  solt  och  grad  die  bftchstaben 
han,  wan  in  kriechischer  sprach  so  fachent  die  namen  der  fier 
element  mit  disen  fier  bftchstaben  an."  Man  siht,  daß  Pauli 
kein  Griechisch  verstand;  denn  er  verwechselt  die  Elemente 
mit  den  vier  Weltgegenden  ivatoX-fi,  owr.?,  Äpxto«,  juotjfißpia,  welche 
schon  Augustinus  im  Namen  Adams  fand*).  Aber  er  verstand 
auch  kein  Hebräisch;  denn  jemand,  der  den  Namen  Adam 
(DTK)  ini  Urtext  gelesen  hatte,  würde  schwerlich  behauptet 
haben,  derselbe  bestehe  aus  vier  Buchstaben. 

Dise  völlige  Unkenntnis  jüdischer  Sprache  und  jüdischer 
Sitten,  welche  Paulis  Schriften  verraten,  ist  zugleich  ein 
Hauptargument  gegen  eine  weitere  Veimutung  Veiths,  die  sich 
biß  zu  dem  Erecheinen  von  Eubcis  Buch  ebenfalls  allgemeiner 
Greltung  erfreut  hat;  er  identificierte  nämlich  unsem  Johanne» 
Pauli  mit  seinem  Ordensbruder  Paulus  Pfedersheimer  (oder 
Paulus  von  Pfederaen).  Discr  war  in  der  Nähe  von  Mainz  von 
jüdischen  Eltern  geboren,  trat  zum  Kristentum  über  und.  nach- 
dem er  in  Mainz  Magister  artium  geworden  war,  in  den  Mi- 
noritenorden.  1499  reiste  er  mit  seinem  Ordensgenossen 
Konrad  Pellicanus  von  Dürckheim  über  Worms  nach  Oppen- 
heim zu  einem  Kapitel  der  Observanten  und  verschaffte  disem 
eine  hebräische  Handschrift,  nach  der  er  längst  verlangt 
hatte*).  1508  verursachte  er  ärgerliches  Aufsehen  dadurch, 
daß  er  aus  gekränktem  Ergeiz  von  den  Observanten,  der- 
jenigen Richtung  im  Franziskanerorden,  welche  das  Gebot 
der  Armut  am  strengston   und   buchstäblichsten    befolgte,    zu 

*)  Johannes  Pauli  und  seine  Stellung  zum  Judentum.  Jüdisches 
Litteraturblatt  16  (34)  131  f.  (35)  13Ö  f.  Magdeburg  1887.  -  Eubels 
Untersuchungen  waren  Spanier  bei  der  Abfaßung  seines  Aufsazes 
noch  nicht  zugänglich. 

*)  FPiper.  Mythologie  der  christlichen  Kunst  2,  471  (1851). 

•)  LGeiger,  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie  21,  203.  Das  Chro- 
nikon  des  Eonrad  Pellikao,  hrsg.  von  B.  Eiggenbach  1877  S  14.  Vgl. 
Bubel  S  64--e6. 
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den  hierin  freier  denkenden  Konventualen  übergieng;  als  er 
von  jenen  von  Ingolstadt  nach  dem  Elsaß  geschickt  ward, 
trat  er  in  Speier  öflFentlich  wider  die  Observanten  auf  und 
erlangte  in  Rom  die  Billigung  des  Papstes  für  seinen  Schrit. 
Bald  darauf  scheint  er  gestorben  zu  sein').  Schon  diser  lez- 
tere  Umstand  würde  gegen  die  Hypothese  Veiths  sprechen, 
wenn  er  nur  hinlänglich  beglaubigt  wäre ;  denn  Johannes  Pauli 
lebte  mindestens  biß  1520.  Auch  Eubels  Einwurf,  daß  derselbe 
nur  als  Konventuale  erscheint,  nicht  als  Observant*),  ist  nicht 
unanfechtbar.  Aber  hätte  sich  wol  Wickgram  1518  die  Ge- 
legenheit entgen  laßen,  auf  den  zehn  Jare  früher  durch  seinen 
Gegner  veranlaßten  Skandal  hinzuweisen?  Der  leztere  müste 
ja  gerade  statgefunden  haben,  wärend  Pauli  Guardian  zu  Strass- 
burg  war,  was  doch  auch  direkt  der  Erzälung  Hubers  über  den 
Vorfal  widerspricht.  Endlich  zeigt  Pauli  nirgends  nähere 
Vertrautheit  mit  Mainz,  mit  Universitätsweisheit,  nie  bedient 
er  sich  des  Magistertitels,  den  doch  jener  Paul  Pfedersheimer 
fürte. 

Wir  werden  also  aus  der  Lebensbeschreibung  Paulis,  wie 
sie  zB  Goedeke  in  seinem  unschäzbaren  Grundriß  «1,  404 
gibt,  verschidenes  streichen  müßen,  was  auf  den  Kombinationen 
Veiths  beruht.  Daß  er  als  Jude  geboren  ward,  ist  in  hohem 
Grade  unwarscheinlich:  sicher  falsch  aber,  daß  er  aus  Pfeders- 
heim  stammte,  in  der  Taufe  zu  seinem  Namen  Johannes  noch 
den  seines  Taufpaten  Paulus  erhielt  [!],  daß  er  Magister  ward, 
daß  er  1499  nach  Oppenheim  gesant  war.  Wo  er  1479  in 
den  Barfüßerorden  eintrat,  wißen  wir  nicht;  die  Spuren  seines 
Lebens  hören  auf  mit  dem  Jare  1520. 

Nach  diser  Abschweifung  kcren  wir  zu  der  Berliner 
Handschrift  zurück.  Einigermaßen  laßen  die  hier  von  Pauli 
citierten  Autoren')  den  Umfang  seiner  Bildung  erkennen;  neben 

*)  Glassbergers  Chronik  in  den  Analecta  Franciscana  2,  549  (Qua- 
racchi  188  ).    F.  Huber,  Dreyfache  Chronik  1686  S  563. 

*)  Eubel  irrt,  wenn  er  annimmt,  Pauli  habe  schon  1479  im  Kon- 
ventualenkloster  Tann  gelebt.  Es  bleibt  der  Nachweis  zu  lifem,'Äi 
die  andern  Konvente,  denen  Pauli  angehörte,  damals  ebenfalls  den 
Konventualen  gehörten. 

•)  Die  in  Schimpf  und  Ernst  genannten  Quellen  stellt  Veith  S  21 
und  Lappenberg,  ülenspiegel  1854  S  364  f.  zusammen.  Für  die 
Beurteilung  derselben  mag  man  folgende  Stelle  aus  der  Berliner 
Predigtsammlung  Bl.  133a  vergleichen:  „Wer  gern  ain  andechtiger 
ga  schlicher  [wil]  werden,  der  bedarf  nit  vil  arzot  bficher  noch  fabula 
der  natürlichen  maister  lesen,  wan  du  müstist  lang  darob  sitzen. 
[I33b]  e  sü  dir  vil  andachts  brach tind.  Liss  mir  aber  die  hailgeri 
Propheten,  die  haiigen  ewangelia  vnd  eplstla  vnd  andre  andechtige 
bücher  der  cristelichen  lerer,  so  wirst  du  bevinden,  was  craft  das 
göttlich  Insprechen  hat,  wan  du  wirst  dadurch  enzündt  in  göttlicher 
liebe,  getrost  in  aller  betrüptnus  vnd  liden,  vnd  gesterkt  in  allen 
tugenden,  also  das  du  fürbas  wirst  wachsen  vnd  zftnemen  in  dem 
gfitten.« 
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der  Bibel  fttrt  er  häufig  kirchliche  Schriftsteller  an:  Alexander 
de  Ales,  Ambrosius,  Anseimus,  Augustinus,  Bemhardus,  Bona- 
ventura, Chrysostomus,  Gerson,  Gregorius,  Isidorus,  Nicolaus 
de  Lyra,  Petrus  Damiani,  Rabanus,  Duns  Scotus,  Thomas  de 
Aquinou.  a.;  besonders  oft  erscheint  Bonaventura,  „der  loblich 
doctor  meins  hailgn  ordens,^  „min  truts  Bönli  der  engelsch- 
chlich  doctor,"  aus  welchem  manche  italienische  Ausdrücke 
entlent  und  erklärt  werden.  Von  den  heidnischen  Klassikern  be- 
gegnet nur  „der  naturlich  maister"  Aristoteles  und  einmal 
Seneca.  Zu  einer  Vergleichung  mit  der  späteren  Sammlung 
Schimpf  und  Ernst  regen  die  als  Beispile  eingeflochtenen 
£rzälungen  an;  denn  auch  jenes  Werk  war  nach  seiner  Er- 
klärung dazu  bestimmt,  „damit  die  geistlichen  kinder  in  den 
beschlossenen  klöstem  etwa  zu  lesen  haben,  darin  sie  zu 
Zeiten  Iren  geist  mögen  erlüstigen  vnd  rüwen,"  und  „das  die 
predicanten  exempel  haben,  die  schleflFerlichen  menschen  zu 
erwecken  vnd  lustig  zu  hören  machen."  Aus  disem  Grunde 
schin  es  zweckmäßig,  dise  Predigtmärlein  abgesehen  von  dem 
von  Bartsch  (Alemannia  XI  144)  veröffentlichten  Stücke  mit- 
zuteilen. Die  leichte  und  gewandte  Darstellung  zeigt,  daß 
die  Nonne,  der  wir  dise  Aufzeichnung  verdanken,  den  Wort- 
laut Paulis  sicher  treuer  widergegeben  hat,  alsdiser  in  seinen 
späteren  Bearbeitungen  der  Geilerschen  Predigten  den  Karakter 
der  Originale  bewarte.  Wenn  ich  auch  die  unmittelbaren 
Quellen  diser  Predigtmärlein  nicht  nachzuweisen  vermag,  so 
sind  dieselben  doch  sicher  in  der  lateinischen  Predigtlitteratur 
zu  suchen.    Besondere  Beachtung  verdient  die  lezte  Nummer. 

Um  dem  Verständnisse  entgegenzukommen,  habe  ich  bei 
dem  nachfolgenden  Abdrucke  die  Interpunktion  und  die  Sezung 
der  großen  und  kleinen  Anfangsbuchstaben  geregelt,  die 
Schreibweise  dagegen  unberürt  gelaßen. 

1  DER  KÖNIG  UND  DER  UNGEHORSAME  SCHAiTNER«) 

f87aj  Ich  liss  von  ainem  küng,  derhattainainigetochter, 
die  was  gar  schön  vnd  im  fast  lieb.  Er  Hess  ir  ainen  zier- 
lichen palast  buwen  vnd  gab  ir  füfnjflf  ju[n]gfrowen,  die  ir 
dienen  vnd  wol  soltend  hütten.  Der  küng  hatt  och  ainen 
hund,  der  was  im  och  lieb,  aber  er  was  also  grim,  wen  er  le- 
dig ward,  baiss  er  vmb  sich  vnd  tett  grossen  schaden.  Darumb 
hielt  in  der  küng  alweg  in  vnd  gebunden  an  dryen  kettinen. 
Den  künig  kam  ain  andacht  an,  das  er  i^ber  mer  wolt  faren 
ze  dem  haiigen  grab  vnsers  herren.  Er  beruft  sinen  schaflFner, 

*)  Nach  einem  Zeichen  am  Rande  ist  di£  „Exempel"  auf  Bl.  82b 
in  den  Text  einzuschalten.  Die  Geschichte  begegnet  schon  in  den 
Gesta  Romanorum  c.  27  und  212;  vgl.  die  Nachweise  von  Oesterley 
und  außerdem  S.  J.  H.  Herrtage,  The  early  english  versions  of  the 
Gesta  Romanorum  1879  S  139. 
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sprach :  Lieber  fründ,  ich  wil  gen  Jeruöalem  faren  vnd  da  haim- 
suchen  die  haiigen  stett  des  gelopten  lande.  Vnd  darumb  so 
bevilch  ich  dir  min')  ainige  tochter  vnd  ir  fünff  jungft'owen, 
das  du  der  trülich  vnd  wol  pflegist,  sü  in  gütter  trüw  vnd  hftt 
haltist,  inen  daby  gütlich  tügist,  wen  ich  wider  zeland  kome, 
das  ich  sy  sii.  Also  frölich,  hüpsch  vnd  erlich  find,  als  ich  dir 
sü  gegeben  hab.  Ich  bevilch  dir  och  mineu  hund,  den  solt 
du  nit  vss  der  gefanknus  lassen,  im  och  wenig  ze  essen  geben, 
ob  er  ledig  werde,  das  er  doch  dester  minder  craft  habe*) 
zeschaden.  Also  f&r  der  küng  hinweg,  vnd  der  schaflFner  gieng 
hin  vnd  fult  den  hund  wol  täglichen  mit  gfttter  spys,  vnd 
aber  des  kungs  tochter  vnd  iren  jungfrowen  liess  er  grossen 
mafnjgel,  gab  inen  nit  wasser  vnd  brot  ir  noturft  [87b]  ze 
essen.  Also  wurdent  die  fünf  jungfrowen  gezwungen  von 
hungers  not,  das  sie  die  künginen  verliessent,  giengent  in 
die  statt,  dienotend  da  vnd  emertend  sich  selbs,  wie  sü  moch- 
tend.  Des  küngs  tochter  gieng  allain  ellentklich  im  hoflF  vff, 
der  hund  zerraiss  die  dry  ketinen,  vil  an  die  tochter  vnd  er- 
baiss  vnd  todt  dem  künig  sind  ainige  tochter.  Do  ward  grosser 
jamer  vnd  clag  von  allem  volk.  Do  nun  der  küng  wider  ze- 
land kam,  sin  tochter  nit  fand,  er  beruft  den  schafner,  sprach 
zft  im:  Sag  an,  was  mainst  du  damit,  dass  du  so  gantz  wider- 
sins  hast  ton  vnd  minem  bevelch  nit  bist  nachkomen?  Der 
schalfher  kund  im  kain  antwürt  geben,  denn  er  kant,  das  er 
schuldig  was  vnd  eben  als  wol  hetti  kunnen  chain  [?].  das  in 
der  küng  hiess,  als  das  er  also  sin  gebott  vntrülich  vmbkert 
hatt.  Der  künig  hiess  dem  schafner  hend  vnd  füss  binden 
vnd  in  in  ainen  füren  bachoffen  werfen  vnd  in  verbrennen. 
Do  dis  sach  das  volk,  loptend  sü  den  kung  vmb  das  grecht 
vrtail,  so  er  also  'vber  den  vbeltätigen  menschen  geben  hatt. 

Gaistlich  ze  verston  so  ist  disser  kung  gott  der  al- 
niächtig,  sin  ainige  tochter  aiu  jegkliche  sei,  der  hat  er  fünf 
jungfrowen,  die  funff  sin,  geben,  das  sü  ir  sollint  flisklich 
dienen,  hat  die  bevolchen  dem  schafner,  das  ist  dem  men- 
schen, hat  im  [88a]  och  bevolchen  den  hund,  doch  in  solicher 
mAs,  das  er  im  wenig  spis  gebe  vnd  in  stätigs  an  dry  kettinen 
gefangen  halte.  Der  hund  das  ist  der  lib,  der  sol  an  dry  kettinen 
gebunden  sin,  das  sint  amor  dvi,  tivwr  dei  et  pudor  peccati, 
gütliche  forcht,  göttliche  liebe  vnd  schäm  der  Sünden,  das 
sint  die  dry  kettinen,  mit  denen  wir  den  hund  vnsern  lib 
söllint  binden,  das  er  nit  sünde  vnd  schaden  tüge  der  sei ; 
wen  ain  mensch  geni  sünden  wölte,  solt  es  vor  gedenken  den 
strengen  zom  vnd  räch  gottes  vnd  betrachten  sin  gerechtikait, 
die  kain  sünd  vngestraft  lät,  vnd  weite  die  forcht  nit  helfen, 
sölt  er  sich  keren  z&  der  grossen  liebe  gottes,  betrachten,  Avic 
so  vil  gfität  vnd  grosser  zaichen  der  liebe  er  im  bewist  hüt, 
vnd  also  in  widerumb  lieb  hon  vnd  von  göttlicher  libe  die  sünd 

^)  mim    "j  häbe7i 
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lassen.  Item  der  mensch  sölt  och  betrachten  die  schantlichait 
der  Sünden,  wan  Aristotiles  spricht :  Vnd  ob  ich  wiste,  das  die 
götter  die  sünd  niemer  straftind  vnd  das  kain  mensch  vfT 
erden  die  sünd  von  mir  möcht  innen  werden,  noch  den  weit 
ich  die  sünd  lassen  von  rechter  böse  vnd  schantliche,  so  die  sünd 
an  ir  selber  ist.  Hat  dis  ain  hayd  gesprochen,  wie  viel  me 
sol  dis  ain  christelicher  mensch  thün,  der  da  wol  erkant,  das 
gott  alle  sine  sünd  offenbar  sint,  vnd  er  waist  vnd  sint  dar- 
liehen alle  dine  wort  vnd  werck,  ja  nit  allein  dine  [wortj, 
[88b]  och  din  begird,  mainung  vnd  das  aller  minst  gedenkli 
dins  hertzen  mag  im  nit  verborgen  sin!  Aber  wir  tund  layder 
widersins  glich  als  der  schafner,  lassend  den  hund  ledig, 
ffebent  im  gfiti  spys  vnd  trank,  davon  er  frech  und  gail  wirt, 
vber  die  sei  fert  vnd  sy  zetod  bisset,  ir  manig  tieff  wunden 
der  Sünden  macht.  Wen  den  gott  kumpt  an  ^nsren  letschten  end, 
sieht,  das  wir  siner  ainigen  tochter,  der  sei,  so  er  vns  bevol- 
chen  hat,  so  vbel  pflegen  )  vnd  gehüt  habent,  haisset  er  vns 
hend  vnd  ftiss  binden  vnd  in  den  haissen  bachoffen  ewiger 
verdampnus  wei*ffen,  vor  der  vns  gott  alle  behüt. 

2—4  DER  TEUFEL  ERSCHEINT  IN  DER  GESTALT  CHRISTI 

[170a]  Dem  gelich  liss  ich  ain  exempel  von  ainem  haii- 
gen brftder,  dem  erschain  vf  ain  zit  der  bös  gaist,  als  ob 
er  Christus  w6re,  vnd  sprach  zu  im:  0  du  vil  sälger  vnd 
min  vsserwelter  fründ,  du  bist  also  hailig  vnd  din  dienst  ist 
mir  also  wolgefellig,  das  ich  von  himel  herab  z&  dir  komen 
bin  vnd  wil  von  dir,  haiiger  vatter,  vff  erden  angebettet  vnd 
ffeeret  werden.  Der  sälig  brüder  dacht  an  das  wort,  das  Lticas 
[1,29]  schribt  von  Maria:  Cogitabat,  qualis  esset  ista  sälutacio: 
do  der  engel  gotz  Marie  erschain  vnd  sy  so  erwirdiklich  grfist, 
do  gab  sy  im  nit  glich  den  globen,  sunder  sy  betrachtet  vor 
in  ir  selbs,  was  disser  grfiss  wÄre.  Also  tet  och  disser  an- 
dechtiger  brftder,  er  gelopt  nit  der  falschen  [170b|  erschi- 
nnng,  sunder  er  gedacht  in  im  selber,  was  dise  erschinung 
vnd  gross  möchte  sin.  Vnd  do  er  sich  lang  bedacht  hatt, 
sprach  er  zfi  dem  bösen  gaist:  Ich  main,  du  sigist  in*  ge- 
gangen, den  ich  bin  nit  der,  den  du  suchst.  Du  suchst  ainen 
Sälgen  man  vnd  haiigen  vatter,  des  leben  vnd  dienst  fast  hoch 
vor  gott  ist;  dereelb  bin  ich  nit.  Ich  bin  ain  armer  sünder, 
vnd  darumb  sich,  das  du  nit  ze  ainem  andren  gesant  sigist. 
Ich  nim  mich  diser  ei*schinung  vnd  dins  falschen  grfiss  gantz 
nütz  an.  Do  verschwand  zehand  der  hochfertig  vigint*),  vnd 
ward  der  bi*uder  sin  also  ledig  on  allen  schaden. 

[171a]  Wir  lesent  von  ainem  sälgen  brftder,  dem  erschain  also 

*)  P fegen. 

*)  Die  Form  figmt  braucht  Pauli  auch  zweimal  in   Schimpf  und 
Ernst,  S  313  Z  19  und  S  433  Z  22  ed.  Oesterley. 
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der  bös  gaist  vnd  sprach:  Ich  bin  din  lieber  herr  Jesus  Christus, 
danimb  zu  dir  komen,  das  ich  mich  dir  wil  zögen,  das  du 
mich  früntlichen  ansechist  als  ain  lieber  fründ  den  andren. 
Do  hftb  der  brüder  sine  hend  für  die  ogen  vnd  sprach:  Ich 
tun  es  nit,  wan  ich  wil  Christum  minen  herren  nit  in  liplicher 
form  vf  erden  sechen.  Es  ist  mir  gnug,  das  ich  in  im  himel 
ewigklichen  schowen  sol  vnd  vf  erden  im  festen  cristelichen 
globen  in  täglich  sechen  vnd  anbetten  im  haiigen  sacrament. 
Damit  ward  der  hoffertig  vigint  aber  vbei'wunden. 

Des  gelich  lesent  wir  von  dem  wirdigen  byschof  vnd 
haiigen  vatter  sant  Martin,  dem  erschain  der  bös  gaist  in 
grosser  clarhait  vnd  was  mit  purpur  beclaidt,  vnd  sine  schlich 
warent  guldin,  vnd  hatt  guldin  sporen  an  vnd  maint,  sant 
Maitin  sölt  in  für  Christum  anbetten.  Do  sprach  sant  Mar- 
tinus:  Min  herr  Jesus  Christus  [171b]  hat  dem  menschen  nit 
verhaissen,  das  er  also  in  vppiger  gezyrd  gestiflet  vnd  ge- 
sporet  welle  komen  vnd  erschinen,  sunder  in  demütikait  vnd 
in  armut  hat  er  by  vns  vff  erden  gewandlet.  Darumb  so  wil 
er  sich  demütiklich  sinen  liben  fründen  bewysen  vnd  erzögen. 
Do  verschwand  aber  der  hofertig  geist  vnd  mocht  im  kainen 
schaden  bringen. 

5  DER  TEUFEL  FÜRT  DEN  EINSIEDLER  INS  WELT- 
LEBEN ZURÜCK 

[176b]  Dis  nach  geschriben  exempel  sol  man  lesen  vff 
die  materi  von  den  erschinungen  vnd  falschen  betriignussen 
des  bösen  gaists. 

Es  was  ain  richer  burger  ain  hußvatter  in  ainer  statt, 
der  hatt  vil  stin.  Ainer  vnder  inen  batt  sinen  vatter,  er  weit 
in  gaischlich  machen,  denn  er  grosse  begird  darzfi  hett.  Der 
vatter  sprach:  Lieber  sun,  das  tun  ich  nit;  denn  ich  wil  dich 
Ziechen,  das  du  schier  min  statt  haltist;  den  ich  sich  dich  an 
für  den  geschiktosten  vemüftigosten  vnder  allen  minen 
sünen.  Der  gfit  jungling  Hess  nit  ab,  er  batt  ander  erber  lüt, 
das  sü  weltind  sinen  vatter  bitten^  er  im  erlopte  gaischlich 
ze  werden.  Do  der  frum  vatter  sinen  grossen  ernst  vermarkt, 
vergunst  vnd  erlopt  [er]  im,  in  ain  closter  zefaren  vnd  gaisch- 
lisch  darin  ze  werden.  Derjungling  kam  ins  closter,  lebttugelich 
vnd  wol,  nam  von  tag  ze  tag  zu  in  aller  strengikait  vnd  in 
aller  gaistlichait,  also  das  er  dem  apt  vnd  allen  brüdern  lieb 
vnd  wol  [177a]  gefeilig  ward,  veiwundretend  sich  vnd  frowtend 
sich  alle  sins  gätten  anfangs  vnd  tugentrichen  sälgen  leben?. 
Do  er  also  etwe  manig  jar  im  closter  was  gesin,  kam  ain 
begird  in  sin  hertz,  das  er  gern  wäre  in  ainen  wald  gangen, 
darin  er  gott  allain  in  abgcschaidnem  leben  möchte  dienen. 
Er  kam  zu  sinem  abt,  sait  im,  was  sin  begird  wäre,  vnd  batt 
in,  er  wölt  im  sölichs  erloben.  Der  abt  batt  in  flisklich, 
er  weit  by  inen  im  closter  beliben,  vnd  sprach:  Lieber 
sun,    dien    gott    hie  by   i^ns;    den    es    ist    gar  ain  sorgklich 


45 

ding  ainem  menschen  also  allain  zeleben.  Wan  wo  er  irt  oder 
feit,  hat  er  niemant,  der  im  widerumb  vf  helf,  der  im  r&te, 
strafe  oder  16re,  was  gotz  lob  vnd  siner  sei  hail  sig,  so  ist 
och  gar  vnsicher  dem  menschen  also  allain  vss  sinem  aigen 
sin  leben  vnd  niemant  rats  pflegen.  Darumb  so  blib  by  vns; 
WAS  dir  iemer  zu  stat,  wir  dir  alweg  hilflich  vnd  trostlich  sin. 
Das  ander  so  furcht  ich,  das  du  die  strenge  der  hertten  wüsti 
nit  mugist  erliden.  So  bist  fl77b]  du  noch  jung  vnd  der  bös 
vigint  tusiglistig;  vnd  sorg,  das  du  von  im  betrogen  werdenist. 
Der  bruder  wolt  je  nit  ablassen,  er  batt  stätiklich  den  apt,  er 
sölt  im  erloben  in  die  wüsti  zefaren,  ze  jungst  erlopt  ims  der 
abt  vnd  gab  im  zwen  bruder  zft,  die  mit  im  giengint,  in  den 
weg  wistind.  Do  sy  nach  zu  der  wüsti  kament,  warent  sü 
nitid  worden,  leitend  sich  all  dry  zeschlaff'en  vnder  ainen  pom. 
Do  kam  ain  adler  vnd  schlug  den  jungen  bruder,  der  in  die 
wüsti  wolt,  mit  sinem  fettachen,  das  er  erwachet.  Er  fleug  an, 
wakt  die  andren  bruder  och,  seit  inen,  wie  in  der  adler  hatt 
gewekt,  fragt  sü,  was  sü  maintind,  das  dis  betüte.  Do  sy  er- 
wachtend,  sü  sachent  den  adler  vor  inen  vff  ainem  pom  ston 
vnd  sprachent  zu  dem  brfider:  Der  adler  das  ist  der  engel 
gottes,  dem  folg  nach ;  wo  er  dich  hin  wyst,  da  wil  dich  gott 
haben.  Also  schiedent  die  zwen  von  im  widerumb  in  ir  closter. 
Der  jung  brftder  gieng  alles  dem  adler  nach,  der  flog  stätigs 
vor  im  hin  von  ainem  bom  zft  dem  andren,  bis  er  in  wyst  in 
ain  ciain  hüpsch  täle,  darin  fand  er  ain  hüli  [178a]  vnd  ainen 
prunnen  vnd  ze  rings  vmher  vil  lustiger  palm  pöm  wol  geziert 
mit  iren  fruchten.  Der  gfttt  bruder  was  fro,  gedacht  in  im  selbs : 
Dise  Stadt  hat  mir  gott  ftirsechn,  hie  wil  ich  min  leben  in  gotz 
willen  volenden.  Also  dienet  er  gott  mit  grosser  andacht  daselbvS 
ain  lange  zit,  vnd  tett  im  der  bös  gaist  kain  laid.  Der  brftder 
was  fro,  das  er  also  ze  fryden  vnd  rftw  komen  was.  Vff  ain 
zit  kam  der  bös  gaist  zu  im  in  der  gestalt  ains  alten  erbren 
bruder,  hatt  ainen  langen  bait.  vnd  ain  lang  pater  noster  in 
der  band,  als  ob  er  gar  ain  sälger  altvätter  wäre.  Do  er  also 
zft  im  kam,  nach  gewonhait  der  altvätter  knüwotend  sü  beid 
nider  vnd  bettotend.  Do  das  gebett  vs  was,  sprach  der  bös 
gaist:  Iteintm  oremus^),  wir  sollint  widervmb  noch  ain  mal 
betten.  Nach  dem  gebett  sprach  der  falsch  altvätter  zft  dem 
brftder:  Lieber  brftder,  gott  sig  gelopt.  das  ich  dich  sechen  sol; 
wie  lang  bist  du  hie  gesin?  Er  seit  im,  so  lang  es  den  was. 
Do  sprach  er  aber:  So  bin  ich  drisigjar  hie  in  der  wftpti  gesin, 
hon  hie  gott  [178bJ  gedienet  wol  drysig  jar  vnd  hon  noch  nie 
gewysset,  das  du  hie  bist  gesin,  bis  hinacht  in  disser  nacht 
hat  mirs  gott  zögt,  das  du  hie  bist,  vnd  hett  ich  dich  gewyst, 
ich  wäre  langest  zft  dir  komen,  den  ich  hon  nach  by  dir  ain 
husli  vnd  bin  din  nachpur.  Der  gftt  bräder  wond,  es  war  also, 
was  Are,  dass  er  also  ainen  gaistlichen  fründ  vnd  sälgen  alt- 
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vatter  hatt  fanden.  Also  wandletend  sü  vil  zfi  ainandren,  zä 
letscht  sprach  der  altvatter:  Lieber  br&der,  es  kumt')  jetz  das 
hailig  zit  der  ostren,  vnd  ist  ain  closter  nit  fere  von  der  wüsti, 
darin  sint  vier  oder  sechs  sälig  priester,  zfl  den  söUint  wir 
gon  vnd  da  das  hailig  sacrament  enpfachen.  Do  sy  also  zum 
closter  koment,  der  jung  brfider  gieng  in  kylchen,  liess  sich 
richten,  der  alt  vatter  verschwand.  Der  jung  wist  nit,  war  er 
komen  was,  gieng  zering  vmb,  sficht  in.  Er  kam  zu  den 
priester,  fragt  sü,  ob  sü.  nit  wistind,  war  der  altvater  wer 
komen^  der  mit  im  ins  closter  war  komen.  Sy  sprachent: 
Wir  hond  dich  wol  gesechen  her  in  gon,  aber  niemant,  der  mit 
dir  gangen  sy.  Do  markt  [179a]  der  brfider,  das  inn  der  bös 
gaist  hatt  wellen  triegen,  vnd  gedacht:  Wol  hin,  hat  er  dirs  ze 
argem  thon,  so  wilt  du  es  ze  nutz  diner  sei  vnd  ze  gftttem  lassen 
kon.  Du  hast  das  hailig  sacrament  enpfangen,  des  wilt  du  dich  in 
gott  frowen  vnd  glich  widerumb  in  din  hol  keren  vnd  also 
das  insprechen  des  bösen  engeis  mit  der  hilf  gots  verwandlen 
in  das  insprechen  des  guten  engeis.  Do  er  sich  also  berait, 
wider  in  sin  hol  ze  gon,  koment  die  priester  vnd  sprachent: 
Lieber  brfider,  wir  lassent  dich  nit  enweg,  du  m&st  vor  mit 
vns  ze  ymbis  essen.  Also  äss  er  mit  inen,  vnd  nach  dem 
tisch  hftb  er  sih  bald  vff  widerumb  in  sin  hol  ze  gon.  Do  er 
also  vf  dem  weg  gieng,  do  begegnet  im  ain  raissiger  xell, 
tinig  ainen  spiess  vf  der  achslen  vnd  was  also  beclaidt  und 
zftgerüst,  als  ob  er  fere  wandlen  weit.  Do  der  nach  zum 
bruder  kam,  er  stund  vor  im  still  vnd  gesach  in  fast  flisklich 
an  vnd  beschowet  in  fast  eben  binden  vnd  fomen  vnd  sprach 
den:  Weder  bist  du  es  oder  bist  dus  nit.  Ze  jungst  sprach 
der  brftder:  fl79b]  Wer  solt  ich  sin?  Antwort  der  bös  gaist 
in  der  gestalt  des  raisigen  knechts:  Haist  du  nit  also?  vnd 
nampt  in  mit  sinem  namen.  Vnd  din  vatter  hat  also  gehaissen, 
vnd  Ist  in  der  statt  gesessen,  vnd  so  vil  hast  du  brtider,  der 
vnd  der  sitzent  ze  aller  nächst  an  dins  vatters  huß,  vnd  seit 
im  also  mengerlay  wortzaichen.  Der  gfit  brüder  der  wist  nit, 
das  es  der  bös  gaist  was,  gab  im  gewunnen,  sprach:  Ja,  es 
ist  also.  Do  sprach  der  bös  gaist:  Wiss,  lieber  bruder,  das 
din  vatter  tod  ist,  vnd  do  er  sterben  solt,  wolt  er  nit,  das 
sins  gi*ossen  güts  iemant  gewältig  sölt  sin  den  du,  vnd  sprach: 
Wem  solt  ich  min  testament  anders  machen  den  dem  fründ 
gots,  der  alles  zitlich  gut  umb  gots  willen  verlassen  hat,  der 
soll  allain  mins  gftts  gewaltig  sin  vnd  das  ordnen  vnd  vstailen 
nach  gotts  lob,  wie  in  dunkt  allerbest  sin.  Vnd  darumb  so 
wiss,  das  man  mich  vnd  ander  vil  vs  geschikt  hat  dich  ze 
suchen,  vnd  man  sficht  dich  an  allen  enden  vnd  kann  dich 
nien  finden.  So  bist  du  mir  von  dem  willen  gots  also  hie  on 
alle  geferd  komen,  vnd  darumb  so  kum  bald  mit  mir  haim 
vnd  verordne  fl80a]  dins  vatters  gftt,  das  es  gott  loblich  vnd 
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siner  sei  tröstlich  mag  sin.  Der  brftder  antwnrt  im:  Ich  bin 
vor  vil  jaren  vss  mins  vatters  hus  gangen,  hon  in  vnd  alles 
sin  gfttt  verlassen,  ich  wil  mich  sin  nütz  me  annemen,  sunder 
ich  wil  wider  in  min  hol  gon  vnd  darin  gott  dienen.  Der 
vigint  sprach :  Wie  wilt  du  das  gen  gott  verantworten,  kumpt 
das  gross  gfit  dins  vatters  in  ft'ömder  Idt  hend  wirt  vppiklich 
verzert,  von  dem  so  manig  arm  mensch  wol  möcht  getrost 
werden?  Nun  rät  ich  dir  doch  nit,  das  du  es  verspilist  oder 
"i't  suntlichs  damit  tügist,  davon  du  gott  kunnist  erzürnen; 
ich  rät  dir  nun,  das  du  es  durch  gott  armen  lüten  gebist  vnd 
nach  dins  faters  sälgen  willen  an  gots  dienst  verordnist,  da. 
mit  siner  sei  rät  werde  vnd  dester  e  erlöst,  ob  sy  in  pin  were 
Wen  du  das  geton  hast,  wer  wil  dir  weren,  du  gangist  dar- 
nach widerumb  in  din  hol  vnd  dienist  gott  eben  also  fast  als 
vor?  Der  brMer  sprach:  Das  ist  och  war,  ich  wil  jetz  mit 
dir  haim  gon  vnd  darnach  wider  vmb  in  min  hol  gon.  Do 
er  in  sins  vatters  hus  gieng,  do  begegnet  [180b]  im  des  aller 
ersten  sin  liplicher  vatter,  der  lept  noch.  Do  erschrak  der 
brftder  vnd  markt,  das  in  der  bös  gaist  betragen  hatt.  Der 
vatter  bekant  sinen  sun  nit  vnd  sprach:  Brftder,  was  wil  du? 
&  antwurt  im:  Min  lieber  vatter,  ich  bin  der  din  sun.  Der 
vatter  sprach:  Was  dftst  du  hie?  ich  wond,  du  wärist  gaisch- 
lieh  vnd  in  ainem  closter.  Der  arm  brftder  was  erschroken, 
wist  nit,  was  er  im  solt  antwürten,  vnd  sprach:  0  min  vatter, 
die  gross  liebe,  so  ich  zft  dir  hon,  hat  mich  her  bracht.  Vnd 
also  belaib  er  ain  zit  in  sins  vatters  huß,  vnd  begund  im  die 
weit  so  fast  lieben,  das  er  sin  gaistllch  leben  vnd  gewand 
gantz  verliess  vnd  belaib  also  ain  kind  der  weit,  kam  niemer 
mer  in  sin  closter  noch  in  sin  wüsti. 

Darumb  sag  ich  ^ch :  der  bös  gaist  ist  dik  dem  menschen 
gftts  raten.  Er  tut  es  aber  allain  darumb,  das  er  in  ze  ainem 
bösen  end  mug  bringen,  vor  dem  vns  gott  alle  well  behtitten. 
Amen. 

6    DER  EIDAM  DES  KÖNIGS  UND  DER  ARZT 

[212b]  Ich  liss,  das  vff  ain  zyt  ain  ritter  vber  feld  gieng,  der 
was  fast  bekumret  vnd  trübt.  Do  begegnet  im  ain  grosser  maister 
der  artzny,  der  sprach  zum  ritter.  Lieber  fründ,  sag  mir,  was 
lit  dir  an,  das  du  also  trurig  und  betrüpt  bist?  Der  ritter 
antwürt  im:  Lieber  herr,  das  ich  i^ch  iemer  vil  von  minen 
lyden  sagen,  so  mugent  ir  mir  doch  nit  ghelfen?  Er  antwürt 
im  vnd  sprach:  Lieber  fründ,  ich  bin  ain  artzot,  darumb  sag 
an,  was  ist  din  vnmftt?  Ich  mag  dir  villicht  gar  ainen  tröst- 
lichen rät  geben.  Der  rytter  sprach:  Lieber  herr,  ich  bin  ain 
rytter  vnd  hon  ainem  grossen  küng  gedienet,  der  hat  mir  sin 
tochter  zft  der  e  geben,  vnd  aber  mit  sölichem  geding,  das 
ich  ir  also  pflegen  vnd  hütten  sol,  das  sin  kain  mäsen  noch 
fleken  enpfach,    vnd  wo  sy   ^^lge8tält   oder  vngesund  wurde, 
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sö  sol  ich  min  leben  verloren  hon;  ist  aber  sach,  das  ich  sy 
also  schön  vnd  wol  gestalt  behalt,  al8[213aj  er  mir  sy  geben 
hat,  so  sol  ich  mit  ir  ain  erb  werden  sins  küngsrichs.  Nun 
hon  ich  die  tochter  genomen  mit  sölichem  geding')  [vnd]  sü 
haim  gefürt  in  min  land,  das  ist  ain  sölich  vngesund  land, 
das  alle  bmnnen  dar  in  vergift  sind.  Die  edel  tochter  hat  da 
von  geessen  vnd  trunken  vnd  ist  also  vervnraint  worden,  das 
sy  gantz  mit  ain  andren  vsssetzig  ist  worden,  vnd  also  bin 
ich  gantz  bekumret,  dar  nienen  wandlen  vor  dem  kung,  den 
ich  bin  mins  lebens  nit  sychcr.  Der  ärtzot  sprach:  Lieber 
lytter,  gehab  dich  wol.  Wilt  du  minem  rät  folgen,  so  wirt 
din  husfrow  wyder  gesund  vnd  gantz  rain.  Er  sprach :  0  gern 
will  ich  vch  volgen,  lieber  herr.  Er  nam  den  ritter  by  der 
hand,  fürt  in  in  ainen  schönen  wyten  garten,  da  st&ndent  gar 
vil  gsunder  kruter  in  vnd  vil  schöner  pöm  mit  mengerley  liep- 
lichen  fruchten,  vnd  sach,  wie  im  selben  garten  vnder  ainem 
grossen  hülfen  dorn  so  ain  süsser  prun  entsprang,  von  dem 
selben  brunnen  zwelf  bächli  warent  fliessent.  Do  sprach  der 
artzot :  Bring  [213b]  her  din  eliche  frowen  des  küngs  tochter,  wasch 
sy  in  disem  prunnen,  so  wirt  sy  gantz  hüpsch  vnd  rain,  vnd 
nim  die  krüter  im  garten,  mach  ain  pflaster  dar  vs  vnd  legs 
vf  ir  wunden,  so  genist  sy,  vnd  spys  sy  denn  darnach  alweg 
von  den  fruchten,  so  in  disem  garten  wachsen t,  so  belipt  sy 
alweg  gesund.  Der  gut  ryter  was  fro,  tett  alle  ding,  wie  im 
der  artzot  riet,  vnd  ward  sin  frow  gantz  gesund,  bracht  sy 
mit  fröden  widerumb  haim  dem  küng  irem  vatter  vnd  arbt 
mit  ir  das  küngrich. 

Gaistlich  ist  diser  küng  gott  der  almächtig,  der  hat  sin 
tochter  vermächlet  dem  ritter,  darby  verstand  ainen  iegklichen 
menschen,  hat  im  die  bevolchen  vnd  vermasgot  [?J  ze  behüten, 
so  lieb  im  sin  leben  syg.  Der  arm  ryter  hat  die  sei  haim 
gfürt  in  sin  ertrich,  das  ist  sin  üb,  der  allenthalb  vergift  vnd 
vnrain  ist,  des  zum  zaichen  so  gat  nütz  den  vnflat  vnd  vn- 
rainikait  vom  lib  des  menschen  an  allen  enden,  wo  er  offen 
ist,  ze  mund,  ze  nasen,  ze  oren,  vnden  vnd  obnen  an  allen 
enden,  da  by  du  wol  erkennen  macht,  das  nüt  anders  den 
vnflat  darin  ist.  Die  arm  sei  wirt  darin  vermasget  f214al  von 
der  erbsünd  vnd  je  lenger  je  vnrainer  vnd  vssetziger  von 
täglichen  vnd  tötlichen  Sünden.  Hierumb  der  ritter,  der  arm 
Sünder  billich  truren  sol,  vnd  wen  er  also  betrüpt  ist  vmb 
sin  sünd  vnd  die  krankhait  siner  sei,  so  begegnet  im  der  aller 
best  artzot  gott  der  hailig  gaist,  fürt  vnd  wyst  in  in  den 
garten,  verstand  die  cristelichen  kylchen,  zögt  im  die  hail- 
samen  gsunden  krüter,  die  haiigen  sacrament  vnd  gaben  des 
haiigen  gaistes,  och  die  schönen  frücht  der  pöm,  die  vbung 
vnd  tugentrichen  werch  ains  pftssfertigen  lebens.  Item  er  hat 
in  lassen  sechen  den  schonen  wunniklichen  prunnen,  der  vnder 
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den  dornen  des  durchstochen  gecrönten  hoptz  Jesu  herüs  ge- 
flossen ist.  Von  dem  spricht  der  andechtig  vatter  Bemhardus, 
das  es  nit  sig  gesin  als  ain  rechte  cron,  me  es  ist  glich  gsin 
als  ain  hat  vnd  hat  dem  herren  sin  hailig  hopt  vnd  hals  mit 
ain  andren  bedekt  vnd  im  bis  in  sin  götlich  angesicht  herab 
trukt  vnd  gangen,  also  das  dem  herren  tusig  löchli  von  der 
düminen  cron  in  sin  hailig  hopt  gestochen  sind.  Darumb  ist 
es  wol  ain  grosser  huff  spitziger  dornen  gsin,  der  vflF  dissem 
hailsamen  prunnen  f214b]  ist  gelegen.  Disser  prunn  hat  zwelf 
bach :  ainer  gätt  von  dem  durchstochen  crönten  hopt,  flust  an 
allen  orten  ^ber  ab,  zwen  flüss  gond  von  sinen  haiigen  ogen, 
sine  haissen  trächeren,  ainer  von  sinen  süssen  mund,  verstand 
sine  haiige  wort,  zwen  gross  flüss  von  beiden  durchnägloten 
henden,  zwen  süss  prunnen  von  sinem  götlichen  minnrichen 
hertzen,  ainer  von  blftt,  der  ander  von  wasser,  zwen  hailsam 
bäch  von  sinen  durchgraben  füssen,  ain  bach  von  dem  zer- 
schlagenen gegaisleten  ruggen,  vnd  der  zwelft  fluss  von  allen 
sinem  verwunten  haiigen  Hb  vnd  gelydem.  Also  hast  du  den 
süssen  prunnen  vnder  dem  huffen  dorn  mit  sinen  lutren  zwelf 
Aussen.  Ist,  das  du  din  gemachel,  ich  main  diu  sei,  darin 
badest,  sy  wirt  gelütret  von  allen  masen  der  sünden.  Damach 
solt  du  ir  ^berbinden  vnd  sy  salben  mit  den  creftigen  krüter 
den  haiigen  sacramenten  vnd  sy  den  fPürbas  hin  spysen  mit 
den  ftrüchten  ains  tugentrichen  b&sfertigen  lebens,  so  belipt 
sy  dir  alweg  hüpsch  vnd  gesund  vnd  macht  sy  dem  himelschen 
küng  frölich  widervmb  antwdrten  an  dinen  letschten  end  vnd 
mit  ir  ain  erb  wer-[215a]den  des  ewigen  richs. 

7    MARIA  UND  DER  SACRISTAN 

|236bJ  Der  würdig  doctor  Alexander  de  Ales*)  schribt, 
das  nit  fer  von  ain  andren  sint  gesin  zway  closter  Sant 
Bemhardus  ordens.  Im  ainen  warent  andechtig  heren,  im 
andren  gaistlich  sälig  jungfrowen,  won  in  beiden  clöster 
lept  man  nach  gotz  lob  vnd  behaltnus  aller  gaistlichait. 
Nun    im    henken    closter   was    ain    frummer    sälger    brftder, 

♦)  In  den  Schriften  des  Alexander  de  Haies  (t  1245)  habe  ich 
die  Erzälung  noch  nicht  aufgefunden.  Dagegen  erzftlt  um  1250 
Stephanus  de  Borbone  nach  Jacobus  de  Vitriaco  von  einem  Sakrislan. 
der  von  Liebe  zu  einer  Frau  ergrififen  mit  diser  entflieht,  nachdem 
er  den  Schaz  des  Klosters  gestolen.  Auf  der  Flucht  werden  beide 
eingeholt  und  ins  Kloster  zurückgebracht.  Doch  Maria,  deren  Beistand 
die  Schuldigen  reuevoll  anrufen,  befreit  sie  aus  dem  Gefängnis  und 
sezt  an  ire  Stelle  zwei  Engel  idu^s  angelos  sive  heatos  incarcera- 
tos  simües  predictis),  welche  den  erstaunten  Mönchen  verkünden : 
Liidificavimus  honiines  hos;  recedamus  hinc,  recedamiis,  (Etienne 
de  Bourbon,  Anecdotes  historiques,  legendes  et  apologues,  hrsg.  von 
A.  Lecoy  de  la  Marche  1877  S  448  Nr  519)  Der  Eingang  von  Paulis 
Erzälung  erinnert  an  die  verbreitete  Legende  von  Maria  und  dem 
Maler,  den  der  Teufel  vom  Gerüste  hinabstürzt:  Wright,  Latin  stories 
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was  sacristan,  iiu  frowen  closter  ain  aiidechtige  gaistliche 
jungfraw,  die  was  custri,  vnd  won  dise  beide  ains  ordens 
warent,  och  gliche  empter  hattend,  gewunnent  sü  zesa- 
raen  [a]in  gaistliche  liebe  in  gott  dem  herren.  Also  was 
jegklichs  dem  andren  ze  lieb  vnd  dienst  kundt  tun,  das  zfi 
sinem  ampt  vnd  gotz  dienst  hört,  das  t^itend  sü  in  gantzen 
trüwen,  vnd  doch  in  solicher  behfitsamkait  vnd  gaistlicher 
Ordnung,  das  sü  nie  zft  ain  andren  koment  vnd  ain  andren 
nie  gesachent,  vnd  was  niemant,  der  sich  an  ir  gaistlichen 
früntschaft  möchte  ergren  oder  vtz  args  davon  reden.  Der 
gut  brfider  hatt  siinder-[237a)liche  grosse  liebe  zft  Maria  der 
mfttter  aller  gnaden,  die  er  im  selbs  ze  ainer  fürsprecherin 
vsserwelt  hatt  f&r  all  haiigen').  Er  hatt  och  erber  lüt  vnd 
burger  erbetten,  das  sü  im  ain  byld  hattend  lassen  machen 
nach  allem  sinem  willen,  vnd  das  was  als  ain  schon  lieplich 
gnadrich  pyld  vnser  lieben  frowen,  als  man  es  fen*  vnd  nach 
finden  mocht,  vnd  vnder  den  fuss  des  bilds  hatt  er  im  och 
lassen  machen  den  bösen  gaist  in  solicher  hässlicher,  vnge- 
stalter,  schentlicher  form,  als  der  maier  in  aller  siner  vemunft 
erdenken  kund,  vnd  lag  der  bös  gaist  also  vnten  am  bild, 
das  vnser  liebe  frow  mit  irem  fftss  vff  in  tratt.  Dis  bild  hat 
der  gftt  bruder  alweg  in  siner  zell  vnd  grossen  andacht  dar  vor. 
Ainer  nacht,  do  er  an  der  glogen  stand  vnd  metti  wolt  lüten, 
kam  der  bös  gaist  für  in  grad  in  der  grüselichen  form  vnd 
gestalt,  wie  er  am  byld  gemalet  was,  vnd  sprach  zft  im:  Du 
hast  mir  söliche  schmachait  vnd  schand  angeton,  das  du 
min  bild  so  vngestalt  vnd  [237bJ  schentlich  hast  lasen 
malen  vnder  din  grossi  Maria,  darumb  das  min  form  so  vil 
vngestalter  vnd  spotlicher  allen  menschen  werd  gesechen, 
so  vil  ir  bild  hüpscher  vnd  lieplicher  ist.  Es  sig  den  sach, 
das  du  mich  wideinimb  abtilgist,  anders  du  solt  innen  werden, 
das  ich  dich  bezalen  wil,  wil  dir  Ionen,  das  du  wol  innen 
wirst.  Der  gfttt  brftder  erschrak  des  ersten  fast  vbel,  doch 
zuletst  gewan  er  widerumb  ain  hertz  vnd  höffnung  zft  vnser 
lieben  frowen  vnd  sprach:  Gang  hin  von  mir,  du  böser  gaist, 


1842  Nr  31;  Vincentius  Bellovacensis,  Speculum  bistoriale  8,104;  A. 
Weber,  Zeitschr.  für  roraan.  Philol.  1,364  Nr,  71 ;  Hagen,  Gesamt- 
abenteuer Nr  76  =  Pfeiffer,  Marienlegenden  Nr  16.  Beide  Leprenden 
erscheinen  fachen  lange  vor  Pauli  zu  oinar  Erzälung  verbunden  in 
dem  altfranzösischen  Fabliau  Du  sacristain  (A.  de  Montaiglon  et  G. 
Raynaud,  Recueil  g^n^rai  et  complet  des  fabliaux  4,232.  5,115.  215)  und 
in  einem  unvollständig  auf  uns  gekommenen  deutschen  Gedichte  bei 
Keller,  Altdeutsche  Erzählungen  1855  S93.  -  Eine  entferntere  Paral- 
lele bietet  das  Fabliau  De  la  mcristaine  (Meon  2,154.  Rutebeuf  1^02; 
Gudin,  Contes  1804  1.65—72).  welches  gleichfalls  auf  lateinischer 
Grundlage  ruht:  Wright,  Latin  storiesNrl06  Demonialisacristana; 
Caesarius  Heisterbacensis,  Dialogus  miraculorum  7,34  (2.42  ed.  Strange 
1851)  De  Beatrice  ctistode,  — 
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ich  furcht  din  tröwung  nütz,  won  die  frow,  vnder  der  füss  du 
ligen  must,  die  mag  mich  woll  behütten  vor  dinem  gewalt, 
das  du  mir  kainen  schaden  macht  angeton.  Das  ffestfind  nun 
ain  lange  zit  vnd  etwe  manig  jar,  also  das  der  gut  vatter  der 
tröwung  gantz  hatt  vergessen.  Aber  der  bösvigint  hatt  siner 
boshait  nit  vergessen.  Ains  abents,  do  sich  der  frum  vatter 
zitlich  hat  nider  geleit,  wolt  schlaffen,  das  er  darnach  dester 
bas  möcht  gott  dienen,  vfPston,  metti  [238a]  lüten,  do  kam  der 
böss  gaist  für  sin  zell  in  aller  form  vnd  gestalt,  als  ob  er  die 
lieb  fraw  vnd  custri  war  im  froM'en  closter,  klopfet  also  an 
sin  zell.  Den  glitten  fatter  nam  wunder,  wer  also  spät  in 
weite  bekümren,  stund  doch  vff,  tett  vff  sin  zell,  do  stfind  der 
böss  gaist  in  der  frowen  gestalt  vor  im  vnd  sprach :  O  lieber 
herr,  ich  bins,  vwer  liebe  custri,  vnd  von  grosser  liebe,  so  ich 
zfi  vch  hon,  mag  ich  nit  nie  im  closter  beliben.  Ich  hon  alle 
die  costlichen  clainoter  mit  mir  genomen,  so  min  closter  by 
der  custry  hatt,  vnd  tfind  ir  och  also,  nement  alle  vwer  kelch 
vnd  die  besten  clainot,  so  wellint  wirs  schmeltzen  vnd  rieh 
werden,  mit  ainandren  in  frömde  land  gon,  das  wir  alweg  by 
ain  andren  wonint.  Vnd  wie  in  der  bös  gaist  vswendig  raitz 
mit  woi'ten,  also  vergißt  vnd  verunraint  er  im  och  inwendig 
sin  hertz  mit  böser  begii'd.  Der  arm  vatter  was  vngewarnet, 
er  gedacht  der  sach  nit  wyt  nach,  wolt  och  die  lieben  frowen 
nit  gern  ze  schänden  lassen  komen,  luf  bald  mit  ir  in  die 
sacristy,  [L'38b]  vnd  wie  sy  im  geraten  hatt,  also  tett  er,  vnd 
giengen  bald  mit  ain  andren  zum  closter  vss,  liessent  alle 
dingen  offen  ston.  Do  sy  nun  etwe  ferr  vom  closter  kament 
in  ainen  wald,  sprach  die  falsch  closterfrow:  O  min  lieber 
here,  ich  hon  das  aller  costlichest  clainot  vergessen  vnd  dort 
in  ainen  winkel  verborgen.  Wartind  min  hie,  so  wil  ichs 
holen  vnd  gar  bald  wider  zu  vch  komen.  Er  wond  aber,  es 
wer  also,  sass  still  vnd  baitet,  wen  sy  wider  kam.  Die  wil 
luf  der  bös  gaist  im  heren  closter  vmb,  macht  ain  gantz 
grümel  vnd  sprach:  Ir  heren,  stond  bald  vff,  ylent  bald,  der 
sacriston  hat  alle  die  kelch  vnd  clainot  verstolen,  so  im  closter 
sint,  vnd  ist  er  enweg  geloffen.  Schikent  vff  alle  Strassen, 
das  ir  in  fachint,  oder  ir  müssent  es  alles  verloren  hon.  Der 
apt')  vnd  die  brtider  stündent  bald  vff,  suchtind  in  siner  zell, 
fundent  in  nit.  Sü  giengent  in  die  sacristy,  do  sachen  sü, 
das  es  alles  offen  vnd  lär  was.  Sü  yltent  im  bald  nach  vnd 
fundent  in  dort  im  wald  [239a]  allain  sitzen,  vnd  die  cleinoter 
alle  hatt  er  by  im.  Der  arm  vatter  kund  sich  in  kainen  weg 
versprechen,  denn  er  was  an  der  tat  ergriffen.  Sü  fiengent  in 
vnd  leitent  in  in  irem  closter  in  den  kerker,  in  dem  was  ain 
stok,  in  den  selben  stok  verschmidotend  sü  in,  das  sü  sin  sicher 
wärint  bis  moment,  das  sü  zeraut  wurdint,  wie  sü  mit  im 
wöltind  vmbgon.    Do  er  also  allain  bekümret  vnd  trüpt  vei*- 
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lassen  von  allen  menschen  im  stok  lag,  hatt  sich  verwegen 
ze  sterben  \Tnb  die  schwären  diebstal,  an  der  er  was  begriffen, 
do  kam  im  ze  gedächtnus  sin  vsserwelte  fürsprecherin  die 
erbarmhertzig  küngin  Maria,  fieng  an  vnd  rfiff  zfL  ir  mit  an- 
dechtigem  gebett  vnd  rüwigera  hertzen,  bat  sy,  das  sy  im 
zehilf  vnd  trost  weit  komen  in  sinem  grossen  liden.  Bald 
darnach  kam  aber  der  bös  gaist  zn  im  glich  in  der  form,  als 
er  im  vor  jaren  an  der  glogen  was  erschinen,  vnd  sprach  vil 
spotlich  zft  im:  Wie  nun,  her  münch?  Dnnkt  dich,  ob  ich 
dich  bezalt  hab,  das  ich  dii*  verhaissen  hon?  Sprach  ich  nit, 
du  soltist  min  bild  abtylgen,  oder  ich  weit  r239b]  dir  ain  spyl 
zftrüsten?  Du  woltest  mir  nit  globen,  mich  dunkt  aber,  ich 
hab  dir  schon  widergolten.  Doch  miss  ich  ains  t&n  wider 
minen  willen,  das  zwingt  mich  din  grosse  frow.  Vnd  sprach 
zum  brflder:  Gang  hinweg,  ich  müss  an  din  statt.  Schlug  an 
den  stok,  der  sprang  glich  vff,  vnd  was  der  gftt  vatter  ledig 
worden,  vnd  der  böss  gaist  ward  verwandlet  in  des  brftders 
gestalt  vnd  sass  also  im  stok,  als  ob  er  der  sacristan  w6re. 
Der  gftt  vatter  was  dankbar  gott  vnd  ^ser  lieben  firowen, 
gieng  wider  in  sin  zell.  Do  es  schier  metti  zit  was  vnd  sin 
orlaig^)  anfing  singen,  nam  er  sin  schlegelin,  wakt  die  brüder 
alle  ze  metti  nach  siner  gewohnhait,  darnach  gieng  er  an  die 
gloggen  vnd  lut  metti.  Der  brftder,  dem  der  apt  hatt  bevol- 
chen,  er  sölt  un  siner  statt  cacriston  sin,  der  kam  vnd  nam 
in  vnbillich,  wer  im  so  bald  in  sin  ampt  griffe,  das  im  was 
bevolchen.  Do  er  zft  der  gloggen  kam  vnd  den  alten  sacriston 
daran  fand,  er  sprach:  Wie  gÄt  das  zft?  Ich  wond,  du  lägist 
im  stok.  Er  antwurt  im:  Ich  ston  hie  vnd  lüt.  Der  [240a] 
brftder  luff  zum  apt,  seit  im,  der  sacriston  hett  metti  gelüt. 
Der  apt*)  gieng  zum  kerker,  do  sach  er  den  sacriston  im  stok 
sitzen,  das  er  wond.  Damach  gieng  der  apt  in  chor,  so  sieht 
er  den  alten  sacriston  andechtiklich  in  sinem  stftle  knüwen. 
Der  apt  sprach:  Des  vigends  gespenst  ist  hinacht  in  ^srem 
clostcr.  Wie  kan  der  ains  mals  im  chor  knüwen  vnd  im  stok 
liegen?  Er  nam  das  wichwasser,  gieng  hin  zft  dem,  der  im 
chor  knuwet,  sprangt  es  vff  in  vnd  bettet  darzft.  Der  lieb 
vatter  naigt  sin  hopt  als  ain  demütiger  vnd  enpfieng  das  wich- 
wasser mit  andacht.  Der  apt  nam  das  crütz  vnd  die  brftder 
all  mit  im  giengen  zum  kerker,  wolt  och  also  betten  vnd  das 
Wichwasser  geben  dem  sacriston,  der  im  stok  lag.  So  bald 
SU  mit  dem  crütz  zft  im  koment,  das  wichwasser  vff  in  gus- 
sent,  verschwand  er  vor  iren  ogen  vnd  ward  ain  vnlidelicher 
böser  schmack,  vnd  also  ward  der  vnfrid  wider  nider  geleit 
durch  den,  der  in  gesäyt  hatt.  Der  apt  schikt  in  das  fr[o]wen 
closter,  hiess  fragen,  wie  es  ain  gestalt  hettvber  ir  cutrynen. 
Man  kund  im  nütz  von  ir  sagen  den  alle  er  vnd  tugend.  [240b] 
Der  lieb  vatter  was  fro.  das  er  also  von  sinem  grossen  liden 
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erlöst  was,  dienet  fürbas  der  mfltter  aller  gnaden  vnd  seit 
allain  sinem  bichtvatter,  wie  es  im  in  der  sach  ergangen  was, 
soss  versehwayg  ers  allen  menschen  bis  an  sin  end.  Do  er 
markt,  das  er  sterben  wolt,  do  offiiet  er  die  sach  dem  apt  vnd 
allen  brüder  zelob  gott  dem  allmächt[gen]  vnd  siner  werdesten 
mfttter  vnd  magt  Maria.  Die  wellint  wir  anrüflfen,  sy  vns  mit 
irem  mütterlichen  ftirbitten  well  erwerben,  wir  ^nser  leben 
also  schikint  im  zit  der  gnaden,  das  wir  die  fi*öd  der  ewgen 
sftligkait  mugint  besitzen.  Das  verlieh  i^ch  vnd  mir  gott  vatter, 
snn  vnd  haiiger  gaist.    Amen. 

Bittend  gott  für  die  schriberin. 

BERLIN  JOHANNES  BOLTE 

DER  UNTERIRDISCHE  SCHAZ  IN  ÜBERLINGEN 

Überlingen  war  ehedem  eine  freie  deutsche  Reichsstadt 
and  als  solche  wolbewert  mit  Türmen,  Mauern  u.  Gräben. 
Noch  jezt  stet  mancher  alte  Turm  als  grauer  Zeuge  der  frühem 
Werhaftigkeit,  da  u.  dort  sind  auch  noch  Überreste  der  Schuz- 
mauern  u.  die  alten,  die  Stadt  ringsumgebenden  Festungs- 
gräben, welche  aus  dem  Molassefels  gehauen  sind,  wurden  zu 
hübschen  Anlagen  u.  Spaziergängen  umgewandelt  u.  bilden 
jezt  eine  Zierde  der  Stadt. 

An  den  Mauern  u.  in  den  Gräben  trifft  man  mitunter 
eingefallene  Gewelbe  oder  auch  zugemauerte  Tore,  welche 
dereinst  in  unterirdische  Gänge  fürten,  deren  es  vile  gab; 
denn  die  einzelnen  Festungstürme  sollen  auf  dise  Weise  mit 
einander  wie  auch  mit  andern  wichtigen  Punkten  der  Stadt 
in  Verbindung  gestanden  sein ;  so  ist  im  Graben  am  Bäi*füßer- 
tore  in  der  Nähe  der  Bestlemüle  noch  eine  MaueröfTnung, 
durch  die  man  mittelst  eines  Ganges  zur  sog.  „Burg",  der 
ehemaligen  Residenz  des  Alamannenherzogs  Gunzo,  gelangen 
konnte.  Andere  heimliche  Gänge  sollen  unter  der  Stadt  hin- 
ziehen biß  an  den  See  hinab  und  da  u.  dort  mit  Häusern  in 
Verbindung  sten.  So  soll  im  Münster  eine  geheime  Treppe 
beim  Hl.  Dreikönig-Altar  in  ein  unterirdisches  Gewelbe  hinab- 
füren. In  disen  unterirdischen  Gängen  sind  —  so  erzälen 
noch  heute  alte  Leute  -—  seit  unvordenklichen  Zeiten  unge- 
heure Schäze  aufgehäuft,  welche  in  Kriegsjaren  dahin  geflüchtet 
wurden,  u.  zwar  in  solcher  Menge,  daß  die  ganze  Stadt,  wenn 
sie  dreimal  verbrannte,  dreimal  wider  aufgebaut  werden  konnte. 
Nur  wenige  Mitglider  des  Magistrats,  der  sog.  Geheime  Rat, 
kannte  den  Ort,  wo  der  Schaz  geborgen  lag;  allen  Andern 
war  er  unbekannt.  Heutzutage  sind  die  unterirdischen  Gewelbe 
u.  Gänge  größtenteils  verschüttet  u.  die  Zugangstore  zugemauert. 

An  der  Krummbergstraße,  oberhalb  des  Rosenobelturms, 
findet  sich  ein  solch  zugemauerter  Torbogen,  dem  die  Jares- 
zal    1674   eingemeißelt   ist;     von   hier  aus    zieht  ein   unter* 
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irdiöcher  Gang  mitten  unter  der  Stadt  hin.  Vor  etwa  100 
Jaren  giengen  3  Überlinger  Knaben  Namens  Nepomuk  Hehl, 
Josef  Eimmacher  u.  Student  Spiegier  in  der  Absicht,  den 
unterirdischen  Schaz  zu  suchen,  mit  brennenden  Wachskerzen 
durch  disen  Torborgen,  der  damals  noch  offen  war,  in  den 
Gang,  schritten  immer  weiter  vorwftrt«  u.  gelangten  nach 
langem  Wandern,  als  sie  nach  irer  Schäzung  etwa  unter  dem 
Münster  waren,  an  ein  großes  Gewelbe,  welches  mit  einem 
schweren  Eisengitter  verschloßen  war  u.  vile  eiserne  Kisten 
enthielt.  Um  die  Gegenstände  beßer  zu  sehen,  hielten  sie  die 
brennenden  Kerzen  durch  das  Gitter.  Da  erblickten  sie  einen 
aus  Stein  gemeißelten  Ritter  mit  erhobener  Waffe,  wie  wenn 
er  als  Wächter  hier  aufgestellt  wäre.  Erschroken  bebten  die 
Vorwizigen  zuiiik,  da  erloschen  ire  Liechter  u.  Dunkelheit 
herschte  ringsum.  Die  Bürschlein  fürchteten  sich  nun  ser,  sie 
schrien  um  Hülfe,  aber  vergebens.  Sie  wollten  imkeren,  fan- 
den jedoch  den  Rükweg  nicht  mer,  verirrten  sich  u.  tappten 
nun,  mit  den  Händen  an  den  Wänden  tastend,  weiter  u. 
weiter,  biß  sie  nach  stundenlangem  Irrgange  einen  Schinmier 
in  der  Feme  wamamen.  Sie  giengen  der  Helle  nach  u.  er- 
reichten den  Ausgang  aus  irem  unterirdischen  Gefängnisse, 
welcher  —  wie  sich  zeigte  —  im  ehemal.  Garten  des  Kapuziner- 
klosters am  See  sich  befand.  Ein  Kapuziner  machte  nemlich 
gerade  zu  diser  Stunde  einen  Spaziergang  im  Klostergarten; 
da  hörte  er  zu  seinen  PXißen  ein  Hilfgeschrei,  als  ob  es  aus 
der  Erde  käme,  erwartungsvoll  hob  er  eine  Steinplatte  auf; 
da  krochen  die  3  Knaben  todesbleich,  voll  Spinngeweb,  Staub 
u.  Moder  aus  dem  Boden  heraus.  Auf  Befragen  erzälten  sie 
dem  erstaunten  Mönch  ire  Abenteuer.  Einer  der  Knaben,  der 
Student  Spiegier,  starb  nach  einigen  Tagen  infolge  diser  Er- 
lebnisse, wärend  die  beiden  andern  sich  von  irem  Schrecken 
bald  wider  erholten.  Noch  heute  erzälen  deren  Nachkommen 
von  disem  Besuche  in  der  Unterwelt  Überlingens  (mündlich). 
UEBERLINGEN  THEODOR  LACHMANN 


BESEGNÜNGEN 

I 

ZAUBERSEGEN  AUS  DEM  ELSASZ 

Nachfolgende  zwei  Zaubersegen,  wol  im  Anfang  vorigen 
Jarhunderts  auf  lose  Blätter  geschriben  —  der  eine  zeigt  die 
Zal  1727  —  stammen  aus  dem  elsseßischen  Dorfe  Hindisheim, 
Kreis  Erstein,  wo  sie  als  teueres  Heiligtum  in  hohen  Eren 
gehalten  und  von  Geschlecht  auf  Geschlecht  vererbt  wurden. 

Der  Diebssegen  ward  in  lezter  Zeit  nicht  mer  angewandt, 
doch  war  man  beruhigt,  ein  so  heilkräftiges  Mittel  im  Hause 
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zu  haben.  Inhaltlich  gleicht  er  demjenigen,  welchen  Wuttke, 
der  deutsche  Volksaberglaube  pag.  164  mitteilt.  Auch  die 
Segen,  die  Jahn  in  Hexenwesen  und  Zauberei  in  Pommern 
(pajg.  53.  54  aus  Swinemünde)  und  Köhler  Volksbrauch  im 
Voigtlande  pag.  406  anfüren,  haben  große  Anklänge  an  den 
unsrigen.  In  allen  ist  der  heil.  Petrus  angerufen,  gewiß  mit 
Hinsicht  auf  die  Worte  Matth.  16,19:  „Was  du  auf  Erden  bin- 
den wirat  etc.";  in  allen  wird  gewünscht,  daß  der  Dieb  still- 
stehe wie  ein  Stock  und  um  sich  sehe  wie  ein  Bock,  in  allen 
soll  der  Dieb  die  Sterne  am  Himmel,  die  Tropfen  (oder  auch 
den  Saud  am)  im  Meere  zälen.  Die  Vermutung  ligt  nahe, 
daß  wir  hier  ein  Erbstück  aus  den  ältesten  Zeiten  unseres 
Volkes  vor  uns  haben,  das  mit  der  Zeit  christliche  Bestand- 
teile (Petrus,  Maria)  an  Stelle  der  heidnischen  aufnam  und 
mer  oder  weniger  bedeutende  prodelvincielle  Abänderungen 
erlit. 

Der  Tiersegen  (Schweinesegen)  wird  noch  heute  mit  dem 
größten  Vertrauen  gebraucht,  ja  sogar  feindliche  Nachbani 
überwinden  iren  Groll  auf  einige  Zeit,  um  diß  vergilbte  Pa- 
pierlein, dessen  veralteten  und  beinahe  verblaßten  Schnörkeln 
sie  die  Wunderkraft  beilegen,  zu  erlangen.  Selbst  aus  fernen 
Gemeinden  kommen  die  Leute  und  erbitten  sich  nicht  selten 
unter  Tränen  das  sicherwirkende  Mittel. 

Die  Krankheit,  das  Koni,  äußert  sich  durch  folgende 
Symptome:  Das  Schwein  frißt  nicht,  steckt  seinen  Kopf  ins 
Stroh,  sein  Hals  schwillt  auf,  in  demselben  bildet  sich  ein 
koniänliches  Gewächs,  villeicht  auch  nur  eine  einfache  Drüsen- 
anschwellung, welche  die  Tierarzt«  mit  dem  Messer  kuriereu 
wollen.  Doch  davon  will  der  Bauer  nichts  wißen,  er  verläßt 
sich  auf  seinen  Segen. 

Wird  diser  gesprochen,  so  muß  die  Gattung  des  kranken 
Tieres  genau  bezeichnet,  sogar  die  äußeren  besondern  Kenn- 
zeichen, wie  „Schlappor,  rauhborstig  etc."  angegeben  werden. 
Deshalb  ist  in  unserm  Segen  wol  auch  der  Besizer  „Hans"  be- 
sonders genannt. 

In  alemannisch-oberels86ßischer  Mundart  heißt  der  Eber 
„Awer",  der  beschnittene  Eber  ist  unser  Borick,  Bore,  Borg, 
Barg,  das  Mutterschwein  heißt  Mur,  wärend  das  beschnittene 
Mutterschwein  Nunn  (Nonne)  genannt  wird. 

DIEBSSEGEN 

Dieb  oder  diebin,  vind  {-  wenn)  du  in  mein  houß  oder 
guth  eingehest,  den  Sinn  oder  gedenken  mir  etwas  zu  steh- 
len, so  solstu  still  stchn  vie  ein  Stokh  und  um  dich  sehn 
vie  ein  bokh;  alle  Stern  an  dem  himmel  solldu  zehlen, 
alle  Wosser  Tropfen,  so  auf  die  Erden  follen,  biß  ich 
Komme    mit    meiner  fleischicbten  Zungen,    mit  meinem  sinnd 
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hofften')  Mond  heilgen  better')  binde  sie;  der  heilige  betherus 
sbrach :  ich  hob  sie  gebunden  mit  Ketten  und  mit  banden  und 
mit  schwehren  Gotteshanden :  dorum  sollt  ihr  stillstehn  so  ge- 
wiß als  die  Maria  eine  reine  Jungfrau  ist  vor  der  geburt,  in 
der  geburt  und  nach  der  geburt;  sollt  ihr  seyn  gebunden 
durch  Gott,  und  die  heilige  5  Wunden  SVatter  unser  3  mohl. 
Amen  steh  mon')  steh  so  gewiß  der  Mon  in  Mond  steht  und 
der  Priester  mit  dem  allmächtige  Gott  um  die  Kirch  geht. 

GEGEN  DIE  KORNKRANKHEIT  DER  SCHWEINE 

Jetz  schleiff  ich  mein  meßer 
an  einem  hom 

Nim  ich  daß*)  hanßen  borgen 
daß  Korn. 

Jetz  schleiff  ich  mein  meßer 
an  einem  holtz 
das  hanßn  borg 
ist  frisch  und  stoltz. 

Jetz  schleiff  ich  mein  meßcr 
an  einem  stein 
daß  hanße  borg 
ist  lauter  und  rein. 

Im  namen  gott  deß  vatters    und   deß  sohnes    und  deß 
heilligen  geists    Amen    1727. 

COLMAR  BRUNO  STEHLE 
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Lieber  Mond,  ich  sehe  dich  mit  zwei  Spitzen, 
Daß  meine  Zähne  nicht  mögen  hitzen   noch  schwitzen. 
Bis  daß  ich  dich  sehe  mit  drei.  — 
Im  Nahmen  Gottes  des  Vaters,    f 
Und  Gottes  des  Sohnes,    f 
Und  Gottes  des  heiligen  Geistes,    f 

Es  gingen  drey  Junfern  aus  seegnen, 
Die  eine  seegnete  das  Laub  von  den  Bäumen, 
Die  andere  seegnete  das  Graß  aus  der  Ei'den, 

Die  dritte  seegnete  das  Fell  von 

Ihre  Augen. 

Gott  Vatter  Sohn  u.  heiliger  Geist. 

In  die  allerdrei  höchsten  Namen  Gottes    ich  sage  es  dir, 
Brand  gehe  im  Sand 
Und  nicht  ins  Fleisch.  — 


»)  =  sündhaften    ')  Peter    =»)  Mann,  Dieb    *)  daß  =  des 
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Im  Namen  Gottes  des  Vaters    f 

Und  Gottes  des  Sohnes    f 

Und  Gottes  des  heiligen  Geistes    f. 

Drei  Zettel  aus  der  Familie  des  f  Hufschmides  Zeitz  in 
Berlin.    Anfang  des  19.  Jarhunderts. 

JBOLTE 


ZUR  SITTENKÜNDE 

GEGEN  DEN  BAUERNLUXUS  VOR  C  JAREN  Der 
Stoffenrieder*)  Pfarrer  Blasius  Hiller  predigt:  Man  weis  ja 
nicht  mehr,  wie  man  gehen,  was  man  Alles  an  sich  hängen 
soll.  Was  würden  unsere  Vorältem  wenn  sie  aus  dem  Grabe 
hervorkämen,  sagen,  wenn  sie  bey  den  Bauers-  und  Hand- 
werksleuten in  den  kleinsten  Dörfern  Sackuhren,  silberne 
Knöpfe,  die  schwersten  silbernen  Schuhschnallen,  die  feinsten 
mit  goldenen  Borden  und  kostbaren  Schnallen  verzierte  Hüte, 
die  größten  mit  silbernen  und  goldenen  Spitzen  eingefaßten 
Halstücher,  goldene  und  silberne  Borden  und  Spitzen  auf  den 
Hauben  und  Miedeni  und  noch  mehr  dergleichen  übertriebene 
Hoffarten  sähen? 

Gelegenheitspredigten  7  Bd.  Augsh.  8  87 

GEGEN  UOT^G  IN  HAUS  UND  FELD  BEI  JUNGEN 
LEUTEN  Die  Felder,  Wiesen  und  Scheuem  sind  jene  Plätze, 
das  Heuen,  Schneiden  und  Sammeln  sind  jene  Gelegenheiten, 
wo  von  jungen  Leuten  allerhand  Leichtfertigkeiten,  Ausschwei- 
fungen und  Ausgelassenheiten  verübet  werden.  Da  werden 
alle  Händel  die  im  Dorfe  passiren  ausgemachet,  alle  Haus- 
haltungen durchgelassen;  Niemand,  weder  geistliche  noch 
weltliche  Personen  sogar  die  Obrigkeiten  selbst  bleiben  nicht 
verschont.  Die  Predigten,  die  Christenlehren,  die  Amtssprüche, 
die  Verordnungen  —  alles  wird  in  den  Rechen  und  In  die  Sichel 
genommen;  jener  lobet,  dieser  tadelt,  ein  anderer  verspottet 
und  verlachet.  Da  werden  die  Bekanntschaften  zwischen  bey- 
derley  Geschlecht,  die  Buhlschaften  angezettelt,  zertrümmert 
und  wieder  andere  angesponnen;  da  werden  nicht  nur  erlaubte 
auftnuntemde  Lieder  gesungen;  man  singt  ärgerliche^  Unschuld 
verführende  Raicpenlieder,  man  führt  die  garstigsten  Zotten 
im  Munde,  man  scherzt  und  rilzt  miteinander  und  erlaubt  sich 
solche  Frechheiten  die  die  Heiligkeit  dieses  Ortes  genauer  zu 
bestimmen  verbietet. 

Gelegenh.  Prdgten  1794,  4,114. 


*)  Bair.  Provinz  Schwaben 
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GEGEN  DIE  FREIHEITSBAÜME  zieht  Blasius  Hiller, 
Gelegenheitspredigten,  los  wie  er  von  der  Empörung  des  Gore 
handelt:  Und  ich  weis  nicht,  was  für  eine  heimliche  Ahndung 
mich  schon  lange  her  ängstiget.  Gott  gebe,  daß  ich  mich 
irre!  —  Ich  fürchte  daß  die  Freyheitssucht  auch  schon  in 
unsern  Gegenden,  auch  schon  in  unserm  Schwaben  eingerissen, 
daß  sie  vielleicht  gar  schon  einige  aus  unsrer  Mitte  angestekct 
habe.  Wenigstens  läßt  sichs  aus  gewissen  Reden,  die  hin  und 
wieder  einem  erhitzten  Kopf  entwischen,  vennuthen,  daß  man 
auch  hie  zu  Lande  dem  Freyheitsbaume  nicht  so  durchgengig 
abgeneigt  sei!  Ich  bitte  —  ich  beschwöre  Euch  bei  eurem 
ewigen  Heile,  laßet  Euch  doch  nicht  so  bethören? 

SEELENOPFER  Auch  bei  uns  Christen  ist  heutzutage  noch 
in  einigen  Pfarrgemeinden  der  Gebrauch,  daß  man  an  demBe- 
gi'äbnißtage  oder  beym  Dreysierst-  oder  Jahrstagsgottesdiensto 
und  besonders  am  Allerseelentage  auf  die  Altäre  sog.  Aufsätze 
von  Mehlf  Brod,  Schmalz  oder  dergleichen  zu  machen  pflegt. 
Dieses  ist  aber  niemals  geschehen,  und  geschiehet  auch  jetzt 
noch  nicht  in  der  Meynung  als  ob  man  den  Seelen  der  Ver- 
storbenen eine  Nahrung  nachschicken  wollte,  sondern  derglei- 
chen Gaben  wurden  entweder  unter  die  Armen  ausgetheilt 
oder  den  Kirchendienern  als  ein  Theil  ihrer  Besoldung  zu 
ihrem  nothwendigen  Unterhalte  überlaßen. 

Gelegenh,  Predigten  1796.  o,  434. 

VOLKSSPRACHE  AUF  DER  KANZEL  Indessen  bin 
ich  weit  davon  entfernt  daß  ich  auf  den  Land-Kanzeln  die 
gemeine  Ortssprache  gut  heißen  wollte;  nein!  dadurch  würde 
das  Wort  Gottes  freylich  sehr  vieles  von  seinem  Ansehen  ver- 
lieren. Man  kann  populär  predigen,  ohne  deswegen  pöbelhaft 
zu  werden. 

Geleg.  Predgtn.  1794.  4.  Bd.     Vorrede, 

ABIRLINGER 


ALTE  REZEPTE 

VEXIER  REZEPT  FÜR  DIEJENIGE,  80  GAR  ZU  FEIST 
VND  DICK  SEIND,  DASZ  SIE  NICHT  GEHEN  KÖNDEN 
Erstlich  nimm  zur  Morgensuppen  ein  pfund  Sorg  gesotten  in 
ungesottener  Liebe;  zu  Mittag  isse  zwey  Pfund  Melancoley; 
zur  Vesper  nimme  vil  Schulden  an»  aber  kein  Geld  dieselben 
zu  bezahlen;  zum  Nachtessen  nimm  einen  Sack  vol  Proccß 
vbel  fundiert;  darnach  lege  dich  in  ein  Bett  das  bereit  sev 
mit  Läuß,  Flöh,  Wandtläuß,  Filtzläuß  und  dergleichen  Vieh, 
so  wird  er  gewiß  schon  mager  werden,    probatum  est. 

Inventarium  Universale  v.  S.  Maurer.    1626. 
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EIN  REZEPT  ZU  MACHEN,  DASZ  EINER  ZWEI  ODER 
DREY  HUNDERT  FÜRZ  NACH  EINANDER  LASSE  STREI 
CHEN  Nimm  Lignum-Aloe  auß  der  Apoteck,  ein  halb  Loth 
Ameiseyr,  Bonenschalen,  truckne  Kosten:  das  alles  zusammen- 
gestossen  vnd  einem  in  die  Suppen  gethan  ein  wenig,  so  wirdt 
man  ein  seltzame  Music  hören. 

Inventarium  Vniversale  —  durch  M.Sigismundum  3f aurer 
von  Schwarzberg  orte  0  1626, 

DASZ  EINER  IN  DIE  HOSEN  HOFIEREN  MUSZ  Nimme 
Marderdreek  vnd  gib  jhme  ein  wenig  zu  freßen,  so  wird  es 
in  seinem  Leib  bald  seltzamen  Bossen  machen,  hernach  wird 
es  stark  haglen.    Ist  gar  ein  leckerlicher  boß. 

Ebenda. 

SI  NON  POTEST  COIRE  Wenn  du  findest  ein  steg  vber 
einen  zäun  vnd  wo  die  Pflöcker  Eychen  sind,  so  nim  ein  Pflock, 
ziehe  ihn  heraus  vnd  laß  deinen  Ham  darein,  darnach  stich 
das  Oberst  zu  unterst  in  das  Loch  wieder.  Oder  geh  vnd 
zeuch  einen  Eychnen  Weinpfal  auß  vnd  laß  den  Harn  darein 
vnd  kehre  auch  das  vnterste  zu  öberst  frühe  vor  der  Sonnen 
aufTgang. 

VIRGINEM  AGNOSCERE  Wolffskraut,  bind  es  jhr  in 
ein  Ki'antz  vnd  setz  jhr  den  auff,  das  ir  der  Kranz  vorne  an 
derStime  lühret:  bleibet  er  jhr  auff  den  KopflP,  so  ist  sie  rein, 
wo  nicht  meretrix  est. 

Kunstkammer,  darin  man  findet  die  Theophrastische  Ge- 
heimniß  der  Goldschmiede  usw.  Durch  Andream  Jeßner  von 
Wittenberg. 

DASZ  KEINE  KUH  IN  IHREN  STALL  NICHT  WILL 
GEHEN  Nimm  Wolffes  Leber,  brate  sie  mit  Ktihemilch  vnd 
reibe  die  Thür  im  Kulistall ;  willstu  aber,  daß  sie  hineingehen 
sol,  so  wasche  die  Thür  wieder  mit  Wasser  ab. 

ZUM  WANDERN,  DASZ  MAN  NICHT  MÜDE  WIRD  Nim 
zu  dir  Beyfuß  oder  Eysenkraut,  so  wirstu  nicht  müde,  es 
beißet  dich  auch  kein  Hund  oderNater;  man  muß  sie  praten, 
wenn  die  Sonne  steht  im  Zeichen  der  Jungfrawen,  8  Tag  vor 
Bartholomei  oder  8  Tag  darnach. 

Jeßner  Jiija. 

WER  VON  RATZEN  BESEICHT  WER  So  einer  beseicht 
wer  von  Ratzen,  des  nachts  in  einem  Bett,  das  denn  darvon 
gar  faul  ist,  der  neme  ein  Kröten  vnd  thu  sie  in  ein  newen 
Topf  oder  Hafen  vnd  setze  den  Hafen  in  ein  Fewer  vnd 
brenne  die  kröte  zu  Pulver  vnd  strewe  das  Pulver  auff  solchen 
schaden  oder  andere  vergiflfte  Schäden,  es  heilet  sie  bald. 

Hauß  Apoteck  für  den  gemeinen  Mann  usw.  Leipzig  1620. 
Nerlich  (1  21.  Hieron.  Brunschvng)  BL  tOb. 
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EIN  HÖLLI8CHEB  SPEISEZETTEL  Lucifer  last  den 
Kuchelmaister  befehlen,  dafi  er  neben  den  gewöhnliehen  Höl- 
lischen Speisen  etliche  Special  Speyß  zurichten  lasse. 

Ku^Jielmaister:  Nach  dem  heut  den  2.  Tag  Julii  ein 
General  Pancket  wirdt  gehalten,  ist  mein  Begeren,  daß  du 
Höllischer  Koch  Lährdenbeutl  diese  Special  Speyß  zunch- 
test.    Alß : 

1  Ein  verdecktes  Essen  mit  Clöster,  Kirchen,  Spital,  Waisen 
Güter. 

2  Ein  Füressen  von  falschen  Ayd,  Wucher  hendt  vnd  die 
den  Arbeitern  jhren  Lohn  vnd  den  Armen  das  Almusen 
nicht  gern  geben  haben. 

3  Item  eingebüchte  Zungen  falscher  Prediger  und  Lehrer, 
Flucher,  Gotteslästerer,  falscher  Beiständt,  Ehrabschneider 
im  Pech  vnd  Schwefel  des  raukhens  in  der  HöU. 

4  Item  das  beste  Tranck  von  Basilischkenblut. 

5  Die  Däller  ziert  mit  Salweten  von  besten  Sinawaf,  von 
Fledermeuß  Flügl. 

Höllischer  Landtag  I  Oder  |  Jubel  Jahr  |  Darinen  sich  Lucifer 
berath  I  schlagrt,  Was  vrsach  jetzt  wenig  Jahren  |  hero  nit  so  vil 
Seelen  in  die  I  Höllen  |  fahren  t  ,  wie  zuvor,  i  Allen  Melancoli sehen 
vnd  Podagrai  |  sehen  auß  Lieb  zusamen  gebracht  |  :  Durch  den  Wür- 
digen Geist  I  liehen  Stephanum  Frah  |  er,  Egenburgensem  Austriacum 
I  Pfarrher  zu  Emerstorff.  |  Gedruckt  zu  Pafiaw  |  durch  Conradum 
Frosch  MDCXXX  kl.  8^  6  Bll.  79  SS.  Frauenfeld  Kantonsbibl. 
Saramelband  A  182.    S  78  flf.  ABIRLINGER 


Unter  dem  mannig  faltigen*)  ^  nicht  immer  ser  geistreichefi 
Inhalt  der  Sammelhandschrift  C  101/467  saec.XV  der  Züricher 
Stadtbibliothekf  finden  sich  nebst  verschidenen  medizinischen 
Rezepten  folgende,  nicht  völlig  nninteressante,  Zanberstilcke. 

Wiltu  ein  ey  braten  vnder  dem  mantel  oder  vft*  einer 
Stangen,  nim  ein  heis  brot  vs  ein  backofen,  vnd  stos  das  ey 
dar  in:  so  brat  es  bald. 

Wiltu  ein  rote  ros  wi3  machen,  so  nim  ein  schwebel- 
kertzel  vnd  zünd  daz  an  vnd  lieb  die  rose  über  den  rauch: 
80  wird  si  wis. 

Wiltu  machen  ein  glas  mitt  win  vif  dem  tisch  gan^nini 
ein  roskefer  und  stos  in  vnder  das  glas  vnd  mach  ein  wenig 

*)  Nach  den  Hithmi  cuiusdam  Petri  Damiani  de  omnibiiM  sta- 
tiöwt  folgt  auf  fol  2r—lv  ein  kalendarium,  hierauf  die  Planeten 
der  stben  Wochentage  mit  ser  interessanten  Bildern  und  deuischen 
Versen  (vgl.  Anz.  f  K,  d,  d.  F.  XVIII.  258);  dann  nach  verschied- 
enen von  fol.  34  V.  an  ein  deutscher  Cisiojan,  der  von  den  bißher 
bekannt  gewordenen  bedeutend  abweicht.  Im  folgenden  finden  mr 
dann  Verdeutschungen  von  Urkunden  und  Ablaßbriefen  u,  v.  a. 
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wachs  darvnder,  so  nagt  er  dar  an  vnd  mitt  demselben  get 
das  glas  vif  dem  tisch. 

Wiltu  ein  ey  braten  in  einem  brunnen,  so  nim  ein  tuch 
vnd  tu  dar  in  vngelöste  kalk  vnd  das  ey  dar  in  vnd  henk  es 
in  den  hmnnen. 

Wiitu  machen  ein  wasser  hinder  dem  ofen  gefrieren,  so 
nim  zwo  oder  dry  birren,  die  do  sind  in  dem  wasser  gelegen 
vnd  las  die  gefrieren  vnd  leg  sy  in  ein  schüssel  mitt  wasser : 
so  geftriert  das  wasser  hinder  dem  ofen. 

Wer  zweierley  farwe  vs  einer  feder  welle  schriben,  so 
nim  ein  komblnmen  vnd  truck  daz  saft  dar  vs  in  ein  feder 
vnd  bestrich  das  papier  mitt  kalk  vnd  schrib  dann  domitt  vflT 
das  papir  do  es  nitt  bestrichen  ist,  so  wirt  es  blau. 

Axif  fol.  33  findet  sich  dann  ein  Traktat  Über  den  Brant- 
wein  (vinum  stülatum)  aU  Heilmittel  in  allen  möglichen  Krank- 
heiten, das  natürlich  dem.  Hippokrates  zugeschHben  vrird,  wie 
Jettes  von  Oraff  (Diutiska  II)  und  Wackemagel  (altd,  Pred.  u. 
Gebete)  aus  C  581275  saec.  XII  kaum  zur  Hälfte  herausgegebene 
Arzneibuch.  Femer  enthält  die  hs.  drei  lateinisch-deutsche 
Lieder  (fr.  Am.  f.  K.  d.d.  V.  XXVII 173)  Traumbücher  (Som- 
nile  Danielis  &  S.  lunare)  ein  allegorisches  deutsches  Gedicht 
auf  die  Leidest  Christi,  das  bekannte  Verzeichnis  der  Bis- 
tümer u.  a, 

LENZBURG  JWERNER 


LEXIKOGRAPfflSCHES 

Die  hier  mitgeteilten  meist  unbekannten  Wörter  gehören  grösten- 
teils  dem  alemannischen  Sprachschaze  an.  Die  Quellen  shid 
bekannt  aus  früheren  Bänden  der  Alemannia.  Stet  die  römische 
Zal  I  II  one  nähere  Bezeichnung,  so  ist  Conrad  Dieterich  von 
Ulm  mit  seiner  hessisch-schwaebischen  Sprache  gemeint.  Der 
schlesische  Beleg  ryStudentenhund^  und  das  y,Hundsloch^,  Arrest, 
aus  der  Lachenden  Schule,  sind  Schülers  Worte  Über  Wallen- 
Steins  tolles  Leben  in  Altorf  im  Lager  zu  Lieb  aufgenommen. 
Heinrich  Sander  Ufert  einen  kleinen  lexikalischen  Beitrag; 
seinen  interessanten  Wortschaz  werde  ich  demnächst  in  der  Ale- 
mannia vollständig  bringen. 

Ab  Seelen:  KirchhofT,  allwo  anfangs  die  abgeseelten  Leiber 
christlich  begraben  wurden.  Pruggers  Feldkirch  80.  Das 
DWB  I  113  hat  nur  Belege  aus  Logau  und  Flemning. 

Auflottern  trans.  Den  Grund  wol  umgraben  und  auflottem 
85.  Den  Grund  mit  Blumenhauen  auflottem  318.  Sie  ver- 
langen einen  ziemlich  mit  Sand  aufgelotterten  Grund  631. 
Adj.  lotter:  in  frischen  lottern  Grund  einlegen  467;  in  einen 
lottern  Grund  sähen  590,     Apparatus  plant.    DW  VI  1210. 
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Baie  t:  KellerJucke,  Fenster  zu  ebener  Erde:  im  Thal  und  im 
Kloster  das  Wasser  zu  den  Baien  reingelauffen.  Vill. 
Kronik.  16—18  saec.  hs.    Vgl.  Alem.  I  283. 

Barellele:  In  der  Landgrafschaft  Sausenburg  und  Herrschaft 
Röteln  nennt  man  die  kleinere  Gattung  von  Apricosen,  die 
man  in  der  Grafschaft  Hochberg  Möllele  nennt,  BarelUlex 
welcher  Sachse  oder  Franke  würde  das  verstehen?  Sander, 
über  die  Kunstsprache  der  Naturforscher. 

Butsch:  soll  man  sich  hütten  vor  seygerem,  abgefallnem 
oder  gebrochnem  Wein,  auch  vor  newem  vnd  süssem  Most 
oder  Butsch.  Hochnutzlicher  Kurtzer  und  Nothwendiger 
Bericht,  Regiment  vnd  Ordnung  in  Pestilentzischen  Zeiten 
zugebrauchen.  Getruckt  im  Gräfl.  Markt  Embs  (Hohenems) 
1628.  Es  ist  das  Luzenier  Pestilenzbüchl,  das  das  Schweiz. 
Idiot,  kennt,  von  1616. 

Dänisch:  hirzu  muß  er  nehmen  (zu  unsrer  Neuschaffung) 
große  Äxt,  Beil,  Segen,  Keil,  denn  er  ist  ein  Riter  DeniscJier 
Balck  und  Schalck  der  alte  Adam  U  289. 

Fambein:  siehe  die  junge  Kindlein  an,  sobald  sie  aus  Mutter- 
leib auf  die  Erde  kommen  so  schmatzen  sie  mit  dem  Mündle 
o,  fanMen  mit  den  Händen  nach  der  Mutter  Brüste.  I  842. 

Feld  flu  cht  er:  bei  Fleischmangel  auf  d.  Lande  solle  man  doch 
\ie\ne  Feldflilchter  halten  wie  man  sie  nennt  ■— sondern  große 
starke  Mondtauben.    HSander  Oecon.  Nat.  Gesch.  II  26. 

Fischohren:  alle  Leute  sagen  Fisch-Ohren,  aber  das  was  am 
Fisch  so  heißt,  ist  kein  Ohr.  Meine  Zuhörer  müssen  sich 
statt  dieser  falschen  Benennung  an  das  Wort  Kiehmen  ge- 
wöhnen, das  ganz  etwas  anders  ist  als  Kiefern.  HSander 
über  die  Kunstsprache  der  Naturforscher. 

Flandern:  nichts  Unbeständigeres  ist  als  Menschenliebe.  Dann 
sie  ist  ambulatoria,  ist  von  Flandern,  gibt  einen  umb  den 
andern  --  heut  zu  Hoff  lieb,  Morgen  schab  ab!  (Wortspilerei") 
I  524. 

Fl  ans  t:  so  gar,  daß  er  sie  auch  muß  dem  Kei*ckerloch  dessen 
Flanst  u.  Stanck,  Stöcken  u.  Banden  mehrmalen  erhebe  II 159 

Freihusch  m.  Das  Wort  Freye  Pürsch  heißt  sovil  als  ein 
freier  Gewalt  und  Ort  jederman  zu  jagen.  Fi^eibusch  ist  fast 
eben  so  viel,  nemlich  ein  freier  öffentlicher  Wald,  in  welchem 
man  als  in  seinem  Eigentum  frey  jagen  darf.  Jakob  Otto 
Freyrs-Pürsch  Beschreibung,  Augsb.  1680  S.  6.  Zum  DWB 
IV  101  wo  dise  Bedeutung  feit. 

Galiarden:  vnd  das  (Tanzen)  entweder  von  einer  Person 
allein,  seyen  Manns-  oder  Weibspersonen  als  geschieht  bey 
den  Galyarden  vnd  Curranten  in  Welschland  vnd  in  Frank- 
reich sehr  bräuchig.    I  425. 

Genta  in:  am  9.  Tag  zfi  morgens  frue  haben  Graff  Ludwig 
vnser  Oberster  vnd  die  Knecht  Gmain  gehalten  vnd  der  von 
der  Stat  zfi  nien  zu  schweren  begert.  —  Am  11.  Tag  hat 
Graue  Ludwig  wider  mit  den  Landsknechten  gmain  gehal- 


ten  vnnd  haben  die  Knecht  nsw.  Hit  warer  gschicht  disc 
nachuolgend  Newzeitnng  sich  begeben  im  Landt  z&  Wirten- 
berg 1525  V.  Zacharias  Krall.  4  Bll.  getruckt  zu  Vlm 
Hiniber  oder  Hinein.    Za.  Krell. 

Grumpe:  in Reichsstätten  fehlets  hierin  auch  nicht.  Dann  es 
gibt  deren  auch  viel,  so  deß  Bürgerlichen  Regiments  ur- 
rlrüssig  und  wünschen  andei*s  nichts  als  Veränderung  deß 
Regiments,  wollen  grosse  Potentaten,  Könige,  Fürsten  zu 
Herren  oder  Kayserliche  Vögte,  Statthalter,  Commendanten 
haben  usw.  Aber  es  sind  diß  vermessene  Stocknarren  die 
bilden  ihnen  grosse  Orumpen  Fanten  ein.   I  694. 

Hägelingsfang  m.  im  Dezember  fängt  im  Zürichersee  der 
Hägelingsfang  an.  HSander  über  das  Große  und  Schöne 
in  der  Natur  1781.  I  14.  Es  sind  kleine  weiße  Bratfische. 
DW  IV  156.     777. 

Havstcurst:  neulich  sagte  Jemand,  als  er  meine  Kiese  sah, 
der  Kies  mache  in  der  Natur  den  Hanswurst  Sander  Reisen 
I  258 

Herumwurmen:  so  wurmt  doch  sein  Herz  im  Gut  herumb, 
schachert  im  Sinn  wie  die  Juden  zu  Wormbs    I  330. 

Hosenhirne:  ich  war  gestern  in  einem  kleinen  Ort  —  man 
brachte  mir  Schlekbimen,  Kannenbimen,  Buschbimen.  Ein 
Bauer  bot  mir  Hoseribimen  an !  HSander  über  die  Kunst- 
sprache der  Naturforscher. 

Hubel:  Martin  pecheur  rait  Huheln,  schwarz  mit  dem  rothen 
Kopf  und  den  blauen  Flügeln  usw.  Sander  Reisen  I  113 
Dieser  Vogel  (Le  Pigöon  corronn^  de  Bande)  hat  wol  die 
gröste  und  höchste  Hubel.    I  337. 

Hundsloch,  Arrest:  Ey  du  loser  Vogel,  so  must  du  ins  ifund«- 
loch  kriegen.  Lachende  Schule  183  (Vgl.  Schiller  in  Wallenst. 
Lager) 

Juden  Fluch:  weßwegen  Fridericus  (der  Papst  Johann  ent- 
fürt) in  die  Acht  Anathematis  oder  Judenfluech  erklärt  ist 
worden    Prugger  40 

Jungfrau,  der  bekannte  (aus  dem  Volksliede)  Name  für  un- 
eingenommene Festungen:  Ueberlingen  ist  ein  Jungfrau  ge- 
wesen; aber  liederlich  zu  einer  Hurren  geworden,  ganz  rund 
auß  geplündert.  Vill.  Kronik  hs.  16—18  sec.  (ad  30  Jenner  1643) 

Jungferiren:  spatziret  vnd  mussicirt  man  lang,  soistsMühe 
vnd  Verlust.    Jungferirt  vnd  dantzet  man  lang    I  84 

Kauscher  r6j.  Vor  die  übrige,  die  nicht  kauscher  und  wahr- 
haftig sind,  die  da  abweichen  auf  krumme  Neben -Weege 
und  von  Ketzereien  öffentlich  oder  heimlich  sich  anstecken 
lassen.  Politica  Catholica  1726.  S  115.  Die  recht  kauschem 
Lutheraner  können  nicht  leyden,  daß  der  Mensch  sich  ge- 
schäftig nach  seiner  Bekehrung  bestrebe  307.  Wer  auch 
seine  Meinung  aus  dem  völlig  abgefallenen  Luther  beweisen 
kan,  der  passiert  überall  vor  Meister  und  Gesellen  und  kombt 
als  fcawÄCÄcr-orthodox  in  der  Unkatholischen  Welt  damit  fort  320 
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Kirchenduster,  niderer  Kirchendiener  der  die  Jagend  in 
Ordnung  zu  halten  hat,  da  und  dort  in  Livree  mit  Stab  und 
Hut  wie  noch  in  Ravensburg,  volkstümliche  Persönlichkeit. 
Meist  jezt  nur  mer  one  Uniform  wie  in  der  Kirche  zu 
Rottenburg-Ehingen  a.  N.  In  Altwirtemb.  ist  es  der  Auf- 
seher der  alles  Störende  wie  Hunde  in  der  Kirche  zu  ent- 
fernen hat.  Schmid  150.  In  Ludwigsburg  heißt  der  zweite 
Mesner  so.  In  Ravensb.  heißt  er  Kirchenvogt  und  im  Munde 
der  Jugend  Stecklevogt  Dusel  heißt  Orfeige,  ddüala,  ver- 
düsla  aborieigen,  das  Geschäft  des  Aufsehers  so  die  Knaben 
in  der  Kirche  unartig  sind.  Die  Politica  catholica  das  ist 
Großer  Herren  und  Potentaten  Vortheile  von  dem  Kathol. 
Glauben  Augsb.  1726  S  41:  Darum  hat  jener  Todten-Gräber, 
als  er  den  Meßner  und  den  Kirchen-Dußler  in  dem  Würths- 
Hauß  angetroffen  recht  und  wohl  gesagt:  Jetzt  fehlt  es  nur 
an  unserem  Herrn  Pfarrer,  so  wären  wir  vier  Geistliche  alle 
beyeinander. 

Klapper 1 8t ecken:  die  Fuhrleute  binden  daher  im  Herab- 
fahren Klapperstecken  an  die  hintern  Achsen,  die  zwischen 
die  Felgen  des  Rades  eingreifen  u.  verhindern  daß  der  Wa- 
gen nicht  stürzt.  Sie  warnen  dadurch  zugleich  einen  andern 
Wagen,  der  ihnen  etwa  entgegenkommen  könnte,  weils  oft 
fast  unmöglich  ist  auszuweichen.    Sander  Reisen  II  95. 

Kobelei:  die  sog.  Kobeleier,  das  ist,  Eier  von  Hünem,  die  auf 
dem  Kopf  eine  starke  Hübel  haben,  wiegen  4^  Loth.  H 
Sander,  Beobacht.  Gewicht  einiger  Vogeleier;  feit  im  DWB 

Choramsel:  dahingegen  die  Protestantische  Durchlauchtigste 
Könige  und  Fürsten  ihren  Worts-Dieneren  und  Chor-Amb- 
selen  ja  der  ganzen  Meerwüi-digen  Meer- Würdigen  Cleri-Säu 
nicht  den  geringsten  Mayer-Hof,  viel  weniger  ihren  ganzen 
Staat  zu  verwalten  und  zu  dirigieren  anvertrauen.  Politica 
Catholica  159. 

Krezer:  dises  Prädikat  oder  Namraen  wurde  dem  sauem  Most 
um  Martini  1465  erpreßt  gegeben.  A.  1468  ward  widerumb 
sawrerWein  vnd  wurd  genentdeß  KretzersBru-der,  Prugg.47. 

Krötensteine:  die  Backzähne  des  Seewolfs  —  zu  den  Bufo- 
niten  die  Originale  abgebend  —  heißen  im  Herzogthum 
Würtemberg  beim  Kloster  Bebenhausen  Kröten-,  Froschsteine, 
die  man  einander  zuschickt.  Merere  Namen  im  Naturforscher 
I  97.  HSander  das  Grosse  usw.  in  d.  Nat.  1781  II  267  An- 
merkung. 

Kuder:  ich  erinnere  mich  daß  Prof.  Beckmann  (Gott.)  mich 
sehr  genau  ausfragte,  was  der  Kuder  sei,  von  dessen  Wich- 
tigkeit ich  ihm  Einiges  geschrieben  hatte.  Ifede  heißt  das 
in  Niedersachsen.  HSander  über  die  Kunstsprache  der  Natur- 
forscher. 

Kuh:  die  alte Teutsche  haben  gesagt,  Sie  (die  Jugend)  sollen  das 
Maul  halten  u.  nicht  ehe  reden,  es  sey  dann  wann  eine  alte  Kuh 
niese,  alsdann  sollen  sie  sagen:  Gott  helfe  dir  Großmutter!  1492 
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Lateinisch  hieß  bei  den  Bemer  Bauern  der  Kräutergarten 
des  Lehrers  Favrod  in  Oeseh  im  Sanenlande.  der  Haller 
überholte  und  die  seltenen  Pflanzen  in  seinem  Garten  an- 
legte; er  hieß  auch  der  Lateiniache^  weil  die  botanischen 
lat.  Namen  den  Leuten  auffielen.   Sander. 

Letzling  m.  oder  das  Ei,  womit  die  Haushennen  aufhören  zu 
legen,  ist  gemeiniglich  sehr  klein.  HSander,  Beobacht. 
Gewicht  einiger  Vogeleier. 

Lusen:  die  sechs  Tage  nach  dem  zwölften  usw.  werden  für 
die  Loßtage  gezehlt  Denn  es  lusen  allzeit  zween  Mond  hin- 
der  sich  usw.  Vnd  der  Jenner  nach  dem  Mittag  lusen  ist. 
Bawren  Praktika  v.  Heine  v.  Vry.     17  Jhd. 

Mampficht  adj.  Der  lothringer  und  Champagner  Wein  ist 
auch  nicht  so  dick  und  mampficht  wie  der  Vin  d'Orleans 
und  Vin  de  Bordeaux,  den  man  in  Paris  hat  und  ohne 
Wasser  kaum  trinken  kann.    Sander,  Reisen  I  24. 

Mastel  m.  canabis  foem.  Fimmel  ist  canab.  masc.  St.  Gallen, 
Werdenberg:  Maschgelt  masc.  Mäsch,  Mesch  f.  sonst  in  der 
Schweiz.  A.  1778  Hagelwetter:  der  F.  wer  ganz  zerbrochen; 
die  einzige  Hoffiiung  ruhte  auf  dem  Saamen  den  der  Mastel 
bringen  solte.  HSander  über  Natur  u.  Religion  1789  I  79. 
Oecon.  Nat.  Gesch.  HI  125:  Dagegen  nennt  ihr  die  Hanf- 
pflanze mit  den  weiblichen  Blüthen  Mastel,  auf  deutsch  die 
männliche  Pflanze  u.  darin  irrt  ihr  ebenfalls  off'cnbar  — 
weil  diese  den  eigentl.  wirklichen  Hanfsamen,  niemals 
Blumenstaub  trägt.  Euer  bisheriger  Fimmel  muß  künftig 
Ma^stel,  euer  Mastel  muß  künftig  Fimmel  heißen. 

Meernuß:  eine  Pflanze,  die  mit  Stacheln  besozt  ist  (Wilder 
Schweine  Futter)  und  zwar  so,  daß  immer  ein  Stacliel  oben 
ist,  man  mag  die  Kapsel  legen  wie  man  will.  Die  Leute 
dort  (Rhein)  nennen  sie  Meemuß,  Wassernuß.  HSander, 
Naturhist.  Bemerkgg.  Werke  I  377. 

Meyen  fahren:  Wollüsten  dieses  Lebens  mit  Essen,  Trincken, 
Stoltziren,  Prangen,  Spatziren  vnd  Meyeyi fahren.    I  i:?0 

Meyerziger:  eine  gute  Suppen  von  gutem  rässcMii  Meyer-, 
Uhmer  oder  Bergenreuter  Zige^*  usw.  Uhrner-  oder  Meyer- 
ziger sih  „Butsch". 

Molzer:  es  ist  eine  Zwangsmühle  für  die  Bürger  in  Constanz. 
Man  mahlt  um  den  sog.  Molzer  und  nur  in  Streitsachen 
wird  nach  dem  Gewichte  gefragt  Die  Mülherren  messen 
dem  Beständer  den  Molzer    Sander,  Reisen  H  277. 

Mu,  Mu:  Bei  disem  Treffen  ist  ein  Schwäbisch  guet  Kay  ser- 
licher Fenderich  halb  tod  verwundt  gefunden  woMen,  weicher 
den  Fahnen  in  dem  Mund  haltend  immerdar:  Mu,  Mu,  Mu 
geschrien  usw.    Prugger  51.    Schweizerspot. 

Muck,  f.  Fliege  in  Niderschwaben,  dann  jede  kleine  Mücke: 
„Die  Mucka  geiget."  In  Oberschwaben  ist  es  nur  die  ganz 
kleine  in  „Muckenstülen"  schwärmende  kleine  Mück,  die  mit 
langen  breiten  Rüsseln  heißen  Schnoka,  wt)her  die  Flurnamen 

Birlinger,  Alenuuml»  XYI  1  6 
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Schnäkabach  bei  Untermarchtal  u.  oft.  Die  Eintagsfliege 
sowie  die  fliegende  Ameise  zält  an  der  Donau,  Ehingen,  zu 
den  Mucken,  daher  die  Ehinger  (Kiedlinger?)  die  Hucka- 
sprizer  heißen  (Bück). 

Nervy  eiserner.  Ein  Waldbruder  sagt  zu  einem  Jüngling: 
Hast  gar  kein  rechnung  deiner  sünd:  man  strafl",  lehr,  warne 
immer  —  stät  deinNack  ein  eysenNerfenYiBAX,  Zehen  Alter, 
Ein  schönes  vnd  nutzliches  Spiel  usw.  Getruckt  zu  Basel 
bey  Joh.  Schröter  1621. 

Niderstand:  wie  die  Könige,  Fürsten,  ja  alle  hoch-  vnd 
Niderstandspersonen  —  jr  Leben,  Regiment  usw.  volnführen. 
Cyripaedia  Nova  Vorred.    DWB  Vn  799. 

Ohhandent  zusammengerücktes  adj.  attrib.  mit  -d:  imd  in 
disem  allem  keine  ohhandende  Geistlich-  oder  Weltliche  Ge- 
richtsbarkeit nicht  achten  usw.  Politica  Cathol.  161.  DWB 
vn  1108  oben. 

Ochele:  damit  man  ja  keinem  aufs  Füßle  trette  (Prediger), 
daß  er  zupfe  vnd  ochele  schreye!    I  23. 

Oelgläslein:  Einige  Leute  nennen  die  ganz  gemeine  Garten- 
Eidexe  das  Oelgläslein,  Dergleichen  sinnlose  Namen  sollten 
vertilgt,  von  den  Kindern  in  der  Schule  gar  nicht  geduldet 
werden.  HSander  Uebei  die  Kunstsprache  der  Naturforscher. 
Unsere  gemeinen  Eidexen,  die  die  Landleute,  ich  kann  nicht 
errathen,  warum?  Oehlgläßlein  nennen,  sind  oben  biasbraun, 
mit  5  Reihen  von  gelben  Flecken.  Ders.  Beiträge  zur  Ana- 
tomie der  Amphibien. 

Pe  decken.  So  sich  dann  die  RSflecken  oder  Bedecken  erzey- 
gen,  sih  ,Butsch^    Auch  augsb.  in  Schlesien  Pedetschen. 

Pudelhasen  nannten  auf  dem  Schwarzwald  die  Bauern  die 
eingeführten  Seidenhasen.  HSander,  über  die  Kunstsprache 
der  Naturforscher. 

Rangschiffe:  Die  Strasburger,  Mannheimer  und  Maynzer 
Schiffe  heißen  Rangschiffe  (Speier).    Sander,  Reisen  11302. 

Rechflecken:  hat  die  N.  ein  böses  Fieber  angestoßen,  welches 
sich  vermehrete  vnd  vill  Rechflecken  an  dem  Leib  entstunden 
usw.  ist  sie  von  allemFieber  und  i^ec7)^/{ecA;6n  erledigt,  fHsch 
u.  gesund  erfunden  worden.    KvRicci.  hs.  17  Jhd. 

Reichspfarrer  hieß  der  Pfarrer  außerhalb  der  Klostermauem 
in  Gengenbach.  Er  war  der  Stadtpfarrer.  Sander,  Reisen  II 339. 

Reichsprediger:  KeyserTheodosiusSen.  ist  auch  ein  rechter 
Hoff-  und  R,  gewesen.    I  14. 

Recken  trans.  Vnd  der  Todt  viel  ander  Leut  wil  reckn  Die 
sonst  wie  junge  Kälber  bleckn.    Bawren  Praktika. 

Ritter,  armer,  bekannte  Speise:  DerMann  gehet  zu  guter  Gesell- 
schaft, verfHßt,  verpancketirt,  verspielet  alles,  hat  ein  Damast- 
katen Muth  u.  laßt  das  Weib  daheim  arme  Ritter  backen,  I  674. 

Schanzen:  (Straßburg)  die  Studenten  studiren  sehr  bequem, 
hören  1—2  Collegien  des  Tags  und  geben  etliche  Stunden 
Information  vulgo  schanzen,    Sander,  Reisen  I  9. 
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Sek  edler  Bötticher,  Küfer  in  Feldkirch:  die  Newen  Statt  oder 
Schädler-Gassen,  Proggcr  21.  Alle  Schedler  in  Deutschland 
stammen  von  Vorarlberg.  Einwandern  her;  welsch  sitularius. 

Schlaftrunk:  Der  Abt  von  Lorch  (Kanzler  v.  Tüb.)  hat  außer 
s.  Besoldung  24  Eimer  würtenb.  Wein  unter  dem  Namen 
Schlaftrunk,  womit  er  ehemals  den  Gesandten  u.  andem  vor- 
nehmen Personen  die  Zunge  lösen  u.  Geheimnisse  ablocken 
sollte.    Sander,  Reisen  11  58. 

Schlutze:  Das  Weib  ist  eine  faule  Schlutze,  so  Glenken- 
schlagen  mit  ihren  Gespielen  verkreplet,  vei'pranget,  durch- 
bringen.   1  674. 

SchuckeJer:  Landstreicher,  Schuckeler  und  Umbläufer  auf- 
heimsen.   11  1160. 

Schwederling:  Daß,  wann  etwa  ein  Störger,  Schreyer  vnd 
Quacksalber  auf  dem  Platz  auffritt  vnd  daselbst  eAnSchioed- 
erling  von  disen  oder  jenen  utopischen  Wundern  her- 
schneidet oder  sonsten  ein  Gauckelspiel  von  Meister  Häm- 
merlin  gehalten,  wir  hauflPenweis  zulaufPen  usw.    I  22. 

Schtoeizerspfeife:  von  S.Veitstanz  sagt  man,  daß  er  durch 
Trommeln  vndÄ'cÄu?€i'«er«iyißi*/f«n  solle  gemindeitwerden.  1250. 

Sehweizen:  item  was  Hund  schweitzen  macht,  nem  dasLett 
vnder  die  großen  zöhen,  so  send  die  Hund  all  schireitzen 
und  nit  bellen.    Arzneib  1646. 

Spittelarbeit:  Ihre  (Geislinger)  Frauen  machen  die  sog. 
Spütelarbeit,  Das  sind  Schachteln  mit  kleinen  Schnizeln  von 
allerhand  gefärbtem  Papier  besetzt,  wovon  man  immer  eine 
in  die  andere  setzen  kann  u.  die  bei  Weihnachtsgeschenken 
den  Kindern  große  Freude  machen.    Sander,  Reisen  II 12. 

Stande:  im  Kloster  braucht  man  alle  Jahre  16  hoho  hölzerne 
Gefäße,  die  man  Standen  nennt,  voll  Sauerkraut.  Sander, 
Reisen  II  345. 

Steinkole  heißen  die  einfältigen  Leute  um  Aalen  die  Holz- 
kolen.    Sander,  Reis.  H  56. 

Student enhundi  Ein  ehrlicher  Studeiitenhund  der  schon 
dem  dritten  Herrn  auf  Universitäten  als  ein  Bedienter  nach- 
getreten.   Dan.  Stoppe  NF  228  schlesisch. 

TOupelen  pL:  oflTenliche  Andeutungen  des  Todes  -—  das  nitt 
allein  die,  welche  ihme  in  den  töupeUn  beygewohnt,  son- 
dern auch  die  arzet  seines  Lebens  sich  thetten  verwegen. 
KvRicci.  Vgl.  Maaler  404a:  töupelachtig  delirans.  Töu- 
peler,  töupelen  delirare.  Das  Subst.  kennt  M.  nicht;  es  is. 
Weiterbildung  von  töube,  furor  amentia,  dementia  bei  iml.ct 

Vormuater:  daß  diß  alles  in  heimlicher  Deutung  nichts 
anders  als  ein  dunkler  Entwurf,  Model  und  Vormuster  der 
Kirchen  gewesen  ist.  Leichenrede  Kögels  auf  PMvon 
Schönberg  aus  Riedlingen.    Kempten  c.  1734. 

Vorreigen:  wie  viel  sind  der  Münch  vnd  Nonnen,  die  bey 
jhren  Kloster-Hochzeiten  weidlich  herumb  dantzen,  sondern 
auch  evangelische  Prediger,  welche  bessere  Dantzer  als  Pre- 
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diger  seyn,  die  auff  Hochzeiten  mit  im  Vorreigen  henimb 
springen,  sagen,  sie  wollen  im  Werk  beweisen,  daß  sie  nicht 
Calvinisch  seyn!    1  430. 

Vorteil  zu  Alem.  XIV  92:  Nachdem  sich  auch  das  Volk 
häuffig  versammelt  hatte,  gegen  8000  Mann  und  in  ihrem 
Vortheil  lagen  462.  Vnd  wann  der  König  Sapor  auff  das 
Pferd  sitzen  wollen,  jhme  Kaiser  Valerianus  vor  einem 
VoHheil  vnnd  Fußschemel,  auf  den  er  getretten,  dienen 
müssen.  Cyripaedia  Nova  et  Christiana  —  auß  Frantzö- 
sischer  inn  die  Teutsche  Sprach  vertiert  durch  den  Edlen, 
Vesten  Hans  Beat  Graß  genannt  Vev.  Freyburg  i.B.  Böckler 
1596.    4»  S  159. 

Wampen^  der :  So  nennt  man  z.  B.  die  grosse  schlappe  faltige 
Haut  des  Ochsen  am  Hals  und  an  der  Brust  (palearialaxa, 
le  faron)  an  einigen  Orten  Wampen,  aber  hier  in  meiner 
Gegend  nennen  die  Landwirthe  die  Stelle  am  Ochsenkörper 
auch  Wampen,  wo  die  wahren  Rippen  aufhören  und  die 
falschen  oder  kurzen  anfangen.  HSander  über  die  Kunst- 
sprache der  Naturforscher. 

Wandeln,  Ausioandeln  im  Hohenemser  (Luzem)  Pestbüchl.  1628 
(sih  Butsch)  als  volkstuemliches  Wort :  Was  daß  außwandlen 
vnder  die  Leuth  fehrner  belangt  (Ausgänge)  19.  In  Trink- 
häuser oder  gemeine  Badstuben  wandten  15.  So  vil  nun 
daß  Außwandlen  in  solchen  Läuffen  zu  Kirchen  und  Strassen 
oder  vnder  die  Wellt  nach  eines  jeden  geschafften  belangt 
25.  Wann  nun  der  Mensch  außwandlen  will  oder  soll  zu 
Kirchen  und  Strassen,  Geistlich  oder  Weltliche  oder  auch 
etwan  nothhalben  von  Ehren  freundschaft  usw.  26.  Dem 
jungen  Volk  des  Morgens  ehe  man  sie  außwandlen  laßt  eine 
gute  Suppe  zurichten  33.  Ad.  Socin  memt  in  s.  Schriftspr. 
und  Dialektes  452  es  wäre  das  Lieblings  wort.  Hebels :  wandlen 
nicht  volkstuemlich  alemannisch,  es  ists  aber  doch.  Das 
volkst.  PestiLBüchlein  von  Luzem  (oben)  hat  es  so  oft  u. 
am  obem  Neckar  war  es  früher  ein  ganz  gewönlichesWort. 

Wehr  ob  8:  Dann  er  weiß,  daß  er  hie  kein  ewig  Liecht  vnd 
Wehrobs  sondern  daß  er  ein  Fremdling  sey.    I  834. 

Winterdrollen  nennt  ihr  in  eurer  Sprache  die  Trauben  die 
am  Stocke  sitzen  blieben  u.  im  Früly'ahr  gefunden  werden. 
HSander  Oecon.  Nat.  Gesch.  HI  186. 

Wortblumen  nennt  Jakob  Otto  (Ulm.  Rat)  in  s.  Pürsch- 
Beschreibung,  Augsb.  1680  die  Waidwerks-Kunstrvörter. 

ABmLINGER 

ZUR  ALEMANNIA 

1 19.  Das  19.  Stück  in  dem  Liederbuche  derOttiliaFenchlerin 
rürt,  wie  auch  der  Schluß  ausweist,  von  Hans  Sachs  her.  Es  sind 
die  fünf  lezten  Strophen  aus  einem  Meisterliede  desselben,  wel- 
ches Goedeke  in  seiner  Ausgabe  des  Hans  Sachs  1,18  bringt.  JB 
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VOLKSTÜEMLICHES  VON  DER  FRÄNKISCHEN 

GRENZE 

1     DIE  BERUFSARTEN  IM  VOLKSMUNDE: 

Müller: 
Die  Müller,  die  sann  Häptkujon, 
Die  hewa  zu  vil  Mel, 
Drum  kl&gd  a  die  Kunde  so   . 
Und  sSig9,  jeder  steh 
Lustig  ist  das  Müllerleben, 
Bauern  müßen  's  Geld  hergeben. 
Geben  sie  das  Geld  nicht  her, 
Macht  man  inen  d'  Sack'  recht  1er. 

3fei  Schaz  is  a  Müller,   a  Spreuerverreißer, 
Ein  Mädchenvexierer  und  a  Bauembescheißer. 

Müller  und  Bäcker: 
Tanzt  a  Müller  und  a  Beck, 
Schwenke  se  die  Lumpensäck. 

J7opp  in  de  Wicke, 

Mel  in  die  Sack, 

Mein  Schaz  ist  a  Müller 

Und  a  Beck. 

Bäcker: 
iSfehet  Leute,  die  Bäcker  tun  immer  so  fein 
Und  backen  doch  immer   die  Wecken  so  klein. 

Mezger y  Ger'ber  und  Schuster: 
Mezger,  renn  und  lauf, 
Gerber,  friß  und  sauf, 
Schuster,  zal  d'  Zech! 
Gerber: 
Was  ist's  mit  de  Gerber? 
Mit  de  Gerber  ist's  aus, 
Sie  gen  in  die  Kirch  nit  vil, 
Lieber  ins  Wirtshaus. 
Schäfer: 
DeB  Madie,  wo  an  Schäfer  nimmt. 
Die  hat  a  zwifach  Glück: 
Die  kriegt  mit  am  Stecke  Schlag 
Und  a  mit  der  Schipp. 

Der  Schäfer  und  der  Schinder 
Sind  zwei  Geschwisterkinder. 

Wenn  d'  Schaf  geschert  sann,   no  sann's  8  Tag  narret 

und  der  Hart  neun. 
Von  einer  unordentlichen  Frau  sagt  man: 

Die  is  wie  a  Härtafrä,  die  puzt  se  erst  z'  Nacht. 
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Bin  i  Ganshärt,  bin  i  Säuhärt, 
Bin  i  Ochsentreiberr, 
Wenn  i  groß  bin  und  gscheidt  werd, 
Werd  i  *s  Amtmann's  Schreiben:.       (Creglingen) 
Batter: 
A  Bauer  und  a  Stier 
Is  An  Tier. 
Äeut  is  Kärwe,  morga  is  Kärwe, 
Übermorga  Betteltag: 
Tanzt  der  Bauer  mit  der  Bäure 
Oben  drowa  im  Taubenschlag. 
Maurer  und  Zimmerman: 
Afäurer  und  Zimmerleut 
Essen  vil  Brot, 
Vater,  tu's  Meßer  weg, 
Se  eße  se  z*  Tod, 
BehUt  uns  Gott  vor  teurer  Zeit, 
Vor  Maurer  und  vor  Zimmerleut, 
Vor  Doktor  und  Balbierer, 
Das  sann  vier  arge  Tierer. 
Vor  Badergselle  und  Bettelbrot, 
Behüt  uns,  lieber  Herre  Gott! 
Schuster: 
Wenn  du  auf  den  Jarmarkt  laufst, 
Und  de  Schuster  Schuh  abkaufst. 
So  hat  dir  zuvor  der  Dieb 
Schon  das  Loch  mit  Pech  verschmiert. 
Die  Schuster  machen  gute  Schuh, 
Ein  jeder  darfs  probieren, 
Sie  streichen  alle  Löcher  zu 
Und  tun's  mit  Pech  verschmieren. 
Schneider: 
Der  Schneider  und  die  Laus, 
Die  fordern  einander  heraus, 
Und  war  der  Floh  nicht  dazwischen  gekommen. 
So  hätte  die  Laus  den  Schneider  bezwungen. 
Zwiebele  wick,   was  macht  der  Schneider? 
Zwiebele  wick,  was  macht  der  Bock? 
Zwiebele  mck,  er  hängt  am  Galgen, 
Zwiebele  wick,  er  zappelt  noch. 
Zwiebele  wick,  was  macht  der  Schneider? 
Zwiebele  wick,  sein  Frä  ist  krank. 
Zwiebele  wick,  was  feit  er  dann? 
Zwiebele  wick,  a  Schöpple  Wein : 
Zwiebele  wick,  das  kann  net  sein. 
Der  Mezger  wezt  sein  Mezgermeßer, 
Der  Schuster  wezt  sein  Kneip*; 
Der  Schneider  schmeißt  sein  Schere  weg, 
Dann  prügelt  er  sein  Weib. 
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Der  Dichter  der  Lieder, 
Heißt  Michael  Frider. 
Es  is  a  Schneider, 
Was  wollet  ir  weiter? 

2  VOGELSPRACHE: 

Die  Schwalben  zuntschem: 
Weim  di  Weiber  z'samekomme, 
No  bitsche's  und  batscha's, 
Und  wenns  hamkomme, 
No  häwn's  ka  Feuer,  dann  bläsa's. 

Wie  pfeifen  die  Meisen: 
Siz  daher. 
Iß  mit  mir 
Hazelbrtth  und  Tunka. 

Die  Goldammer  singt: 
Michel,   Michel,   friß  Dreck. 

Der  Zeisig  sagt: 
Bauer,  Bauer,  loß  me  nei  dein'  Scheuer, 
oder  i  geb  der  an  Pritsch. 

3  EHESTANDPOESIE: 

Du  alte  Runkgunkel, 
Du  zottlicher  Bär, 
Wer  hätt'  de  denn  gnumma, 
Wenn  i  net  gwä  war? 

0  du  alte  Klapperschlange, 

Du  bist  mer  ins  Herz  neigange. 
Du  iigst  mir  in  meinem  Sinn 
Wie  der  Jud  im  Säustall  drinn. 

^Ite  Schlambambel, 
Zünd  a  mir  an  Ampel. 

1  laß  mer's  net  weren 
Den  Herren  zu  Eren. 

Tausend  Dukate 
Krieg  i  zum  Heiratguat 
Und  an  Soldate, 
Der  mer's  vertuat. 

Wenn  i  alles  vei*sauf  biß  uf  mein  Kittel, 
So  bin  i  doch  all  weil  des  Webers  Michel. 

/Teirassa, 

Sterbt  mei  Fra 

Heir  i  wider  an  andre. 

Sterbts  noch  net, 

Heir  ir  net, 

Bleib  bei  meiner  alte. 
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6rschnitte  Nudel  hob  i  gessa, 

Sind  mer  hänga  bliba  am  Gaurn. 

Wenn  i  nochmol  gschnitte  Nudel  krieg, 

Gen  i  gor  nimme  harn. 
Der  Bauer  klagt  über  seine  kranke  Frau:  Die  ganz 
Wucha  krank  und  am  Sunti  doch  ka  Leichd  (weil  sie  im  nicht 
rasch  genug  stirbt).  Ein  Arzt  hörte  einen  solchen  Ehemann 
zu  seiner  Frau  sagen:  Du  verdächtiger  Arzneihaf,  jezt  plagst*), 
und  morgen  bist  d'  widder  pour  allegro  (d.  h.  munter). 

4  ALLERLEI  SITTENSPRÜCHE: 

A  Einderhändle  und  a  Kälblesreff  sölla  nie  leer  sann.  — 
Wer  angebrannte  Erbsen  und  Linsen  ißt,  den  beißt  kein  Fuchs. 
—  Der  überlästige  Frager  wird  abgefertigt:  Was?  an  alte 
Gas,  Wenn's  zickelt,  no  waßts.  Das  böse  Maul  entschuldigt 
sich:  Mer  mecht  d*  Leut  net  aus,  mer  redt  nor  dervon.  Von 
einer  „losmäuligen"  Frau  heißt's:  Wenn  mer  dera  *s  Maul  ro 
schlägt,  no  klappert's  noch  mit  de  Scherbe.  Wenn  A  einen 
ungerechtfertigt  lobt:  des  is  a  rechter  Mann,  bekommt  er  zur 
Antwort:  So  so,  des  hob  i  no  net  gmerkt,  der  muß's  Fett 
innen  nei  hoba,  wie  a  Gas.  Auch  vom  Magern  sagt  man: 
er  is  hamlich  fett  wie  d'  Gas. 

Lächerlicher  Hochmut:  Er  bämt  se  wie  a  Laus  uf  ara 
Hopfastanga.  D*  Laus,  wo  in  de  Pelz  gesezt  werd,  bildt 
se  vil  mer  ein  wie  die,  wo  im  Pelz  geboren  is.  Vrgl. 
Schwaebisch:  Wenn  der  Bettelmann  ufs  Ross  kommt,  reitet 
er  schärfer  als  der  Edelmann.  Der  X  tut,  als  wäre  der 
Kaiser  sein  geringster  Vetter.  Bist  a  geschickte  Wurst,  wirst 
bald  a  Säusack*).  Der  Lump  und  der  Liederlich  sind  alle 
zwei  bi-tiderlich.  Der  Karge  hat  steife  Daumen.  Mit  Geduld 
überwindet  die  Kaze  den  Wurstsack.  Wenn  der  Gas  der 
Schwanz  z'  lang  werd,  schlägt  se  se  d'  Augen  aus.  Mit  Ge- 
walt hebt  mer  d'  Gas  num.  Wenn  mer  d'  Gas  mit  Gewalt 
num  heben  will,  no  get  er  der  Schwanz  aus.  Aberglauba 
und  Steckareita  is  beßer  als  zu  Fuß  ganga. 

5  KIRCHWEIHLIED: 

ZTeut  ist  Kärwe  in  unsrem  Land, 

Mädle,  tu  de  puza. 

Ziech  dein  kreppets  Röckle  an 

Und  dein  g'flickto  Muzo. 

Jud^madle  puz  de,  puz  de,  puz  de, 

Judamadle  puz  de,  puz  de,  puz  de  schön 

No  darfst  du  mit  de  Christo,  Christa,  Christa 

Mit  de  Christebuba  gau. 

(3    LIED  DES  TRINKERS: 

-411  mein  Silber,  all  mein  Gold 

Is  mer  durch  mei   Gurgel   g' rollt. 

^)' plagen,  plächzen  =  klagen,  stönen  *)  Große  Wurst 
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Jez  hob  i  noch  kn  Dreifueß 

Und  will  seha,  wo  der  no  hin  mueß. 

Bei  einem  zurückgekommenen  Trinker  sagt  man:  O 
wie  ist  des  Waßer  gnet;  Hätt  ich  das  früher  gewußt,  hätt 
ich  mein  Häusle  noch.  Ein  Mädchen,  das  einen  naßen  Schurz 
hat,  kriegt  einen  versoffenen  Mann. 

7  GEBRÄUCHE:  Wer  beim  Spilen  d.  h.  bei  der  Rekru- 
tierung frei  werden  will,  muß  in  der  Nacht  vorher  über  drei 
Markungen  laufen.  Junge  Schweine  muß  man  bei  zunemen- 
dem  Mond  auf  den  Markt  bringen,  weil  die  Katholiken  keine 
Schweine  bei  abnemendem  Mond  kaufen.  Bienen  darf  man 
sich  nicht  schenken  laßen,  sonst  gedeihen  sie  nicht.  Man 
muß  sie  kaufen,  und  wenn  man  auch  nur  zum  Schein  10  ^ 
dafür  gibt. 

8  SAGE  VON  DEN  BIENEN  UND  DEM  DREIBLÄTTER" 
IGEN  KLEE:  Als  die  Biene  geschaffen  wurde,  ließ  ir  Gott 
die  Wal,  ob  sie  am  Sonntag  nicht  arbeiten  oder  auf  die  Blüte 
des  dreiblätterigen  Klee*s  verzichten  wollte.  Da  sprach  die 
Biene:  es  möchte  6  Tage  lang  regnen,  dann  müste  ich  doch 
am  sibenten  meine  Narung  suchen,  und  zog  die  Sonntags- 
arbeit dem  Honig  des  dreiblätterigen  Klees  vor.  Nur  die 
Bienen,  welche  am  Dreieinigkeitsfest  schwärmen,  haben  das 
Vorrecht,  den  dreiblättrigen  Klee  zu  genießen. 

9  ORTSNECKEREIEN :  Die  Ettenhäuser  heißen  die  Brocken- 
freßer,  die  Katholiken  der  Umgegend  von  Bartenötein  Rot- 
buckel, weil  sie  bunte  Farben  lieben.  Die  Künzelsauer  sind 
die  Matthieslich,  ja  wol  gar  die  b'schißenen  Matthieslich,  die 
Ingelfinger  Kasimirlicli,  die  Criesbacher  Dorendrewer,  die 
Niedemha  11  er  Distelfinken  und  Tannenschüttler,  die  Weisbacher 
Krabbenstecher,  die  Crispenhofer  Wickensäck  (sämtlich  im  OA 
Künzelsau),  die  Forchenberger  Hosenborlich  (Hasenschwänze), 
die  Auhöfer  OA  Crailsheim  sind  HummelshodentVeßer,  die 
Tiefenbacher  Kälblesfreßer.  Von  Wildenstein  und  Matzenbach 
singt  man: 

Z'  Wildenstein  und  Matzenbach 
Sizt  der  Hunger  auf  dem  Dach. 

In  Creglingen  spottet  man  über  die  bayrischen  Nachbarn 
im  sog.  Gäu  bei  Gäukönigshofen  mit  irer  eigentuemlichen 
Sprache  und  Tracht,  indem  man  sagt:  Wie  weit  get  der 
Nebel?    Biß  in's  Gäu.    No  heißt*s  Nabel. 

GBOSSERT 


Aus  Löwenstein  (Weinsberger  Oberamt)  teilt  mir  Rechts- 
anwalt Walcher  in  Stuttgart  folgende  Sitten  mit,  die  vor  ei- 
nigen Jarzehnten  noch  gang  und  gäbe  waren. 
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Wenn  Abends  die  Betglocke  läutete,  musten  alle  Kinder 
nach  Hause.    Das  taten  sie  und  riefen  dabei 

'S  alt  Oäule  kommt! 
Die  Eltern  sagten:  jezt  komm^  heim,  oder  es  kommi  's  alt  GävXe! 

Am  Sylvesterabend  zog  die  Jugend  mit  Fackeln  auf  den 
Schloßberg,  allwo  sie  selbige  abbrannten. 

In  der  Nenjarsnacht,  wenn  die  Glocke  zwelf  geschlagen, 
holte  man  eine  Gelte  frischen  Waßers.  Lezteres  ist  noch  ein 
uralter  Rest  deutschen  Volksglaubens. 

AB 


ÄLTERE  ULMER  LIEDER 

1    DIE  SCHIFFART  AUF  DER  DONAU 

Ein  GeselUchaftsUed  für  Schifflevie  nach  einem  Flug' 
blatte  —  m  4^  auf  2  BL  mit  4  [unpaginiertenj  Seiten,  one  An- 
gabe des  Druckers,  Ortes  u.  Jares  —  vom  Ende  des  vor,  Jar- 
hunderts;  dasselbe  soU  von  einem  Fischer  aus  Ulm,  Namens 
JAMEYER  gedichtet  sein. 

Mel.:  Bekränzt  mit  Lavb  etc. 

1        Auf  Brüder,  singt  ein  Lied  in  Jubeltönen 
Bei  unserm  kleinen  Schmaus; 
Ergreift  das  Glas,  gleich  wackern  Noahs  Söhnen, 
Und  trinket  alle  aus! 

Seht,  wie  der  Donau  blaue  Wasserwogen 

Uns  fi'eundlich  laden  ein, 
Seht,  wie  der  Strom  sich  wälzt  als  wie  geflogen; 

Was  kann  denn  schöner  sein! 

Dnim,  Brüder!  laßt  uns  ja  nicht  lange  weilen, 

Und  macht  euch  fröhlich  auf! 
Steht  auf  das  Schiff!   Laßt  uns  die  Wogen  theilen 

Mit  seinem  schnellen  Lauf! 


*) 


Die  Schifffahrt  ist  gar  lieblich  anzusehen 

Man  schleicht  so  sanft  dahin. 
Und  alles  flieht,  als  wie  von  sanftem  Wehen 

So  täuschend  rückwärts  hin. 

Hier  flieht  ein  Baum,  dort  eine  kleine  Aue, 

Und  da  ein  Strauch,  und  hie 
Ein  kleines  Haus,  ein  Kirchenthurm,  und  schaue! 

Weg  ists  wie  Phantasie. 

Zwar  gibt  es  auch  zu  Wasser  viel  Beschwerden, 

Sagt,  wer  es  anders  macht? 
Denn  gut  und  bös,  das  wechselt  hier  auf  Erden 

So  wie  auch  Tag  und  Nacht. 
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7  Wenn  Aeolus,  der  Gott  von  allen  Winden 

Uns  schlimme  Streiche  macht, 
Da  plagt  er  uns,  bald  vomen  und  bald  hinten, 
Vom  Morgen  bis  zur  Nacht. 

8  Und  wenn  Herr  Grobian  mit  vollen  Backen 

Uns  stürmend  blaset  an; 
Da  mag  er  immer  sich  zum  Eukuk  packen 
Für  uns  ist  er  kein  Mann. 

9  Der  Nebel  ist  auch  so  ein  saubrer  Vetter 

Er  nimmt  uns  in  AiTest, 
Und  Sommerzeit  macht  er  ja  Donnerwetter 
Von  Osten  und  von  West. 

10  Der  Regen  kommt  auch  oft  mit  seinen  Tücken ; 

Hält  er  zu  lange  an, 
So  schwellet  er  den  Fluß,  daß  man  die  Brücken 
Nicht  mehr  passiren  kann. 

11  Und  wenn  Sankt  Katharina  uns  tractiret 

So  macht  sie  kalte  Speis, 
Von  Wasser  Sulz,  mit  Nordwind  präpariret, 
Das  nennen  wir  —  Grundeis. 

12  Dann  kommt  Sankt  Nicolaus  in  vollen  Sprüngen 

Mit  einem  Sack  voll  Schnee, 
Und  streut  ihn  aus,  daß  wir  zu  Schiffe  sinnen: 
O  weh!  o  weh!  o  weh! 

13  Doch  dieses  alles  hat  nicht  viel  zu  sagen, 

Denn,  eh'  man  es  vermeint, 
So  fügt  es  sich,  daß  nach  den  trüben  Tagen 
Die  Sonne  wieder  scheint. 

14  Wenn  dann  die  schönen  Frühlingstage  kommen, 

Wenn  Heck*  und  Bäume  bltihn. 
Wenn  da  die  Enten  paar,  und  paar  geschwommen. 
Vor  unsem  Schift'en  fliehn. 

15  Und  wann  ein  schöner  Tag  fängt  an  zu  grauen, 

Und  sich  kein  Läubchen  regt; 
Da  fahren  wir,  wo  schon  in  giünen  Auen 
Die  Nachtigall  uns  schlägt, 

16  Und  wenn,  bei  stillen  heiteni  Frühlingstagen, 

Das  Schauspiel  der  Natur 
Den  Fluß  zum  Spiegel  macht,  wo  Felsen  ragen. 
Da  ist  des  Schöpfers  Spur. 

17  Dann  schneiden  wir  vergnügt  des  Flußes  Fläche 

Mit  unsem  Rudern  durch. 
Und  plätschern  sprizend  gleich  wie  wilde  Bäche, 
Im  schroflTen  Felsenfurch, 
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18  Und  wenn  so  schön  die  Sonn'  vom  Berge  strahlet, 

Eh*  Nacht  sich  niedersenkt, 
Die  Flur  und  Bäume  röthlich  golden  malet 
Und  an  die  Ruder  blinkt; 

19  Da  fahren  hin  zum  Lande  wir  und  heften 

Uns  dann  in  guter  Ruh*, 
Und  trinken  da,  nach  glücklichen  Geschäften 
Uns  froh  ein  Gläschen  zu. 

20  So  füllt  das  Glas,  und  laßt  uns  dem  Erfinder 

Der  Schiffahrt  dieses  weihn; 
Trinkt  auf  das  Wohl  der  Mädchen  auch  nicht  minder, 
Die  treu  und  bieder  seyn. 

2  ULMER  SCHÜZENUED 

Nach  eitlem  auf  grünes  Papier  gedruckten  I' lugblatte 
in  4"  mit  2  Bl.  auf  4  junpagniertenj  Seiten,  0.  0.,  0.  J.  8.  O.  D. 
aus  derselben  Zeit.     (Dichter  unbefcannt) 

Auf  ihr  wack're  Schützenbrüder! 
Laßt  uns  froh  und  fröhlich  sein, 
Und  in  unsere  Freudenlieder 
Stimm'  wer  bieder  ist  mit  ein 

Ehrlich  stammt  der  Bund  der  Schützen 
Aus  dem  Schoß  der  Ahnenzeit, 
Und  des  Bundes  Dauer  stützen 
Binidersinn  und  Redlichkeit. 

//erren,  Jüngling,  Mann  und  Greise, 
Bürger,  Bauer  und  Edelmann; 
Nehmen  noch  im  Schützenkreise 
Recht  —  nach  Schützenordnung  an. 

/>>enn  der  Zirkel,  der  hier  schlichtet, 
Geht  gerade  schlicht  und  recht, 
Und  behandelt  —  wenn  er  richtet; 
Gleich  —  den  Herren  —  wie  den  Knecht. 

So  wie  einst  an  Gottes  Tage, 
Menschen:  Vornehm,  Arm  und  Reich, 
Eben  so  beim  Schieß-Gelage, 
Sind  im  Recht  sich  alle  gleich. 

Achtung  !  W  Hand  an's  Glas  ihr  Brüder, 
Hoch  leb'  uns're  Obrigkeit! 
Jeder  hoch!  der  treu  und  bieder 
Sich  dem  Wohl  des  Staates  weiht. 

^uch  die  Schützenmeister  leben, 
Sie  erfreue  Glück  und  Ehr*; 
Unter  ihrer  Leitung  schweben. 
Lieb'  und  Eintracht  stets  einher. 


77 

Aller  Schützen  Wohlergehen, 
Nah  und  fem  im  ganzen  Land, 
Liebe  lohne  ihren  Ehen 
Seegen  ihrem  Nahrungsstand. 

Ehrlich,  redlich  sein  und  bieder, 
Sei  der  Zweck  auf  jeder  Scheib*; 
Darnach  laßt  uns  zielen,  Brüder! 
Das  heißt  edler  Zeitvertreib. 

Denkt  beim  Stechen  und  beim  Schlecken 
Wenn  die  Sonn'  auch  günstig  scheint 
Und  beim  Centrum  Zettel  stecken; 
Denket,  —  daß  der  Arme  weint. 

Laßt  uns  immer  edel  handeln, 
Daß,  wer  uns  nur  siehet  —  spricht  : 
Braver  als  die  Ulmer  wandeln 
Keines  Landes  Schützen  nicht. 

3    HERBSTLIED 

bei  einem  „Herbst^  auf  dem  Ulmer  Safi'anberg   gesungen  den 
5.  September  1822.    [Dichter:  Essig,   Obertribunalsrat ;   nie  ge- 
druckt,] 
Nach  bekannter  Melodie.*) 
Auf  Alpenbergen  ward  erzogen 
Einst  —  Wein,    auch  Göttertrank  genannt, 
Und  Safran,  Goldglanz  gleich  gewogen, 
Ftlr  Luft  und  Erde  —  überspannt. 

Was  überspannt,  naht  dem  Verderben; 
Nur  ewig  dauert  die  Natur; 
D'rum  kehrten  zur  Natur  die  Erben, 
Bebauen  prunklos  diese  Flur. 

Statt  Trauben   glühen  froh  nun  Trilubchen, 
Gereifet  schon  für  Sanct  Johann, 
Und  Goldglanz  reichet  nun  dem  Weibchen 
Die  Goldrenette  wir  dem  Mann. 

Die  Jugend  spielt  auf  grünem  Wasen, 
Pflückt  Kirschen,  Pflaumen,  frische  Beer; 
Trinkt,  wo  des  Weines  Götter  saßen. 
Sich  Frohsinn  aus  der  Wasserrohr, 

Statt  des  Weinstocks  an  kurzem  Pfahle 
Rankt  Hopfen  hoch  am  Apfelbaum; 
Und  zu  des  Herbstes  frohem  Mahle 
Holt  man  die  Frucht  aus  stijilem  Raum. 


*)  Dise  Melodie  ist  keine  andere,  als  die  von  Joh.  Andre  komponierte 
des  alten  „Bheinwelnliedes",  eines  der  Ende  des  vorigen  und  Anfang 
dises  Jarhunderts  meist,  vil  variierten  gesungenen  Lieder. 
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Es  ist  die  Frucht  vom  Abendlande, 
Geborgen  in  der  Erde  Schoos; 
Sie  hält  des  Lebens  erste  Bande, 
Ekitfemt  die  Sorge:  Nahrungslos. 

Drum  freut  sich  jeder  im  Genüsse 
Der  einfachreichen  Himmelsgab', 
Zum  Morgen-  Mittag-  Abendgruße 
Bis  hin  zum  eigenen  Erdengrab. 

Doch  herrlichst  würzt  die  Frucht  —  die  Blüthe 
Die  höchst  des  Menschen  Herz  erhebt; 
Es  ist  des  Menschen  Herzensgüte, 
Die  jeden  Sinn  und  Dank  belebt. 

So  lob  ich  mir  mit  warmem  Herzen 
Der  Alpen  froh  —  Kartoffelmahl*) 
Gewürzt  mit  jener  Blüth'  und  Scherzen 
Im  einfach  heitern  Gartensaal. 

Und  jene  Blüthe  darf  ich  nennen, 
Sie  übertrifft  den  Rebensaft; 
Sie  glüht  von  außen  und  von  innen, 
Es  ist  die  gold'ne  Gastfreundschaft. 

Erkannt  am  Donau-  Neckarstrande 
All  überall,  rein,  ohne  Prunk, 
Höht,  statt  er  sie,  in  dem  Gewände     "^ 
Sie  selbst  auf  jeden  Göttertrunk. 


Das  bekannteste  diser  Ulmischen  zeitgenößischen  Lieder, 
der  von  dem  wirtb.  Hofteaterdichter  IViedr.  Schlotterbeck  ge- 
reimte „Somm^ervogels  Wochenzettel"  darf  hier  zum  Schluße 
nicht  feien!  Das  Gedicht  entstand  in  den  1810er  Jaren  und 
erschin  zunächst  als  Flugblat,  sotool  einfach  als  auch  illustriert. 

In  der  jezt  ganz  vergriffenen  Sammlung  der  Schlotter- 
beckschen  Gedichte  (Ulm  in  der  Stettin' sehen  Buchhandlung 
1821)  stet  das  GedicJU  auf  S  437—439, 

4  SOMMERVOGELS  WOCHENZETTEL 

fmit  Bezug  auf  die  bei  Ulm  gelegenen  öffentlichen  Erholungs- 
pläze  und  deren  Eigentuemlichkeiten), 

[Unter  Voraussezung  günstiger  Witterung] 

Am  Sonntag  zieht's  mich  in  die  Äuef 
Daß  ich  die  schöne  Welt  beschaue. 
Da  bläst  man  gratis  meinem  Ohr 
Den  Jungfemkranz  und  Jägerchor. 

*)  Änm.  des  Sezers:    Der  Titel  des  Liedes  sollte  eigentlich  lauten: 
„Ein  Kartoflfelherbst  auf  dem  Safranberg". 
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Am  Montag  kommt  die  neue  Woche 
Mit  des  Geschäfts  verhaßtem  Joche; 
Des  Mittags  kürzen  mir  die  Qual 
ForeUen  in  dem  Rvhethah 

Am  Dienstag  winkt  zur  guten  Stunde 
Lieb  Oerlingen  aus  heiterm  Grunde, 
Und  bratet  mir  —  ich  glaub'  am  Spieß  — 
Ein  riesenhaftes  Huhn  vom  Ries.') 

Der  Mittwoch  macht  mich  recht  verlegen, 
Flieg  ich  zu  den  3  TaubenschJägenf 
Wie?  oder  schlürf  ich  Würzburgs  Wein 
Im  Zelt  zu  0/fenhav^en  ein? 

Der  Donnerstag  will  keine  Pause, 
Erst  zier  ich  nach  dem  Schützenliavsej 
Seh'  aber  pünktlich  auf  die  Uhr; 
Denn  in  der  Au  ist  kleine  Cour, 

Am  Freitag  zeig'  ich  mich  bei  Zeiten 
Vor  Söflingen  den  Bettelleuten.  • 

Dann  tummel'  ich  mich  nebst  meinem  Schatz, 
Auf  einem  breiten  Zwiebelplatz.*) 

Am  Samstag  schaukelt  sanft  und  stille 
Mich  in's  Steinkäulein  eine  Zille.*) 
Wenn  mich  auch  eine  Schnake  sticht, 
Thun's  doch,  Gottlob  die  Grillen  nicht. 

„Ein  jeder  Tag  hat  seine  Plage  I"" 
Ganz  anders  lautet^  was  ich  sage. 
Fällt  ft*eilich  Sturm  und  Regen  ein, 
Ach  Gott!  dann  sollte  Schauspiel  sein! 

RAVENSBURG  PAUL  BECK 

LIEDER 

1     DIE  NEUE  BUTTERMILCH 

Es  hat  sich  eines  Reichen  Bawren  Sohn  vermessen, 
Er  hat  gern  saure  Buttermilch*)  geft'essen,  ist  gar  eine  gute 
Milch,  ein  mitter  mitter  Milch,  ein  hochgelobtc  Milch,  ist  gar 
ein  gute  Buttermilch. 

0  Hauptfruchtgegend  bei  Nördlingen,   aus  welcher  zu  damaliger 
Zeit  die  fettesten  jungen  Hüner  nach  Ulm  gebracht  wurden. 

■)   „Plax^  (z.B.  auch  Zwetschenplaz")    —    oberschwsBbischer  Aus- 
druck fQr  Kuchen  (vermutlich  von  placenta). 

')  Ausdruck  für  die  in  Ulm  und  Umgehend  gebräuchlichen  langen 
Donauk&ne  (^Ulmer  Zillen",  „Donauzillen"). 

*)  Die  Münchener  Rufe  dafür :  Kaaft  Rüerroillibutterl 
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Man  trug  jhm  her  ein  zart  Jungkfräwlein,  die  Butter- 
tnileh  wolt  jhm  noch  vil  lieber  sein,  ist  gar  ein  gute  Milch, 
ein  ausserwöhlte  Milch,  ein  mitter  mitter  Milch  ein  hochgelobte 
Milch,  ist  gar  ein  gute  Buttermilch. 

MsLn  trug  jhm  auflF  gsotten  vnd  auch  bratten,  der  Butter- 
milch wolt  er  ganz  vnd  gar  nicht  khraten*)  ist  gar  ein  gute 
Milch  ausserwöhlte  Milch,  eine  mitter  mitter  Milch,  ein  wol- 
gelobte  Milch,  ist  gar  ein  gute  Buttermilch. 

itfan  wolt  jhn  kleyden  in  Sammet  vnd  in  Seiden,  die 
Buttennilch  wolt  er  ganz  vnd  gar  nicht  meiden,  ist  gar  ein 
gute  Milch,  ein  ausserwöhlte  Milch,  ein  mitter  mitter  Milch,  ein 
hochgelobte  Milch,  ist  gar  ein  gute  Buttermilch. 

^r  setzt  sich  an  das  Rosen  Eck,  die  Buttermilch  hat 
jhm  gar  wol  geschmeckt,  ist  gar  ein  gute  Milch,  ein  ausser- 
wöhlte Milch,  ein  mitter  mitter  Milch,  ein  hochgelobte  Milch, 
ist  gar  ein  gute  Buttermilch. 

Wer  ist  der  vns  das  Liedlein  sang  ist  jhm  wol  bekandt 
ist  gar  «in  gute  Milch,  ein  ausserwöhlte  Milch,  ein  mitter 
mitter  Milch,  ist  gar  ein  gute  Buttermilch. 

Sih  unten  Augsburger  Stadtausrufe,  Der  Intialt  ist  wol 
obsclhi?     Weiler  Annalen  I  282  Nr.  479. 

2    CHRISTINCHEN  BIST  DU  KRANK  JA  KRANK 

Christinchen  bistu  krank  ja  krank;  laß  dir  einBethlein  machen, 
schnerle,  berle  pompompey,  vomStroli  wol  auf  dieBanck. 

Christinchen  bistu  krank,  ja  krank :  laß  dir  ein  Stiplin  machen ; 
schnerle,  berle  pom  poni  pey.  so  wirstu  wider  gesund. 

Da  kam  der  Kapelan,  ja  lan:  Christinchen  wiltu  beichten? 
schnerle,  berle  pom  pom  pey,  so  ruck  zu  mir  heran. 

Ach  Herr  es  hat  keinNoth,  jaNoth,  Ich  hab  ein  Bißlein  gössen, 
schnerle,  berle  pom  pom  pey,  fünf  Haußgebacken  Brodt. 

Was  hastu  dann  darzu,  ja  zu,  Ein  guten  Schweinenbraten. 
Schnerle,  berle  pom  pom  pey,  drey  viertel  von  einer  Kuli. 

Was  hastu  dann  darbey,  ja  bey?  ein  Krug  von  18  Massen, 
schnerle,  berle  pom  pom  pey,  darinnen  gar  kuhler  Wein. 

Vnd  als  sie  den  getranck,  ja  tranck,  da  fieng  sie  an  zu  singen: 
schnerle,  berle  pom  pom  bey,  das  in  der  Stuben  klang. 

Vnd  als  sie  da  gesang,  ja  sang,  da  fieng  sie  an  zu  schmeissen, 
schnerle,  berle  pom  pom  bey,    das  in  der  Stuben  stanck. 

Die  Magd  die  kehrt  das  Hauß,  jaHauß:  was  fand  sie  in  dem 
Kehrsei  ?  schnerle,  berle  pom  pom  pey,  ein  Stockfisch  der 
war  rauch. 


^)  entberen,  halb  bairisch. 
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DiePrau  erwischt  ein  Brandt,  Ja  Brandt;  sie  schlug  der  armen 

Dienstmagd,  schnerle,  berle  pom  pom  pey,  den  Stockfisch 

anß  der  Handt. 
Sie  sprach :  das  muß  nicht  seyn,  ja  seyn  vnd  was  die  Magd  im 

Kehrsei  find:   schnerle,  berle  pom  pom  bey,   daß  soll  ihr 

eygen  seyn. 

Filnff  schöpfte  newe  Lieder,  das  ander,  Oetruckt  im  Jahr 
1680  (AugshJ) 

DES  TEUFELS  NARRENKAPPE 

O  die  iungen  thummen  läppen  .  die  singen  ein  gedieht  . 
von  einer  narren  kappen  .  die  hand  sy  zfigericht  .  sy  singentzs 
hin  vnd  häre  .  vnd  singäntzs  offenbar  .  ich  mein  ich  wöltzs 
verkären  .  wält  man  sy  gären  hören   .  gän  disem  nüwän  jar. 

Äs  nimpt  mich  ymer  wunder  .  ytzs  vif  die  cristenheit  . 
das  die  wält  so  munder  .  vnd  dänckt  nütt  an  das  leid  .  das 
in  vergangen  iaren  .  gelitten  hand  die  lüdt  .  die  grossen  dürre 
zware  .  ist  nütt  gar  lang  für  wäre  .  äs  wärt  ein  lange  zeyt. 

Der  düfFell  hatt  geschnitten  .  ein  narren  kappen  an  .  nach 
hofenlichem  sitten  .  äs  dreidtzs  vflF  mänger  man  .  är  meint  sy 
du  jm  fügen  .  sy  sig  jm  äben  kracht  .  die  kapp  dfidt  in  be- 
triegen  .  danimb  wil  ich  nütt  liegen  .  sey  herren  oder  knächt. 

Die  kapp  die  ist  gemachätt  .  von  sächserleyg  gestalt  . 
gar  lustlich  wol  bcsachätt  .  äs  dreidtzs  vff  iung  vnd  alt  .  sy 
ziehäntz  für  die  6ren  .  daran  sind  sy  nütt  wyß  .  die  kapp 
macht  manchän  doren  .  jr  synn  hand  sy  verloren  .  darumb 
ich  sy  nütt  bryß. 

Die  färb  die  wil  ich  nennen  .  die  an  dar  kappen  sind  . 
jr  mtigentzs  for  wol  känen  .  ob  yr  sy  hören  wend  .  die  ärst 
ist  die  hoffarte  .  die  ander  gyttikait  .  sy  drie  gändt  die  weit 
gar  harte  .  man  kan  ir  wol  vßwarte  .  ytzs  in  der  cristenheit. 

Die  dritte  färb  is  frye  .  das  merkend  mit  begierd  .  das 
ist  die  füllerige  .  vnküsch  das  sind  die  fierd  .  vntrüw  vnd 
eigner  nutze  .  sind  in  den  landen  braidt  .  mänger  thfttt  sich 
vffhiutze  .  glych  wie  ein  faßnachtbutze .  die  kappen  är  vff  dreidt. 

Äs  ist  noch  einß  vorhanden  .  nun  märckänd  was  es  sey  . 
so  gar  in  allen  landen  .  da  sist  die  druckkereyg  .  fast  kriegen 
undc  klaffen  .  spür  ich  an  mängem  ord  .  by  leiggen  vnd  by 
pfaffen .  der  düfell  hats  geschaffen  .  sy  stifftänd  mein  vnd  mordt. 

Yr  sollend  mich  verstone  .  bfichdrucker  mein  ich  nütt  . 
die  wyl  ich  faren  lone  .  ein  anders  loufft  dar  mitt  .  einer 
thftdt  den  andern  truken  .  mitt  handel  vnd  mitt  gewärb  . 
wol  vff"  sin  nächsten  rucken  .  wil  ym  sin  naining  zwicken  . 
acht  nütt  das  äs  verdarb. 

Der  eygen  nutzs  hatt  gewunnen  .  dän  syg  in  aller  wällt  . 
vndrüw  hatt  sich  besunnen  .  geschlagen  vff  ein  zält  .  vndrüw 
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thfit  mitt  vns  ringen  .  lydt  öffentlich  am  tag  .  eins  dfidt  das 
ander  zwingän  .  das  mag  vns  kummer  bringen  vnd  jamer- 
liche  klag. 

Wier  sollen  gottes  lidän  .  betrachten  inneclich  .  so  dragen 
wier  zammen  nyde  .  beid  arm  vnd  rieh  .  man  thfidt  einander 
fassen  .  vmb  silber  vnd  vmb  gold  .  nachburen  an  der  gassen  . 
die  dfind  einander  hassen  .  keins  ist  dem  andrän  hold. 

Wir  sollten  gott  liebhaben  .  als  für  das  höchste  gfttt  . 
so  sey  wier  söUich  knaben  .  vnd  Sätzen  vnßren  mftdt  .  gar 
noch  zyttlichen  gwinnän  .  dar  säl  acht  wier  klein  .  wann  sy 
denn  fÄrtt  fon  hinnen  .  mfißt  fast  braten  vnd  brtinnen  .  dort 
in  der  hell  vnrein. 

So  sey  wir  söllich  läppen  .  ich  gyb  ein  gmeinen  rodt  . 
das  wier  die  narrenkappen  .  ya  drätten  in  das  koudt  .  vnd 
drachten  gottes  lyden  .  als  man  billichen  soll  .  die  sünd  sond 
wier  vemiyden  .  zft  ewicklichen  fröden  .  do  müg  wir  kum- 
men  wol. 

Nun  märckend  yr  warten  cristen  .  was  ich  gesungen 
ha4i  .  die  vnsren  bösen  listän  .  die  muß  wier  faren  lau  .  nun 
folgänd  miner  läre  .  gän  disem  nüwän  ior  .  thfind  üch  von 
Sünden  kären  .  vnd  lobendt  gott  dän  harren  .  der  kan  vns 
hälffen  zwar.    Amen. 

Schluß  einer  lat.  Pap,  Handschrift  Ende  XV  Jhd.  aus 
dem  Kloster  Bu^xheim.  Ludwig  Eosenthai  verdanke  ich  dise 
Mitteilung.    Die  Sprache  xoeist  auf  alemannische  Heimat, 
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Merckt  aufT  was  ich  thu  singen,  jhr  lieben  Biderleut, 
von  wunderlichen  dingen,  so  man  zu  Augspurg  schreyt;  darob 
sich  mancher  Fremdling  gar  sehr  verwundert  piat],  wann  er 
dasselbig  höret  allenthalb  in  der  Statt. 

2 
Saurs  Kraut,  Weiber,    huy  Riebis  Kraut,  schreyen  die 
von  Lechhausen   am  Morgen  vberlaut;   sQsse  Millich  Butter- 
schmalz,   saure  Millich    auch,  macht  manchem  guten  Gsellen 
den  Hagel  in  den  Bauch. 

3 
Hammermillich*)  vnd  Blaichermillich   die  hat  man  gar 
für  gut;  kann  sich  offt  begeben,  das  man  drum  reissen  thut. 
Sauri  SenflF  sur  sura  schreyt  man  auch :  die  Buben  mit  grossem 
Geschrey  lauffen  demselben  nach. 

4 
Ho  Rieb  Gerschoffen    schreyt    man  vberlaut,    zu  Lech- 
hausen seynd  sie  gewachsen  mit  jrem  grünen  Kraut.   Weiber 

')  Wol  nach  örtlichkeiten  um  Augsb.  so  benannt. 


kaulFet  Salat,  Zwifel,  Pfifferling,  Rehling  auch  darneben,  lauter 
guter  ding. 

5 

Weible  kauffet  guts  Bech,  Schefferbes  gut,  Birckenwasser, 
Wacholder*)  man  auch  schreyen  thut.  Erdtbeer,  Holber*), 
Heydelbeer  darbey,  dameben  gute  Kerschen*),  das  alls  bey- 
sainmen  sev. 

6 

Besen,  böse  Weiber,  ist  ein  wahrhafftigs  gschrey,  weil 
man  derselben  inn  diser  Statt  findet  so  mancherley  •  Ofen- 
gablen,  Stitzen*),  Stangen  groß  und  klein,  vnd  bey  dergleichen 
Waaren  müssen  auch  Laittem  seyn. 

7 

Schwebelhöltzlen,  Weiblein,  vnd  andere  Ding  noch  mehr, 
Ofenrohr  vnd  Htinerdärm  gehören  auch  hieher.  Fliegen- 
achwammen, Katzenschwenz*),  Wasserstatigen  gut,  altKretzen') 
zu  machen  Weiber,  Schreyet  das  Weib  mit  Muth. 

8 
Schisselbinden,  Pfannenflecken  bleibet  hie  nit  auß,  vnd 
ist  der  beste  Handel,  man   machts  eim  vor  dem  Hauß;    die 
Kümmich  Kehrer  hört  man  wol,  sie  schreyen  Opiger'),   auch 
thut  man  allhie  flicken  die  alten  Latem. 

9 
Huy  Maidlein,  welches  hat  alte  zennßne  Schuch,  ein  guten 
hauffen  Lumpen,   dieselbig  herfür  such.    Bain,  Bain,  Maidlein 
thut  vns  auch  herauß^  gebt  jhr  vil  vmb  wenig  Gelt,  so  zahlen 
wir  dappfer  auß. 

10 
Huy  Weiber,  welchs  hat  alts  Eysen  suchts  herfür,  reist 
Nägel  auß  den  Wänden,  die  Schlösser  ab  der  TJiür,  Biergelt, 
Schliergelt')  ich  euch  dinimb  geben  thu;  die  Weiber  sich  dann 
dummein,  tragen  jm  dappfer  zu. 

11 
Leeren  Leeren"),    Weiber,    vnd    Schwingstecken    darzu. 
Spulen  auch  dameben,  schreyt  man   spat  vnd  früh,  Thuech, 
Thuech  die  Karter  schreyen    am  Morgen   früe,    arbeiten  gar 
harte,  klagen  sich  groß  mühe. 

12 
Allhie  auch  nicht  außbleibet  derSaurbrunnen  garwerth, 
wer  er  gleich  halb  verfälschet,  man  seiner  doch  begert.  Turtel- 


')  Räckholder  Schweiz. Rufe  *)  Waldbere  •)  in  den  Schweizerrufen: 
Kriesi  *)  Baumstüzen  •;  Wirtemb.  Kazenwedel  equisetum  arvense 
•)  zeinä  büeza,  Schweiz  Rufe  ')  Ofenker  im  Savoyardendeutsch. 
Diso  Leute  kerten  Kamine,  fegten  Öfen,  fiengen  Schermäuse  ")  Aus 
Schwaben  II  154  unten :  vor  G'schlier  u.  Durst,  Hier  Geld  für  Eßen- 
waren  Naschereien  •)  Sih  DWB  unter  Lehre,  Modell,  Maß. 


tauben  vnd  Vogelnästlein  ist  gar  ein  gute  Waar,  die  Bürger 
sie  dann  kauffen,  zahlens  auß  also  bar. 

13 
Die  Oberhausser  Buben  tragen  auch  herein  Birkenständ 
vnd  Tannenwädel,  dieselben  braucht  man  fein  in  die  Canary 
Vogelhauß,  darein  steckt  man  sie  auff,  damit  sie  darein  nüsten 
vnd  zu  Nacht  sitzen  drauff. 

14 
Sessel  zu  machen,  Weiber,  vnd  alte  Wannen  auch,  thut 
man  herumber  schreyen  nach  lang  gewontem  brauch.    Mauti- 
fallen,  Holzschläge]   vnd  Hechlen   guter  zeig,    die  trägt  man 
auch  herumber,  glaubt  mirs  ich  gwiß  nit  leug. 

15 
Hett  schier  das  best  außgelassen,  trags  doch  stets  in  der 
Hand  vnd  ist  mir  in  dem  ganzen  Landt  schier  nichts  bessers 
bekandt,  nemlich  allerley  Kihlen  man  hie  vmbschreyen  thut, 
darauß  all  fromme  Schreyber  jhren  Werkzeug  machen  gut. 

16 
Hie  muß  ich  auch  anzeigen    ehe  ich  zum  Ende  komb: 
Doren  vnd  Dorenschlehen  schrey t  man  auch  herumb ;  Spiudlen 
vnd  Mayenpfeiffen ;   darzu,  Weiber,  Stroh.    Damit  werd  dises 
Schreyen  ein  ganzen  tag  also. 

17 
Fegsand,  Miidlein,  so  laut  der  Bauren  stimm,  darob  die 
jungen  M&idlein  offt  werden  grausamb  grimm   vnd  wünschen 
jhm,  wann  es  wurd  wahr,  er  kondt  nit  weit  mehr  gähn,   mit 
mir  darf  ers  nit  theilen  der  gut  frumme  Bawrs  Mann. 

18 
Jetzt  will  ichs  lassen  bleiben,  so  man  weitter  außschreyt, 
bitt  ich  man  wöUs  zu  schreiben  meiner  vnwissenhait,  weil  mir 
jetzundt  aufP  dieses  mal  nichts  weitters  kompt  in  Sinn,   wolts 
sonst  nicht  hinderhalten,  des  Arbeitens  ich  bin. 

Ende. 

Gedruckt  zu  Augspurg  bey  Johann  Gottlieb  Morhard. 
Anno  1627.  8"  das  ander  Lied.  Auf  dem  Titelblatte:  Zwey 
Schöne  Newe  Weltliche  Lieder;  Das  Erste:  Die  newe  Butter- 
milch genandt.  (Darunter  ein  Holzschnit:  eine  Jungfrau  Hirt 
Buttermilch^  der  Bauemson  komt  mit  einem-  Leffel  heran,)  Das 
Ander:  Von  allerley  Waaren,  So  man  zu  Augspurg  in  allen 
Gassen  herumbschreyet.  Im  Thon:  Wie  man  den  Rolandt 
singt.  4  BL  Frauenfeld,  Kantonsbibliothek.  EGötzinger  hat  in 
seiner  HebeUAusgahe  8  71  /f,  eine  größere  Anzal  schweizerischer 
Stadt-  und  Gassenrufe  mitgeteilt.    Vgl.  Alemannia  XV  78, 
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STAENDE-  UND  VOELKERNECKEREIEN 

RÜSTUNG  ZUM  TÜRKENKRIEGE 

Hernach  volgt  des  BischofFs   von   Tallaibua   bewilligten 
Khriegs  zeugs  wider  den  Erbfeindt  den  Türckhen  in  Vngem. 

Erstlich   will  Er  schickhen   pfafFen,  die   nit   geitzig    sindt, 

2  föndl. 
30  feindl  Münich  die  Einfeltig  sein  vnd  groß  Narren» 
6  feindl  Nunnen  die  gern  keusch  vnd  Geistlich  sein, 

12  feindl  frume  Junckhfrauen,  die  nitt  gern  Menner  lietten, 

3  feindl  Jhesuwitter  mit  gerechtem  glauben, 

4  feindl  WeinBrueder  die  nit  gern  lang  bey  der  Zech  vnd 
guettem  wein  seindt. 

8  feindl  hinckhecht  Schneider  die  dem  gantzemradt  holt  sein, 
1  feindl  fuerleüt  die  nit  fluchen, 

3  feindl  Schreiber  die  nit  flnantzisch*)  sindt,   vnd  schöne 

weiber  haben. 
10  feindl  Doctom  die  nit  Narren  wellen  sein, 
1  feindlich  Franckhen*)  die  nit  rauben  vnd  Stelen, 

13  feindl  Juden  die  nit  wuechem, 

15  feindl  khauffleiten  die  nit  dopleten  gewin  nemen, 

9  feindl  pflegem  die  in  Irem  dienst  verderben, 

51  feindl  Gemhaber  die  Iren  pfleger  khunden  wollhauf^n, 
17  feindl  Procuratom  die  Iren  Ion  nit  zufordern  wissen, 
40  feindl  bueler  die  sich  nit  selbst  zu  Narren  machen, 
20  feindl  Jäger  die  khein  Wildtpredt  khünnen  lagen, 
20  feindl  Haubtletitt  die  Ir  selbst  vergessen, 
20  feindl  Mustermaister  die  nit  bljlndt  Namen  haben, 

20  feindl  Drossen  die  bey  dem  Hauff en  bleiben, 
10  feindl  Müller  die  nit  gern  Stelen, 

16  feindl  Khürschner  die  den  khatzen  recht  holt  sein, 

5  feindl  KJifrlamer  die  nit  falsch  gewicht  vnd  maß  geben, 
50  feindl  würdt  die  nit  2  für  1  khünnen  anschreiben, 

30  feindl  SchaflTner  vnd  Schefferin  die  nit  pettlen, 

12  feindl  pettler  die  guette  khleider  haben, 

24  feindl  lanndtfarer  vnd  zauberer  die  nit  betrigcn, 

30  feindl  pf äffen  die  nit  scheue  weiber  haben, 

22  feindl  Arme  die  nit  gern  reich  wären, 

[56 bj  100  [feindl]  Wucherer  die  nit  gern  gelt  haben, 

21  feindl  khranckhe  die  nit  gern  gesundt  wären, 
20  feindl  pader  [die]  nit  gern  arschgratzer  sein, 

5  feindl  Mösner  die  nit  Össl  ziehen, 

12  feindl  Schlesinger')  die  nit  schwirmer  sein  vnd  Eselfresser, 

10  feindl  Thiroler  die  nit  grob  sein, 

20  feindl  Österreicher  die  nit  paumstoltz  sein, 


*)  Betriögerisch  wirtschaftend,  fraudulentus  *)  Franzosen  •)  Alem.15,120 
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30  feindl  Zwinglianer  die  nit  khuchenbrecher  vnd  khirchen- 

stirmer  sein, 
10  feindl  Bintzkher  die  nit  kropfig  sindt, 
20  feindl  Steurer  vnd  Khrainer  die  nit  Narren  sindt, 
15  feindl  Khrainer  die  nit  Türckhisch  sein, 
30  feindl  Poln  vnd  Wündisch  die  nit  Stelen, 

25  feindl  Baim  die  nit  vnhefflich  vnd  grob  sein, 

18  feindl  Welisch  die  nit  arschfegl  sein, 

30  feindl  Schweitzer  die  nit  khuemelcher  sein, 

26  feindl  Sachsen  vnd  Braunschweiger  die  nit  gern  spcckh 
vnd  pradtwurst  in  kolen  essen, 

15  feindl  Ögerer  die  nit  gern  pletz  essen, 
10  feindl  Thiringer*)  die  nit  gern  Hering  nasen  Icckhen, 
5  feindl  Maihßner  die  nit  pflüg  röder  für  protzen  essen, 
30  feindl  Behaimer  die  nit  pier  brewen  vnd  dibisch  sindt, 
26  feindl  Schwaben    die    nit    gern    suppen    essen    vnd   ge- 

schwetzig  sein, 
30  feindl  Hoflfleüt  die  nit  voll  zapfen  vnd  vnfledig  sindt, 
33  feindl  Fürsten  vnd  Rätt  die  nit  gern  schanckhung  ncmen, 
20  feindl  Radtsdiener  die  nitt  gern  neuen  Zeuttung  heren, 

19  feindl  Studenten  die  vill  studiren  vnd   wenig  veitzeren, 
vnd  das  vberig  Iren  Eltern  haimb  schickhen. 

25  feindl  potten  die  nit  gern  liegen,  vnd  etwas  neus  wissen, 

20  feindl  Nürnberger  die  nit  Sanndthasen  sein  wellen, 
2  feindl  Khöch  die  Hungers  nott  leiden, 

10  feindl  Khellncr  die  durst  sterben, 

20  feindl  Haußkhnecht  die  nit  2  für  1  anschreiben,  vnd  die 
Würdt  im  Habern  betrigcn, 

[51a]  Hemacher  volgcn  die  befeliger  letitt, 

Florianus  Hayloser,  Öbrister  feilt  Haubtman, 

Lucas  von  Herluckh,  leittenambt, 

Hanns  finantz  von  der  panckh,  profandt  ina  ister, 

Junckher  Kniedorff  von  fruepach,  Haubtman, 

Hanns  Huntzpain,  öbrister  wachtmaister, 

Ruebrecht  Stoltzknopff,  Veldt  Weiwell, 

Jacob  Musserain,  fuerer, 

Hanns  Hinder  dem  ofen,  fenderich, 

Wolff  Henckhersdorff  von  Arschwisch,  profoß, 

Peter  Schelmfantz,  Steckhenkhnecht, 

Hanns  Laudimueß  von  Vnflatt   in   der   khramer   gassen, 

Hurnweibell, 
PfaflfRumli,  Vellt  Capellan, 
Joseph  pringer,  Veit  predicant. 

Summa  Summarum  des   bewilligten  khiiegs   volckhs  494045. 


')  Alem.  15,61.  120 
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Z>üj  vorstende  eigentümliche  Gestaltung  der  Satire  auf 
alle  Stände  findet  sich  in  einem  aus  Regenshurg  stammenden 
Mihnchener  Miscellancodex  aus  der  2,  Hälfte  des  16,  Jarhunderts, 
der  auch  mere  Stücke  von  Hans  Sachs  enthält:  Cod.  germ,  Monac, 
3636  Bl,  56a,  Wer  mit  dem  Bischöfe  von  Tallaibtm  gemeint  seif 
weiß  ich  nicht  anzugehen, 

BERLIN  JOHANNES  BOLTE 

BßUCHSTUECK  EINER  HANDSCHRIFT  DES 
SCHWABENSPIEGELS 

Beim,  Durchstöbern  einer  Anzal  gröstenteils  von  Bücher- 
deckein  abgelöster  handschriftlicher  Fragmente  der  hiesigen 
Kantonalbibliothek  fiel  mir  jüngst  ein  Pergamentblat  in  die 
Hände,  welches  sich  bald  als  Überrest  einer  sonst  unbekannten 
hs,  des  Schwabenspiegels  erwis.  Das  Blat  (20  cm,  hoch  u.  15 
cmr,  breit)  ist  abges^n  von  einem  in  der  Mitte  feiernden  ca, 
1\  cm,  breiten  Querstreifen,  vollständig  erhalten.  Die  Schrift 
scheint  dem  XIV  (wenn  nicht  schon  dem  XIII)  Jh,  anzugehören. 
Die  Überschriften  sind  mit  roter  Tinte  geschriben,  die  Anfänge 
der  einzelnen  Abschnitte  über  diß  durch  rot  gemalte  Initialen 
ausgezeichnet.    Die  Seite  ist  zweispaltig. 

Der  Inhält  des  Bruchstückes  reicht  von  Abschn,  198,  19 
biß  204,  1  der  Ausgabe  Wackeniagels;  dabei  sind  die  in  Abschn, 
199,  200,  202  u,  203  fallenden  Lücken  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht. In  Bezug  auf  die  Gestalt  des  Textes  stet  das  Frag- 
ment, wie  eine  Vergleichung  mit  Wackernagel  ergibt,  der  hs, 
C  156  der  Züricher  Stadtbibliothek  (von  Wackeimagel  mit  z  be- 
zeichnet) am  nächsten,  dann  folgen  die  drei  Baseler  hss,  (W's 
Babc)  und  Z  [hs,  der  Züricher  juristischen  Bibliothek);  nur 
sind  die  Sprachformen  unseres  Fragm,  älter  als  diejenigen  aller 
diser  hss.  Man  wird  kaum  fei  gehen  —  vorausgesezt,  daß  der 
geringe  Umfang  des  Bruchstückes  bestimmte  Schlüße  erlaubt 
—  wenn  man  annimmt,  es  habe  die  hs,^  deren  Überbleibsel  uns 
vorligt,  viUeicht  nicht  geradezu  die  Vorlage  von  z  gebildet,  aber 
doch  diser  ser  nahe  gestanden. 

Besonderheiten,  die  in  keiner  andern  hs,  sich  finden,  weist 
der  Text  des  Fragments  nur  ser  wenige  auf:  199,2  (ich  citiere 
nach  W)  feit  die  sint  sin;  199,  5  horte;  199,  8  feit  ez;  200,  2 
feit  swar . . .  unde;  die  Überschrift  von  201  hat  die  Form  mölich 
=  zam  (vgl,  Lexer  I  2068);  202,  4  der  wilt  usf. 

Erwänen  wül  ich  bei  diser  Gelegenheit  noch,  daß  die 
Züricher  Stadtbibliothek  eine  zweite,  allerdings  jüngere  hs,  des 
Schwabensp,  (bez,  Mscr,  C  31)  beherbergt,  die  Wackemagel  nicht 
anfürt. 

In  dem,  nachfolgenden  Abdrucke  des  Bruchstückes  sind  die 
Abkürzungen  der  hs,  aufgelöst,  eben  so  ist  die  Interpunction 
beigefügt. 
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(a)rcla-Jger  und  ist  das  er  (L  es)  gar  verderbet  ist,  so  gelte  aber 
zwizpilde.  und  ist  ez  alz  gfit  alz  do  er  ez  stal,  so  sol  er  swern 
wie  lieb  im  sin  vederspil  si :  halb  alz  vil  sol  im  der  dieb  ge- 
ben, und  dem  richter  das  ander  teil,  und  hat  er  nicht  gutes, 
man  sol  im  hut  und  har  absniden 

Von  tuben  und  von  phawen 

Tuben  und  phawen  hant  geliches  recht,  und  hat  ein 
man  phawen,  die  gewon  sint  bi  sinem  gemache  ze    .    .    .     . 

vier  tagen,  swer  si  damah  gevachet  des  sint  si. 

Von  vederspil 

Swer  das  vederspil  in  dien  tagen  gcvahet  als  hie  vor 
gesprochen  ist  vnd  ez  behaltet  und  sin  horte  vorsehen')  und 
git  er  es  nicht  widere,  so  ist  es  dtipheit.  und  swie  lange  er 
ez  darnach  behaltet,  so  mfts  er  ez  wider  geben,  und  kumet 
ez  vur  den  richter,  der  richte  alz  hie  vor  gesprochen  ist.  dis 
recht  hant  die  tuben.  umb  vische  umb  vögele  und  umb  wilt 
verwürket*  nieman  sinen  Hb  gar 

Von  zamen  vogelen 

Dis  ist  von  zamen  vogelen,  gensen  und  hünren  und  enten. 
die  hant  ander  recht  danne  dise  gevügele.  swie  lange  das 
uzze  ist  oder  swar  es  kumet,  so  ist  ez  doch  min 

wilde  vogel  inne   hat,  man  habe 

si  in  dem  zil  oder  nach  dem  zil  gevangen,  und  entrinnent  sie 
und  gevacht  si  der  des  sie  warn  von  erat:  des  sind  si  mit 
rechte,  in  swelhem  zite  er  si  gevahet. 

Der  wilt  melich  machen  teil 

Swer  wilt  uf  bürgen  oder  in  stettcn  züchet,  das  get  (b) 
hin  ze  walde  und  wider  hein;  die  wile  das  wilde  die  wonungc 
hat,  so  heisset  ez  sin.  und  vachet  ez  ieman,  das  sol  man  im 
bussen,  alz  hie  vor  gesprochen  ist.  get  aber  ez  hin  und  kumet 
herwider  nicht  inner  acht  tagen,  swer  ez  danne  vachet,  des 
ist  ez  oder  in  swez  wiltpanne  ez  get,  des  ist  ez  öch. 

Von  schedelichen  Heren 

Swer  behaltet  einen  lunenden  hunt   oder   einen  zamen 

voln    oder    hirtz   oder 

[unschul-]dig  wan  ez  ist  wider  recht,  der  wilt  bi  lüten  zam 
wil  machen  das  niemer  zam  kan  werden,  siecht  ir  ein  man 
eines  ze  tode  oder  einen  hunt  innen  des  und  ez  im  tut,  er  hat 
es  keinen  schaden,  gelobet  man  im  nicht  und  hantz  die  lüte 
nicht  gesechen,  man  sol  sin  eines  eit  dar  umbe  nemen. 

Wa  von  die  em'owen  vormunt  ndxssen  haben 

Ez  mag  dehein  wib  vormunt  noch  vorspreche   sin  noch 


')  vorsehen  hs.  *)  verwucket  hs. 
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ane  vormunt  klagen,  das  verloz  in  allen  ein  edelü  Römerin, 
du  hies  Kaefuma,  du  vor  dem  riche  ze  Rorae  alse  missebarte 
und  in  so  grossen  zorn  kan,  das  sie  den  küneg  beschalt,  do 
ir  Wille  nicht  vür  sich  gie.  do  nam  der  küneg  die  gewonheit 
abe  mit  der  vürsten  rate  ze  einem  hove  unde  mit  wiser  meister 

lere,  das  deheine 

.      [vor-] 

munt  sin.  hat  si  sin  nicht,  so  nem  einen  andern,  der  richter 
soll  ir  e  nicht  hören,  den  vonnunt  sol  si  e  nemen  danne  den 
vorsprechen 

Von  banne  und  von  achte 

ünde  kumet  ein  man  in  den  pan  vor  geizlichem  genchte 
und  ist  darinne  sechz  wuchen,  wan  (1.  man)  mag  in  mit  rechte 
vor  weltlichem 

ZÜRICH  ALBERT  BACHMANN 

ZU  DEN  LUEGENMJIRCHEN 

EIN  NEWER  KAUFBRIEFF  MIT  MANCHERLEY  KURZ- 
WEILIGEN SCHWENCKEN  GESPICKET  VND  MIT  LECKER- 
HAFTIGEN  POSSEN  GESALTZEN  GEDRUCKT  VNDER  DER 
PRESS  Kvnd  vnd  offenbar,  als  nun  die  Jarzal  war  von  der 
Welt  anfang  vnd  nach  aller  böser  Weiber  schlafflang,  sieben 
tausent  Hasen  vnd  Eylffhundert  Nasen  in  der  sechs  vnd  drey- 
sigsten  Bawreh  Stiifel  wochen,  da  die  jungen  Maulaflfen  auß- 
krochen,  ist  ein  auflfrichtigcr  Kauff  geschehen  allhie  zu  Frags- 
torff  bey  Plumpenaw,  da  die  Pfütze  vber  die  Heyde  henget 
nit  weit  von  klein  Nobis*)  zwischen  Gevatter  Martin  Drucks 
Ferckel  für  eins  vnd  Stcffphan  Quetzquarck  andern  theils,  als 
nemlieh  das  Gevatter  Martin  Drucks  Ferckel  seine  Behausung 
vnder  dem  Storekennest  auf  der  Breytenscyten  zwischen  seinen 
■nechsten  zweycn  nachbarn,  Marx  Schenck  ein  vnd  Hans  Sauffs 
auß,  sonsten  großmaul  genant,  einer  Juhart')  Ackers  auflf  dem 
Strodache  zwischen  Cuntz  Quelpoltzen  vnd  Meister  Vincenz 
Lemmerzahl  in  seinen  alten  Reynen*)  vnd  grenzen  gelegen, 
dem  Stephan  Quetzquarcken  vngezwungen  vnd  vngetrungCD 
verkauflPt  hat  vmb  eine  Summa  Gelts,  benenntlichen  vmb 
fünflfeehen  Schillinge  fünster  Groschen,  den  Groschen  zu  dritt- 
halben Heller  vnd  jeder  Heller  zu  fünflf  Mandel*)  Pitzpatzen 
gerechnet.  Vnd  soll  der  Käuffer  auff  Schweinhardustag  dz 
Lichte  von  den  finstem  Groschen  zu  ersten  Anfang  erlegen 
vnd  darnach  Järlich  auff  fünflPzipfelstag  zu  völliger  außzahlung 
der  KauflF  summa  drey  Mandel  Pitzpatzen  entrichten,  bey 
solchem  gute  lest  der  verkäuffer  den  käuffer  zum  besten: 
Erstlichen  zwey  malter  alte  schftch,  achzehen  scheffel  alte 
Stiffel,  zwo  Schauben  mit  Stigelitzköpfen  vnd  Schneckenkönigs 

*)  nicht  oberd.    •)  oberd.  alem.    •)  oberd.    *)  nicht  oberd. 
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fersen  verbremet  vnd  mit  Flöh  vnd  Leuß  belegen  gefüttert. 
Item  ein  schöne  Münze  mit  grünen  Flädermäusen  vberzogen, 
vomen  mit  Pfawenschwenzen  vnd  binden  mit  Hundsnasen 
verbremet  vnd  mit  einem  Igelsbalg  gefüttert.  Item  einen 
ne wen  Mantel,  das  er  mag  in  der  Statt  die  Gassen  vmbnemmen 
vnd  vor  dem  Dorif  die  Strasse.  Item  einen  newen  Rock, 
binden  vnd  vomen  oflPen,  auff  beyden  Seyten  nichts  vnd  mit 
Haar  ein  weil  vberzogen.  widerumb  achzehen  Zaspeln»)  weiche 
Käse,  fünflfzehen  Ellen  Buttermilch  vnd  sechszehen  gewandte 
quarckmolken  vber  winter  angeseyet.  AnHaußrath:  ein  Erlen 
Brandröht,  ein  wächsene  Bratpfann,  ein  Teichrohr  zum  Brat- 
spisse,  ein  wullene  Ofenkruken,  einen  Papiemen  Ofen,  einen 
Strohern  Ofen topff,  ein  weichen  Käß  zurHoltzaxt,  einen  Butter- 
wech  zumKeyl  vnd  einen  Fuchsschwanz  zum  Schlegel,  weiter 
last  er  auch  den  groben  Flegeln  an  Behtgewand  zum  Haupt- 
pfühle das  Rumplen  von  einer  alten  Brücken  vnd  zur  Decke 
ein  par  Flügel  von  einer  Mucken;  auch  soll  jhm  frey  stehen 
Winterzeit,  wenn  der  Christmon  feyn  warm  schneyet,  wenn  er 
vber  Feld  bey  der  Magd  im  Kühstall  auf  derLöffeley  gewesen 
ist,  einen  guten  Rausch  hat  vnd  bey  der  Nacht  heimkompt, 
daß  er  biß  auff  halben  Mittag  mag  auff  den  Benckcn  Schlaffen, 
welche  die  Leut  für  den  Havwthüren  haben;  er  laßt  jhm  auch 
das  alte  Dienstgesind  im  gut  als  nemlich  die  Käßmfitter,  die 
alte  Fraw  Vrthe,  die  ein  Pümgen  ließ,  daß  mans  vber  sieben 
Meilen  hörte.  Item  den  Hausknecht  Fritz  Dölpel,  der  Groß- 
magd Sohn,  darnacii  den  Schimieister  Vrban  •  Rielzflltz  vnd 
Michel  Was  gilts  Vorsteher  vnd  Verwalter  der  grossen  vnd 
kleinen  Magd.  Ferner  lest  der  Verkaufer  dem  Kauffer  auch 
im  Gut  droy  Ilöltzene  Pferdt,  das  eine  krumb.  das  ander  lahm, 
das  dritte  blind  auff  die  Welt  kam.  jtem  ein  Bircken  Daffet 
Sattel,  einen  Leymern  Wagen  mit  einer  Gläsernen  Tachsel'), 
eine  leimernc  Egen,  die  Zincken  mit  Kefferngehirn  gehärtet, 
ein  weichen  Quärck  zur  Peitschen,  drey  Tische  von  Polster 
gemacht,  drey  Thier,  die  alle  drey  nur  ein  Maul  haben,  ein 
Ganß  hat  ein  Schnabel,  ein  Schwein  hat  ein  Rüssel  vnd  das 
drite  ist  ein  K&h  die  hat  ein  Miul')  grösser  dann  die  grosse 
Magd  die  sie  milcket. 

Es  bleibt  auch  ferner  im  gut  ein  Ofenfuß  voller  Hemen, 
jtem  ein  Mandel  jung  Spitzmäuse  mit  den  alten,  ein  grüne 
Katze  vnd  ein  fünffbeynichter  Hund,  wenn  er  eins  im  maul 
hat,  jtem  ein  alter  Haußhan,  der  die  Hüner  nimmer  erlauffeu 
kan,  jtem  ein  alt  Stiffelbret  vnd  ein  halber  Thürigel  zur  Haup- 
wehr.  Weil  auch  der  Verkäuffer  jhre  vnd  allwege  den  Schanck 
vnd  frey  Brauwen*)  auff  dem  Gut  gehabt,  lest  er  dem  Käuffer 
derwegen  auch  darbey  ein  Fuder  Brunn,  zwey  Viertel  Bach, 
ein  dreyling  Teich,    ein  Viertel  Wasser,   jtem   drey  Mandel 

*)  mitteld.    ■)  mir  ist  dise  Form  unbekant    •)  warsch.  Druckfeier 
st.  Maul    *)  Brauwren,  Druck 
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Haberstroh  zu  einem  gebraw  Bier,  ein  halb  Schock  Dach- 
schoben') zum  HopflTen  vnd  drey  Klafffcern  Wind  zum  Braw- 
holtz.  es  hat  auch  der  Käuffer  alle  dise  hernach  beschriebene 
Freyheiten  aufF  dem  Gute  mit  gekauflft,  jhm  sonderlich  auß- 
gedinget  vnd  vorbehalten  frey  zu  backen,  wenn  er  Meel  hat, 
frey  zu  brawen,  wenn  er  Maltz,  Hopffen  vnd  Holtz  hat  vnd 
frey  zu  schlachten,  wenn  er  Vieh  hat.  jtem  eine  freye  Jacht 
durch  sein  Hauß  vnd  Hoff,  daß  er  sein  Weib  mag  zu  einer 
Thür  hinein  vnd  zur  andern  hinaußjagen.  bey  solchem  seyn 
gewesen  die  Erbaren,  wolbedachten  vnd  namhafftigen  Veyt 
Schnitzer,  Steffan  Leibbeltz,  Jäckel  Seltenfroh,  Barthel  Erfahrs 
gar,  Jungfraw  Lutze,  Bloßbauchs*)  Tochter  auf  dem  Strohdach, 
Nickel  schirm  den  Stecken,  vnd  seine  Jungfraw  schmeiß  jhn 
mit  dem  Rocken,  Cftntz  Kachelhofen,  jtem  Hans  Ochse  mein 
Dölpel,  ürban  Ehrloßtropff,  Lorentz  Leck  den  Löffel,  Oßwald 
Reichher,  Matz  mach  den  Leim  warm,  Peter  schmier  die  Nasen, 
Lux  butz  dich  einmal,  Veyt  dummel  dich,  Nicol  thu  ein  Sprung, 
Donat  räum  die  Kannen,  Brosius  Sewriegel  vnd  sein  Bruder 
Doctor  Kühzahl,  welcher  diesen  Kautfbrieff  mit  seinem  Zu- 
namen in  eyl  geschrieben  hat  vnd  wofern  der  Kauff  von  einem 
oder  dem  andern  nit  gehalten  wurde,  ist  von  der  Herrschaft 
ein  Beenfall*)  darauflF  geleget,  daß  der  nit  haltende  Theil 
Wöchentlich  mit  4  Pferden,  da  die  Kinder  auffreiten  sieben- 
mal zu  Hoffe  fahren  ^vnd  deß  nachts  bey  der  Käßmutter, 
bey  der  alten  Fraw  Urthcn  schlaffen  vnd  alle  jhre  Pommer- 
ischcn  Ptimpigcn  gefäncklichen  annemen  vnd  des  Richters 
Knecht  getrewlich  vberantworten  vnd  berechnen  soll. 

Dieser  Kauff  ist  trewlich  vnd  ohne  geferde  geschehen 
im  beysein  deß  Hennen  Reicht  her,  die  Schöpffen  haben  auf 
Pomerisch  auff  die  Bencke  getan  im  Jar  vnd  vt  supra. 

An  Gelt  vnd  Erbgelt 

Am  tag  Schweinhardi  hat  der  Käuffer  das  Liechte  von  den 
finstem  Groschen  zum  ersten  Angelte  in  beisein  Blochbauchs 
Tochter  in  Mittemacht,  erlegt  welches  der  Verkäuffer  mit  vn- 
gewaschenen  Händen  vnsichtiger  Weise  erdapt  hat. 

Item  am  fünflfäipffelstag  hat  der  Käuffer  im  beysein 
Jungfraw  Lutzen  einer  Spann  lang  nach  Mitternacht  zum 
ersten  Erbgelt  mehr  entricht  drey  Mandel  Pitzpatzen,  welche 
der  Verkäuffer  anderthalbe  Meil  vor  dags  erdapt  vnd  vnge- 
zelt  empfangen,  vemüget,  bekenntlich  seyn  will  wos  hangt 
vnd  langt. 

Flugbl,  one  Angabe  des  Druckortes j  1620;  4  Bl.  kL  8® 
KantonsbibL  Frauenfeld.  Die  Sprache  ist  ein  Mischmasch  von 
Ober-  und  Mitteldeutsch.    Das  Original  ist  warscheinlich  ober- 

*)  Die  Strohwische  unter  den  Dachziegeln  *)  nachher  Blochbauch 
offenb.  Druckfeier  »)  Pönfal,  Straffall 
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detitsch  gewesen;  die  Laute  ö  (altd.  tto,  ue)  usw.  weisen  darauf 
hin.    Die  Wörter  sind  „Juhart"  ausgenommen  mitteldeutsch. 

ABIRLINGER 

MÄGDLEIN  AUS  EINEM  PFLÄ.NZENSTENGEL 
GEWACHSEN 

Aber  siehe  da  ein  neues  Wunderthier  wächst  abermals 
aus  der  Erde,  so  alle  bisherige  Fabel-Geburten  weit  übertrifft, 
nemlich  ein  lebendiges  MägcUein.  Die  Relation  hiervon  com- 
municiren  wir,  wie  sie  uns  in  einerley  Tenore  zuerst  von  dem 
Hochfürstlichen  Rath  und  Leib-Medico  in  Weimar,  Hm.  Dr. 
Johann  Caspar  Müller  und  dann  von  dem  Hi*n.  Daniel  Knaken, 
bey  Ihr  Prinz  Christian  Emsts  von  Sachen-Salfeld  Hochfürstl. 
Durchlaucht  Pagen-Informator  wenige  Zeit  vor  Expedition  dieses 
Monats  eingesandt  worden. 

COPIA  VON  DEM  WÜRTEMBERGISCHEN  BERICHT 
Diese  Figur  (Zeichnung  e.  Pflanzenstengel,  der  zuläuft  in  eine 
Art  Meerfräuleinkopf)  ist  auf  einem  Wicken-Acker  zu  Nieder- 
hofen  gefunden  worden,  am  Heuchelberge  an&;ewachsen  ohne 
Fuß  und  Flügel,  jedoch  lebendig,  hat  auch  Fleisch  und  Blut 
gehabt.  Präsentieret  einen  Menschen  im  Gesichte  und  eine 
Weiber-Brust  mit  Knöpfen  auf  beyden  Seiten  besetzt.  Die 
Knöpfe  zeigen  sich,  als  wären  sie  vom  besten  Golde  und  die 
Brüste  von  feinem  Silber.  Der  weiße  Nestel  aber  ist  ganz 
schwarz.  Auf  der  Ancken  ist  anzusehen  gewesen,  als  wie 
lauter  Gold.  Es  hatte  auch  einen  langen  Zopf,  den  Ha^iren 
gleich  und  auf  dem  Kopfe  war  es  wie  eine  krause  Haube. 
Dieses  wird  mit  Wahrheit  attestirt.  Niederhofen  d.  11  Juli 
1724.  Corporal  von  Holder,  unter  den  Erbprinzlichen  Reutern, 
welcher  es  gefunden  und  abgeschnitten,  worauf  es  augen- 
blicklich gestorben  seyn  soll. 

Solches  ist  mir  zugeschickt  worden  und  dabey  gemeldet, 
daß  das  Original  Ihro  Hochfürstlichen  Durchlaucht  dem  Herrn 
Herzog  von  Württemberg  nach  Deinach  übersendet  worden. 
Unterschrieben :  Blaedner. 

Der  Brief  des  Herrn  Knaken  lautet  also:  E.H.E.  oben- 
stehenden Abriß,  nebst  der  Notiz  von  einem  curi6sen  G^wichse 
(so  mir  vor  einiger  Zeit  durch  einen  Gönner  und  FYeund 
communiciret,  tind  zugleich  versichert  worden,  daß  die  Copie 
davon  in  verschiedenen  Furstl.  Cabinets  verw'ahrlich  aufbe- 
halten werde,  und  man  an  der  Wahrheit  nicht  zu  zweifeln 
habe,)  zu  überschicken,  habe  nicht  unterlassen  können,  und 
zwar  so  vil  mehr,  weil  deroselben  nutzliche  Annales  uns  von 
der  Gewißheit  mehrere  Nachricht  erteilen  können.  Reflexiones 
über  die  Notiz  habe  weiter  nicht  machen  mögen,  als  daß  sel- 
bige so  beschaffen  sey,  daß  sie  selbsten  deutliche  Merckmaale 
blicken  lasse  von  ihrer  Ungewißheit  und  Unrichtigkeit.  Uebri- 
gens  überlasse  E.H.E  Arbitrio,   ob  sie  diese  Relation  dero  in 
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den  Nutzen  des  Public!  einen  grossen  EinfluB  liabenden  Anna- 
libtts  einverleiben  wollen  oder  nicht.  Geschiehetdises,  sogibetviel 
leicht  einer  deroselben  Herren  Correspondenten  ein  besseres  Licht: 
Und  hierdurch  werden  obligiren  E.H.E.  Dero  gg.  D.DanielKnaken. 
Wofern  Deucalion  und  Pyrrha  vor  Zeiten  ins  Schwaben- 
Land  kommen,  so  kan  es  geschehen  seyn,  daß  ein  Stein,  wo- 
mit sie  Menschen  gesäet,  auf  einer  unfruchtbaren  Stelle  so 
lange  liegen  blieben,  bis  er  itzo  aufgegangen,  und  dieses 
M&gdgen  hervor  gebracht  hat.  Nur  Schade,  daß  es  der  über- 
eilende Reuter  so  geschwinde  und  unbedächtig  abgeschnitten, 
ehe  es  vielleicht  zu  seiner  gehörigen  Reiffe  kommen,  da  es 
dann  dem  Glucks-Manne  zu  mehrerem  Vortheil  hätte  dienen 
können :  Zumal  da  es  Gold  und  Silber  scheinet  an  sich  gehabt 
zu  haben,  so  vielleicht  mit  der  Zeit  auch  zu  gehöriger  Per- 
fection  hätte  kommen,  und  dem  Corporal  den  Brautschatz  aus 
Mutter-Leibe  liefern  können.  Ob  esArmen,  Fusse,  und  Sprache 
wurde  bekommen  haben,  hätte  auch  müssen  erwartet  werden; 
doch  die  letztere  durfPte  wol  schwerlich  erfolget  seyn,  weil  es 
doch  zu  dato  nicht  geschrien,  als  es  abgeschnitten  worden. 
Was  hat  nun  anitzo  das  Meer  mit  seinem  halb-Pisch-halb- 
Mensch,  und  der  Himmel  mit  seinem  halb-Mensch-halb-Roß 
für  ein  Vorrecht,  nachdem  die  Erde  nunmehro  gleichfalls 
halb-Mensch-halb-Pflantze  hervorgebracht.  Aber,  Lieber,  glaubst 
du  das?  Vielleicht  sprichst  du:  Mit  nichten;  und  du  thust 
recht  daran.  Gewiß!  diß  Soldaten-Zeugniß  ist  zu  schwach, 
und  zu  so  einer  extraordinairen  Begebenheit  gehöret  mehr 
als  ein  Zeuge,  wenn  man  seinen  Glauben  dazu  spendiren  soll. 
Warum  allegirt  der  Delator  Flügel,  da  es  ja  Menschen-  und 
nicht  Vogels-Gestalt  gehabt?  Er  hätte  sollen  sagen  Annen. 
Und  in  was  hat  das  Leben  bestanden?  Was  hat  esfurlndicia 
vitse  von  sich  gegeben?  Dieses  hätte  sollen  umständlich  er- 
kläret werden,  so  wie  auch  die  Zeichen  des  Todes.  Verhielte 
sich  die  Sache  so,  als  sie  angegeben  wird,  so  würden  die 
Würtenbergische  Curiosi  vorlängst  eine  umständliche  Relation 
dem  Publico  communiciret .  haben.  Und  die  Fürstlichen  Ca- 
binnetter  werden  ihrer  Copie  vermuthlich  nicht  mehr  trauen, 
als  wir  der  unsrigen.  Daß  oflftmals  Pflantzen  mit  monstriösen 
G^talten  hervorwachsen,  solches  kan  nicht  geleugnet  werden : 
Aber  daß  die  Natur  dererselben  dasjenige  in  der  Structur 
würcklich  intendiret,  was  die  Phantasie  hernach  daraus  bildet, 
solches  kan  nie  bewiesen  werden.  Und  daß  endlich  dieser 
gute  Reuter,  wo  er  nicht  überhaupt  einen  Schnitt  oder  Spas 
gemacht,  oder  die  Sache  von  iemand  anderm  fingiret  worden, 
ebenfalls  eine  monstriöse  Pflantze  mag  gefunden  haben,  (ob 
es  die  Orobanche  oder  ein  Sedum,  oder  ein  anders  Gewächse 
gewesen,  an  der  die  Knospe  vielleicht  den  Kopflf  und  die 
Luxuries  des  obem  Stiels  den  Leib  vorgestellt,)  solches  ist 
leicht  zu  glauben;  wobey  aber  seine  Phantasie  mehr,  als  die 
Erde,  dieses  Mägdleins  Mutter  gewesen. 
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Sammlung  von  Natur-  und  Medicin-  wie  auch  hierzu  ge- 
hörigen Kunst-  und  Liter atur-GescJiicMen  so  sich  anno  1725  in 
den  3  Sommermonaten  in  Schlesien  und  andern  Ländern  be- 
geben usw,  ans  Licht  gestellt  von  Einigen  Academ.  Naturae 
Curios.  in  Breßlau  Sommer-Quartal  1725.  Leipzig  und  Bud- 
ißin  1727.    S  455  ff.  ABIELINGER 


VOLKS-  UND  ORTSNECKEREIEN  IN  VORARLBERG 

Die  Bewoner  jeder  Ortschaft  Vorarlbergs  haben  wol  iren 
„Übernamen"  oder  werden  mit  einem  Schildbürgerstücklein 
geneckt, 

Beginnen  wir  mit  dem  Tannberg  \  Die  Bewoner  der  dor- 
tigen Ortschaften:  Lech,  Wart,  Schrecken  und  Krumbach 
füren  folgende  epitheta  ornantia:  a  herrischa  LÄcher,  a  g'kor- 
nata  (gehörnter)  Warter,  a  spanischa  (hochmütiger,  dünkel- 
hafter) Schrecker,  a  g'stolna  (diebischer)  Krumbacher.  Von 
den  lezteren  soll  ir  Pfarrer  Huber  einmal  gepredigt  Jhiaben, 
es  seien  dort  zwelf  Bauern  und  dreizehn  Schelme,  so  daß  er 
sich  selbst  auch  zur  diebischen  Menschengattung  rechnen 
muste. 

Die  Leute  des  kleinen  Walsertals  (an  der  Breitach)  sind 
auf  dem  Tannberg  als  dumme  Kerle  verachtet,  —  vermutlich 
ein  Eest  alter  Feindschaft,  die  einst  zur  Trennung  der  Ge- 
richte Tannberg  und  Mittelberg  fürte.  Die  Mittelberger  heißen 
nun  auf  dem  Tannberg  Wurmer,  —  Als  es  einmal  in  einem 
Jare  nicht  regnete,  hielten  jene  eine  Procession.  Da  kroch 
eine  Schnecke  über  den  Weg,  ein  Tier,  das  noch  keiner  je 
gesehen.  Man  berief  den  „großen  Rat"  zusammen,  der  sich 
verwunderte,  und  die  Räte  fragten,  was  das  sein  müße:  „es 
hat  ka  Hora  und  decht  Hora,  Auga  und  decht  ka  Auga  und 
d's  Sännchessi  (den  Sennkessel)  üf  m  Ruck."  Sie  verfielen  auf 
den  Gedanken,  es  sei  der  Sommer,  steckten  den  „Gotzfetzen** 
(die  Kirchenfane)  in  die  Erde  und  giengen  heim.  — Ein. ander- 
mal fiengen  die  Mittelberger  einen  Maulwurf,  sperrten  in  in 
einen  Käfig  und  ließen  wider  den  „großen  Rat"  über  das 
Schicksal  des  schädlichen  Missetäters  beschließen.  Der  Urteils- 
spruch lautete,  er  solle  zur  Straft  lebendig  begraben  werden. 

Gehen  wir  ins  Klostertall  da  heißen  die  Stubiger  (die 
Leute  von  Stuben)  Lohrgger^  weil  sie  das  „r"  schlecht  aus- 
sprechen. Die  Brazer  werden  Stier  benamst.  Diß  leztere 
Prädicat  wird  ser  vilen  Gemeinden  angehängt,  villeicht  dem 
dritten  Teile  aller  vorarlbergischen  Ortschaften.  In  Montavon 
erfreuen  sich  die  Berger  (Bewoner  des  Bartholomäberges 
über  Schruns)  desselben;  disen  werden  überhaupt  neben  den 
Talei^  (Silbertalem)  die  meisten  Dummheiten  aufgebunden. 
Weiter  abwärts  im  Walgau  werden  mit  Vorliebe  die  Nenziger 
Stiere  genannt. 
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Die  Montavoner,  jedenfalls  ein  ser  begabter  Menschen- 
schlag, werden  als  falsch  und  diebisch  hingestellt,  obwol  min- 
destens der  leztere  Umstand  sich  keineswegs  bewarheitet. 
Das  Losungswort  der  Montavoner  soll  sein:  „A  bitz  etschas 
verdiena,  a  bitz  etschas  heuscha  und  a  bitz  etschas  stela!"  — 
Ja,  wärend  die  Gelerten  biß  zur  Stunde  noch  nicht  einig  sind 
über  die  Ableitung  des  Wortes  Montavon,  hat  es  der  Volkswiz 
schon  längst  erklärt.  Zwei  Leute  aus  dem  Tale,  die  schon 
öfters  auswärts  bei  nächtlicher  Weile  gehamstert,  hatten 
einmal  gar  stark  aufgeladen  und  rasteten  auf  dem  Heim- 
wege eine  Zeitlang.  Da  begann  es  bereits  zu  dämmern,  und 
der  eine  Schelm  sprang  auf  und  rief  dem  andern  zu:  „Nu 
munter  davü,  nu  munter  davü!"  worauf  sie  heim  eilten. 
Seither  heißen  die  Talbewoner  Jfwnfercf avwner  oder  abgekürzt 
Muntavunev,  Dise  Geschichte  ist  nicht  nur  in  Bludenz,  son- 
dern selbst  auf  dem  Tannberge  bekannt.  --  Man  sagt  auch, 
der  redlichste  Muntavuner  habe  wenigstens  eine  Axt  gestolen. 
Ein  Montavoner  sah  einmal  auf  einem  Ofen  in  Bludenz  ein 
Hufeisen;  er  steckte  es  sofort  ein  und  meinte,  er  hätte  nicht 
gedacht,  daß  da  einmal  eine  Straße  darüber  gefürt.  —  Das 
Wappen  Montavons  zeigt  zwei  gekreuzte  Schlüßel,  one  Zweifel 
weil  die  HoQünger  des  Tales  Montavon  einst  zum  Hofe  St. 
Peter  (der  Apostel,  der  die  Himmelsschlüßel  trägt)  bei  Blu- 
denz pflichtig  waren.  Die  Sage  will  die  Verleihung  des 
Wappens  mit  der  Reise  des  Papstes  Johannes  XXIII  nach 
Konstanz  zusammenkoppeln,  der  über  das  Zeinisjoch  in 
das  Tal  gekonmien,  dort  wol  empfangen  worden  sei  und 
dafür  das  Wappen  als  Nachfolger  des  hl,  Petrus  verlihen  haben 
soll.  Papst  Johann  zoff  aber  über  den  Arlberg.  Der  Volks- 
wiz will  in  den  Schlüßeln  lediglich  Kisten  und  Kasten  er- 
brechende Dietriche  sehen.  —  Die  Bewoner  von  Tschagguns  in 
Montavon  neckt  man  mit  dem  Reim:  „Tschagüserj  Henna- 
müser^j  d.  h.  Hennendiebe.  Troz  aller  diser  Geschichtchen 
kann  man  dem  Montavon,  was  Diebereien  anbelangt,  mit  Recht 
gewiß  nicht  mer  vorwerfen  als  andern  Talschaften,  ja  es  wird 
in  Vorarlberg  überhaupt  entschiden  weniger  gestolen  als  in  Tirol. 
Die  Vaiidanser  im  Montavon  heißen  die  Ipsköpfe  (Gypsköpfe). 

Die  Montavoner  und  Walser  nennen  die  Bewoner  des 
Walgaus  von  Bludenz  abwärts:  Schnapfa  und  das  Land  das 
Schnapfaland.  Das  wird  als  Schnepfen  fand  verstanden,  obwol 
Schnapf  eher  aus  canaba  (Schenke,  Kneipe)  entstanden  ist, 
und  Schnapfenland  ursprünglich  das  Land  der  Schenken,  des 
Weines  bedeutet  haben  dürfte.  Von  Bludenz  weg  wird  (und 
noch  mer :  wurde !)  ja  biß  an  den  See  Wein  gebaut.  —  Den  Vorwurf, 
eine  Axt  gestolen  zu  haben,  gibt  der  Montavoner  zu,  erwidert 
aber  dem Walgauer,  er  habe  es  nur  getan,  um  den  besten  Schnapfe 
vom  Galgen  herunterzuholen.  (vHörmann  Durch  den  Arlberg  20) 

Weiter  unten  an  der  Grenze  des  Walgaus  ligt  GötziSy  dessen 
Bewoner  Lumpasämmler  oder  in  jüngerer  Zeit  auch  Neubethle- 
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hemiten  gescholten  werden.  Der  ärmere  Teil  von  Götzis,  der 
sich  gegen  Mäder  hin  erstreckt,  wird  scherzweise  Bethlehem 
oder  Neubethlehem  genannt. 

Stat  Lustenauer  sagt  der  Unterländer  metathetisch  Nusch- 
lauer.  Die  Behauptung;  „Er  ischt  eba-n-a  Nuschlauer"  gilt 
nicht  als  Schmeichelei.  Diebisches  Wesen  wird  den  Nusch- 
lauem gleichfalls  zugeschriben,  man  nennt  sie  Rieddiebe, 

DieBewoner  der  ffrösten  Gemeinde  des  Landes,  des  Markt- 
fleckens Dornbirriy  heißen  SüeßlarschnitZy  angeblich  weil  dort 
ser  viele  Äpfel-  und  Bimenschnize  gedörrt  werden.  Auf  dem 
Tannberg  tragen  sie  den  wenig  ästhetischen  Namen  JHlrka- 
schlßer,  indem  im  Rheintale  ziemlich  vil  Türken  (Mais,  Welsch- 
kom)  gebaut  wird. 

Die  Bregrenzertcälder  gelten  als  hochmütig;  sie  nennen 
(oder  nannten?)  auch  jeden  Nichteinheimischen  einen  fVemd- 
häßigen  Bettler.  Dafür  wird  inen  auch  nicht  immer  in  höflicher 
Weise  heimgeleuchtet.  So  kam  einmal  ein  Wälder  nachDorn- 
birn  und  fragte  verwundert,  was  denn  die  großen  Kürbisse 
seien,  die  er  im  JValde  nie  gesehen.  Man  band  im  auf,  das 
seien  Eselseier  und  gab  im  auch  an,  wie  man  sie  ausbrüten 
könne.  So  nam  er  denn  einen  Kürbis  mit  auf  die  Lose,  jenen 
Gebirgsübergang,  der  Dornbim  von  Schwarzenberg  trennt, 
und  sezte  sicti  dort  auf  das  vermeintliche  Ei,  um  zu  brüten. 
Als  er  eine  Zeitlang  geseßen,  geriet  er  in  Windnöte,  so  daß 
er,  um  denselben  Raum  zu  schaffen,  sein  Gesäß  etwas  heben 
muste;  bei  diser  Gelegenheit  entrann  der  Kürbis  den  Berg 
hinab  und  der  Wälder  lief  im  unter  dem  Geschrei  nach:  „Min 
Esel,  min  Esel,  ahihi,  ahihi  (Nachamung  des  Eselgeschreis!), 
dö  ischt  din  Ätti!" 

Den  drei  kleinen  Städten  des  Landes  wird  eine  gewiße 
Ärmlichkeit  und  Bettelhaftigkeit,  zumal  von  den  bäuerlichen 
Nachbarn,  vorgeworfen.  Die  Bludeiizer  heißen  Starzafreßer\ 
sie  würden  demnach  die  Stengel  der  Krautköpfe  und  des  Welsch- 
kornes, die  auf  dem  Felde  stehen  bleiben,  aus  Hunger  verzeren. 
Auch  hört  man  die  Behauptung,  Bludenz  könne  nicht  erobert 
werden,  denn  eine  Stadt  werde  entweder  durch  Beschießung, 
Erstürmung  oder  Aushungerung  zur  Übergabe  gebracht;  Blu- 
denz sei  aber  keinen  Schuß  Pulver  wert,  somit  könne  man  es 
nicht  beschießen;  die  Mauern  würden  zusammenfallen,  wenn 
man  die  Leitern  anlente,  daher  sei  eine  Erstürmung  unmöglich, 
und  gegen  die  Aushungerung  seien  die  Städter  durch  Gewö- 
nung  an  den  Hunger  gefeit.  —  Die  Feldkircher  erfreuen  sich 
unseres  Wißens  keines  besonderen  Schimpfnamens ;  man  nennt 
sie  in  der  Umgebung,  wenn  man  sie  schmähen  will,  kurzweg 
Stadtner  Beatler.  —  Von  den  Bregenzeni  erzälen  die  Dorn- 
birner,  wenn  einer  eine  Waßersuppe  gegeßen,  so  stelle  erj  sich 
unter  die  Haustüre  und  stochere  in  den  Zänen,  als  ob  er  von 
einem  mit  Braten  besezten  Tische  käme. 
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liefert  in  guten  neuen  Exemplaren: 

Habn,  J.  6.  v.,   Sagwisseiischaftliche    Studien.     Jena    1876, 
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Enth.  I  Ueber  Bildung  un(*  Wesen  der  Sagform  und  das 
Sprach-  und  Sag-Alter.  II  Ueber  d.  Verhältniss  der  Sago 
zur  Geschichte.  III  Beiträge  z.  Begründung  der  SagT\us- 
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germanischen  Heldensagen.  VIII  Heraklos  und  Thor. 
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lungen  u.  Herakliden.  XH  Urkern  der  Ilias.  XIII  Helena 
und  Iduu,  Helena  u.  Gudrun.  XIV  Patroklos  u.  Baidur, 
Achill  und  Wali.  XV  Odyssee  und  ihre  germanischen 
Gegenbilder.  XVI  Zagreus  u.  Baidur.  XVII  Eos,  Heid, 
Hyrrokin,"  Geri,  Freki,  Wölfin,  Fenrir.  XVIII  Aphrodite, 
Artemis,  Hera  u.  Frigg-Freya.    XIX  Apoll,  Freyr  u.  Odin. 

XX  Ares'Homericus  und  Wodan,  Zeus  Lykacos  und  Odin 

XXI  Doppellbrmen  d.  Lichtgötter,  Sonnenverkörpeiningcn. 

XXII  Mondverkörperungen.  XXIII  Himmel.  XXIV  Ein- 
leitung in  die  Weltsagen.  XXV  Weltsage  der  Edda. 
XXVI  Weltsage  d.  Orpheus.    XXVII  Weltsage  des  Hesiod. 

Hattti.  Lempertz' 

Buchhandlung  und  Antiquariat. 

Im  Verlage  der  K.  R.  Hofbuchhandlung  von  W.  Friedricli 
in  Leipzig  erschien: 

GescMchte  der  Griechischen  Litteratur 

von  Dr.  Ferdinand  Bender. 

Ein  starker  Band  gr.  8^  Preis  M.12,  in  eleg.Orig.-Eiiihd.  M.  13,50. 
(Geschichte  der  Weltlittcratur  in  Einzeldarstelhingen  Band  VI.  I.) 

Das  vorliegende  Werk  wird  nicht  verfehlen,  soavoIiI  in  den 
Kreisen  der  Fachgelehrten,  als  auch  in  denen  der  gebildeten 
Litteraturfreunde  die  höchste  Befriedigung  hervorzurufen.  Die 
Philologen  werden  erkennen,  wie  hier  ein  Scluitz  reichen  und 
klaren  Wissens  aus  den  überreich  fliessenden  Quellen  zusammen- 
getragen ist,  ohne  dass  der  schöne  Fluss  der  Darstellung  die 
jahrelangen  tiefen  Fachstudien  erkennen  lüsst;  der  gebildete 
Litteraturfreund  aber  wird  eine  gründliche  und  reichlohnende 
Ueberschau  gewinnen  über  die  litterarischen  Hervorbringungen 
eines  Volkes,  das  uns  für  alle  Zeiten  der  massgebende  Typus 
höchster  Kunstbegabung  bleiben  wird  u.  s.  w.    ,Frankf.  Journal.' 

Zn  beziehen  durch  alle  Bnchhaudlnngei. 
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BRIEFE  PUPlKOFEßÖ^AN  JVLAS2BERG 

(Schluß) 

Mein  verehrtester  Herr  und  Nachbar! 

Herr  Oberamtmaim  Scherb  wünscht  Sie  morgen  zu 
sehen,  und  wird  Nachmittag  um  3  oder  4  Uhr  bei  Ihnen  ein- 
treffen. Ist  Ihnen  dieser  Besuch  nicht  gelegen,  oder  sind  Sie 
nicht  zu  Hause,  so  erwarte  ich  keine  Empfangsbescheinigung 
für  dieses  Billet ;  sind  Sie  für  gute  Freunde  zu  Hause,  so  lassen 
Sie  mir  dies  gütigst  wissen.   ^ 

Ihr  Zahnschmerz  und  Ihr  einseitiges  Gesicht  sind  seit 
mehreren  Tagen  zur  alten  Norm  zurückgekehrt,  wie  ich  hoffe, 
und  haben  für  immer  Abschied  genommen.  Auch  ich  hatte 
diese  Woche  einen  Schmerz,  nämlich  die  Abwesenheit  des 
Herrn  Pfarrer  Kirchhofer,  tief  empfunden.  Für  dieses  Leiden 
waren  indessen  Wein  und  Bier  und  flotte  Freunde  und  eine 
einschläfernde  Hitze  gute  Heilmittel.  Von  Steckborn  habe 
ich  einen  ganzen  Korb  Urkunden  mitgenommen,  aber  leider 
findet  sich  darin  wenig  für  Sie.  Die  römischen  Alterthümer 
in  Eschenz  habe  ich  gesehen  und  werde  Ihnen  davon  erzählen ; 
aber  von  einer  Stecknadel  weiß  man  nichts;  der  Spiegel  des 
Rings  hat  diese  Gestalt:  (Zeichnung)  in  Mosaik.  Die  Aufschrift 
der  Steine  ist  ungefähr  so:  (Zeichnung). 

Es  ist  alle  Wahrscheinlichkeit,  daß  dies  gedankenlose 
Phantasien  eines  Kindes  sind,  das  sich  im  Schreiben  übte; 
denn  die  Schriftzüge  selbst  sind  so,  daß  man  aus  den  doppelten 
unbeholfenen  Strichen  das  stumpfe,  nur  abgebrochene  Werk- 
zeug, Rüthchen,  Schwefelholz  u.  dgl.  wohl  erkennen  kann. 

In  Hoffnung,  Sie  gesund  und  im  Besitze  neuer  Ent- 
deckungen zu  finden,  sehe  ich  über  meine  Amtsgeschäfte 
hinaus  fröhlich  auf  morgen  Abend  hinüber,  um  von  Ihnen 
sagen  zu  hören,  was  der  Junge  Römer  auf  den  Ziegeln  durch 
sein  quid  eiy  ^  VIII  und  durch  seine  Griechischen  -  u.  s.  w. 
habe  sagen  wollen,  und  was  vor  zweitausend  Jahren  bei  dieser 
Spielerei  sein  Gemüth  belebte,  das  jetzt  schon  so  lange  ver- 
storben ist.    So  lange  ich  lebe,  bin  ich  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzell,  Samstag  den  27.  Juni  18i»0. 

Dem  hochwohlgebornen  Herni 

Baron  von  Laßberg  zu  Eppishauseli 

sammt  einem  Korb  Gemüse. 

Mein  verehrtester  Herr  und  Nachbar! 

Ihr  ritterlicher  Fehdebiief  hat  mich  sehr  verzagt  gemacht, 
um  so  mehr,  da  ich  weder  den  Muth,  noch  die  Gelegenheit 
habe,  Ihrem  Überfall  in  den  nächsten  Tagen  zuvorkommen  zu 
können;    denn  morgen  rufen  mich  Geschäfte  nach  St.  Gallen, 

Blrliuger.  Alemaunla  XVI  2  7 
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lind  ich  weiß  nicht,  ob  ich  Donnerstag  Mittag  zu  Hause  sein 
werde  oder  bis  zum  Abend  säume.  Ich  rufe  indessen  die 
heilige  Treuga  an,  deren  Gesetze  Jedem  Ehrenmanne  verbieten, 
an  dem  Tage,  da  der  HeiT  veiTathen  wurde,  Gewalt  zu  unter- 
nehmen, und  diejenigen  die  auf  einer  Wallfahrt  begriffen  sind, 
wie  gerade  ich  ans  Grab  des  heiligen  Gallus,  in  der  Zeit  Ihrer 
Abwesenheit  zu  schädigen.  Ihren  edlen  Zorn  zu  begütigen, 
sendet  Ihnen  meine  Frau,  was  hier  der  Frühsommer  in  Gärten 
und  auf  Bäumen  aufzubringen  vennochte,  was  freilich,  da  wir 
vom  großen  Füllhorn  Floras  und  Pomonas  und  anderer  wohl- 
thätigen  Gottheiten  etwas  seitwärts  abgekehrt  zu  sein  scheinen, 
nicht  viel  ist.  Sollten  Sie  dadurch  friedlich  gestimmt,  in 
freundlichen  Absichten  zu  meiner  Hütte  kommen,  so  werden 
Sie,  auch  wenn  ich  nicht  hier  bin,  die  Thüre  offen  und  einen 
Becher  schäumenden  Biers  und  weichen  Weines  bereit  ftnden. 
Bin  ich  am  Freitag  Vormittag  nicht  bei  guter  Zeit  bei  Ihnen, 
so  haben  mich  nur  liebe  St.  Gallor  Gäste,  die  ich  erwarte, 
zurückgehalten,  und  da  wären  Sie  und  Ihr  verehrter  Freund 
und  Hausgenosse  hier  sehr  willkommen. 

Es  machte  mir  wahre  Freude,  zu  denken,  wie  glücklich 
Sie  mit  Herrn  Uhland  leben,  wie  Sie  ihm  alles  mittheilen 
können  und  so  ganz  verstanden  werden,  und  wie  Sie  hinwieder 
so  manches  vernehmen,  was  Ihnen  Freude  macht.  Oft  beneide 
ich  Ihre  stille  Einsamkeit  mitten  in  Ihren  Bücherschätzen, 
und  jetzt  hätte  ich  fast  Lust,  Ihren  geselligen  Verkehr  zu  be- 
neiden. Doch  in  wissenschaftlichen  Dingen  ist  ja  der  einzelne 
in  dem  Maße  reicher,  je  mehr  andere  dasselbe  Gut  mit  ihm 
theilen,  und  wenn  Sie  daher  auch  alles  hätten,  habe  ich  des- 
wegen nicht  weniger. 

In  der  Landvogtei-Eegierung  sind  meine  Kräfte  seit  acht 
Tagen  fast  erschöpft  worden,  und  meine  Sinne  erstorben.  Es 
sind  nicht  jene  dicken,  üppigen  Urwälder  Amerikas,  wo  kein 
Fuß  vorwärts  kann,  aber  doch  der  Kopf  Schatten  genießt, 
sondern  lauter  Weißdorn-  und  Hagebuttensträucher,  wo  man 
nicht  durchdringen  kann  und  dazu  noch  von  der  Sonnenhitze 
versengt  oder  durch  kalte  Nordwinde  bis  aufs  Mark  durch- 
weht wird.  Drum  hat  der  weise  Solon  gesagt,  vor  dem  Ende 
sei  niemand  glücklich  zu  preisen:  ante  finem  nemo  scriptor 
beatus  censendus  est. 

Von  ganzem  Herzen  Ihr 

Ergebenster 

Diak.  Pupikofer. 
B'zell,  8.  Juli  29. 


Mein  hochverehrter  HeiT  und  Gönner! 

Schon  ein  Mal  war  Ihnen  der  Besuch  des  HeiTn  Ober- 
amtmanns, seiner  Frau  Gemahlin  und  zweier  oder  dreier  Per- 
sonen aus  meinem  Hause  zugedacht  und  zum  Theil  auch 
angekündigt.     Nun  geschieht  es  zum  zweiten  Male,   und,  wie 
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sich  hoffen  läßt,  mit  mehr  Glück  als  das  erste  Mal.  Morgen 
also,  am  Tage,  da  das  Gedächtnißfest  der  heiligen  Anna  zu 
den  Zeiten,  als  man  noch  nicht  so  aufgeklärt,  aber  fromm 
war,  gefeiert  zu  werden  pflegte,  wird  Abends  um  4  Uhr  ein 
Wagen,  mit  zwei  braunen  Pferden  bespannt,  von  einem  Be- 
dienten, der  eine  graue  mit  Silber  besetzte  Livree  trägt,  ge- 
leitet, vor  Ihrer  Thüre  halten,  und  da  werden  Sie  wohl  nicht 
ermangeln,  durch  die  Kanonen,  die  Sie  in  der  letzten  großen 
Fehde  aus  dem  Zeughause  hervorgeholt  haben,  einige  Knall- 
schtlsse  abzufeuern.  Schon  setzt  sich  zwar  Nebel  am  Himmel 
an,  als  wenn  wir  von  dorther  morgen  wieder  eine  Ladung 
Schrecken  erhalten  sollten;  allein  wir  werden  uns  standhaft 
halten  und  unsere  Ohren  recht  dicht  mit  Baumwolle  stopfen, 
und  die  Augen  mit  Pech  waschen,  damit  weder  Donner  noch 
Blitz  uns  etwas  anhaben  könne.    Sic  stat  voluntas. 

Der  Hen*  Doktor  Meyer  ist  mit  Ihrem  Quintilian  gar 
fröhlich  hier  eingezogen  und  kann  Ihre  Gefällig-  und  Gelehr- 
samkeit nicht  genug  bewundem.  Er  freute  sich  sehr,  daß 
meine  Weissagung  so  gut  eingetroffen  war;  denn  ohne  mich 
hatte  er  kaum  gewagt,  zu  Ihnen  zu  gehen:  ich  aber  konnte 
ihn  nicht  begleiten,  da  mein  Schwager,  der  Arzt,  bei  mir  auf 
Besuch  war  und  alle  meine  Zeit  in  Anspruch  nahm. 

Wenn  Dorows  Behauptungen  wahr  sind,  so  kommen  die 
Griechen  zuletzt  sehr  schlimm  weg.  Statt  als  Original- Volk 
erscheinen  sie  bald  als  gewandte  Franken,  die,  was  die 
Deutschen  Tiefes  und  Schweres  gedacht,  in  gefällige  Forai 
einzuhüllen  und  als  ihre  Erfindung  auszugeben  wissen.  Daß 
sie  auf  diese  Weise  so  vieles,  was  sonst  verloren  gegangen 
wäre,  erhalten  und  gerettet  haben,  ist  freilich  auch  ein  Ver- 
dienst, und  bereits  haben  sie  zweitausendjährigeii  Ruhmes 
dafür  genossen.    Cuique  suum. 

Mit  der  Bitte,  daß  der  Jupiter  pluvius  und  der  Jupiter 
tonans  und  noch  vielmehr  der  Jupiter  cornifer  ferne  von  uns 
und  unsem  Frauen  in  B.  bleibe,  sehe  ich  dem  Abende  mit 
Vergnügen  entgegen,  wo  wir  unter  den  alten  Büchern,  Miner- 
vens  Eulen  durch  Kaffeegeplapper  aufschrecken  und  nebenbei 
aus  Vater  Noahs  Safte  nippen  werden. 

Herzlich  der  Ihrige 

Diak.  Pupikofer. 
Bischofzell,  den  25.  Juli  1829. 

Bischofzeil,  den  8.  Aug.  1829. 
Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Wie  Sie  aus  der  Beilage  ersehen,  wünscht  man  noch 
einige  Actien  zur  Vollendung  der  Schönsicht  auf  Hohenrain 
bei  Wäldi  zu  verkaufen.  Wollen  Sie  das  gute  Werk  fördern 
helfen,  so  thun  Sie  damit  dem  Himmel,  dem  dadurch  so  viele 
Menschen    um  achtzig  Schuh    näher    kommen  worden,    einen 
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großen  Gefallen,  nnd  ich  zweifle  nicht,  daß  derselbe  Ihnen, 
Ihren  Vordem  und  Nachkommen  das  gute  Werk  mit  den 
schönsten  Aussichten  in  Zeit  und  Ewigkeit  lohnen  werde. 

In  St.  Gallen  war  ich,  und  in  Speicher  und  Trogen  war 
ich;  aber  fürs  erste  war  die  Witterung  schlecht,  fürs  zweite 
Herr  Henne  und  von  Arx  im  Gymnasium  mit  dem  Examen 
beschäftigt,  fürs  dritte  Herr  Zellweger  wieder  einmal  nach  Bern 
auf  die  lange  Zollbank  versetzt,  und  so  opferte  ich  drei  Tage 
für  nichts  und  wieder  nichts  auf.  Einzig  bei  Herrn  Candidat 
Wegelin  in  St.  Gallen  sah  ich  einige  Auszüge  aus  St.  Gallisch- 
Thurgauischen  Urkunden,  und  bei  Herrn  Kupferstecher  Hart- 
mann eine  Reihe  Siegelabdrücke  und  Zeichnungen,  die  für  Sie 
mehr  Interesse  gehabt  haben  möchten,  als  für  mich. 

Wahrscheinlich  sind  Sie  ven-eist  und  mein  Gruß  verhallet 
umsonst  in  Ihren  Klostergängen.  Sei's  drum!  Mögen  Sie  nur 
viel  Veignügen  haben!  Wandere  ich  dann  in  der  folgenden 
Woche  nach  Eppishausen  und  ünde  die  Thüre  verschlossen, 
so  setze  ich  mich  vor  Ihre  Kapelle  und  den  Ami  aufs  Knie 
gestützt  und  das  Kinn  in  die  Hand  geschmogen,  laß  ich  mir 
vom  alten  Fingal  einige  hochbeinigte  Schotten  tanze  vortanzen, 
bis  das  Herz  wieder  zur  Freude  iuifwacht. 

Von  ganzem  Herzen  Ihr 

Pupikofer. 

Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Der  heilige  Martin  ist  wahrscheinlich  mit  Ihnen  oder  mit 
mir  unzufrieden;  denn  sonst  hätte  er  nicht  so  manches  in  den 
Weg  gestellt,  das  mich  zu  seiner  Ehre  in  der  villa  Epponis 
ein  Fest  zu  begehen  hinderte.  Daß  er  mir's  nicht  übel  nimmt, 
wenn  ich  nicht  zu  ihm  bete,  hoffe  ich  um  so  mehr,  da  so  viele 
Tausende  am  Martinstag,  an  ihre  Zinsbeutel  greifend,  zu  ihm 
seufzen:  aber  das,  vermuthe  ich,  beleidigt  ihn,  daß  Chrono- 
logen sein  Fest  am  ganz  unrechten  Tage  begehen,  nachdem 
uns  doch  sein  Freund  Gregorius  Turnonensis  durch  das  Bei- 
spiel der  Genauigkeit  vorangegangen  ist.  Da  er  nämlich  im 
Jahre  400,  402  oder  404  gestorben  ist,  so  war  der  Jahrestag 
im  Kalender  um  drei  Tage  nur  veri'ückt,  und  so  sollte  sein 
Andenken  am  13.  November  gefeiert  werden.  Auf  diesen  Tag 
wollte  ich  nun  wirklich  zu  Ihnen  kommen:  aber  da  war  ja 
das  schrecklichste  Wetter,  das  man  sich  denken  mag.  Nach- 
dem ich  also  am  10.  wegen  Amtsgeschäften  nicht  kommen 
konnte»  und  gestern  der  Witterung  wegen :  so  folgere  ich,  daß 
der  Heilige  mir  nicht  gar  gewogen  sei.  Wir  wollen  sehen, 
wie  es  am  Montag  oder  Dienstag  gehe. 

Die  Beilage  kommt  von  Herm  Pfarrer  Kirchhofer.  Wahr- 
scheinlich sendet  er  Ihnen  wieder  DorfoflPnungen. 

Sobald  ich  meine  Thurgauische  Geschichte  mit  Urkunden 
ausgestattet    habe,    will    ich    auch  die  Mülheimische  OlRiung 
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copieren.  Ich  finde  keinen  Copisten,  der  die  Schrift  lesen 
könnte.  Herr  Dekan  Däniker  hat  die  Weinsberger  Weiber 
noch  nicht  zurück.  Wenn  sie  nur  nicht,  gar  zu  sehr  abgenutzt 
werden. 

HeiT  Dalp  schreibt,  daß  ich  ihm  doch  ja  eine  Beschrei- 
bung der  Steinachburg  senden  soll;  er  bedürfe  derselben  noch 
zum  zweiten  Bande.  Wollen  nicht  Sie  das  gute  Werk  ver- 
richten? Ich  habe  bei  der  eben  vollendeten  Thurg.  Geschichte 
und  dem  Neujahrsblatte  meine  Feder  ganz  müde  geschrieben. 

Auch  durch  Berg  und  Wald  und  Sturm,  Kegen  und 
Schnee  bin  ich  doch  nicht  gehindert,  mich  in  Ihre  blaue  Stube 
oder  in  Ihr  neues  grün  tapeziertes  Cabinctchen  zu  denken. 
Dies  thue  ich,  indem  ich  mich  Ihren  Hausgcnoasinncn  und 
vor  allem  auch  dem  Meister  Sepp  zu  Diensten  empfehle  als  Dero 

litterarischen  Schildknapp 

Pupikofer. 
B'zell,  14.  Nov.  1820. 
Insunt  documcnta  visu  dignissima. 

Dem  hochwohlgebornen  Herrn 
Baron  von  Laßberg  in  Eppishausen. 


Verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Der  gestrige  Tag  war  für  meine  Thurgoviu  ein  wahrer 
Glückstag.  Wie  ich  erfreut  über  die  schöne  Ausbeute,  die  ich 
bei  Ihnen  gemacht  habe,  nach  Hause  zurück  komme,  finde 
ich  eine  Schachtel  mit  einem  Schock  Urkunden  angefüllt, 
unter  denen,  neben  mehreren  ganz  unbedeutenden,  einige  sich 
vorfanden,  die  auch  für  Sie  Interesse  haben  mögen.  Diejenige 
von  1175  erwähnt  eines  FriedHch  von  ScMrienberg,  der  wohl 
100  Jahre  jünger  sein  mochte  als  der  Sänger,  aber  doch  für 
das  Dasein  des  Vornamens  in  diesem  Geschlechte  zeugt.  An 
der  Urkunde  von  Luterachhusen  hängt  das  Siegel  Heinrichs 
von  Klingenberg,  ganz  dasselbe,  das  ich  in  No.  27  der  Thurg. 
Urkunden  beschrieben  habe.  Die  Urkunde  von  1222,  ein 
Doppelexemplar  der  No.  3,  zeigt  uns,  daß  der  abbas  Dietericus 
Cnvcelinensis  kein  anderer  als  der  Crivcelinensis  in  unserer 
Nähe  ist.  So  kommt  eines  um  das  andere  ans  Licht.  Wollen 
Sie  die  Güte  haben,  mir  diese  Urkunden  bis  zum  Anfange  der 
künftigen  Woche  wieder  zurück  zu  senden,  so  liefere  ich  die 
Schachtel  wieder  nach  Frauenfeld,  um  wo  möglich  einen  neuen 
Transport  kommen  zu  lassen. 

Für  andere  mitkonmiendc  Schriften  Hagens  und  Legis  (?) 
danke  ich  nochmals. 

Ich  hoffe,  daß  Sie  Ihre  gestrigen  Versäumnisse  bald 
wieder  eingeholt  haben,  und  jetzt  Ihre  Augen,  nach  der  kurzen 
Huhe^  nur  desto  wackerer  seien. 

Indem    ich   mich    und    die  Meinigen  Ihrer  Gewogenheit 
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ferner  empfehle  und  Frau  Doktor  Lüthert    von    meiner  Frau 
und  mir  zu  grüßen  bitte,  bleibe  ich  Ihr 

ergebenster  Nachbar 

Pupikofer. 
Bißchofzell,  19.  Nov.  1829. 

Noch  eins!  Ich  möchte  zur  Thurg.  Geschichte  ein  Ver- 
zeichniß  der  Quellen  der  Thurg.  Geschichte  beifügen  und 
sollte  dazu  Hallers  Bibliothek  der  Schweiz.  Geschichte  benutzen. 
Wenn  Sie  also  in  den  nächsten  14  Tagen  Ihren  Wagen  einmal 
nach  Bischofzell  senden,  so  lassen  Sie  das  Buch  doch  gütigst 
mitlaufen. 


Dem  hochwohlgebornen  Herrn  Herrn 
Baron  von  Laßberg  zu  Eppishauson. 

Mein  theuerster  Herr  und  Meister! 

Weil  Sie  viel,  ich  im  Grunde  wenig  zu  thun  habe,  schrieb 
ich  beiliegende  Hugoldshofer  Urkunde  für  Sie  ab.  Ich  glaube, 
es  werde  kein  Ima  fehlen,  so  sehr  habe  ich  mich  diesmal  be- 
flissen; damit  Sie  vergleichen  können,  lege  ich  das  Original 
bei.  Sie  können  mir  dasselbe  wohl  wieder  mit  dem  Briefe 
für  den  Grafen  von  MüUincn  zuiilcksenden. 

Die  Heidelberger  Urkunde  und  Ihre  Registratur  Urkunden 
lasse  ich  bei  dieser  Gelegenheit  in  die  villa  Epponis  zurück- 
wandern. Ich  danke  Ihnen  gar  sehr  dafür.  Nur  einige  behalte 
ich  noch  zurück. 

Sigenot  wird  Morgen  in  St.  Gallen  sein,  und  bis  Sonntag 
soll  die  Arbeit  wieder  bei  mir  bereit  liegen.  Wenn  ich  nicht 
diätetisch  und  homiletisch  auf  das  Weihnachtsfest  mich  vor- 
bereiten müßte,  würde  ich  den  Riesen  selbst  hintragen  und 
unter  die  Presse  legen. 

Ihr  Husten  ist  ein  fataler  Gast:  doch  wird  er  sich  wohl 
jetzt  wieder  fortmachen,  da  der  Nebel  weicht  und  der  Himmel 
heiter  wird. 

Stets  der  Ihrige 

Pupikofer. 
den  17.  Dez.  29. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Es  thut  mir  unendlich  leid,  daß  ich  den  Buchdrucker 
Wegelin  nicht  habe  bewegen  können,  den  Sigenot  zu  drucken. 
Es  grauete  wohl  dem  guten  Manne  vor  dem  gewaltigen  Riesen. 
Dann  hatte  er  das  Papier,  das  Sie  wünschten,  nicht  im  Vor- 
rathe:  er  fürchtete  wegen  der  CoiTcktur  Verspätung  durch 
den  Boten,  der  ihm  das  Manuscript  allemal  erst  nach  drei 
Tagen  zurückbringe,  hiermit,  bei  einer  doppelten  Correktur, 
sechs  Tage  Säumniß  mache;  dann  kommen  drei  Festtage,  25, 
26  und  27  Dezember  dazwischen,  so  daß  ihm,  dem  Buchdrucker, 


103 

auch  dadurch  die  Zeit  sehr  verkürzt  werde.  Wenn  Sie  auf 
die  eigene  Correktur  hätten  verzichten  wollen,  wäre  er  bereit 
gewesen,  die  Arbeit  zu  tibernehmen :  aber  dies  durfte  ich  nicht 
zugeben,  da  ich  aus  Erfahrung  weiß,  wie  genau  Sie  in  dieser 
Rücksicht  sind.  Ich  weiß  Ihnen  also  keinen  andern  Rath,  als, 
verwandeln  Sie  das  Neujahrsgeschenk  in  ein  Fastnachtsbüch- 
Icin  oder  in  ein  Osterei;  unter  diesem  Titel  werden  Ihre 
Freunde  die  Gabe  nicht  weniger  dankbar  annehmen.  Wenn 
aber  der  Riese  Sigenot  wüßte,  wie  schmählich  man  sein  Hel- 
denlied in  der  Krämerstadt  zurückgewiesen  habe,  er  würde 
seinen  Unmuth  kaum  verhalten,  und  man  müßte  ein  neues 
Lied  von  der  Rache  singen,  die  er  an  der  ausgearteten  Gallen- 
zelle genommen  habe. 

Ich  sende  Ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  die  noch  übrigen 
Urkunden,  die  ich  letzthin  noch  zurück  behalten  hatte,  mit  Aus- 
nahme der  Eppishauser  Öffnung,  samt  dem  letzten  Druckbogen 
der  Thurg.  Geschichte,  und  einer  nicht  sehr  interessanten 
Fortsetzung  der  Helvetia.  Bei  den  ötlishauser  Urkunden  ist 
sehr  auffallend,  daß  in  den  ältesten  Briefen  die  Burg  als  Frei- 
gut, nach  der  Reformation  aber  als  Lehen  erscheint.  Haben 
die  Schenken  ihr  freies  Recht  verkauft  oder  vergessen? 

Die  Urkunde  von  1175  druckte  Wegelin  mit  kurzem  s, 
weil  es  ihm  an  dem  langen  mangle.  Ob  er  noch  andere  Will- 
kürlichkeiten sich  erlaubt  habe,  weiß  ich  nicht,  da  er  meine 
Handschrift  mir  nicht  zurück  gab. 

Heute  haben  wir  Schulprtifungen ;  dann  folgen  geistliche 
Angelegenheiten  die  Menge,  so  daß  ich  weder  Eppishausen 
sehen,  noch  mit  historicis  mich  abgeben  kann.  Leben  Sie 
unterdessen  wohl  unter  Ihren  alten  Weisen  und  Sängern,  und 
lassen  Sie  Ihrem  Wohlwollen  ferner  empfohlen  sein 

Ihren 

Diakon  Pupikofer. 
Bischofzeil,  21.  Dez.  1820. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Ich  war  gerade  mit  der  Abfassung  einer  heiligen  Rede 
beschäftigt,  mit  der  ich  morgen  das  Neue  Jahr  eröffnen  soll, 
als  Ihre  Anfrage  mich  in  eine  ganz  andere  Welt,  vom  Himmel 
auf  die  Erde  versetzte.  Wenn  dies  etwas  böses  ist,  so  mögen 
Sie  es  selbst  verantworten;  mir  thut  es  nur  leid,  daß  ich 
Ihnen  keine  bestimmte  Auskunft  geben  kann.  Wir  nämlich, 
meine  Frau  und  ich,  haben  uns  immerhin  vorgenommen,  Sie 
übermorgen  zu  begrüßen ;  aber  wir  wissen  eben  nicht,  ob  wir 
Gäste  bekommen  oder  nicht,  und  ob  diese  Gäste  am  Samstag 
noch  bei  uns  verweilen  oder  wieder  heimkehren.  Ich  bitte 
Sie  daher,  lassen  Sie  doch  nur  keine  Zubereitungen  machen. 
Sind  wir  allein,  so  kommen  wir  mit  Herrn  Oberamtmanns 
Schlitten,  vielleicht  auf  den  Mittag,  vielleicht  nach  dem  Essen ; 
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wollen  Giiste  mitkommen,  so  lassen  wir  es  Ihnen  am  Abend 
vorher  wissen  oder  kommen  ebenfalls  erst  nach  dem  Essen.  — 
Sehen  Sic,  was  für  Sorgen  die  Weiber  uns  Männern  macheu! 
Hätte  meine  Frau  von  dem  Besuche  nichts  gesagt,  wie  ich's 
wollte,  so  wäre  air  dieses  nicht.  Aber  die  Frauen  sind  immer 
geschwätzig,  und  indem  sie  nicht  belästigen  wollen,  belästigen 
sie  doppelt.    O,  die  Evastöchter! 

Ich  sende  Ihnen  hier  2  Bände  der  GniberschenEncyklo- 
pädie.  Nicht  ich,  sondern  mein  Vorgänger  hat  den  Band  so 
verderbt,  nämlich  Herr  Dekan  Däniker.  Der  Schelmuffski 
mag  auch  zu  seinen  Brüdern  zum  Simplicius  und  Simplicissi- 
mus  und  ihren  Geschlechtern  zurück  kehren.  Ich  danke  Ihnen 
für  desselben  Mittheilungen. 

So  sinke  nun  in  das  Meer  der  Ewigkeiten,  du  altes, 
müdes  Jahr!  Es  wird  mir  um  vieler  Rücksichten  willen  un- 
vergeßlich sein,  und  des  Angenehmen  viel  in  demselben  ver- 
dankte ich  Ihnen.  Möge  das  neue  Jahrzehnt,  das  mit  morgen 
anfängt,  Sie  sanft  auf  den  Händen  tragen  und  mir  Ihr  Wohl- 
wollen bewahren! 

Herzlich  der  Ihrige  Pupikofer. 

den  31.  Dez.  29. 

Mein  hochverehrter  Herr  und  Meister! 

Allerdings  bin  ich  von  der  Winterreise,  auf  welcher  ich 
so  manche  warme  Freude  genoß,  glücklich  wieder  in  meine 
Wohnung  eingetreten,  und  so  gut  es  sich  thun  ließ,  habe  ich 
den  Mangel  an  Meditation  am  Sonntage  durch  die  heimgebrachte 
Geistesfnsche  ersetzt;  aber  zu  Ihnen  über  den  Berg  wandern, 
um  Ihnen  zu  sagen,  wie  sehr  mich  der  Besuch  bei  Folien  er- 
quickt habe,  konnte  ich  noch  nicht;  denn  ich  mußte  den  ver- 
sprochenen Stelldichein  in  Herisau  in  Ausführung  bringen  und 
durch  Schnee,  Eis  und  finstcm  Nebel  zur  warmen  Suppe  des 
Kürbsenpfarrers  eilen.  Seither  sitze  ich  in  meiner  Stube  und 
lecke  an  einigen  von  Herisau  mitgebrachten  Confltüren,  u.  a. 
an  Steiners  curiosem  Tändelmarkt  (Nürnberg  1748);  auch  wer- 
den Versuche  gemacht,  die  Stiftung  von  Münsterlingen  für  die 
Alpenrosen  zu  erzählen.  Gestern  und  heute  war  auch  mein 
lieber  Schwager  von  Speicher  mit  seiner  Frau  bei  mir,  und 
da  gab  es  wieder  mancherlei  winterliche  Erzählungen,  und 
Pläne  für  den  Sommer,  so  daß  die  Stunden  verflossen,  wie  der 
Reif  im  Glänze  der  Aprilsonne.  Was  sonst  kann  man  bei 
dieser  grimmen  Kälte  (sie  war  gestern  morgen  17'*)  in  einem 
so  prosaischen  Städtchen  anfangen? 

Die  Wappensammlung  des  Herrn  Hartmann  habe  ich 
schon  bei  ihm  selbst  gesehen;  doch  hätte  ich  sie  gerne  unter 
Ihrer  Leitung  nochmals  durchwandert,  denn  IhreCritiken  und 
Ergänzungen  sind  immer  unterrichtend;  allein  die  bereits  er- 
wähnte Kälte  und  die  Besuche  hielten  mich  ab.  Ich  weiß 
nicht,  ob  ich  diese  Woche  noch  zu  Ihnen  kommen  kann;  denn 
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ein  Fraubasen-  und  Wochenbett-Besuch  in  Bürglen  undSulgen 
werden  mir  diese  Woche  wohl  noch  einen  guten  Tag  kosten. 
Herrn  Hartmann  habe  ich  nicht  eigentlich  aufgetnigen,  Ihnen 
seine  Wappensammlung  zu  senden,  sondern  nur  geäußert,  daß 
Sie  Vergnügen  finden  würden,  dieselbe  zusehen,  undHen'Han- 
niann  bei  Ihnen  noch  manche  Ergänzung  linden  dürfte.  Es  freut 
mich  indessen,  daß  er  meine  Andeutung  für  sie  so  günstig  erklärt 
hat.  Er  hat  mir  auch  eine  Zeichnung  vom  Schlosse  SteinacJi,  vom 
Walde  bei  Mörswyl  her  aufgenommen,  zu  Händen  Herrn  Dalps 
Übermacht ;  sie  gefiel  mir  nicht ;  gleichwohl  habe  ich  sie  Herrn 
Dalp  überschickt  und  ihm  überlassen,  damit  nach  Belieben  zu 
schalten. 

Meine  Erwiderung  an  die  Stadt  Steckborn  werden  Sie 
wohl  auch  gelesen  haben.  Obgleich  mir  die  Sache  nicht  sehr 
angenehm  ist,  so  machte  sie  mir  doch  Spaß.  Raufereien  haben 
ihren  eigenen  Reiz;  darum  gibt  es  wahrscheinlich  auch  so  viel 
Streit.  Nur  ist's  wunderlich,  wenn  so  alte  HeiTen,  wie  seine 
Heiligkeit  zu  Rom  und  seine  Majestät  zu  Neapel  sind,  sich 
noch  vor  dem  Volke  herumzanken.  —  Der  Schweizerische 
Beobachter  in  Zürich  hat  auch  schon  von  meinem  Kriege  ver- 
nommen und  erinnert  an  einen  ähnlichen  Streit,  den  letzthin 
die  Dori'zeitung  erzählt  habe.  Die  Besitzer  des  verdächtigten 
Weines  sandten  dem  Gegner  ein  Duzend  der  besten  Bouteillen, 
und  dieser  Beweis  ward  überwiegend  gefunden.  Erhalte  ich 
das  Duzend  Flaschen  nicht  ebenfalls,  so  fehlt  es  entweder  an 
der  Stadt  oder  am  Wein! 

Herr  Stadtschreiber  Gonzenbach,  der  Ihren  Gelehrten  die 
Negliges  zuzuschneiden  pflegt,  war  vor  acht  Tagen  mit  der 
heiligen  Bavaria  nicht  zu  Ende  gekommen.  Er  verhieß,  sie 
auf  heute  zu  fertigen,  und  ich  hoffe,  daß  er  Wort  halten  wird. 

Von  dem  alten  Arxius  habe  ich  nichts  gehört.  Wäre  er 
gestorben,  so  hätte  wohl  der  Erzähler  davon  etwas  gesagt; 
es  müßte  denn  die  letzte  Feuersbrunst  die  Köpfe  so  verwirrt 
haben,  daß  man  sogar  die  Todten  zu  ehren  vergessen  hätte. 

Sobald  der  Thermometer  wieder  unter  8"  steht,  komme 
ich  wieder  zu  Ihnen;  sonst  wäre  es,  meint  meine  gute  Frau, 
so  viel  als  Gott  versucht.  Unterdessen  wünsche  ich  Ihnen 
und  mir  einen  so  warmen  Ofen,  als  warm  die  Liebe  ist,  mit 
welcher  Ihnen  zugethan  bleibt  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzoll  an  Maria  Lichtmeß  1830. 

Mein  verehrtcster  Herr  und  Meister! 
Aus  Auftrag  meiner  lieben  Frau  sende  ich  llnien  hier 
zwei  gestrickte  Panzer,  die  gegen  den  Boreas  und  alle  seine 
Verbündete  treffliche  Dienste  thun  und  für  die  krystallischen 
Lanzenspitzen  der  Glacies  allen  möglichen  Schutz  gewähren 
sollen.  Der  Preis  des  einen  ist  26,  der  des  andern  34  Batzen; 
über  Ihre  Wahl    zwischen    beiden    geben   Sie    uns    gefälligst 
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Nachricht.  Eine  Anzahl  Knöpfe  läßt  meine  Frau  beilegen, 
indem  sie,  auf  ungefähre  Schätzung  Ihres  Körperinhaltes  hin, 
dieselben  einzunähen  nicht  wagte.  Es  ist  zu  hoflFcn,  daß  Ihre 
Köchin  in  der  Nähterei  so  viel  veratehe,  als  zur  Einreihung 
der  Knöpfe  nöthig  ist. 

Da  ich  die  Königinhofer  Handschrift  und  Follens  Bilder- 
saal so  weich  betten  kann,  so  will  ich  denselben  länger  hier 
zu  bleiben  nicht  zumuthen.  Für  die  erstere  besonders  danke 
ich  Ihnen  gar  sehr.  Das  Lied  des  Königs  Wenzel  mag  in  der 
böhmischen  Sprache  wirklich  schön  sein,  da  die  Uebersetzung 
Swobodas  schon  so  hoch  über  der  älteren  deutschen  des 
Maneßschen  Codex  steht.  Es  scheint,  auch  die  Minnesänger 
haben  mit  mehr  Glück  selbst  componirt,  als  fremdes  sich  an- 
geeignet. Schade,  daß  die  schöne  Blüthe  der  altern  böhmischen 
Litteratur  und  Bildung  von  so  fürcherlichen  Ungewittern  so 
ganz  zerknickt  wurde. 

Ich  war  gestei'n  erst  wenige  Schritte  von  Ihrer  Wohnung 
entfernt,  als  es  mich  zu  reuen  anfing,  Sie  verlassen  zu  haben ; 
denn  so  weich  war  der  Schnee,  daß  ich  keinen  festen  Tritt 
thun  konnte  und  nur  mit  Mühe  mich  endlich  durcharbeitete. 
Vom  Hummelberge  herunter  war  ein  stehender  Sumpf  von 
halb  geschmolzenem  Schnee,  und  ich  wunderte  mich,  daß  das 
Eis  mich  nie  zum  Falle  brachte.  Von  der  Zehe  bis  zum 
Scheitel  mit  Schweiß  Übergossen,  kam  ich  nach  Hause.  In- 
dessen blieb  ich  munter,  verlor  sogar  einen  Theil  meiner  rheu- 
matischen Schmerzen,  und  freute  mich  zuletzt  der  fortitudo, 
die  ich  Ihrer  Einladung  und  dem  Ungewitter,  zwei  sehr  ge- 
fährlichen Potenzen  der  Versuchung,  entgegengesetzt  hatte. 
Damit  ich  Sie  desto  eher  überzeuge,  daß  mich  wirklich  nicht 
der  Eigensinn  hintrieb,  so  sage  ich  Ihnen,  daß  ich  diesen  Vor- 
mittag schon  einige  Seiten  schriftlich  aus  dem  Agathias  über- 
setzt habe  und  entschlossen  bin,  das  ganze  Werk  in  unsere 
Sprache  überzutragen.  Wenn  Agathias  in  seinem  prooemium 
von  der  unsterblich  machenden  Kraft  der  Geschichte  spricht 
und  dabei  sagt:  eine  historia 

SO  ist  mit  dieser  Gothischen  Verschrobenheit  wohl  nichts  andei-s 
als  die  germanische  Heldensage  gemeint,  die  alle  Thaten  der 
Helden  ins  Ungeheuere  vergrößerte  und  wol  auch  entstellte, 
aber  doch  in  so  hohen  und  würdigen  Tönen  besang,  daß  sie 
bis  auf  die  spätesten  Zeiten  wiederhallten.  Hat  W.  Grimm 
obige  Stelle  in  seiner  Heldensage  schon  angeführt? 

Im  übrigen  gefällt  mir  des  Agathias  Styl  wenigstens  in 
der  Vorrede  nicht.  Seine  copia  verborum  besteht  meistens  in 
Synonymen,  die  neben  einander  gestellt  sind,  ohne  daß  ein 
Grund  dazu  vorhanden  ist,  und  wenn  die  Tautologie  auch  nur 
in  einzelnen  Adjektiven  und  Participien,  nicht  in  ganzen  Sätzen 
besteht,  so  ist  sie  doch  um  so  unangenehmer,  je  öfter  solche 
Pleonasmen  wiederkehren.    Der  Rechtsanwalt    scheint   seineu 
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Styl  auf  zerstreute  oder  übel  hörende  Richter  berechnet  zu 
haben,  die  einzelne  Ausdrücke  und  Sätze  nicht  immer  beachten 
und  daher  durch  Wiederholungen  entschädigt  werden  müssen. 
Wenn  in  Reden  so  etwas  hingehen  mag,  oft  sogar  Bedürfniß 
ist,  so  findet  im  Schreiben  das  Gegentheil  statt:  Tautologien 
zciTstreuen ! 

Mit  dem  größten  Vergnügen  erinnere  ich  mich  des  Aben- 
teuers unserer  Seefahrt.  Ich  kann  sagen,  daß  mir  lange  nichts 
so  viele  P^reude  gemacht  hat.  Bei  der  Wanderung  über  die 
Eisbrücke  war  ich  zwar  nicht  eigentlich  lustig,  wie  ich  denn 
überhaupt  selten  mich  geräuschvoll  freuen  kann;  aber  seither 
zaubert  mir  die  Phantasie  die  Streifparthie  immer  schöner  vor, 
und  besonders  seit  der  Frost  gewichen  ist,  fühle  ich  mich  ganz 
glücklich,  daß  ich  genossen  und  gesehen  habe,  was  so  vielen 
jetzt  zu  Wasser  geworden  ist.  In  Bischofzeil  hält  man  uns 
für  Helden  und  Tollköpfe:  denn  stellen  Sie  sich  vor,  der 
Hauptmann  Zellweger,  der  mit  seiner  Frau  in  Utwyl  war, 
wagte  sich  mit  keinem  Fuß  auf  das  Eis,  und  seine  Frau  wurde 
von  ihm  in  das  Gelübde  genommen,  daß  sie  das  Eis  ebenfalls 
meide ! 

In  der  Helvetia,  die  ich  Ihnen  hier  beilege,  waren  die 
Aktenstücke  des  Wigoldinger  Handels  für  mich  merkwürdig; 
doch  sind  sie  nicht  vollständig.  Daß  das  erste  Gedicht  schon 
gedruckt  sei,  wußte  ich  nicht,  sonst  hätte  ich  es  nicht  unter 
meine  Urkundensammlung  aufgenommen.  Aber  welch  ein 
Zelot  muß  der  jetzige  Herausgeber  (so  viel  ich  höre  Pfarrer 
Vok  in  Arau)  sein,  daß  er  die  kirchliche  Animosität  wieder 
so  recht  giftig  in  Gang  zu  bringen  sucht.  Sein  Vorbericht 
imd  einige  Noten  (besonders  die  elende  auf  S.  397)  beweisen 
doch  gar  zu  sehr  seine  Vergangenheit.  Wie  würde  er  wohl 
die  Geschichte  selbst  beschreiben?  Ich  denke  im  Geiste  eines 
Henne  oder  Geiger. 

Vergessen  Sie  Ihre  Bärentatzen  und  Leibhosen  nicht, 
damit  alles  repariii;  werden  könne,  bis  ein  neuer  Frost  kömmt. 

Leben  Sie  wohl,  und  bleiben  Sie  versichert,  daß  ich  mit 
herzlicher  Zuneigung  bin  Ihr  Ergebenster 

Diak.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  9.  Febr.  1830. 

Mein  verehrter  Herr  und  Meister! 

Daß  Sie  vom  Graven  von  Müllinen  zu  einer  Anzeige  der 
Geschichte  des  Thurgaus  aufgefordert  wurden  und  derselben 
zu  entsprechen  nicht  ungeneigt  sind,  freut  mich  sehr;  oder 
wie  sollte  ich  das  Urtheil  eines  Mannes  ablehnen  wollen,  der 
das  Kind  sozusagen  von  der  Empfängniß  an  kennt  und  mit 
seiner  Entwicklung  so  ganz  vertraut  ist?  Nur  eines  möchte 
ich  wünschen:  daß  Ihre  Beurtheilung,  statt  für  den  Erzähler, 
für  eine   eigentliche   historische  Zeitschrift   niedergeschrieben 
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würde,  da  weder  das  Publikum  noch  der  Referenten-Ton  des 
Erzählers  alles  sagen  läßt,  was  gesagt  werden  könnte.  Eigent- 
liches Lob  verdient  meine  Schrift  nicht;  denn  sie  ist  weder 
erschöpfend  noch  klassisch ;  daß  Fleiß  darauf  verwendet  wurde, 
und  ich  in  wahrem  Sinne  die  Bahn  brechen  mußte,  bleibt  wohl 
das  Hauptverdienst. 

Im  übrigen  muß  ich  Ihnen  doch  auch  sagen,  wie  Sie 
nach  meiner  Ansicht,  und  vielleicht  durch  meine  Veranlassung 
zu  dem  Amte  eines  Recensenten  gekommen  sind.  DieTrachs- 
lersche  Buchhandlung  wollte,  daß  ich  bei  der  Redaktion  des 
Erzählers  eine  recensorische  Anzeige,  nach  Art  des  Erzählers, 
bewirken  solle;  ich  erwiderte,  daß  ich  mit  der  Redaktion  des 
Erzählers  in  keiner  Verbindung  stehe,  sein  litterarisches  Urtheil 
als  sehr  oberflächlich  kenne  (z.  B.  über  Hennes  Diviko  und 
Schweizergeschichte),  indessen  wisse,  daß  auch  Männer  der 
alten  Schule,  besonders  der  Grav  von  Müllinen  günstig  über 
meine  Arbeit  geurtheilt  haben.  Hierauf  zeigte  mir  die  Buch- 
handlung an,  daß  sie  Herrn  Landammann  Müller-Friedberg 
ein  Exemplar  d.  Thurg.  Geschichte,  mit  Verweisung  auf  den 
Graven  von  Müllinen,  zugesandt  haben.  Das  Schreiben  des 
Graven  lege  ich  hier  bei.  Ich  wollte  es  Ihnen  schon  früher 
zeigen,  da  hatte  ich  es  verschoben. 

Die  Uebersetzung  desAgathias  soll  nur  eine  Übung  sein 
und  ist  zum  Druck  nicht  bestimmt.  Beim  bloßen  Lesen  nimmt 
man  es  mit  den  Einzelheiten  nicht  genau,  besonders  denkt 
man  an  den  deutschen  Ausdnick  nicht.  Ich  habe  es  als  Studio 
so  gehalten ;  schwere  Stücke  habe  ich  immer  schriftlich  über- 
setzt, und  ich  habe  dabei  erfahren,  daß  eine  übersetzte  Seite 
weiter  fördert  als  zehn  flüchtig  gelesene  Seiten.  Die  bei- 
gednickte  Uebersetzung  des  Persona  fördert  die  Arbeit  sehr; 
doch  habe  ich  erst  noch  einen  Bogen  Handschrift,  indem  ich 
allerlei  Journalistik  zu  fördern  hatte. 

Herr  Dekan  Däniker  fragte  mich,  ob  die  Beschreibung 
der  Kirche  zu  Hall  im  Kunstblatte  wohl  für  Sie  Interesse 
haben  möchte;  ich  bejahte  es,  und  so  erhalten  Sie  das  lieft 
in  der  Beilage.  Das  englische  Buch  über  die  Barden  möchte 
wohl  für  Sie  auch  nicht  unwichtig  sein;  es  ist  im  Litteratur- 
blatt  Nr.  95  angezeigt. 

Ihre  Aufträge  sollen  möglichst  gut  besorgt  werden.  — 
Das  Morgenblatt  wünscht  Herr  Dekan  Däniker  am  Dienstag 
wieder  zurück. 

Mit  herzlicher  Ergebenheit  bin  ich  Ihr 
Bischofzeil,  12.  Febr.  1830.  Pupikofer. 

Sr.  Wohlgeboren  Herrn  Herrn 
Baron  von  Laßberg  zu  Eppishausen. 

Mein  verehrter  Herr  und  Meister! 
Die  Bärenpratzen    sind    bis    heute    mit  Mühe    fertig  ge- 
worden; wenn  der  Bote  nicht  Umwege  scheut,  und  der  Geist 
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des  Ritters  von  Mainerzhofen  nicht  auf  die  Insigmen  seines 
Schildes  Jagd  macht,  so  sollten  sie  dieselben  noch  diesen 
Abend  wieder  benutzen  können.  Ich  wünsche,  daß  die  Arbeit 
ganz  Ihren  Wünschen  entspreche.  Die  Kosten  dieser  Aus-  und 
Verbesserung  steigen  auf  fl.  1.  40  xr.  Doch  haben  Sie  an  der 
letzten  Sendung  noch  einige  Kreuzer  zu  Gute;  die  Kreuzerzahl 
habe  ich  vergessen,  und  meine  Frau,  meine  eigentliche Recheu- 
meisterin,  ist  nicht  zu  Hause,  daß  ich  sie  fragen  könnte. 

Der  Buchbinder  hat  mich  wegen  der  Hcrbipolensium  zu 
sich  berufen  und  mir  angezeigt,  daß  am  ersten  Band  eine 
Lücke  sei,  und  ich  fand  wirklich,  daß  der  letzte  Bogen  der 
Vorrede  fehle.  Wenn  allenfalls  derselbe  bei  Ihnen  zurück 
geblieben  ist,  so  läßt  er  sich  leicht  (finden),  ist  er  verloren, 
so  ist's  freilich  ein  Schaden,  aber  doch  der  kleinste,  der  be- 
gegnen konnte.  Der  Buchbinder  wünscht  ebenso  die  letzte 
Btichersendung  zurück,  um  die  Kupfer  in  Ordnung  zu  bringen, 
und  hat  mich  ersucht  ihm  dazu  behülflich  zu  sein. 

Geschäfte  hindern  mich,  weiter  zu  schreiben.  Am  Frei- 
tag hoffe  ich  Sie  zu  besuchen.    Montag   ist  Pastoral-Congreß. 

Ganz  der  Ihrige 
den  15  II  30.  Pupikofer. 

Ihr  liebes  Schreiben  bekomme  icli  diesen  Augenblick. 
Allerdings  lege  ich  die  Hand  auf  den  Mund  und  denke,  der 
Herr  hat's  gethan.  Morgen  habe  ich  Anitsgeschäfte,  Donners- 
tag ist  Jahrmarkt  und  Besuch,  Freitag  allein  bleibt  mir  übrig, 
und  was  dann  die  Witterung  mache? 

Verehrtester  Herr  und  Nachbar! 

Da  Herr  D.  nur  acht  Tage  Lesezeit  für  die  zwei  Hefte 
Morgenblätter  festsetzt,  will  ich  die  Übersendung  derselben 
nicht  verzögern.  Ich  habe  wohl  auch  einige  Augenblicke 
darin  geblättert;  aber  wenig  anderes  als  die  Correspondenzen 
aus  Paris  näher  beachtet.  Ich  bin  noch  im  Rückstände  mit 
den  aus  Utwyl  heim  genommenen  Notizen,  die  ich  Ihnen  mit- 
zutheilen  versprochen  habe.  Sie  folgen  hier. 
1830  Feb.  6.  Vonn. 

9  Uhr  40  Min.  Thermometer  17**.  Abreise  von  Utwyl. 

10  ,,       7     „  ,  18«  Eisdicke  (V  Entfern.  5000' Nbg. 

„        65'"     „      10000 

20*»  ,.        5"        „      15000 

unverändert    „   20000 

n   24000 

.   30000 

12    ,.     40     „     Ankunft  bei  der  Ziegelhütte  in  Fischbach,  En^ 

fernung  v.  Utwyl  32641' 
Zweite  Messung  nach  Immenstaad,  vom  Wasserstandpfahl 
aus  bei  Utwyl  gegen  das  rechte  Kirchthurmeck  von  Immen- 
staad. 
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Da,  wo  die  Schiffleute  das  erste  Viertheil  der  Entfernung 
setzen,  betrug  das  genaue  Maß 

5975',   die  Eisdicke  55.'" 
In  der  Mitte  13900'.     „  „        45.'" 

Im  S^JB  Viertheil  20800'.     „  „        35.'" 

Im  4*r°  Viertheil   27996'.     „  „        35.'" 

Es  ist  auffallend,  wie  beinahe  genau  die  Schifl9eute  die 
Mitte  beobachtet  haben.  Das  erste  Viertheil  setzten  sie  hin- 
gegen zu  früli.  —  Es  ist  wohl  auch  zu  zweifeln,  daß  die  Eis- 
dicke am  Ufer  bei  Immenstaad  nur  35'"  betrug;  das  Eis  wird 
sich  doch  auch  dort  früher  angelegt  haben. 

In  Münchs  Fürstenbergischer  Geschichte  fallen  mir  noch 
manche  Irrthümer,  Trugschlüsse  neben  denen  auf,  die  Sie  in 
so  großer  Menge  angezeichnet  haben.  Wenn  ich  den  Band 
vollendet  habe,  will  ich  sie  recapituliren  und  Ihnen  ein  Ver- 
zeichniß  davon  mittheilen.  Für  die  Bekanntmachung  würde 
Ihnen  indeßHerrMünch  so  wenig  Dank  wissen  als  der  Schinder- 
hans dem  Beutel,  der  ihn  zwickte.  Wenn  es  auch  nicht  so  arg 
wäre,  so  könnte  man  noch  sagen :  Permitte  nobis  debita  nostra^ 
sicut  et  nos  permittimus  debitoribus  notris.  So  aber  muß  man 
selbst  die  religio  vom  Judicium  ausschließen;  man  darf  die 
Vernunft  nicht  gefangen  nehmen,  wenn  sie  solchem  Mißbrauche 
ausgesetzt  ist. 

Die  Monumenta  habe  ich  vom  Buchbinder  noch  nicht 
zurück.  Um  den  Porto  zu  sparen,  wäre  ich  geneigt,  dieselben 
so  lange  bei  mir  zu  verwahren,  bis  die  Andacht  Sie  wieder 
einmal  hieher  triebe,  oder  der  erwachende  Frühling  Sie  locken 
würde,  Ihre  benachbarten  Freunde  zu  besuchen.  Sobald  in- 
dessen einmal  ein  schöner,  trockener  Tag  ist,  und  ich  von 
St.  Gallen  wieder  zurück  bin.  werde  ich  Herrn  von  Imhof  zu 
Ihnen  bringen.  Schade,  daß  dieser  sonst  so  liebenswüi'dige 
Mann  keinen  Wein  trinkt,  keine  als  gemahlte  Schönheit  liebt, 
und  selbst  am  Gesang  wenig  Freude  zeigt. 

Am  feinen  Papier  bin  ich  ausgekommen.  Doch  ist  auf 
diesem  hausbackenem  die  Versicherung  nicht  weniger  herzlich, 
daß  ich  mit  ganzer  Seele  bin  Ihr  Ergebenster 

Diak.  Pupikofer. 
Bischofzell  am  Tage  des 
Märtyrers   Leander    1833. 


Hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Die  schlechten  Witteinings  -  Prognostika  hielten  HeiTn 
Oberamtmann  und  mich  gestern  von  der  St.  Galler  Reise  ab, 
oder  vielmehr,  es  waren  unsere  Frauen,  die  uns,  in  der  Be- 
sorgniß,  unsere  Gesundheit  möchte  davon  Schaden  nehmen, 
davon  zurück  mahnten.  Ich  habe  unterdessen  an  einen  Be- 
kannten geschrieben,  daß  er  mir  Nachricht  geben  möge,  wie 
es  mit  Herrn  von  Arx  stehe. 
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Von  Kupferstecher  Hartmann  erhalte  ich  beiliegende 
Sendung.  Was  darin  auf  Sie  Bezug  hat,  werden  Sie  aus 
seinem  Schreiben  lieber  selbst  entnehmen,  als  daß  Sie  es  von 
mir  exegisiren  lassen. 

Ihre  Recension  ist  im  Erzähler  abgedruckt.  Ich  bin  mit 
Ihrem  Urtheile  ganz  einverstanden;  doch  ist  Ihre  Elle  viel 
großer,  als  die  des  Erzählers,  und  ich  glaube,  mancher,  der 
beim  Erzählen  sonst  ein  Uebermaß  heimtrug,  hätte  bei  Ihnen 
noch  nachliefern  müssen. 

Wenn  nichts  besonders  einfällt,  so  gehe  ich  über  8  Tage, 
das  ist  künftigen  Montag,  ganz  bestimmt  nach  St.  Gallen, 
vielleicht  auch  nach  Speicher  und  Trogen.  Wollen  Sie  mit- 
gehen, so  geben  Sie  mir,  wenn  ich  künftigen  Freitag  nicht  zu 
Ihnen  komme,  einen  Wink  oder  ein  Itinerarium,  damit  ich 
Sie  zu  finden  wisse. 

Von  Kortüms  Geschichte  des  Städtebundes,  2.  Band, 
wünsche  ich  Kenntniß  zu  nehmen.  Haben  Sie  die  Güte,  mir 
das  ganze  Werk  mit  Gelegenheit  zu  übersenden.  —  Um  Siegel- 
lack habe  ich  geschrieben. 

Mit  herzlicher  Ergebenheit  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  2.  Mart.  1830. 

N.  S.  Wollen  Sie  das  Hartmannsche  Schächtelchon  zu- 
gleich mit  Ihren  Zeichnungen  wieder  nach  St.  Gallen  zurück 
gehen  lassen?    Ich  bedarf  desselben  nicht  mehr. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Meister! 

Der  Herr  Knöpfel  von  St.  Gallen  hat  mir  für  Sie  ein 
Pfund  von  seinem  berühmten  Siegellack  gesandt  und  zugleich 
von  dem  Befinden  des  HeiTn  von  Arx  Nachricht  gegeben. 
Lesen  Sie  seinen  ausführlichen  Bericht  selbst;  ich  glaube,  Sie 
werden  sich  überzeugen,  daß  mit  dem  armen  Arxius  nicht 
mehr  viel  anzufangen  ist,  und  somit  werden  Sie  wohl  auch 
nicht  Lust  haben,  ihn  zu  besuchen. 

Morgen  muß  ich  einige  Arbeiten  in  meinem  Gärtchen 
dirigiren,  und  werde  also  nicht  zu  Ihnen  kommen.  Was  macht 
Ihr  Husten?  Bei  dem  jetzigen  scharfen  Winde  wird  er  sich 
wahrscheinlich  besser  befinden,  als  Sie.  Ich  habe  diese  Woche 
wieder  einige  Anfälle  von  Zahnschmerzen  gehabt,  und,  wenn 
ich  sie  als  Zeichen  des  Frühlings  ansehen  darf,  habe  ich  nicht 
Ursache,  mich  darüber  zu  gi-ämen. 

Die  Herbipolana  sind  gebunden,  die  Boica  restaurirt. 
Aber  mit  den  letztern  ging  es  sonderbar.  Ich  lies  nach  Ihrem 
Verlangen  die  Tafeln  des  Bandes  II,  die  im  elften  Bande 
waren,  in  den  zweiten  versetzen;  wie  ich  imn  aber  nochmals 
vergleiche,  so  sehe  ich,  daß  sie  doch  in  den  elften  gehören 
und  das  Zeichen  II  als  arabische  Ziff'er  gelte.  —  Die  Kupfer 
des  zweiten  Bandes,  die  Baumburgen sia  und  Chiemseensia,  bei 
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denen  wohl  die  pagina,    nicht  aber  der  Band  angegeben  ist, 
mußte  ich  aus  dem  5.,  6.,  y.  und  10.  Bande  zusammensuchen. 
Sehen  Sie  nun  zu,  ob  ich  recht  gethan  habe,  oder  nicht. 
Hochachtungsvoll  bin  ich  Ihr  Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  5.  Mart.  1830. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Meister! 

Statt  in  der  Abbatia  Criucilinensi  nach  verborgenen, 
vielleicht  gar  nicht  vorhandenen  Schätzen  zu  graben  und  in 
dem  aufblühenden  Frühlinge  Auge  und  Herz  zu  weiden,  hält 
mich  das  finstere  Gesicht  das  unserer  terra  alraa  mater  mit 
seinen  Thränen  und  Seufzern  liebkosenden  Stier-  (Juppiter 
ammon)  Neumonds  im  Hause  zurück;  und  eine  tussissaxifraga, 
die  mir  unlängst  im  Leibe  erwachsen  ist  und  mir  beschwerlich 
zu  werden  anfängt,  wird  jenem  Arrestbefehle  so  lange  Nach- 
druck, geben,  bis  ein  Hexen  tränklein,  bereitet  vom  dicken 
Bodensee-Ritter,  mich  davon  befreit  haben  wird.  Und  bin 
ich  denn  wieder  gesund  und  frei,  so  werden,  so  viel  ich  höre, 
dreitägige  Schul prüfungen  in  der  letzten  Aprilwoche  mich  in 
Anspruch  nehmen  und  meine  Pläne  abermals  verrücken.  Sie 
sehen  also,  mein  Versprechen,  Ihnen  die  Füi'stenbergische 
Stammtafel  in  der  Zeit,  daß  Sie  sich  mit  Münchs  Buche  be- 
schäftigen, zu  überbringen,  kann  ich  nicht  halten,  und  so 
sende  ich  Ihnen  dieselbe  durch  den  Boten.  Ich  füge  die  Bitte 
bei,  daß  Sie  mir  dagegen  Neugaits  Codex,  den  Sie  mir  vor 
einiger  Zeit  zusagten,  zum  Tröste  in  meiner  Verlassenheit 
schicken  und  dadurch  dem  Himmel  ein  Dankopfer  für  die  St. 
Gallischen  Codices  bringen  möchten,  mit  denen  Sie  so  uner- 
wartet gesegnet  wurden.  Ich  lese  eben  Wegelins  Geschichte 
des  Toggenburgs  und  werde  dadurch  veranlaßt,  in  Neugart 
einiges  Thurgauische  nachzuschlagen  und  zu  vergleichen. 

Können  Sie  wohl  glauben,  daß  ich  Ihr  Schreiben  vom 
7.  April  erst  am  15.  April  las,  als  ich  von  Ihnen  zurück  wie- 
der nach  Hause  kam?  Und  doch  thut  der  Zufall  so  oft  das 
Unglaubliche.  Ihre  Einladung  mit  Weib  und  Kindern  Ihren 
hiesigen  Besuch  in  Eppishausen  zu  erwidern  wird  nicht  frucht- 
los in  der  Luft  verhallen,  wie  so  viele  meiner  Predigten.  Die 
Kinder  freuen  sich  schon  jetzt  auf  die  Feiertage  im  Anfange 
Mais,  in  der  Erwartung,  ich  werde  Sie  durch  den  dunkeln 
Wald  in  das  Zauberschloß  führen,  wo  die  Engel  und  Teufel 
so  stattlich  an  den  Wänden  herum  hängen.  Ich  konnte  Sie 
am  Donnerstag  vor  dem  Klopfen  und  Poltern  nicht  fragen, 
ob  es  Ihnen  recht  war,  daß  ich  das  halbe  Hundert  Bierkrüge 
voll  machte;  indessen,  da  Sie  selbst  innerhalb  10 Tagen  nicht 
remonstrirt  haben,  so  müssen  Sie  dieselben  jetzt  wohl  rechtlich 
behalten.  Herr  Schlatter  hat  mir  darüber  mitfolgenden  Conto 
ausgestellt,  und  zu  den  fl.  5.24  desselben  habe  ich  für  50 Krüge 
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k  6Va  xr  f.  5.25  nebst  24  xr  für  Stöpsel  bezahlt,  was  zusammen 
eine  Summe  von  f.  11.13  ausmacht. 

Sie  haben  schon  einige  Mal  geäußert,  wie  wünschbar  es 
wäre,  daß  die  im  alten  Thurgau  zerstreuten  Geschichtsforscher 
sich  einmal  vereinigten ;  nun  werden  Sie  an  der  Landsgemeinde 
Herrn  Zellweger  sehen,  und  könnten  sich  also  mit  demselben 
verständigen,  ob  er  an  einem  historischen  Congresse  Antheil 
nehmen  wollte.  Bieten  Sie  Eppishausen  zum  Versammlungs- 
orte an,  so  will  ich  als  ein  tugendhafter  Schreiber  auch  einige 
Einladungen  nach  Frauenfeld  und  Zürich  fertigen.  Sie,  Zell- 
weger, Kirchhofer,  Vögeli,  Henne,  Wegelin,  Mörikofer,  wären 
schon  eine  heilige  Siebenzahl,  an  die  ich  und  mancher  andere 
ehrliche  Mann  sich  so  gerne  anschließen  würde.  Freilich  wird 
Herr  Zellweger  als  Zollweger  auch  diesen  Sommer  über  wider 
geplagt  sein,  und  der  Epi'scopatus  fällt  Ihnen  vielleicht  auch 
noch  zu  einer  Zeit  auf  die  Schultern,  wo  Sie  sich  gerne  ent- 
lastet sähen. 

Gestern  erhielt  ich  von  der  Orellschen  Ausgabe  des  Cicero 
Vol.  III.  pars  I.  oder  die  Briefe.  Herr  Grell  streitet  sehr  gegen 
Wunderli,  Bardili  u.  a.  Ciceronianer  und  behauptet,  der  von 
Petrark  aufgefundene  Mediceische  Codex  sei  nicht  blos  der 
älteste,  sondern  auch  der  Vater  aller  andern  Codices  der  Briefe 
Ciceros.  Ersteres  wollte  man  ihm  gelten  lassen,  aber  letzteres 
nicht;  darum  schrieb  er  24  eng  gedruckte  Seiten  und  schließt: 
Wenn  jene  ihm  nicht  glauben  wollen,  so  illi  —  ut  volent 
postea  eam  emendent  conjecturis,  corrumpant,  interpolent  ex 
Codd.  suorum  et  edd.  sec.  XV  colluvie.  —  Weil  ein  deutscher 
Buchhändler  den  Grellischen  Text  zu  stereotypisiren  unter- 
nommen hat,  müssen  wir  Subscribenten  dafür  büßen,  indem 
der  letzte  Theil  erst  herausgegeben  wird,  wenn  ein  Zürcher- 
scher  neuer  Textabdruck  zu  Stande  gekommen  sein  wird. 

Sie  hatten  sonst  die  Güte,  mir  den  Schweiz.  Geschichts- 
forscher mitzutheilen.  Für  das  letzte  Heft  aber  nehme  ich 
Sie  nicht  in  Ansprach,  da  Herr  Dekan  Däniker  mir  dasselbe 
eingehändigt  hat.  Ich  habe  indessen  erst  noch  die  Ueber- 
schriften  der  Arbeiten  gelesen,  und  u.  a.  bemerkt,  daß  Zell- 
weger seine  Chronologie  der  Äbte  den  richtigeren  Ansichten 
Wegelins  angepaßt  hat. 

Die  Italica  sende  ich  Ihnen  zuinick,  ohne  daß  ich  mein 
Reisetagebuch  nachgeholt  hätte.  Es  fliegt  davon  ein  Blättchen 
um  das  andere  aus  meinem  Gedächtnisse  fort,  und  was  noch 
haltet,  muß  der  Klio  zum  Gpfer  dargebracht  werden.  Was 
liegt  auch  daran?  Ich  habe  ja  nichts  gesehen,  das  nicht  von 
Tausenden  schon  wäre  bemerkt  und  beschrieben  worden. 

Wollen  Sie  Sonntags,  2.  Mai  Abends,  in  Hagenwyl  einen 
Männerchor,  von  Bischofzel Ischen,  Hauptwylschen  und  Egnach- 
schen  Sängern  aufgeführt,  anhören,  so  werde  ich  Sie  dort  auf 
der  Burg   des   alten   Hagen  antreffen,   und  mit  Ihnen  in  Ihr 

Birltnger.  Aleraftnnfa  XVI  2  8 
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oder   mein   Haus    zurückwandern.    Bleiben    Sie    unterdessen 
freundlich  gesinnt  Ihrem  Ergebensten 

Diak.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  20.  April  1830. 


Mein  verehrter  Herr  und  Gönner! 

Es  war  meine  Absicht,  heute  bei  Ihnen  ein  Mittags- 
süppchen einzunehmen  und  Ihnen  beim  Hypenbrechen  Gesell- 
schaft zu  leisten ;  allein  Amtsgeschäfte  rufen  mich  nach  Haupt- 
wyl  und  übermorgen  ist  das  Fest  ascensionis  Christi,  worauf 
ich  morgen  mich  vorbereiten  muß.  Damit  also  Herrn  Grimm 
die  Offnungen,  die  ich  copirt  habe,  nicht  länger  vorenthalten 
bleiben,  sende  ich  Ihnen  dieselben  durch  den  Boten.  Ich  hoffe, 
Herr  Grimm  werde  sich  über  die  -Hofrechtei  die  im  Fischen- 
thaie (auch  Wald  liegt  in  diesem  Thale  und  Rüti)  herrschend 
waren,  nicht  wenig  freuen.  Die  Allegate  zur  Erklärung  der 
streitigen  Iheihmgen  linden  sich  im  Hofrechte  zu  Wald,  wo 
es  heißt,  eine  Wittwe  möge  den  ihr  zugefallenen  Antheil  an 
liegenden  Gründen  den  rechten  gefeiliden  verkaufen,  und  wenn 
ein  Verstorbener  weder  Vater-  noch  Muttermag  hinterlasse, 
da  erbtind  die,  so  der  guter  Theilung  hettind.  Noch  klarer 
spricht  sich  die  Fischenthaler  Öffnung  §  13  und  19  darüber 
aus;  da  aber  die  §§  numerirt  sind,  so  schreibe  ich  dieselben 
nicht  ab.  Dem  Herrn  Zellweger  werden  Sie  wohl  diesen  Fund 
aus  seiner  ihm,  wie  es  scheint,  selbst  nicht  durchgängig  be- 
kannten Schatzkammer  zur  Kunde  bringen. 

Die  glänzende  Mahlzeit,  die  Herr  Oberamtmann  zu  Ehren 
seiner  kinderreichen  Gemahlin  zurüsten  läßt,  wird  künftigen 
Sonntag  statt  haben,  und  Sie  werden  auf  den  Mittag  erwartet. 
An  einem  schönen  Wunsche  auf  das  Wohlergehen  des  kleinen 
Julius  werden  Sie  es  wohl  nicht  fehlen  lassen,  wenn  schon 
derselbe  nicht  im  Julius  erzeugt,  nicht  im  Julius  geboren 
wurde,  und  seinen  Stammbaum  weder  zum  Julius  Cäsar  noch 
zum  Julius,  dem  Sohne  des  Äneas,  hinauf  leitet. 

Meine  Verse  zum  Andenken  der  ohne  Zweifel  schönen 
Angela,  die  wir  in  der  großen  Kälte  so  lange  umsonst  in  Ihrer 
Rüstkammer  suchten,  wo  sie  sich  unter  alten  Waffen  und 
Weinkrügen  versteckt  hat,  lege  ich  Ihnen  mit  innigster  Be- 
scheidenheit vor.  Urtheilen  Sie,  ob  Sie  die  Arbeit  Herrn  Folien 
für  seinen  Zweck  wollen  einsenden  lassen,  oder  nicht;  denn 
ohne  Ihre  Ansicht  darüber  vernommen  zu  haben,  möchte  ich 
nicht  aus  meiner  nüchternen  Prosa  hervortreten,  um  mich 
unter  die  Dichter  zu  reihen.  An  rothen  Stiften  zum  Unter- 
streichen wirds  Ihnen  doch  nicht  fehlen? 

In  Mülheim  war  ich  gestern  nicht;  also  kann  ich  Ihnen 
nicht  melden,  was  daselbst  zum  Heile  des  Landes  gerathen 
und  beschlossen  worden  sei.  Ohne  Zweifel  wird  des  gestifteten 
Guten  eine  große  Zahl  sein,   und  Jakob  Fehr  wird  dem  Ver- 
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nehmen  nach  wohl  auch  etwas  davon  zu  sagen  wissen,  unser 
Oberst  Egli,  sonst  auch  einer  der  dicksten  (wie  der  Holländer 
sagt),  ist  ebenfalls  hier  geblieben,  und  gestern  auf  dem  Markte 
herumspazirt,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  den  Appenzeller 
aus  der  Volksmenge  heraus  zu  forschen  und  ihm  das  Fast- 
nachtspiel mit  Blut  zu  bezahlen.  So  war  auch  der  junge  Herr 
von  Weinburg,  genannt  Rennhard,  auf  unserem  Markte,  hat 
mir  aber  den  alten  Appenzellerkrieg  nicht  mitgebracht;  da 
ich  den  edlen  Herrn  nicht  selbst  sah,  konnte  ich  ihn  nicht  an 
seine  Vergeßlichkeit  erinnern. 

In  der  HofiYiung,    Sie   am  Sonntag  Abend    eine  Weile' 
wenigstens  zu  sehen,    oder    noch    lieber  Ihnen  unsere    neue 
Matraze  zum  Nachtlager  anbieten  zu  dürfen,  bitte  ich  Sie,  mir 
und  den  Meinigen  femer  gewogen  zu  sein.   Herzlich  der  Ihrige 


Bischofzeil,  den  18.  Mai  1830. 


D.  Pupikofer. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Von  Tag  zu  Tag  sehe  ich  einer  günstigem  Witterung 
entgegen,  die  mir  erlaube,  Eppishausen  wieder  zusehen;  und 
immer  kommt  Regen  und  wieder  Regen,  und  der  Barometer 
selbst  will  immer  mehr  verzweifeln.  Ich  bin  zwar  so  .feige 
nicht,  daß  ich  nicht  einem  trüben  Himmel  allenfalls  noch  Trotz 
bieten  dürfte;  allein  im  Sommer  geht  man  doch  lieber  in  der 
Sonne  spazieren,  als  mit  dem  Regendache,  und  wenn  die  Haus- 
frau HofiYiung  macht,  mitzugehen,"  darf  man  vollends  von 
Sturm  und  Regen  nichts  sagen.  Sehen  Sie,  so  ist's  gekommen, 
daß  ich  nun  schon  seit  drei  Wochen  nicht  mehr  bei  Ihnen 
war,  ganz  gegen  die  Regel,  daß  man  auf  dem  Wege  der 
Freundschaft  kein  Oras  soll  wachsen  lassen. 

Indem  ich  dieses  mein  trauriges  Liedlein  diesen  Morgen 
sang,  langte  ein  Brief  an,  der  mir  glauben  machen  wollte,  es 
sei  sehr  gut  gewesen,  daß  ich  nicht  zu  Ihnen  gewandert  sei, 
weil  ich  Sie  nur  an  einer  dringenden  Arbeit  versäumt  hätte. 
Herr  Wegelin  schreibt  mir  nämlich,  er  befinde  sich  des  Weißen- 
auer  Ck>dex  wegen  in  tödtlicher  Angst.  Er  habe  Ihnen  ge- 
schrieben, wie  der  Codex  bei  der  Bibliothek- Visitation  vor- 
gewiesen werden  müsse,  aber  von  Ihnen  weder  Codex  noch 
sonstige  Antwort  erhalten;  wenn  Sie  verreist  seien  und  den 
Codex  in  Eppishausen  eingeschlossen  haben  sollten,  so  möchte 
ich  doch  sehen,  ne  respublica  detrimentum  capiat.  Vorläufig 
will  ich  heute  Abend  den  guten  Mann  trösten,  daß  er  das 
theure  Buch  noch  zur  rechten  Zeit  erhalten  werde;  geschieht 
letzteres  nicht,  so  lege  ich  mich  auf  Ihre  Kosten  zu  Baden  in 
Oeiselschaft,  so  daß  der  Codex  Ihnen  bald  theuer  zu  stehen 
kommen  soll. 

Für  Ihre  Bemerkungen  über  die  Angela  anceps  und 
derselben  Geschichte  danke  ich  Ihnen  recht  herzlich;  daß  die 
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dichterische  Weihe  mir  fehle,  fühle  ich  wohl,  und  noch  mehr 
sehe  ich,  daß  der  BildeiTeichthum  in  der  Darstellung-  mir  fehlt. 
Ich  lebe  mehr  in  der  Welt  des  Verstandes,  als  der  Phantasie. 
Ich  habe  noch  keine  Umarbeitung  versucht,  und  werde  wohl 
damit  noch  eine  Weile  zuwarten.  Herrn  Folien  will  ich  dafür 
den  Traum  Walters  von  der  Vogelweide  überlassen,  damit  das 
Versprechen,  das  ich  mir  abschwatzen  ließ,  nicht  ganz  unerfüllt 
bleibe.  Ich  habe  seither  noch  einige  Strophen  Walters  um- 
gearbeitet, und  will  dieselben  Ihnen  bei  nächster  Gelegenheit 
vorlegen. 

Was  sich  bei  Steckborn  altes  gefunden  habe,  wird  Ihnen 
der  überall  spionirende  Fehr  berichtet  haben.  Herr  Mörikofer 
sandte  mir  von  zwei  Münzen  beiliegende  Siegelabdrücke;  ich 
kann  den  Inhalt  nicht  enträthseln:  die  Züge  AI  HR  entsprechen 
den  jetzigen  arabischen  Schriftzügen  nicht.  Wohl  gibt  Ma- 
billon  darüber  Aufkläining.  Ich  habe  Auftrag  gegeben,  mir 
einige  Münzen  zu  kaufen,  oder  wenigstens  noch  mehrere 
Siegelabdrücke  zu  verschaffen;  daß  mein  Wunsch  erfüllt  werde, 
darf  ich  freilich  nicht  hoffen,  da  die  Steckborner  ihre  Schätze 
nicht  an  ihren  Todfeind  werden  ausliefern  wollen.  In  Gottes 
Namen!  Wir  wissen  doch  nun  wenigstens  das  bestimmt,  wie 
viele  Grane  die  Münzen  gewogen  haben,  und  verdanken  diese 
Untersuchung  ohne  Zweifel  Heri'n  Freienmuth. 

Ich  bin  sehr  neugierig,  Ihre  Kritik  über  die  Freien- 
muthsche  Staats-Ökonomie  zu  hören.  Die  Appenzeller  Zeitung 
hat  schon  in  zwei  Nummern  dagegen  gesprochen ;  dieZürcher- 
sche  Freitagszeitung  von  Bürkli  hat  gemeint,  es  sei  dem  Ver- 
fasser wohl  nur  darum  zu  thun,  seinen  eigenen  und  den 
Staatsgeldern,  sowie  denen  seiner  Vettern  und  Basen  das  Be- 
stehen eines  hohen  Zinsfußes  zu  sicheni.  Eine  ähnliche  Ab- 
sicht will  Herr  C.  Zell  weger  im  Büchlein  aufgespürt  haben. 
In  14  Quartseiten,  die  er  für  mich  niederzuschreiben  die  Güte 
hatte,  zeigte  er,  wie  unpolitisch  das  System  Freienmuth  sei, 
und  wie  unwahrscheinlich  selbst  die  Prämisse,  auf  welche  er 
folgert.  —  Auch  ich,  auch  Herr  Oberamtmann  Scherb,  auch 
Herr  Oberstlieutenant  Egli  haben  uns  mit  unsem  Federn  gegen 
den  Erbfeind  des  thurgauischen  Credits  eingelassen.  Ich 
glaubte  vorzüglich  deswegen  dazu  berufen  zu  sein,  da  ich  vor 
8  Tagen  in  St.  Gallen  vor  allen  guten  und  schlechten  Freun- 
den über  die  fides  thurgovica  Rede  stehen  mußte. 

Unsere  Badereise  soll  an  Johannes  des  Täufers  Abend 
vor  sich  gehen;  wir  hoffen,  er  werde  uns,  wenn  er  schon 
Tjjlufer  heißt,  doch  nicht  mit  Regen,  sondern  lieber  mit  Feuer 
taufen.  Vorher  noch,  vielleicht  Morgen  Abend  schon,  werde 
ich  Ihnen  für  Herrn  Grimm  sechs  Bogen  Offnungen,  die  ich 
noch  collationiren  muß,  und  das  Solothumer  Wochenblatt 
überbringen.  Herr  Lüthi  muß  ein  trefflicher  Mann  sein,  der 
nicht  blos  für  alte  Urkunden,  sondern  auch  für  tiefe  Dicht- 
kunst Geschmack  hat.   Unserai  geadelten  Müller  ist  er  freilich 
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etwas  uniMllig,  noch  mehr  aber  dem  alten  Arx.  Ich  habe  auch 
beiläufig  gesagt,  die  Bemerkung  gemacht,  daß  Sie  mehrere 
Urkunden  mit  Episc.  Const.  angemerkt  haben,  ungeachtet  sie 
rein  Lausanensia  sind. 

In  der  Hofftiung,  Sie  bald  zu  sehen,  bitte  ich  Sie,  mich 
und  die  Meinigen  Ihres  ferneren  Wohlwollens  zu  würdigen. 
Herzlich  der  Ihrige 

Pupikofer. 
den  15.  Juni  1830. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Sie  sind  am  Sonntage  wieder  nicht  nach  Hauptwyl  ge- 
kommen; gestern  auch  nicht,  und  heute  darf  man  Sie  -».ben  so 
wenig  erwarten.  Also  muß  ich  ohne  einen  eigentlichen  Ab- 
schied von  Ihnen  genommen  zu  haben,  vereisen  ?  Wie  Gott 
will,  und  Ihr  codex  Weissenaugiensis  gebietet!  Ich  nehme 
doch  die  Überzeugung  mit  mir,  daß  Sie  auch  über  den  alten 
pagus  Tigurinus  hinaus  an  mich  denken. 

Ich  habe  in  meinen  Auszügen  nachgeschaut,  ob  ich  einen 
Ulrich  von  Klingen  in  einer  Kreuzlinger  Urkunde  finde,  aber 
habe  keinen  getroffen.  Ich  muß  mich  meines  noch  so  jungen 
und  doch  so  schlechten  Gedächtnisses  schämen !  Die  ältesten 
Spuren  des  Geschlechtes  von  Klingen  möchten  indess  in  der 
Tradition  liegen,  daß  Wiborad,  die  Heilige,  demselben  ent- 
sprossen sei.  In  ihrer  Biographie  wird  bemerkt,  daß  die  Burg 
ihrer  Eltern  Konstanz  nahe  (also  nicht  an  der  Aare)  lag.  Das 
klingende  Klingen  des  Herrn  von  Arx  (Monumenta  II,  p.  162) 
und  Lirers  Schlacht  an  der  Schwarzach,  wo  ein  Klingen  Feld- 
hauptmann war.  gibt  wohl  zu  Andeutungen  und  Muthmaßun- 
gen  Stoff.  Der  älteste  Klingen,  der  mir  urkundlich  vorge- 
kommen, ist  Audalricus,  bei  Gerbert  Ilist,  Nigr,  Silvae  cod, 
prob.  p.  109. ')  Sollten  Sie  Ohms  Chronik  noch  nicht  gefunden 
haben,  so  mögen  Ihnen  meine  Auszüge,  die  ich  hier  beilege, 
ein  Nothbehelf  sein.  Thurgauische  Sachen  habe  ich  sorgfJiltig 
angemerkt.  —  In  Rügers  Chronik  von  Schaffhausen  kommt 
kein  Klingen  zum  Vorschein,  was  um  so  auffallender  ist,  da 
viele  thurgauische  Edelleute  an  Aller  Heiligen  Vergabungen 
machten.  —  In  Werdmüllers  (Bluntschlis  umgearbeiteten)  Me- 
morabilia  Tigur.  werden  I,  S.  85,  die  Herren  von  Klingen, 
ohne  weitere  Angabe,  als  Mitstifter  von  Bubikon  genannt;  da- 
selbst heißt  es  II,  p.  130 :  „Die  Freiherren  von  Hohen-Klingen 
oder  Alten-Klingen,  so  hcraach  das  Schloß  Hohen-Klingen  er- 
baut, waren  schon  zu  Anfang  des  XII.  seculi  Kastvögte  des 
Stiftes"  zu  Stein  nämlich.  Laut  I.  p.  267  war  Fides  von 
Hohen-Klingen  als  Äbtissin  von  Zürich  gestorben  1358.  Frei- 
herr Walter  von  der  Alten-Klingen  ward  1375  von  allen  An- 

*)  Ist  da  nicht  zu  finden,    (Note  von  Laßberg.) 
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sprachen  an  die  Äbtissin  und  das  Stift  zum  Frauen  -  Münster 
durch  den  Ausspruch  dreier  erbetener  Richter  abgewiesen.  Ob 
diese  Ansprüche  auf  die  verstorbene  Äbtissin  sich  bezogen 
haben,  wird  nicht  gesagt.  —  Als  Korrektur  zu  I,  p.  125  der 
Thurg.  Geschichte  muß  ich  bemerken,  daß  Altenburg  zwischen 
Hugoldshofen  und  Altenklingen  laut  des  Memoranden-Buches 
im  Schlosse  Altenklingen,  kaum  zu  Altenklingen  gehörte ;  denn 
es  heißt  daselbst:  „Die  HeiTschaft  Märstetten  hatte  auch  eine 
Burg  zu  Altenburg,  die  Klingenberg  einverleibt  i^-urde."  Über- 
dies steht  jene  Altenburg  auf  der  rechten  Seite  des  Kämmen- 
bachs, der  die  Kirchspiele  Wigoltingen  und  Märstetten  scheidet. 

Adelgund,  Freiin  von  Klingen,  war  Verlobte  des  Frei- 
herrn Georg  von  Zimmern:  er  starb  aber  noch  vor  dem  Bei- 
lager; sie  elllichte  nach  desselben  Tod  Eberhard  von  Rosenegg 
(Hist  Nig.  Silvae  I,  p.  212). 

Wie  verhält  sich  die  Burg  Klingen,  die  dem  Markgraven 
von  Hochberg  gehörte,  zu  unserm  Klingen?  (Lazius  p.  507; 
Ochs  I,  p.  411). ') 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  sehen  Sie,  wie  gerne  ich 
Ihnen  zu  Ihrem  Walter  Beiträge  geben  möchte,  und  ich  würde 
noch  mehr  beifügen,  wenn  ich  nicht  wüßte,  daß  Sie  vor  mir 
schon  alles  ausgebeutet  hätten.  Nur  ein  Blättchen  mit  der 
Inschrift  zu  Altenklingen  und  Auszüge  aus  den  dortigen 
Memorandenbuch  sammt  einem  Bande  Leus  lege  ich  noch  bei, 
damit  Sie  von  meinem  guten  Willen  vollends  überzeugt  werden. 

Und  nun  leben  Sie  wohl,  und  folgen  Sie  bald  nach  an 
den  Strand  der  schäumenden  Limmat,  wo  Ihnen  mit  Vergnü- 
gen entgegen  sieht  Ihr  Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzell,  22.  Jun.  1830. 

Sr.  Hochwohlgeboren  dem  Freiherr  von  Laßberg 
in  Eppishausen. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Die  Monumenta  waren  schon  versiegelt,  als  der  Bothe 
kam ;  nur  das  Siegel  zu  lösen,  wird  Ihnen  nicht  schwer  werden, 
da  Sie  der  Wundermannn  sind,-  der  die  verzauberten  Bücher 
alle  herauf  beschwört  und  die  Geheimnisse  der  alten  Welt  im 
neuen  Spiegel  sehen  läßt.  Glück  zu!  Wie  sehr  verlangt  mich, 
Nachricht  von  Ihnen  und  Ihren  Entdeckungen  in  Baden  zu 
erhalten.  Herrn  Diebold  will  ich  Ihre  Rechnung  bezahlen  und 
den  Rest  getreulich  zurückbringen,  wenn  der  Hunger  mich 
nicht  zwingt,  anvertrautes  Gut  anzugreifen.  Herrn  Folien 
zürnen  Sie  nicht;  wenigstens  sage  ich  ihm  nichts  davon.  Lesen 
Sie   zur  Beruhigung   Ciceros  Brief  V,   12,   und   entreißen  Sie 


')  Die  angeführten  Orte  sagen  das  nicht  oder  nur  unbestimmt, 
(Note  von  Laßberg.) 
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den  Alpenrosen  nicht  das  Stäbchen,  an  dem  sie  sich  noch 
gegen  den  Sturm  fest  halten.  Her  Oberamtmann  läßt  Ihnen 
sagen,  daß  Sie  doch  mit  Ihrer  Vorstellung  an  den  Kleinen 
Rath  eilen  möchten,  bevor  eine  Vorklage  erhoben  werde. 

In  der  Nähe  und  Ferne  bleibt  Ihnen  mit  herzlicher  Liebe 
zugethan  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  22.  Jun.  1830. 

Wahrscheinlich  wird  Herr  v.  Imhof  mit  seinem  Bruder 
dem  Regimentsoberst  aus  Heilbronn  Sie  nächster  Tage  be- 
suchen. Derselbe  hat  den  Feldzug  gegen  Alexander  und  Na- 
poleon mit  jpemacht,  kann  Ihnen  also  viel  erzählen. 


Baden,  2.  Jul.  1830.  bis  5.  Jul. 

Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Schon  seit  acht  Tagen  wohne  ich  in  den  schweizerischen 
Thermophylen,  und  in  der  steten  Zerstreuung  habe  ich  bald 
alles,  das  Denken  und  Schreiben  verlenit;  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  taucht  aus  der  Fluth  die  Erinnerung  an  so  viele  liebe 
und  gute  Menschen  auf,  die  auch  außerhalb  Baden  wohnen, 
und  dann  senden  meine  Frau  und  ich  recht  herzliche  Stoß- 
seufzer in  die  Feme,  um  damit  die  Götter  zu  versöhnen,  daß 
sie  den  Leichtsinn,  in  dem  wir  leben,  nicht  strafen.  Daß  ich 
auch  häufig  an  Sie  denke,  mögen  Sie  um  so  mehr  glauben, 
da  auch  das  Gewissen  an  die  bisher  versäumte  Pflicht,  Ihnen 
zu  schreiben,  alle  Tage  einige  Male  mahnt  und  mich  für  meine 
Trägheit  straft.  Noch  nie  ist  mir  indeß  ein  süßes  Geschäft 
so  schwer  geworden;  die  Dinte  schleicht,  die  Feder  schleift, 
und  die  Hand  selbst  ist  so  unsicher,  als  wenn  ich  erst  gestern 
vom  Schreibmeister  der  Lehrjahre  entlassen  worden  wäre. 
Wahrscheinlich  hat  das  Dampfbad,  das  ich  gegen  meine  Kopf- 
rheumatismen anwende,  seinen  Einfluß  geltend  gemacht  und 
die  Nerventhätigkeit  herunter  gestimmt.  Auch  ohne  dies  ist 
ja  der  Wassergeist  dem  Feuergeiste  so  entgegen,  daß  man  sich 
nicht  wundem  muß,  wenn  das  in  altum  tendo  ein  wenig  die 
Flügelkraft  verliert. 

Wie  wohlthätige  Witterung  Johannes  baptista  uns  ge- 
bracht hat!  Sehen  Sie,  wie  auch  ich  den  Heiligen  vertrauen 
gelernt  habe.  Kaum  waren  wir  in  Bischofzell  abgereist,  als 
der  Himmel  sich  öffnete,  und  seither  haben  wir  alle  Ursache, 
zufrieden  mit  ihm  zu  sein.  Einige  Male  waren  wir  bald  ver- 
sucht, über  allzu  grosse  Hitze  zu  klagen,  und  es  bedurfte  der 
Erinnerung  an  die  Massen  von  Heu,  welche  im  Thurgau  noch 
auf  Wärme  warten,  um  die  Ungeduld  noch  zurückzuhalten. 
Herr  Oberamtmann  (der  mir  Grüße  an  Sie  aufträgt)  und  ich 
wohnen  neben  einander,  und  eine  Thüre  verbindet  unsere 
Zimmer,  so  daß  die  Frauen  ohne  Ende  mit  einander  plaudern. 
Bekanntschaften   habe   ich   noch   keine  gemacht,   die  für  Sie 
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Interesse  hätten  und  mir  bleibenden  Gewinn  versprechen 
konnten.  Einzig  im  Kloster  Wettingen  war  ich  und  verglich 
daselbst,  aus  Mangel  an  Zeit  nur  oberflächlich,  einen  Necrolog 
mit  den  Auszügen  im  Herrgott;  den  ältesten  Necrolog  konnte 
ich  nicht  sehen,  weil  der  Pater  Großkellner  abwesend  war. 
In  einigen  Tagen  werde  ich  aber  nochmals  hingehen.  Ich 
habe  die  Hoflfhung,  noch  einige  Ausbeute,  vorzüglich  in  der 
Beziehung  zu  machen,  daß  ich  die  Zinse,  welche  für  die  Anni- 
versarien geschenkt  wurden,  anmerke,  was  bei  Herrgott  ver- 
nachläßigt  wurde.  Von  Walter  von  Klingen  z.  B.  wird  ge- 
sagt, daß  er  40  1?  vergabt  habe. 

Bei  Buchdrucker  Diebold  habe  ich  Ihre  Rechnung  mit 
L.  14.  36  berichtigt,  so  daß  Sie  noch  17  Batzen  bei  mir  gut 
haben.  Sein  autographon  werde  ich  Ihnen  persönlich  zu  über- 
reichen das  Vergnügen  haben. 

Im  nobile  Turegum  habe  ich  niemand  als  einen  Buch- 
händler besucht  und  gar  nichts  neues  erbeutet.  Folien,  Orell, 
u.  s.  w.  will  ich  auf  der  Rückreise  sehen,  wenn's  möglich  ist 
auch  den  grämlichen  camerarium  Bubiconensem,  Herrn  Lin- 
diner,  wenn  er  noch  lebt.  In  Niederweningen  soll  auch  ein 
grosser  Manuscripten-Schatz  von  einem  kürzlich  daselbst  ver- 
storbenen Amtmann  Weidmann  liegen,  der  in  seinen  Amtsver- 
hältnissen mit  allem  möglichen  Fleisse  Urkunden  des  Bisthums 
Constanz  in  allen  Klöstern  sammelte,  aber  so  unordentlich 
dabei  zu  Werke  ging,  daß  Zeitungsartikel,  Familien-Rech- 
nungen, Urkunden  u.  s.  w.  überall  durch  einander  gemischt 
seien,  und  bevor  einem  Fremden  die  Benutzung  gestattet 
werden  könne,  von  den  Familien-Gliedern  untersucht  und  ge- 
sondert werden  müssen.  Man  hat  mir  die  Hoffnung,  die  reiche 
Quelle  zu  benutzen,  dadurch  vor  der  Nase  abgeschnitten,  doch 
so  daß  ich  hoffen  darf,  in  einigen  Jahren  dennoch  dazu  zu 
gelangen. 

Von  Herrn  Antistes  Falkeisen  habe  ich  über  den  Stifter 
von  Klingenthal  eine  nicht  ganz  befriedigende  Auskunft,  doch 
das  Versprechen  erhalten,  mir  noch  mehr,  als  ich  verlangte, 
in  einigen  Wochen  zuzusenden.  Ich  bat  ihn  um  eine  Copie 
der  Klingenschen  Grabmäler  und  um  Mittheilung  dessen,  was 
ihm  etwa  sonst  zur  Aufklärung  derselben  kund  sein  möchte. 
Er  bemerkte,  daß  er  von  Appell ationsrath  Peter  Vischer  be- 
reits dafür  angesucht  worden  sei,  und  demselben  seine  Notizen 
zur  Hand  gestellt  habe,  daß  er  aber  von  den  Monumenten 
des  Klosters  Klingenthal  exakte,  durch  Em.  Büchel  veii'ertigte 
Abzeichnungen  besitze  (die  ich  bei  ihm  gesehen  habe)  und  mir 
von  den  merkwürdigsten  derselben  durch  Herrn  Diacon  Übelin 
Copien  verfertigen  lasse.  —  Unter  diesen  Monumenten  werden 
ohne  Zweifel  auch  die  Zeichnungen  von  den  in  Frage  stehen- 
den Grabmälem  sein,  wofür  ich  eigentlich  bat;  das  Übrige 
mag  als  willkommene  Zugabe  dienen.  Wenn  nur  Herr  Übelin 
nicht  zu  lange  warten  läßt! 
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Auch  den  Kirchenhistoriker  Heß  von  Zürich,  einen  halb 
näirischen  Gelehrten,  der  hier  wohnt,  habe  ich  besucht.  Ich 
sah  bei  ihm  einen  Catalog  des  Antistitial-Archivs  von  Zürich 
und  fand  in  demselben  u.  a.  auch  einen  Pergament-Codex  des 
Schwabenspiegels,  dem  ich  in  Zürich  nachgehen  werde.  Noch 
manches  andere,  aus  der  Hinterlassenschaft  Stumpfs,  BuUingers, 
u.  8.  w.  schlummert  bei  dem  Vorsteher  der  ehrwürdigen  Zür- 
cherschen  Geistlichkeit,  unter  dem  theologischen  Banne  des 
protestantischen  Geistes,  der  das  aevum  medium  so  feindselig 
behandelt  hat.  Wenn  nur  der  Wächter  des  Schatzes  seinen 
alten  Hass  gegen  mich,  der  ich  ihm  nicht  orthodox  genug 
war,  nicht  geltend  macht! 

HeiT  Oberst  von  Imhof  hat  uns  hier  besucht.  Ich  war 
gestern  in  Aarau  und  sah  weder  Zschocke  noch  Tanner.  weil 
— gute  Freude  die  kostbare  Zeit  ihnen  und  mir  vertän- 
delten. Kaum  werde  ich  den  Weg  nochmals  machen.  Ihr 
versprochener  Brief  bleibt  immer  noch  aus,  trifft  mich  vielleicht 
gar  nicht  mehr  hier,  da  ich  am  9.  Juli  verreisen,  am  16.  wie- 
der zu  Hause  sein  werde.  Kommen  Sie  am  18.  Juli  nach 
Bischofzell,  so  werden  Sie  herzlich  willkommen  sein  Ihrem 

Pupikofer. 


Mein  verehrtester  Herr  und  Nachbar! 

Gestern  wollte  ich  Sie  in  ihrer  Einsiedelei  besuchen; 
allein  der  Einsiedler  war  ausgeflogen  und  seine  Sakristei  ver- 
schlossen, so  daß  ich  vom  Reliquienschatze  auch  keinen  Dau- 
men zu  sehen  bekam.  Es  thut  mir  sehr  leid,  daß  Ihr  Herr 
Sohn  mit  seinen  Urkunden  schon  verreist  ist;  ich  hoffe  der- 
selbe werde  wenigstens  auch  so  lange  bleiben,  bis  der  Zürcher 
Codex  des  Schwabenspiegels  verglichen  sei,  und  diese  Arbeit 
werde  mir  schon  noch  Zeit  geben,  die  Tage  so  recht  nach 
meiner  Bequemlichkeit  zum  Spaziergange  nach  Eppishausen 
auszulesen :  allein,  während  ich  auf  dieses  Vergnügen  so  sicher 
rechnete,  war  es  bereits  unmöglich  geworden.  Denken  Sie 
sich  meinen  Schmerz,  als  ich  so  getäuscht,  in  der  Mittags- 
stunde, meinen  Rückzug  antrat,  und,  wie  Xenophon,  in  die 
Kreuz  und  Quere  durch  Wald  und  Wiesen  und  Felder  irrend, 
umsonst  den  nächsten  und  schattigsten  Pfad  einmal  zu  finden 
suchte  und  überall  mit  Kreuzwegen,  verlornen  Bahnen,  Ge- 
sträuch und  Sumpf  kämpfte.  Mein  alter  Trostgedanke,  da  bin 
ich  ja  noch  nie  gewesen,  da  ist  ja  wieder  ein  mir  unbekannter 
angulus  terrae,  erhielt  meinen  Muth  aufrecht,  und  recht  heiter 
langte  ich  wieder  zu  Hause  an. 

Sie  haben  letzten  Sonntag  ein  Wörtchen  fallen  lassen, 
als  wäre  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  Sie  schon  künftige 
Woche  verreisen  würden.  In  diesem  Falle  könnte  ich  Sie  kaum 
mehr  sehen,  da  die  drei  ersten  Wochentage  mich  nach  St. 
Gallen  forden,  und  sich  an  diese  gelehrte  Ausschweifung  noch 
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leicht  ein  anderer  Ausflug  nach  Gais,  Blumenegg,  oder  gar 
über  den  See  anhangen  könnte.  Damit  ich  nicht  länger  Ihr 
Schuldner  bleibe  oder  während  Ihrer  Entfernung  gar  das  de- 
bitum  vergesse,  sende  ich  Ihnen  hier  die  17.  Batzen,  welche 
mir  laut  bereits  abgelegter  Rechnung  bei  Diebold  in  Baden 
übrig  geblieben  sind.  Auch  bitte  ich,  daß  Sie  bei  Ihrer  Abreise 
mir  die  Monumenta  zustellen  lassen  möchte.  Herr  Reg.  Rath 
Freienmuth  verlangt  sie  einzusehen,  um  sie  vielleicht  in  die 
Kantons-Bibliothek  anzukaufen.  Wollten  Sie  zu  meinem  Ge- 
brauch auch  Ihre  Handschrift  von  Konrads  v.  Ammenhausen 
Schachzabel  mir  anvertrauen  und  Schwabs  Bodensee  dazu 
(sintemal  ich  im  künftigen  Neujahrsblatt  Gottlieben  beschreiben 
soll),  so  würden  Sie  auf  mein  freundschaftlich  gesinntes  Haupt 
Kohlen  der  Dankbarkeit  häufen,  deren  Gluth  auch  nach  mehr- 
monatlicher Abwesenheit  noch  forzglimmen  müsste,  ja,  wie 
das  ewige  Feuer  der  Vesta  für  Ihr  und  mein  Hausweflen  Glftck 
befördern  und  jeden  Unfall  möglichst  entfernen  würde! 

Vor  einigen  Tagen  theilte  mir  Herr  Dekan  D.  das  Ver- 
zeichniß  des  von  Prof.  Wyß  hinterlassenen  Bücherschatzes 
mit.  Da  ich  nicht  zweifle,  daß  Sie  schon  damit  bekannt  seien, 
send  ich  Ihnen  dasselbe  nicht;  doch  kann  ich  mich  nicht  ge- 
nug über  die  reiche  und  kostbare  Sammlung  verwundem.  Ich 
denke,  Herrn  Jenni  einige  Aufträge  zu  geben.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit dachte  ich  mir  oft  das  Glück  eines  Mannes,  wie  Wyß 
war,  der  mitten  in  den  Vorräthen  der  Gelehrsamkeit  als  Pro- 
fessor und  Bibliothekar  und  Dichter  obendrein  ein  herrliches 
Leben  genießen  mußte,  und  ich  konnte  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken,  in  ein  Verhältniß  zu  kommen,  wo  ich  ebenfalls 
ganz  der  Wissenschaft  leben  könnte,  ohne  durch  praktische 
Theologie  immmer  wieder  unterbrochen  zu  werden.  Bei  uns 
ist  es  indessen  nicht  zu  erwarten,  daß  die  Historie  oder  Phi- 
losophie einem  Mann  jemals  andere  Nahrung  gebe,  als  für  den 
Geist,  und  auch  dieser  ist  noch  der  Hungersnoth  ausgesetzt, 
wenn  der  Zauberer  in  der  Burg  Eppos  mit  seinen  Schlüsseln 
davon  zieht. 

Wenn  etwa  der  Herr  Grav  von  Müllinen  fragt,  was  ich 
treibe  und  er  damit  auf  mein  Stillschweigen  deutet,  das  sein 
verbindliches  Schreiben  vom  12.  Jenner  immer  noch  unbeant- 
wortet läßt,  so  vertreten  Sie  mich  doch  gütigst  mit  Ihrer  Für- 
sprache und  sagen  Sie  ihm,  daß  ich  mich  in  großer  Verlegen- 
heit wegen  der  Stammbäume  befinde,  die  aufzustellen  er  mir 
anempfohlen  hat.  Ich  habe  es  wohl  schon  versucht,  etwas  von 
der  Art  zu  machen;  allein  kein  einziges  thurgauisches  Ge- 
schlecht gibt  genug  Data,  um  auch  nur  drei  zusammenhän- 
gende Geschlechtsalter  zusammenzufinden.  Wir  haben  über- 
haupt zu  diesem  Zwecke  noch  zu  wenige  Vorarbeiten,  und 
wenn  ich  ungegründete  Conjekturen  aufstellte,  Sie,  Sie  würden 
mir  schön  auf  die  Finger  klopfen,  daß  ich  mit  Horaz  über  den 
strengen  Orbilius  aufschreien  müßte.    Ich  will  sehen,  ob  ich 
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den  Herbst  über  noch  etwas  in  St.  Gallen  und  Fischingen  zu- 
sammen treibe;  denn  ich  habe  wieder  wahre  Sehnsucht,  in 
Urkunden  zu  wühlen.  Aber  tö  Deum  amare  omnibus  prae- 
cedit,  wie  ja  auch  der  Steckborensche  Recensent  bemerkt  hat. 

Wahrscheinlich  kommt  heute  oder  morgen  Freund  Möri- 
kofer  zu  Ihnen  und  wird  morgen  Abend  zu  mir  herüber  wan- 
dern, um  mit  mir  oder  ohne  mich  das  jenseitige  Bodenseeufer 
zu  sehen;  denn  so  war  es  verabredet,  als  ich  in  meiner  Bad- 
zerstreuung St.  Gallons  vei^esen  hatte.  Könnte  das  nicht 
für  Sie  ein  Beweggrund  werden,  am  Ausflug  nach  St.  Gallen 
u.  s.  w.  Theil  zu  nehmen  und  das  Nest  in  Wasserburg  auszu- 
nehmen, bevor  die  Vögel  daselbst  ganz  ausgeflogen  sind  V  Ich 
stehe  Ihnen  nicht  dafür,  daß  ich  nicht,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  als  ein  Schismatiker  abgewiesen  zu  werden,  einen  Ver- 
such auf  die  alte  Kiste  mache,  um  wenigstens  den  Minoriten 
Berthold  heim  zu  tragen,  und  wie  würden  Sie  sich  grämen, 
daß  Ihnen  einmal  etwas  durch  einen  Ihrer  Jünger  wegge- 
schleppt worden  sei. 

Meine  Frau,  welche  wieder  auf  guter  Besserung  ist,  läßt 
Ihnen  ihre  Ehrfurcht  bezeugen.  Soll  ich  Sie  vor  Ihrer  Ab- 
reise nicht  noch  einmal  von  Angesicht  zu  Angesicht  sehen, 
so  wünsche  ich  Ihnen  eine  glückliche  Fahrt  und  daß  Sie, 
wenn  Sie  in  das  Land  der  Kranichschnäbler  schifften,  den 
Kai*funkel   nicht   vergessen   heimzubringen.    Ihr  Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  24.  Jul.  1830. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Weil  ich  Herrn  Mörikofer,  der  seine  Reise  bis  nach 
Waldburg  ausdehnen  wollte,  obgleich  er  mich  bis  Mittwoch 
Abend  späte  warten  ließ,  wegen  des  bevorstehenden  Sonntags 
nicht  folgen  konnte,  und  mir  überdies  der  kleine  Doctor  me- 
dicinae  Köchlin  von  Zürich,  der  ein  Sprößling  der  HeiTen 
von  Singenberg  sei  und  ihre  Stammburg  besuchen  will,  seine 
Herkunft  auf  heute  angezeigt  hat,  obgleich  ihm  bis  jetzt  be- 
liebt hat,  nicht  zu  kommen,  kann  ich  weder  mit  Herrn  Möri- 
kofer, noch  allein,  den  Abschiedstrunk  in  Eppishausen  holen, 
sage  Ihnen  dagegen  nochmals  und  zwar  durch  Herrn  Wegelin, 
der  mich  um  Ihre  Bücher  sollicitirt  hat,  und  den  ich  am 
besten  zur  Hauptquelle  zu  weisen  glaubte,  auf  Ihre  bevor- 
stehende Reise  meine  herzlichen  Glückwünsche  und  füge  die 
Bitte  bei,  den  von  mir  bereits  bezeichneten  Büchern  gütigst 
noch  Uhlands  Gedichte  beilegen,  mich  für  meine  Unbeschei- 
denheit  entschuldigen  und  bald  wieder  in  Ihren  Büchersaal 
zurückkehren  zu  wollen,  und  eben  so  mir  den  Ort  zu  bezeich- 
nen, wohin  ich  die  Grabsteinzeichnungen,  wenn  sie  einmal 
von  Basel  ankommen  sollten,  zusenden  müsse,  ob  etwa  zu 
Herrn  Folien,  der  im  Nothfall  selbst  die  Vergleichung  mit  der 
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von  mir  gegebenen  Beschreibung  machen  könnte,  wenn  Ihre 
Entfeniung  dies  für  Sie  selbst  unmöglich  machte,  oder  nach 
BeiTi,  Luzern,  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug  u.  s.  w.. 
von  woher  oder  vielleicht  auch  anderswoher  ich  zwar  kein 
schriftliches  Andenken  von  Ihnen  erbitten  oder  erwarten  darf, 
wenn  es  schon  mich  außerordentlich  freuen  würde,  zu  wissen, 
wie  Sie  über  Meer  und  Land,  über  unförmliche  Flöße  und 
Dampfboote  die  Erinnerung  an  mich  mittrugen,  und  Sie  mir 
überdies  für  mein  aus  Baden  geschriebenes  Billet  eine  Erwi- 
derung aus  der  Ferne  schuldig  sind,  ein  Recht,  das  ich  nur 
dann  nicht  geltend  machen  darf,  wenn,  was  freilich  nicht  aus- 
bleiben wird,  die  ungestalten  Fratzen  der  Zauberwelt  Ihnen 
wieder  Sibyllenblätter  aus  der  Ritterzeit  zuführen,  und  Ihre 
Aufmerksamkeit  so  ganz  beschäftigen  würden,  daß  die  Gegen- 
wart für  Sie  verschwände  und  Sie  nicht  nur  Ihre  Klienten, 
sondern  selbst  Essen  und  Trinken  darüber  vergäßen,  in  wel- 
chem Falle  ich  ehrfurchtsvoll  zui^ücktrete  und  zuwarte,  bis 
der  Priester  der  Eleusischen  Geheimnisse  wieder  seinen  ge- 
heiligten Mund  öffnen  und  sich  mittheilen  will  Ihrem  beeilten 
und  unwürdigen  Schüler 

Pupikofer. 
d.  30.  Jul.  1830. 


Bischofzell,  25.  Nov.  1830. 
Mein  hochverehrter  Herr  und  Meister! 

Ist  es  nicht,  als  wenn  zwischen  Eppishausen  und  Bischof- 
zeil die  Erde  einen  Riß  bekommen  hätte,  so  daß  wegen  der 
Kluft  niemand  hinüber  und  herüber  gelangen  könne!  Schon 
mehrere  Wochen  weiß  ich  gar  nicht,  wie  es  bei  Ihnen  und 
um  Sie  steht.  Sie  meinen  wohl,  ich  sei  selbst  daran  Schuld, 
hätte  selbst  bei  Ihnen  nachsehen  können;  allein  die  feuchte 
Witterung  hat  mir  wieder  schmerzhafte  Nägel  in  die  Zähne 
und  Schläfe  gebohrt,  so  daß  ich  nur,  wenn  die  Noth  gebeut, 
nicht  zu  Lust  und  Scherz  mein  Zimmer  zu  verlassen  wage, 
und  da  Ihnen  Ihre  blaue  Stube  lieber  ist,  als  der  finstere  Nebel, 
und  die  weiche  Ottomane  angenehmer  als  der  Straßenkoth, 
können  und  wollen  Sie  freilich  auch  nicht  zu  mir  kommen, 
und  so  bleiben  wir  einander  so  fremd,  als  wenn  wir  auf  zwei 
verschiedenen  Hemisphären  wohnten. 

Sed  quoniam  senescentem  mundum  tanquam  ad  finera 
tendentem  praeceps  concludit  brevitas,  res  gestas  litteris  man- 
dari  provida  maiorum  sanxit  autoritas.  Diesem  guten  Bei- 
spiele folge  ich  nach  und  bemerke  Ihnen  aber  vor  allem  aus, 
daß  die  Leute  in  unserer  alternden  Welt,  und  besonders  heute, 
sehr  jugendlich  und  trotzig  aussehen  und  wirklich  im  Begriffe 
sind,  den  Grund  zu  einem  Staatsbaue  zu  legen,  der  der  Ewig- 
keit trotzen  soll.  Ungeachtet  nur  die  Bürger  durch  das  Ge- 
setz berufen  waren,  drängten  sich  doch  auch  die  Nichtbürger 
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in  die  Versammlung,  in  der  Meinung,  sie  geiiörten  wohl  noch 
sie  mit  mehr  Recht  als  die  Berufenen  zu  den  Auserwählten.  Was 
Sie  jetzt  mit  einander  in  den  heiligen  Hallen  über  die  Politik 
verhandeln,  möchte  ich  wohl  wissen;  allein  ich  will  mich  nicht 
selbst  einmischen,  wenn  ich  schon  so  gut  Recht  oder  Unrecht 
dazu  hätte,  als  andere,  sondern  halte  mich  einstweilen  am 
Buchstaben  des  Gesetzes  und  tröste  mich  meiner  Mäßigung 
dadurch,  daß  ich  meine  Legitimität  vor  Ihnen  rühme. 

Folien  hat  mir  gestern  die  Alpenrosen  gesandt,  und, 
wie  er  schreibt,  auch  Ihnen  dieselben  zugeschickt.  Wenn  Sie 
die  Angela  lesen,  so  werden  Sie  sich  über  ihre  jetzige  Gestalt 
wundem;  allein  sie  ist  eigentlich  gar  nicht  mehr  mein  Ge- 
schöpf, da  Folien  derselben  ein  anderes  Kleid  übergeworfen 
hat.  Weil  er  es  mir  nicht  nachlassen  wollte,  meine  entworfene 
Arbeit  der  Vergessenheit  zu  übergeben,  so  sandte  ich  ihm 
dieselbe  mit  der  Bedingung,  daß  er  selbst  den  Stoff,  wenn  er 
etwas  tauge,  umforme  und  gestalte,  was  er  nun  auch  gethan. 
Nur  der  dritte  Theil  der  Romanze  ist  größten  Theils  unver- 
ändert geblieben.  —  Den  übrigen  Text  habe  ich  noch  nicht 
gelesen,  wohl  aber  die  künstlerische  Ausstattung  besehen,  und 
da  scheint  mir  Ihre  Madonna  wirklich  die  Hauptzierde,  der 
Gärtner  Stax  aber  die  Hauptschwäche.  Ich  glaube  überdies, 
der  Satyriker  sollte  sich  Leute  seiner  Zeit  wählen,  und  halte 
daher  die  zu  ihrer  Zeit  vielleicht  ganz  passende  Zeichnung 
für  veraltet.  Mehr  oder  weniger  läßt  sich  dies  auf  alle  drei 
Stücke  des  Usterischen  Nachlasses  anwenden. 

„Drei  Grafen,  wahrscheinlich  Montforte,  thun  in  Kreuz- 
ungen Profeß.  Der  erste,  Friederich,  ein  Schwager  Welfs, 
Herzogs  in  Schwaben,  schenkt  Horgenzell;  die  zwei  andern, 
Enkel  Friedrichs  und  Welfs,  waren  Brüder,  und  zwar  wurde 
der  eine,  Namens  Mangold,  Herr  zu  Buchhom,  nach  Propst 
Heinrichs  Tode  zum  Abte  gewählt;  der  andere,  Namens  Ru- 
dolf, begnügte  sich  mit  den  vier  niedem  Weihen  und  begabte 
das  Stift  mit  der  Pfarre  Chelun  an  der  Schüssen  und  mit  den 
Dörfern  Owangen,  Mözebrun  und  Hugenwyler  [im  Thurgau). 
Als  Bischoff  Hermann  die  Kirche  Chelun  weihte,  machte  ein 
Ritter  Rüdiger  von  Hagenbach  dem  Grafen  Rudolf  den  Be- 
sitz der  Kirche  streitig,  wurde  aber  vom  Bischoff  rechtlich 
zurückgewiesen,  und  Weif  zum  Schutze  des  Klosters  aufge- 
nifen.  Graf  Konrad  von  Heiligenberg  als  aduocatus  desKeln- 
hofs,  unterstützte  Rudolf.  1150.  (Original  Hirschlatter  Lade  1, 
Nro.  24.)" 

So  lautete  eine  Notiz  des  Klosters  Kreuzungen,  über  die 
urkundliche  Auskunft  sehr  wünschbar  wäre,  die  aber  das 
Archiv  des  Klosters  nicht  mehr  geben  kann,  weil  die  Urkun- 
den entweder  verloren  oder  extradirt  worden  seien.  Ich 
untersuchte  die  angegebene  Lade  und  ihre  Nachbarn  sorgfäl- 
tig; aber  keine  Spur  fand  ich  ich  von  den  angeführten  Ur- 
kunden.   Könnten  Sie  in  Stuttgart  etwas  darüber  erfragen,  so 
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würden  Sie  dadurch  dem  episcopatus  Constantiensis  nicht  we- 
niger als  der  Thurgovia  und  Suevia  einen  Dienst  leisten.  Auch 
in  Kreuzungen  hat  man  mir  weitere  Nachsuchungen  ver- 
sprochen ;  aber  Sie  wissen  wohl,  wie  langsam  solche  im  Winter 
von  Statten  gehen,  besonders  wo  sie  nicht  aus  Wissenschaft 
betrieben  werden,  sondern  nur  erbeten  sind. 

Für  Herrn  Grimm  habe  ich  einige  Copien  besorgen  las- 
sen, die  ich  hier  beilege;  es  sind  die  Offtiungen  von  Hefen- 
hof en,  Engwylen  und  Weinfelden  und  die  Fischerordnung, 
zusammen  11 H  Bogen.  Sie  haben  die  Fischerordnung  aus- 
drücklich verlangt,  sonst  hätte  ich  dieselbe  nicht  copiem  las- 
sen: denn  für  Alterthumskunde  und  Dialektologie  scheint  da- 
raus wenig  zu  gewinnen.  Dagegen  ist  die  Fischerordnung 
allerdings  eine  Haupturkunde  für  die  Geschichte  des  Sees  und 
seine  Umgebung.  Eine  Fischerordnung  vom  obem  See  ist 
mir  noch  nie  in  die  Hände  gekommen. 

Noch  eins :  Als  ich  bei  Herrn  Rosenlecher  in  Schultheiß 
Kollektaneen  blätterte,  las  ich  im  ersten  Band  p.  66.  „Bischof 
Heinrich  von  Klingenberg,  seine  Mutter  was  edler  als  sein 
Vetter,  was  eine  von  CasteU,  eine  Bürgerin  von  Constanz."^ 
Daß  es  dort  so  heißt,  das  schwöre  ich,  die  Hand  auf  die  Reli- 
quien der  alten  Sänger  legend. 

Und  was  macht  Ihre  Gesundheit,  was  Ihre  Gäste?  Ich 
denke  mir  alles  Gute  davon.  —  Den  Kaiser  Heinrich  sendet 
Herr  von  Imhof,  und  einen  Gruß  dazu,  den  ich  persönlich 
hätte  abgeben  sollen.  —  Leben  Sie  wohl  und  vergessen  Sie 
nicht  ganz  Ihren 

Pupikofer. 

N.  S.  Unser  bibliopega  Gonzenbach  ist  Kantonsrath  ge- 
worden; ihm  wird  wahrscheinlich  der  jüngere  Allispach  bei- 
gesellt! 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Indem  ich  heute  nach  Hause  kam,  lag  schon  ein  Paket 
für  Sie  bereit,  in  welchem  wahrscheinlich  Morgenblätter  ent- 
halten sind.  Die  Gelegenheit  benutzend,  schließe  ich  Ludens 
Geschichte  des  deutschen  Volkes  bei  und  füge  die  Bemerkung 
bei,  daß  der  Eigenthümer  derselben,  Herr  Provisor  Mörikofer, 
nur  bis  zu  den  einliegenden  Zeichen  gelesen  und  daher  zur 
Befriedigung  seiner  Neugierde  den  Wunsch  geäußert  habe, 
das  Werk  bald  wieder  zu  erhalten.  Vierzehn  Tage  Zeit  dür- 
fen Sie  sich  indessen,  wie  ich  denke,  doch  wohl  nehmen.  — 
Ungeachtet  mit  dem  zweiten  Bande  der  Subscriptions  -  Preis 
geschlossen  wurde,  ist  doch  noch  bei  Trachsler  in  Zürich  ein 
Exemplar  um  den  Subscriptions  -  Preis  erhältlich,  wenn  es 
nicht  seit  dem  Julius  verkauft  wurde.  Der  letzthin  erschie- 
nene fünfte  Band  geht  bis  auf  Karl  den  Großen. 

Das  freundschaftliche  Schreiben,  mit  welchem  Sie  gestern 
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den  übersandten  Band  Schultheß  Kollektaneen  begleiteten,  hat 
mir,  nachdem  Sie  mich  bereits  mündlich  von  desselben  Inhalt 
benachrichtigt  hatten,  einen  angenehmen  Nachgennß  gewährt, 
mich  aber  auch  zugleich  etwas  scharf  berührt.  Sie  scheinen  mir 
vorzuwerfen,  daß  ich  wenig  Interesse  für  eine  Schrift  gezeigt 
habe,  von  der  Sie  doch  voraussetzen  zu  dürfen  glaubten,  sie 
werde  mich  sehr  ansprechen.  Sie  scheinen  mir  abermals  vor- 
zuwerfen, daß  ich  nicht  wie  früher  in  meinen  Besuchen  zu 
Eppishausen  fleißig  sei.  Der  letztere  Vorwurf  ist  insofern  sehr 
schmeichelhaft  für  mich,  als  er  mir  ein  Beweis  ist,  daß  Ihnen 
meine  Besuche  angenehm  seien;  aber  wenn  derselbe  aus  der 
Meinung  hervorgegangen  wäre,  daß  ich  an  Interesse  für  histo- 
rische Gegenstände  und  somit  wohl  auch  an  Interesse  für  die 
Villa  Epponis  abgenommen  habe,  so  würden  Sie  mir  zum  Theil 
Unrecht  thun  -— ;  ich  sage  zum  Theil,  wie  fern  nämlich  aller- 
dings körperliche  Leiden,  denen  ich  seit  mehreren  Monaten 
anheim  gegeben  war,  meine  %yi8senschaftliche  Thätigkeit  et- 
was gelähmt  haben  und  selbst  meine  Besuche  bei  Ihnen  sel- 
tener machten.  Dagen  kann  ich  Sie  versichern,  daß  mir  diese 
an  mir  von  mir  selbst  wahrgenommene  Erscheinung  schon 
schmerzhaft  genug  war,  und  ich  wohl  eher  des  Trostes,  als 
eines  Vorwurfes  bedurft  hätte.  Doch  auch  dieser  Vorwurf  ist 
zu  spät*  gekommen,  da  ich  wieder  neue  Lust  und  Kraft  fühle 
und  selbst  meine  Besuche  bei  Ihnen  wieder  fleißiger  zu  wie- 
derholen angefangen  habe.  Wenn  es  mit  meiner  Gesundheit 
nun  so  fort  geht,  so  sollen  Sie  keine  Ursache  haben,  weiter 
über  mich  und  mein  Wegbleiben  zu  klagen;  denn  jedermann 
weiß  ja,  daß  ich  meine  Freistunden  nirgends  lieber  zubringe, 
als  bei  Ihnen,  und  was  in  Bischofzell  selbst  die  Kinder  wissen, 
das  werden  Sie  doch  wohl  selbt  auch  glauben! 

Das  Register  über  Schulth.  Kollektaneen  will  ich  schon 
machen,  und  ich  hoff'e,  es  werde  ganz  nach  Ihrem  Sinne  aus- 
fallen. Allerdings  wird  der  Gewinn  für  die  Thurgovia  nicht 
unbedeutend  sein,  wenn  auch  die  übrigen  Bände  von  mir  be- 
nutzt werden  können,  und  damit  Herr  Rosenlächer  nicht  in 
Verlegenheit  komme,  will  ich  eilen,  so  viel  Zeit  und  Arbeit 
gestattet. 

Meine  Frau  trägt  mir  ihre  Empfehlungen  an  Sie  auf. 
Sie  behauptet,  letzte  Nacht  gar  nicht  wohl  geschlafen  zu 
haben;  so  ungewohnt  ist  ihr  meine  Abwesenheit.  Dagegen 
wünscht  sie,  daß  Sie  ihr  einen  Platz  in  Ihrem  Wagen  ge- 
statten, wenn  wir  einmal  nach  Blumenegg  wallfahren. 

Der  Bote  wartet,  und  so  schließe  ich  mit  der  Versiche- 
rung, daß  ich  mit  herzlicher  Ergebenheit  bin  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  17.  Feb.  1831. 
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Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Der  g^ten  Nachrichten,  die  Sie  von  dem  Befinden  Ihres 
Herrn  Sohnes  erhalten  haben,  freue  ich  mich  von  ganzer  Seele, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  derselbe  immer  mehr  Ihrem  eige- 
nen Litteraturfache  sich  zugeneigt  und  somit  Ihnen  von  einer 
neuen  Seite  Ihre  Tage  zu  erheitern  verspricht.  Möge  dessel- 
ben Genesung  bald  völlig  erfolgen! 

Die  Urkunden,  die  Sie  mir  zur  Copierung  mitgegeben 
hatten,  waren  schon  letzten  Freitag  abgeschrieben ;  aber  noch 
hatte  ich  die  Siegel  nicht  gezeichnet,  als  Herr  von  Imhof  mich 
abrief,  und  so  blieben  die  Schriften  länger  bei  mir,  als  ich 
selbst  wollte.  Wenn  nur  nicht  auf  ähnliche  Weise  auch  Schult- 
heß  Kollektaneen  abgefordert  werden !  Denn  in  der  Abschrift 
des  Schwabenkrieges  bin  ich  erst  über  die  Hälfte  weggerückt. 
Es  gibt  immer  so  viel  anderes  dazwischen!  Beiliegende  Ur- 
kunde habe  ich  aus  meiner  Sammlung  für  Sie  abgeschrieben 
und  von  meiner  unvollkommenen  Zeichnung  des  Siegels  eine 
wahrscheinlich  noch  unvollkommenere  Copie  genommen.  Die 
Zierrathen  um  den  Schild,  die  Sterne,  Hellebarde  und  Drei- 
blätter mögen  sich  aber  doch  wohl  erkennen  lassen.  Ich  will 
gerne  Ihre  Bemerkungen  über  derselben  Bedeutung  vernehmen. 
Bitzenhofen  wird  wohl  in  Schwaben  liegen;  oder  ist's  wohl 
Ihre  Mühle  zu  Bießenhpfen,  auf  welchen  Kreuzungen  Ansprüche 
aufl^ewahrt,  bis  die  neue  Konstitution  derselben  Geltend- 
machung gestattet?  Laut  Folgerungen  aus  viertägigeji  Privat- 
nachrichten wird  heute  in  Bern  die  Censur  abgeschafft  und 
jeder  Sauerteig  des  Patriciats  ausgefegt  worden  sein.  Darum 
stürmts  so  von  Westen  her!  Unsern Geschichtsforscher  Stier- 
lin  hat  die  sterbende  Parthei  zum  Dekan  der  Bernerschen 
Geistlichkeit  ernannt,  weil  er  einen  für  die  Patricier  günstigen 
Einfluß  auf  die  Geistlichkeit  verspricht.  Wenn  er  Ursus  statt 
Stierli  hieße,  wäre  es  ein  schreckendes  Omen. 

Für  Ihre  Notiz  aus  Richelieu  meinen  Dank.  Mit  Gele- 
genheit will  ich  davon  Gebrauch  machen. 

Herrn  Dekan  Däniker  habe  ich  auf  die  Morgenblätter 
aufmerksam  machen  lassen;  allein  er  hat  Posttag  und  kann 
erst  um  3  Uhr  nachsehen.  Vielleicht  entspricht  er  —  vielleicht 
nicht  — .  Nur  4  Triumphbogen  hat  man  Herrn  Bornhauser 
in  Arbon  eingerichtet.  Das  neue  Lied  zu  seiner  Ehre  soll  von 
Konstanz  herstammen.  Überall  her  bläst  man  auf  den  edlen 
Mann  zusammen. 

Meine  Frau  empfiehlt  sich  Ihnen, '  so  unwillig  sie  auch 
Samstag  Morgens  über  mich  und  Sie  war.  Ich  aber  bin,  wie 
immer  Ihr 

Ergebenster 
Diak.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  1.  März  1831. 
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Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Es  sind  hier  keine  Abdrücke  der  neuen  Verfassung  zum 
Verkaufe  ausgeboten  worden;  daher  konnte  ich  Ihnen  letzten 
Samstag  auch  kein  Exemplar  senden.  Herr  Oberamtmann  hat 
mir  nun  aus  der  Verlegenheit  geholfen,  indem  er  einige  der 
unter  die  Beamten  zu  vertheilenden  Exemplare  übrig  behielt 
und  mir  somit  eines  zu  Ihren  Händen  abtrat.  Nehmen  Sie 
dasselbe  als  eine  kleine  Entschädigung  des  Staats  dafür  an, 
daß  derselbe  Ihrem  Stande  jeden  Anspruch  auf  ein  Amt 
entzogen  hat.  Heute  Vormittag  waren  von  468  Stimm- 
fähigen unsers  Kreises  315  bei  der  Abstimmung  anwesend; 
18  weigerten  sich  gegen  die  Annahme  der  Verfassung;  297 
aber  stimmten  ihr  zu. 

Ein  Produkt  eigener  Art  ist  der  Catalogus  der  St.  Gall. 
Verfassungsräthe.  Selbst  mit  Gefahr,  daß  sie  denselben  schon 
durch  Herrn  K.  Rath  Allispach  kennen,  sende  ich  Ihnen  das 
merkwürdige  Aktenstück,  doch  unter  der  Bedingung,  daß  Sie 
dasselbe  nicht  aus  dem  Lande  senden,  indem  die  Ausgabe 
vergriffen  sein  soll  und  ich  sonst  kein  Exemplar  besitze.  Ich 
wünsche  sehr,  daß  unser  Verfassungsrath  einen  ähnlichen 
Gensor  finde.  Ein  solcher  Merkurius  ist  wohl  im  Stande,  fau- 
lende Stoffe  wegzuschaffen.  Am  besten  gefiel  mir  Hermann 
von  Muolen!  Doch  sind  noch  andere  Charaktere  vielleicht 
treffender  gezeichnet. 

Von  den  Römermünzen  sollen  auch  Ihnen  einige  Dutzende 
zum  Ankaufe  angeboten  worden  sein,  und  wirklich  sollen  Sie 
mehrere  Stücke  gekauft  haben.  Es  war  mir  diese  Nachricht 
ein  Trost,  als  ich  von  anderer  Seite  hörte,  der  ganze  Schatz 
sei  bereits  verkauft.  Ich  war  gestern  auf  der  Stelle,  wo  er 
gefunden  wurde.  Viele  Arbeiter  waren  noch  beschäftigt,  den 
Grund  umzuwühlen  und  fanden  zuweilen  noch  einige  Stücke. 
Übrigens  ist  der  Boden  gelblichter  Thon,  der  keine  Spur  von 
ftrüherem  Anbau  zeigt;  erst  seit  10  Jahren  ist  jenes  Stück  Feld 
gereutet  worden,  und  noch  liegt  es  im  Schatten  des  südlich 
neben  demselben  sich  ausdehnenden  Waldes,  von  dem  viel- 
leicht Waldkirch  den  Namen  hat.  Ankäufe  habe  ich  seither 
keine  mehr  gemacht,  da  man  das  Stück  nur  zu  12  Pfg.  ver- 
kaufen will,  unser  Hausirer  aber  gar  40  xr.  dafür  fordert. 

Herr  Henking  hat  mich  durch  meinen  Bruder  einladen 
lassen,  doch  recht  bald  mit  Ihnen  in  Blumenegg  einen  Besuch 
zu  machen.  Da  er  mit  Bauen  beschäftigt  ist,  entfernt  er  sich 
selten  vom  Hause,  so  daß  wir  ziemliche  Gewißheit  hätten,  ihn 
anzutreffen.  Ich  meinerseits  bin  aber  morgen  und  Freitag 
mit  Schulexamen,  und  künftigen  Montag  mit  dem  Jugendfest 
beschäftigt,  so  daß  ich  diese  Woche  nicht  einmal  Eppishausen, 
geschweige  denn  Blumenegg  sehen  kann.  Wollen  Sie  Montag 
Nachmittag  unsere  junge  Welt  vor  dem  obem  Thore  tanzen 
und  Wettlaufen  und  schießen  und  schaukeln  sehen  und  mit 

Birlinger,  Alemanni»  XVI  V  9 
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uns  und  Herrn  Oboiamtmanns  Familie  ein  Abendessen  in  der 
Remise  verzehren  helfen,  so  werden  Sie  uns  herzlich  will- 
kommen sein. 

Mit  Bedauern  läßt.  Ihnen  meine  Frau  sagen,  daß  Ihre 
Unterbeinkleider  von  dem  Strumpfwirker  Bockstorf  noch  nicht 
gefertigt  seien.  Eines  kranken,  nun  gestorbenen  Kindes  halb 
durfte  derselbe  seit  einigen  Wochen  seinen  Webstuhl  nicht 
mehr  schwirren  lassen,  und  so  blieb  denn  auch  lln*e  Bestel- 
lung hängen;  dagegen  will  sich  Meister  Bockstorf  verpflichten, 
die  von  Ihnen  gewünschte  Arbeit,  von  jetzt  an  gerechnet,  in 
möglichst  kurzer  Frist  zu  liefern. 

Indem  ich  mich  und  die  Menigen  Ihrer  freundschaftlichen 
Gewogenheit  empfehle,  bin  ich  Ihr 

Ergebenster 

Diak.  Pupikofer. 
Bischofzell,  die  Bruti,  alias 
Clet.  &  Marc.  1831 
(26.  April). 

Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Damit  Sie  ja  Herrn  Uhland  das  Thanhuserlied  nicht 
länger  vorenthalten,  sende  ich  Ihnen  dasselbe  nicht  nur  in 
original!,  sondern  auch  von  einer  copia  begleitet  zurück ;  denn 
es  wäre  doch  nicht  recht,  wenn  aus  dem  einzigen  Grunde,  daß 
Ihr  HeiT  Singmeister  auch  Ihr  Feclitmeister  war,  jene  merk- 
würdige Melodie  nicht  unter  Ihre  Notizen  über  den  Minnege- 
sang aufgenommen  werden  sollte.  Wenn  Sie  wieder  zu  mir 
kommen,  wird  Ihnen  meine  Tochter  den  Thanhuser  vorsingen, 
und  Sie  thun  ihr  alsdann  wohl  den  Gefallen,  ihr  auch  die 
übrigen  Strophen  mitzutheilen. 

HeiT  Pfarrer  Vögeli  wünscht  zu  wissen,  von  welcher 
Familie  der  Rudolfus  thesaurarius  ecclesiae  Constant.  gewesen 
sei,  der  1300  ff.  vorkömmt,  auch  Propst  vom  Zürich-Groß- 
münster war,  obwohl  nie  in  Zürich  residirend  und  XI.  kal. 
Oct.  1309  starb?  Können  Sie  darüber  Auskunft  geben,  so 
werden  Sie  vielen  Dank  einernten;  denn  es  scheint  Herrn 
Pfarrer  Vögeli  viel  daran  gelegen  zu  sein. 

Ich  lege  Ihnen  hier  meinen  Auszug  aus  den  Schultheiß. 
Kollektaneen  bei,  damit  Sie  prüfen,  ob  er  als  Register  genüge. 
Angenehm  wäre  es  mir,  auch  den  ersten  oder  dritten  Band 
dieser  Kollektaneen  durchgehen  zu  können. 

Wir  sind  hocherfreut  über  den  angenehm  zugebrachten 
Tag  letzten  Mittwoch  wieder  nach  Hause  zurückgekommen. 
Ich  will  hoffen,  daß  die  Feuchtigkeit  des  Waldes  auch  Ihnen 
keinen  Schaden  gebracht  habe. 

Mit  herzlicher  Ergebenheit  bin  ich  Ihr 

Diac.  Pupikofer. 
Bischofzell,  5.  Mai  1831. 
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Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Wie  sehr  bedaure  ich  Sie,  daß  die  unfreundliche  Gicht 
mit  dem  Katharrh  sich  verbunden  hat,  Sie  bei  Hause  fest  zu 
halten,  da  doch  die  Witterung  zur  Reise  so  freundlich  einla- 
det! Hätte  ich  nicht  diese  Woche  das  köstliche  Vergnügen, 
herum  zu  wandern,  und  halb  vergessene  Menschen  und  Gegen- 
den neu  kennen  zu  lernen,  so  recht  innig  geschmeckt,  so 
würde  ich  Sie  weniger  beklagen  und  Sie  vielleicht  noch  be- 
glückwünschen, daß  Sie  so  leicht  sich  in  Ihrer  Bücherwelt  fest 
halten  lassen ;  so  aber  kann  ich  die  Mahnung  an  die  schnelle 
Flucht  der  Hören  nicht  unterdrücken,  damit  Sie  weniger  ver- 
gessen, daß  auch  Sie  den  Sommer  nicht  verstreichen  lassen, 
ohne  durch  fremde  Luft  neue  Kraft  und  Munterkeit  für  den 
Winter  gesammelt  zu  haben. 

Von  Steckborn,  wo  alles  so  freundlich  und  vergnügt  war, 
reisete  ich,  umgeben  von  einer  jubelnden  Sängerschaar,  unter 
Kanonendonner  zu  Schiffe  nach  Stein,  dann  zu  einem  Freunde 
nach  Thäyngen,  hierauf  an  den  Jahrmarkt  nach  SchaflThausen. 
Hier  traf  ich  den  von  Baden  zurück  gekehrten  Pfarrer  Kirch- 
hofer an,  mit  dem  ich  sehr  vergnügt  den  Tag  theils  bei  sei- 
nem Schwiegervater,  Professor  Metzger,  theils  im  Archiv  Aller 
Heiligen  zubrachte.  Auf  dem  Rückwege  untersuchte  ich  zu 
Klingenzell  die  Siegel  der  in  meiner  Thurgovia  abgedruckten 
Urkunden  und  bemerkte  unter  anderm,  daß  bei  Nro.  4G  die 
von  Pfänder  Kirchhofer  erhaltene  Note  unrichtig  sei,  indem 
das  erste  Siegel  einen  Helm  mit  einem  halben  Hunde  darauf 
enthält,  das  zweite  den  Altenklingen'schen  Löwen  weiset.  Der 
Stein,  den  Sie  daselbst  sahen,  ist  immer  noch  da;  ich  sagte 
dem  91jährigen  Propheten,  daß  er  denselben  an  Herrn  Rosen- 
lächer  in  Konstanz  schicken  solle,  von  woher  Sie  ihn  am 
besten  bekommen.  —  Auch  in  Liebenfels  war  ich,  und  zwar 
der  Gemälde  und  Gewölbe  wegen,  von  denen  ich  schon  so 
oft  gehört  hatte,  und  deren  Vernachläßigung  mir  schon  lange 
zum  verdienten  Vorwurf  gereichte.  Ich  glaube,  früher  gehört 
zu  haben,  in  dem  nordöstlichen  Eckzimmer  stelle  das  Wand- 
gemälde unter  anderm  auch  Adam  und  Eva  beim  Paradieses- 
baume dar;  allein  es  ist  nicht  so;  sondern  ein  wilder  haari- 
ger Mann  wird  von  einer  Dame  an  einem  Liebesseil  gehalten; 
zwischen  ihnen  und  über  ihnen  schwebt  ein  geflügeltes  Herz ; 
unter  ilinen  zieht  sich  auf  einem  in  die  Weinranken  einge- 
schlungenen Bande  die  Inschrift  durch,  und  zwar  unter  dem 
Manne : 

ich  bin  .  .  .  vnd  wild  vnd  fürt  mich  ain  wiplich  bild; 

unter  dem  Weibe: 

ich  zaig  dir  mine  anmut,  wie  min  hertz  fliegen  tut. 

Das  ist  nun  freilich  auch  etwas  von  Versuchungsge- 
schichte ;  aber  doch  nicht  ganz  in  mosaischer  Darstellung !  Die 
zweite  Inschrift,  die  sich  unter  einem  Gewaffneten  bei  Hasen 
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und  Tauben  vorbei  zieht,  konnte  ich  nicht  enträthseln.  Was 
sagen  Sie  aber  von  dem  Meister,  der  solche  Sachen  gemacht 
hat,  und  von  dem  Herrn,  der  sie  bestellte?  Die  zwei  Wappen 
über  der  Thüre  des  Zimmers  scheinen,  besonders,  da  sie  noch 
zum  Theil  in  das  Wandgemälde  verflochten  sind,  über  den 
damaligen  Besitzer  Auskunft  zu  geben ;  denn  rechts  (dem  Be- 
schauer zur  Linken)  steht  das  Wappen  der  Muntprat  (Zeich- 
nung), links  das  beigezeichnete,  dessen  Geschlecht  ich  nicht 
kenne.  An  dem  Thtirgewölbe,  das  aus  dem  Vorderhause,  unter 
welchem  die  sonderbaren  Gewölbe  mit  so  tinstem  Wandzeich- 
nungen sind,  steht  die  Jahrzahl  1488.  Sollten  letztere  Ge- 
wölbe, in  welche  man  durch  die  Kapelle  hinunter  geht,  nicht 
zu  einer  Familiengruft  bestimmt  gewesen  sein? 

Sie  sehen,  daß  ich  mein  Steckenpferdchen  so  gut  mit 
mir  auf  die  kleine  Reise  genommen  habe,  als  Herr  Braun  das 
seinige  auf  die  große.  Mit  Ihnen  bin  icli  auf  desselben  ge- 
nauere Berichte  sehr  neugierig;  aber  das  möchte  ich  Ihnen 
doch  empfehlen,  nicht  zu  ruhen,  bis  Herr  Pfarrer  Kirchhofer 
Ihnen  die  Stiftungsurkunden  von  Aller  Heiligen  für  den  Epis- 
copatus  abschreibt,  oder  Sie  selbst  eine  Abschrift  davon  nach 
Ihrer  Art  nehmen  können.  Diese  Documente  wiegen  ein 
Dutzend  anderer  auf.  Aber  freilich  haben  die  Zeugen  noch 
keine  Siegel,  sondern  nur  noch  die  f.  f. 

Für  die  Übersendung  des  Henkingschen  Briefes  meinen 
verbindlichen  Dank!  Ich  soll  ihm  eine  Rechnung  bezahlen, 
die  er  an  meinen  Bruder  stellt,  wogegen  er  meinen  Bruder 
als  schuldlos  erklärt.  Ich  kann  natürlich  darüber  nicht  ein- 
treten, wenn  sogar  die  Forderung  an  mich  gegründet  wäre; 
denn  er  hat  ja  seine  Bücher,  und  also  auch  seine  Forde- 
rungen zu  Hause  gelassen  und  kann  nicht  mehr  gültig 
quittiren. 

Künftige  Woche  gehe  ich  nach  Frauenfeld  zur  heil.  Sy- 
node, muß  also  auf  Eppishausen  verzichten.  Sollten  Sie 
sich  endlich  befähigt  fühlen,  ein  Reischen  zu  wagen,  so  be- 
gleiten meine  herzlichen  und  besten  Wünsche  Ihren  Weg. 
Wollen  Sie  mir  unterdessen,  und  bis  Sie  wieder  zu  Hause 
sind,  die  Sammlung  eidg.  Kriegslieder  von  Prof.  Wyß  leihen, 
so  würde  ich  gerne  einige  copieren  und  über  das  Ganze  ein 
Verzeichniß  machen. 

Ich  bin  mit  herzlicher  Ergebenheit  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzell,  27.  Aug.  1831. 


(27.  August  1831.) 
Ad  usum  Laßbergii. 
Luden  H.  p.  546  u.  547.    Note. 

„Was  Ihre,  in  Novis  Actis  societ  scient.  Upsal.  Tom.  III, 
p.  29  saget,  beweiset  gewiß,  daß  der  Codex  aregenteus  nicht 
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vor  dem  Ende  des  VI.  Jahrh.  geschrieben  sein  könne,  und  daß 
er  in  Italien  geschrieben.  In  der  That  setzt  auch  diese  Arbeit 
ein  anderes  Leben  voraus,  als  die  Gothen  vor  der  Gründung 
ihres  Reiches  in  Italien  geführt  hatten.  Sie  mußten,  nach  ihrer 
eigenen  Meinung  wenigstens,  in  festen  Verhältnissen  stehen, 
reich  sein  und  große  Herren.  Zwischen  der  Arbeit  des  Wul- 
fila und  dieser  Handschrift  liegen  also  zum  mindesten  andert- 
halb hundert  Jahre.  Vier  Menschengeschlechter  waren  hin- 
gestorben. Und  die  Gothen  hatten  diese  ganze  Zeit  sich  auf 
römischem  Boden,  unter  Griechen  und  Römern  herum  ge- 
trieben. Sie  hatten  sich  ohne  Zweifel  sehr  verändert.  Vieles 
gelernt  und  Vieles  vergessen.  Wenn  daher  die  Schrift  nicht 
rein  teutsch  ist,  so  folgt  noch  nicht,  daß  Wulfila  nicht  mit 
ganz  eigenthümlichen  Buchstaben  und  durchaus  e^othisch  ge- 
schrieben habe.  Oder  man  müßte  annehmen,  daß  die  Hand- 
schrift bloß  mechanisch  nachgeahmt  sei,  um  als  gelehrte  Rari- 
tät aufbewahrt  zu  werden,  unbenutzt  und  unverstanden." 

ib.  p.  587.    Note  13. 

^So  wenig,  wie  aus  den  Nibelungen  kann  sich  für  diese 
Zeit  etwas  aus  der  Historia  Waltharii  schöpfen.  —  Man  kann 
sich  wohl  ein  Mal  über  dieses  Klosterexercitium  etwa  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  freuen  und  vergleichet  wohl  auch 
gegen  diese  Bearbeitung  dunkeler  Erinnerungen  mit  anderen 
Bearbeitungen  derselben,  aber  einen  Gewinn  für  die  Geschichte 
sucht  man  vergeblich.  Weder  des  Entdeckers  überschweng- 
liche Begeisterung  für  diesen  Fund,  noch  das  billige  Lob 
manches  Freundes  Teutscher  Sage  und  Teutschen  Sanges, 
oder  selbst  der  merkwürdige  Ausspruch,  mit  welchem  dieses 
mühselige  Produkt  der  Versmacherei  jüngst  beehrt  worden  ist 
—  „es  sei  ein  unschätzbares  Überbleibsel  aus  hohem  Alter- 
thum"  —  „ein  unvergleichlich  treues  Gemälde  deutsch-fränki- 
scher Heroenzeif*  —  vermögen  dasselbe  zu  einer  historischen 
Quelle  zu  machen.  Die  Welt  gestaltet  sich,  wie  in  jedem  an- 
dern, so  auch  wohl  in  dem  Kopfe  eines  Mönchs  eigenthümlich ; 
aber  die  wahre  Welt  ist  nur  für  die  Geschichte,  und  der 
Dichter  gibt  lediglich  die  seinige,  er  mag  ein  guter  Dichter 
sein  oder  ein  schlechter.'* 

Boethio  patritio  Theodoricus  rex:  „Cum  rex  Francorum 
convivii  nostri  fama  pellectus  a  nobis  citharcedum  magnis  pre- 
cibus  expetisset  .  .  .  ."  Regi  Luduino:  „Citharcedum  etiam 
arte  sua  doctum  pariter  destinavimus  expetitum,  qui  ore  ma- 
nibusque  consona  voce  cantando  gloriam  vestr»  potestatis 
oblectat." 

Zwingiis  Werke  H,  1.  p.  345  „Sollte  es  schänzlen  gelten, 
weist  wohl,  daß  man  dir  das  Lied  singen  möchte  von  der 
schönen  Marien  bis  an  die  stolzen  Müllerinn.^ 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 
Mit  vielem  Dank  sende  ich  Ihnen  zwei  Lachmann'sche 
Schriftchen  zurück  die  Sie  mir  zu  leihen  die  Güte  hatten.  Ich 
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muß  zwar  sagen,  daß  ich  durch  die  Kritik  der  Nibelungen- 
Sage  wenig  erbaut  worden  bin  und  von  Herrn  Lachmann  et- 
was ganz  anderes  oder  vielmehr  nichts  über  einen  Gegenstand 
erwartete,  der  so  unergründlich  ist.  Nicht  die  Urfabel  des 
Liedes  ist  ja  die  Hauptsache,  sondern  was  der  Dichtergeist 
des  Volks  daraus  gemacht  hat. 

Haben  wir  in  den  Worten  Laich,  Froschlaich  nicht  eine 
Andeutung  des  Ursprungs  der  Benennung  Leiche?  Die  Verse 
und  Strophen  hängen  ja  auch  so  zusammen,  daß  man  nirgends 
an  dem  gewohnten  Orte  einen  Ruhepunkt  findet,  sondern, 
wenn  ein  Gedanke  aufhört,  durch  das  Metrum  fortzulesen  ge- 
zwungen ist.  Nehmen  wir  jene  etymologische  Bedeutung  an, 
so  müssen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  in  die  Leiche  der 
mittelalterlichen  Dichter  so  viel  Wasser  sich  eingedrängt  hat. 

Da  ich  mit  dem  ersten  Band  von  Crusius  fertig  bin,  will 
ich  Ihnen  denselben  nicht  länger  vorenthalten.  Es  fallt  mir 
auf,  daß  Sie,  gegen  Ihre  Gewohnheit,  so  wenige  Gedenkzeichen 
in  das  Buch  eingelegt  oder  eingeschrieben  haben.  Ich  merkte 
mir  einiges,  was  auch  für  Sie  zwar  nicht  an  sich,  aber  in  so 
fern,  als  es  sich  auch  bei  Crusius  findet,  fremd  oder  nicht 
ganz  erinnerlich  sein  mag: 

S.  501.  nennen  sich  die  Grafen  von  Tübingen  auch  von 
Rugk  und  Gemhausen ;  damit  ist  zu  vergleichen,  was  S.  590 
u.  669b  von  den  Lehensmännern  zu  Ruck  steht.  Konrad  und 
Heinrich,  Schwestersöhne  derer  von  Ruck. 

S.  547a.  Marg.  v.  Habsburg  1131  ist  sonst  gar  nicht 
bekannt. 

S.  546a.  Poppo  vonKyburg  kommt  ebenfalls  sonst  nir- 
gends vor. 

S.  633b.    Mechthild  von  Kemenatun  und  Arbon. 

S.  650a.    Konrad  v.  Ranischwag. 

S.  735.    Heinrich  von  Meißen  und  sein  schönes  Turnier. 

S.  682,  820b,  825b.     Anwyl. 

S.  850a.     Der  Dichter  Kumier, 

S.  857a.  Eberhard  v.  Toggenburg,  vgl.  852a,  sonst  un- 
bekannt. 

S.  88 Ib.     Neithard,  der  Fuchs. 

S.  956.    Enthauptungsmaschine  zu  Hall. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  Crusius  so  oft  sich  selbst 
widerspricht  und  durch  entgegengesetzte  Angabe  das  Ver- 
ti'auen  auf  seine  Autorität  in  Angelegenheiten  schwächt,  die 
er  allein  erzählt  und  wovon  er  keine  Nachweisungen  gibt. 
Noch  eines:  Wie  kommt  es  wohl,  daß  im  Geschlechtsverzeich- 
nisse Konradins  p.  831  dem  Konradin  eine  Nachkommenschaft 
gegeben  wird?     Ist's  Übereilung  des  Autors  oder  des  Setzers? 

Ich  habe,  indem  ich  p.  698a,  733a  und  besonders  p.  863b 
über  das  Geschlecht  Sulmeister  und  ihr  Wappen  las,  bedauert, 
daß  ich  das  Wappen  des  Schulmeisters  von  Eßlingen  nicht 
vergleichen  konnte,  und  so  hatte  ich  auch  über  die  Angelegen- 
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heilen  Ulms  und  der  Reichenau  bei  p.  651  mit  großem  Leid- 
wesen meine  Auszüge  aus  Gallus  Öhm  vermißt.  Ich  weiß  gar 
nicht,  wem  ich  dieselben  geliehen  haben  könnte.  Wohl  bot 
ich  dieselben  Ihnen  zu  der  Zeit  an,  als  Sie  Ihre  Abschrift 
vermißten;  aber  ich  kann  mich  nicht  erinnern,  daß  ich  Ihnen 
dieselben  wirklich  gab.  Man  sollte  sich  eben  solche  verein- 
zelte Bogen  zusammen  binden  lassen  mit  andern;  ich  will  es 
nun  wirklich  thun  und  werde  Sie  daher,  wenn  ich  wieder  zu 
Ihnen  komme,  um  die  Fischinger  Archiv-Auszüge  bitten,  so 
fern  Sie  bis  dann  Zeit  haben,  dieselben  zu  durchsehen.  Auch 
um  den  Thomas  Moinis  muß  ich  Sie  alsdann  ersuchen,  da  er 
nicht  mir,  sondern  dem  Leseverein  angehört  und  von  mir 
weiter  spedirt  werden  soll. 

Farels  Leben  habe  ich,  Ihre  Erlaubniß  voraussetzend, 
Herrn  von  Imhof  geliehen,  der  von  dem  Besuche  bei  Ihnen 
glücklich  und  ohne  an  seiner  Gesundheit  Schaden  zu  nehmen, 
nach  Hause  zurückgekehrt  ist  und  nun  an  Farel  und  seinem 
Verfasser  manche  beifällige  und  kritische  Freude  findet;  denn 
durch  seine  Selbstbildung  hat  er  sich  von  manchem  Vor- 
urtheile  frei  gemacht,  das  selbst  Männer,  die  Anderer  Lehrer 
sind,  nicht  haben  loswerden  können. 

Von  dem  Ur-Parzifal  und  andern  Französisch-Gallischen 
Epopöen  habe  auch  ich  nun  im  Morgenblatte  gelesen.  Wenn 
alles,  was  dort  gesagt  ist,  aus  der  Wahrheit  fliesst,  so  muss 
auch  ich  noch  das  Altfranzösische  lernen ;  denn  weder  Griechen 
noch  Römer  können  alsdann  einem  Deutschen  Entschädigung 
für  das  gewähren,  was  jene  erst  jetzt  aus  dem  Staube  hervor- 
kriechende Litteratur  gewäliren  wird.  —  Bis  aber  diese  Ver- 
sprechungen durch  die  Presse  in  Erfüllung  gebracht  sind, 
gebe  ich  mich  unterdessen  mit  Thurg.  Urkunden,  die  wieder 
durch  die  Tobler  Öffnung,  von  der  Sie  auch  eine  Abschrift 
haben  sollen,  vermehrt  worden  sind,  zufrieden  und  mit  den 
Schätzen,  die  Ihr  Tusculum  so  zuvorkommend  darbietet. 

In  der  Hoffnung,  Sie  bald  wieder  zu  sehen,  und  zwar 
wieder  gesund  und  lieberfrei,  bin  ich  Ihr  Ergebenster 

Diakon  Pupikofer. 
Bischofzeil,  10.^  Dez.  1831. 

Erhalten  am  13.  Christmonat  1831.  (Note  v.  Laßherg.) 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Während  Sie  in  Ihrem  Musensitze  mit  Ihren  Gästen  die 
angenehmsten  Stunden  genießen,  sind  Ihre  auswärtigen  Freunde 
Ihres  Stillschweigens  wegen  sehr  um  Sie  besorgt,  wie  Beilage 
von  Herrn  Zell  weger  zeigt.  Es  ist  dies  nun  schon  die  dritte 
Anfrage,  die  Ihres  Befindens  halber  von  verschiedenen  Seiten 
her  an  mich  gelangt  ist.  Ich  hoffe,  daß  Sie  den  guten  Herrn 
Zellweger  durch  einen   recht  langen   Brief  oder  Besuch  bald 
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von  seiner  Sorge  befreien  und  ihn  dafür  auf  das  angenehmste 
entschädigen  werden. 

In  Eile;  doch  auch  so  Ihr  Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzell,  19.  Jenner  1832. 

N.  S.  Morgen  Abend,  den  20.,  werden  Herr  Dr.  Scherb 
und  ich  mit  unseren  Frauen  bei  Herrn  von  Kaniz  zu  Öttlis- 
hausen  zubringen.  Ich  habe  zwar  keinen  Auftrag,  Sie  einzu- 
laden; aber  daß  Sie  willkommen  sind,  wenn  Sie  mit  Ihren 
Gästen  kommen  mögen,  wissen  Sie  schon  sonst.  Wir  treffen 
um  5  Uhr  ein,  nachdem  wir  in  Hauptwyl  die  verstorbene 
Frau  Oberst  Zellweger  werden  bestattet  haben. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Ihren  Boten  kann  ich  nicht  zurückkehren  lassen,  ohne 
demselben  einige  Worte  meines  herzlichen  Dankes  an  Sie  mit- 
zugeben. Könnte  ich  nur  meine  Worte  mit  einem  Denkzeichen 
begleiten,  das  so  werthvoll  und  ansprechend  wäre,  wie  die 
Gruppe  Rebekkas  und  Eliesers ;  aber  ich  armer  Mann,  ich  no- 
vus  homo  unter  meinen  Mitbürgern,  habe  über  nichts  anderes 
zu  gebieten,  als  über  das  omnia  mea  mecum  porto!  Nehmen 
Sie  meine  herzliche  Ergebenheit  als  die  Gabe  an,  mit  der  ich 
Ihnen  immer  zugethan  bleiben  werde. 

Ich  habe  diese  Woche  über  meine  Bücher  etwas  anders 
geordnet  und  mein  Büchergestell  um  ein  Drittheil  erweitert 
und  bin  da  aufs  neue  auf  eine  schöne  Zahl  Schriften  gestoßen, 
die  ich  ebenfalls  Ihrer  Gewogenheit  verdanke.  So  waren  Sie, 
seit  den  10  Jahren,  die  ich  in  Bischofzell  weile,  nicht  nur 
mein  Bibliothekar,  sondern  auch  mein  wohlfeilster  Buchhänd- 
ler, und  was  noch  mehr  ist,  der  Direktor  meiner  historischen 
Studien.   Was  ich  darin  leistete,  war  grössern  Theils  Ihr  Werk. 

Der  bemersche  Kunsthändler,  von  dem  Sie  mir  letzthin 
erzählten,  soll  in  Büren  vor  einigen  Wochen  ein  Gemälde  von 
Holbein  aufgefunden  haben,  das  ehemals  in  Konstanz  war  und 
seit  einigen  Jahrzehnten  verloren  gegangen  ist.  Herr  Oberst 
Egli,  der  gerade  in  dem  Hause  war,  als  der  Kauf  vorging, 
versichert,  dass  der  Käufer  10  Louisd'ors  dafür  bezahlt  habe. 
NB.  Unser  Büren  an  der  Thur  ist  gemeint,  nicht  das  Bemersche. 

Die  Schachtel  an  Herrn  Vogler  will  ich  besorgen.  Ich 
danke  Ihnen  für  die  Gelegenheit,  eine  solche  Rarität  mit  Muße 
beschauen  zu  können. 

Indem  ich  Ihre  fernere  Gewogenheit  erbitte,  bin  ich  mit 
der  freundschaftlichsten  Hochachtung  Ihr  Ergebenster 

Diakon  Pupikofer. 
Bischofizell,  18.  Febr.  1832. 
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Mein  hochverehrter  Herr! 

Das  kleine  Bild  von  Eppishausen  wünschen  Sie?  Aber  ich 
habe  dasselbe  nicht  mehr.  Ich  sandte  es  an  Herrn  Dalp,  und 
ich  versprach  auch  einen  Text  dazu,  sobald  die  Platte  fertig 
sei.  Das  letztere  ist  noch  nicht  erfolgt;  des  Textes  wegen  aber 
ist  es  mir  lieb,  daß  ich  nun  gezwungen  bin,  Ihnen  ein  halbes 
Geheimniß  zu  verrathen ;  denn  nun  darf  ich  Sie  offen  um  Mit- 
theilungen und  Kritiken  angehen.  Das  Bild  selbst  betreffend, 
will  ich  Herrn  von  Imhof  fragen,  ob  er  nicht  die  Skizze  noch 
besitze ;  doch  ohne  Ihren  besonderen  Auftrag  werde  ich  Ihren 
Wunsch  ihm  nicht  verrathen  dürfen?  Ich  weiß,  das  es  ihm 
lieb  wäre,  Ihnen  eine  Gefälligkeit  einweisen  zu  können,  und 
daß  er  dann  um  so  öfter  es  wagen  würde,  Sie  zu  besuchen. 

Wie  mich  doch  das  Glück  einmal  von  Ihnen  aus  be- 
günstigt! Schon  vor  acht  Tagen  erhielt  ich  die  zweite  Liefe- 
rung des  Anzeigers,  und  da  Sie  dieselbe  so  wenig  als  die  erste 
empfangen  haben,  sende  ich  Sie  ebenfalls  Ihnen  zu,  und  zwar 
ungelesen :  denn  die  ganze  letzte  Woche  gieng  mir  in  Amtsge- 
schäften auf,  und  von  der  angefangenen  sind  schon  wieder  4 
Tage  zum  voraus  subscribirt.  Es  macht  mich  manchmal  fast 
traurig,  daß  meine  Muße  so  enge  beschi'änkt  ist;  aber  was 
thut  nicht  die  vanitas  publica,  wie  man  unser  jetziges  Staats- 
wesen nennen  möchte,  und  die,  welche  daran  arbeiten? 

Es  war  heute  ein  herrlicher  Frühlingstag.  Warum  sind 
Sie  nicht  herüber  gefahren?  Es  hätte  Ihnen  gewiß  gut  gethan. 
Oder  fürchteten  Sie  dep  ersten  April  ?  Man  sagte  mir,  der 
Gngguck  habe  sich  schon  hören  lassen,  und  Andere  denen 
ich  das  erzählte,  meinten,  man  habe  mich  in  den  April  ge- 
schickt. Nun,  er  wird  schon  noch  kommen,  wenn  nicht  heute, 
doch  am  10.  April,  seinem  termino  ultimo  bei  uns. 

Leben  Sie  wohl.  Am  Montag  inspicire  ich  in  Buwyl  und 
gehe  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Wärtbühl,  am  Dienstag  in 
Neukirch,  am  Mittwoch  in  Kenzenau,  am  Donnerstag  vielleicht 
bei  Ihnen. 

Von  Herzen  Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  1.  April  1832. 


Mein  hochverehrter  Herr! 

Herr  Dr.  Kern  versichert,  von  Ihnen  keinen  Brief  em- 
pfangen zu  haben,  also  an  den  daraus  entstandenen  Irrungen 
ohne  Schuld  zu  sein.  Er  wird  künftige  Woche  in,  Weinfelden 
sein  und  von  dort  aus  zu  Ihnen  kommen;  aber  da  er  den 
Tag  noch  nicht  bestimmt  weiß,  kann  er  auch  nichts  genau- 
eres darüber  bestimmen.  Die  Kommissionen  des  großen  Raths, 
der  Erziehungsrath,  der  Kriegsrath,  das  Obergericht  u.  s.  w. 
nehmen  den  guten  Mann   von  allen  Seiten   so   in  Anspruch, 
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daß  er  beinahe  nie  Herr  seiner  Zeit  ist.  Höchst  wahrschein- 
lich indessen  wird  der  Donnerstag  Abend  Ihren  Rechts -Con- 
sulenten  zu  Ihnen  führen. 

Unsere  Reise  nach  Dießenhofen  gieng,  der  stürmischen 
Witterung  und  der  schlechten  Pferde  des  neuen  Hauptortes 
u.  a.  hindernden  Umstände  i^ngeachtet  gut  von  Statten;  allein 
die  M6moires  des  Marschalls  von  Mont  Luc  brachte  ich  Ihnen 
nicht  mit,  weil  Herr  Benker  dieselben  nicht  besitzt.  Dagegen 
sende  ich  zu  Händen  des  Herrn  von  Liebenau  einige  Schriften, 
die  derselbe  kennen  zu  lernen  wünschte.  —  Auch  die  letzte 
Sendung  des  Anzeigers  lege  ich  bei  für  den  Fall,  daß  Sie 
den  Tanhuser  noch   nicht  sollten  im  Drucke  gesehen  haben. 

Wenn  Ihr  neuer  Wein  sauset,  werde  ich  mir  das  Ver- 
gnügen machen,  Sie  heimzusuchen.  In  Dießenhofen  hat  die 
gute  Gesellschaft  mir  vielen  Geschmack  für  den  Sauser  bei- 
gebracht, und  da  will  ich  dann  bei  Ihnen  eine  Repetition  in  mei- 
nen gemachten  Fortschritten  vornehmen. 

Bis  dieses  geschieht,  und  noch  lange  darüber  hinaus  bin 
ich  Ihr  Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzeil,  den  10.  Nov.  1832. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

„Wer  sich  entschuldigt,  eh'  man  klagt,  der  zeigt,  daß  er 
gefehlet  hat."  Diese  alteGnome  ist  mir  so  frühe  und  so  nach- 
di-ücklich  eingeprägt  worder,  daß  ich,  indem  ich  dieses  Blätt- 
chen zur  Hand  nehme,  in  Besorgniß  gerathe,  Sie  möchten  von 
jener  Regel  Anwendung  auf  mich  machen,  und  es  als  Beweis 
meiner  Nachlässigkeit  ansehen,  daß  Dr.  Kern,  gegen  meine  Zu- 
sicherung, nicht  bei  Ihnen  erschienen  ist.  Es  würde  mich  sehr 
schmerzen,  wenn  sie  so  von  mir  dächten;  darum  wollte  ich 
nicht  säumen,  Ihnen  zu  berichten,  daß  Dr.  Kern  Ihnen  morgen 
seines  Ausbleibens  halb  seine  Entschuldigung  senden  wird. 
Er  war  nur  am  Freitag  bei  uns  in  Weinfelden.  Die  Siebener 
Kommission  des  Großen  Rathes  hielt  ihn  stets  in  Frauenfeld 
fest.  So  viel  er  mir  sagte,  will  er  den  Tag  des  Gerichtes,  das 
Ihre  Sache  beurtheilen  soll,  zuerst  erfragen  und  dann,  wenn 
anders  dieser  Tag  sich  in  seine  Geschäftsordnung  einreihen 
läßt,  bei  Ihnen  Instruktion  hohlen.  Einstweilen  versprach 
ich,  den  Präsidenten  über  den  Gerichtstag  anzufragen,  um 
alsdann  möglichst  schnell  Herni  Kein   in  Kentniß  zu  setzen. 

Nachdem  ein  langer  Gesetzesentwurf  wird  ins  Reine  ge- 
schrieben und  dem  Kleinen  und  Großen  Rath  ausgehändigt 
sein,  genieße  ich  eine  Geschäftsferie  von  drei  Wochen,  in  wel- 
cher Zeit  ich  wieder  ein  wenig  in  die  alte  Welt  mich  versenken 
zu  können  hoffe.  Bei  solcher  Muße,  wissen  Sie  wohl,  bin  ich 
nirgends  lieber  als  bei  Ihnen,  und  darum  werde  ich  auf  Ihre 
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gewohnte  Gastfreundschaft  wieder  Anspnich  machen.  Ihnen 
und  Herrn  von  Liebenau  mich  und  die  Meinigen  zu  freund- 
schaftlicher Gewogenheit  empfehlend,  bin  ich  Ihr  Ergebenster 

Diak.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  17.  Nov.  32. 

Herrrn  Baron  von  Laßberg 
zu  Eppishausen. 

Mein  hochverehrter  Herr  und  Nachbar! 

Die  Inlage  sendet  mir  HeiT  Mörikcfer  zu  Ihren  Händen. 
Ich  wollte  sie  Ihnen  gestern  selbst  überbringen,  allein  die 
Witterung  war  gar  zu  schlecht.  Heute  reise  ich  nach  Frauen- 
feld, künftigen  Montag  auf  den  Rigi,  und  so  kann  ich  kaum 
am  Freitag  Abend  vom  Märzenkopf  aus,  wo  ich  Inspektion 
halte,  Ihre  Aufträge  in  Eppishausen  nach  Einsiedeln  oder  Lu- 
zem  und  Zürich  abhohlen.  Sollte  die  Witterung  am  Freitag 
zu  ungünstig  sein,  so  senden  Sie  Ihre  allfälligen  Depeschen 
gefälligst  durch  den  Bothen. 

Mit  herzlicher  Ergebenheit  bin  ich  stets  Ihr 
Bischofzeil,  16.  Juli  1833. 

Diac.  Pupikofer. 


Hochwohlgeborener,  Hochverehrtester  Herr 

und  Nachbar! 

Sie  und  Ihre  Frau  Gemahlin  im  Laufe  dieser  Woche, 
nach  Ihrer  endlich  erfolgten,  so  lange  ersehnten  Heimkunft, 
mit  dem  Ausdi*ucke  meiner  herzlichen  Freude  zu  bewillkomm- 
nen und  Sie  um  Fortsetzung  Ihres  mir  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  enviesenen  Wohlwollens  zu  bitten,  war  im  Anfange 
dieser  Woche  mein  fester  Entschluß.  Ich  wollte  auf  dem 
Heimwege  von  Kreuzungen  am  Dienstag  Abend  oder  Mittwoch 
bei  Ihnen  einsprechen,  um  mit  Augen  zu  sehen,  wie  glücklich 
Sie  in  Ihrem  neuen  Verhältnisse  seien.  Allein  die  feuchten 
Nebel,  die  sich  mir  auf  die  Brust  warfen,  zwangen  mich,  mög- 
lichst schnell  heim  zu  kehren  und  meiner  Gesundheit  auf  das 
anrückende  Weihnachtfest  zu  pflegen,  und  so  um  Gotteswillen 
einen  so  lieben  Wunsch,  den  Wunsch,  Sie  in  dieser  Woche  noch 
zu  sehen,  obschon  mit  widerstrebendem  Herzen,   abuzugeben. 

Damit  mein  Wegbleiben  Ihnen  nicht  als  Zeichen  des 
Mangels  an  Theilnahme  erscheine,  mochte  ich  gleichwohl  diese 
Woche  nicht  vorbei  lassen,  ohne  Ihnen  einen  Beweis  zu  geben, 
daß  ich  sehr  oft  an  Eppishausen  denke,  und  daß  ich,  wenn 
ich  Fausts  Künste  verstände,  über  den  Berg  und  Wald  mich 
hinübergeschwungen  hätte. 

Ihre  Theorie  ist  zur  Praxis,  die  Minnesängerei  zur  Min- 
nefängerei  geworden.  Wir  haben  uns  oft  über  alte  Rechts- 
bestimmungen beschäftigt.  Vielleicht  gibt  beiliegendes  Copial- 
buch  Ihnen  Gelegenheit,  auch  hier  die  Theorie  zur  Praxis  zu 
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verwandeln  und  alte  Herrschaftsrechte  oder  Besitzungen,  die 
ehemals  mit  Eppishausen  verbunden  waren,  wieder  zu  gewin- 
nen. Kann  und  soll  das  nicht  sein,  nun,  so  machen  Sie  mir 
die  Freude,  Ihnen  wenigstens  die  Rechtstittel  zugestellt  und 
so  von  meiner  Seite  gethan  zu  haben,  was  ich  konnte;  sie 
mögen  immerhin  zur  Vervollständigung  Ihres  Eppishausen- 
schen  Archivs  dienen. 

Herr  von  Liebenau  sagt  mir,  daß  Sie  manche  schöne 
Sachen,  für  die  Theotisca  mit  heimgebracht  hätten.  Leider 
kann  ich  nicht  sagen,  daß  ich  in  diesem  Fache  seit  Ihrer  Ab- 
reise einen  Fund  oder  Fortschritt  gemacht  habe.  Ich  bin  der 
schlechteste,  nachläßigste  Schüler  des  trefflichsten  und  glück- 
lichsten Meisters!  Doch  ich  hoffe  immer,  es  könne  werden, 
was  noch  nicht  ist. 

Indem  ich  Sie  bitte,  den  armen  Diaconus  in  des  Bischofs 
alter  Zelle  nicht  ganz  zu  vergessen  und  meiner  herzlichen 
Ergebenheit  versichert  zu  bleiben,  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen 
und  Ihrer  Frau  Gemahlin  mich  und  die  Meinigen  zu  gütigem 
Wohlwollen  zu  empfehlen.    Ihr 

Diac.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  den  20.  Dez.  1834. 

Hochverehrtester  Herr  Baron! 

Glück  auf!  spricht  der  Bergmann,  wenn  er  seine  reichen 
Minen  begrüßt.  Auch  Sie  haben,  soviel  ich  mit  Freude  höre, 
ein  Paar  köstliche  Kleinode  zu  Tage  gefördert,  und  hoffent- 
lich ist  damit  noch  nicht  der  ganze  Schatz  ausgebeutet.  Nie- 
mand wünscht  herzlicher,  als  ich,  daß  Sie  und  Ihre  Frau  Ge- 
mahlin sich  des  Tages,  der  die  Zwillingsblümchen  hervorrief, 
sich  recht  lange  und  ungetrübt  freuen  mögen! 

Der  Überbringer  dieser  Zeilen,  Glaser  Rietmann  von  hier, 
wünscht,  daß  ich  ihm  an  Sie  eine  Empfehlung  gebe,  indem  er 
durch  Germann  in  Sitterdorf  erfahren  habe,  daß  Sie  eine  An- 
zahl neuer  Fenster  in  Arbeit  zu  geben  wünschen.  Rietmann 
ist  hier  der  beste  Arbeiter  seines  Handwerkes  und  wird  Sie 
ohne  Zweifel  gut  bedienen.  Er  hat  sich  auch  schon  häufig 
mit  Einfassung  gemahlter  Scheiben  abgegeben  und  könnte 
Ihnen  wohl  auch  in  dieser  Beziehung  Dienste  leisten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sende  ich  Ihnen  endlich  den  Heinz 
von  Stein.  Ich  hätte,  da  Lyrer  dem  Jahr  922  die  Schlacht  an 
der  Schwarzach  zuschreibt,  die  Katastrophe  Burkhards  I.  und 
n.  mit  Heinz  von  Stein  in  Verbindung  gebracht.  Welch'  ein 
reicher  StofP  hätte  hätte  sich  dann,  dargeboten!  Sogar  unser 
Bischof  Salomo  wäre  zu  Dieiisten  gestanden,  und  Erchanger 
und  die  Hunnen  und  Gisela  und  Bertha! 

Mit  der  vollkommensten  Ergebenheit  habe  ich  die  Ehre 
zu  sein  Ihr 

Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzell,  8.  März  1836. 
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Mein  hochverehrtester  Herr  Baron! 

Schon  seit  10  Tagen  liegen  die  Statuten  der  Gothaer 
Lebens  -  Assekuranz  bei  mir,  welche  kommen  zu  lassen  ich 
Ihrer  Frau  Gemahlin  versprochen  hatte.  Ich  war  entschlossen, 
dieselben  selbst  zu  überbringen.  Allein  die  Pfarrerwahlange- 
legenheiten,  deren  Leitung  mir  oblag,  und  die  Versammlung 
des  Erziehungsrathes  und  endlich  der  seit  mehreren  Decennien 
größte  Schnee,  der  jetzt  uns  in  Blokade  hält,  kamen  da- 
zwischen, und  so  wird  wohl  sogar  die  Ostern  vorbei  gehen, 
ohne  daß  ich  den  Berg  übersteigen  kanu.  Ich  sende  also 
unterdessen  die  Gothaer  Statuten  durch  den  Boten,  jedoch 
nicht  ohne  die  Besorgniß,  daß  sie  der  gnädigen  Frau  so  wenig 
gefallen  werden  als  die  Leipziger  Statuten:  beide  sind  eben 
Assekuranzen  nicht  für  die  Lebenden,  sondern  für  die  Über- 
lebenden, und  nicht  auf  Jahrgehalte,  sondern  auf  Kapital- 
summen. 

Da  Frau  Pfarrer  Däniker  bald  abreist,  soll  ich  Sie  zu- 
gleich ersuchen,  im  Laufe  dieser  Woche  diejenigen  der  über- 
sandten Bücher,  die  Ihnen  nicht  gefallen,  zurückzusenden.  Sie 
will  dieselben  mit  nach  Zürich  nehmen,  um  sie  dort  an  die 
Antiquare  zu  verkaufen.  Übrigens,  wenn  Sie  auch  nur  einiges 
Brauchbare  darin  finden,  so  wird  sich  Frau  Pfarrer  Däniker 
gefallen  lassen,  daß  Sie  die  Preise  selbst  bebtimmen. 

Seit  ich  bei  Ihnen  war,  habe  ich  drei  Tage  lang  an  der 
Grippe  niedergelegen,  und  etwa  10  Tage  war  ich  zur  Arbeit 
beinahe  unfähig.  Ich  wünsche  sehr,  daß  Ihnen  nicht  ähn- 
liches wiederfahren  sei,  daß  vielmehr  der  Jahrestag  Hilde- 
gunds  und  Hildegarts  und  das  Fest  des  heiligen  Joseph  Ihre 
Lebenslampe  mit  dem  Rosenöle  lebensfroher  Kraft  und  Liebe 
frisch  gefüllt  habe. 

Die  Gesellschaft  der  Alterthümer  in  Zürich  hat  mir  ihr 
erstes  Heft  von  Nachrichten  und  Zeichnungen  zugesandt,  mit 
dem  Ansuchen,  ich  möchte  ihr  die  Erlaubniß  auswirken,  die 
Todtenhügel  bei  Altenklingen  aufgraben  zu  dürfen.  Jenes 
erste  Heft  enthält  Nachrichten  über  den  Inhalt  der  bei  Zürich 
auf  dem  Burgstal  Wurp  oder  Burghölzli  gefundenen  Gräber, 
und  ist  wirklich  als  eine  Bereicherung  unserer  schweizerischen 
Litteratur  anzusehen.  Ich  wandte  mich  an  Herrn  Doktor  Zolli- 
kofer  in  St.  Gallen,  um  durch  ihn  von  der  Familie  Zollikofer 
die  Erlaubniß  zur  Aufgrabung  der  Totenhügel  von  Alten- 
klingen zu  erhalten  und  legte  meinem  Gesuche  jenes  Heft  bei. 
Könnten  Sie  mein  Gesuch  bei  Gelegenheit  unterstützen,  so 
dürfte  ich  hoffen,  daß  es  eher  Gehör  finde. 

Weil  Sie  an  allem  Theil  nehmen,  was  mich  berührt, 
wage  ich  es,  Ihnen  einige  Arbeiten  vorzulegen,  welche  mich 
seit  mehreren  Jahren  beschäftigten,  und  vor  deren  pedanti- 
scher Gestalt  Klio  so  erschrocken  ist,  daß  sie  mir  ihre  Gunst 
fast  ganz  zu  entziehen  scheint.  Vielleicht  erleben  die  Lese- 
bücher die  Ehre,  daß  Sie  mit  Ihren  liebenswürdigen  Mädchen 
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einst  darin  spazieren  gehen.  Oder  werden  Sie  es  vorziehen, 
denselben  das  A,  B,  C  auf  Honigkuchen  gedruckt  vorzulegen, 
um  Minervas  erste  Weisheit  in  doppeltem  Sinne  in  succum  et 
sanguinem  zu  verwandeln? 

Wenn  ich  den  Schnee  vor  meinen  Fenstern  so  hoch  auf- 
gelagert sehe  und  die  Finken  vor  meinem  Fenster  um  Bro- 
samen flehen,  so  denke  ich  oft  an  den  guten  Herrn  von  Rugge, 
dem  der  lange  Winter  so  wehe  that.  Ich  kann  zwar  nicht 
über  großes  Leid  klagen;  aber  die  Ostern  sähe  ich  doch  lieber 
im  grünen  Gewände  als  im  weißen. 

Gott  sende  uns  bald  den  frohen  Frühling  und  erhalte 
mir  und  den  Meinigen  Ihr  und  Ihrer  Frau  Gemahlin  freund- 
liches Wohlwollen. 

Ihr  ergebenster 

Diak.  Pupikofer, 
Bischofzell,  den  22.  März  1837. 

Hochverehrtester  Herr  Baron! 

Ihre  so  freundliche  Einladung,  mit  Ihnen  nach  Meersburg^ 
zu  reisen,  hätte  ich  sogleich  beantworten  sollen;  allein  nach- 
dem ich  am  Montag  hier,  am  Dienstag  in  Utwyl,  am  Mittwoch 
in  Arbon  weitläutigen  Schulprüfungen  beigewohnt  und  den 
Donnerstag  Morgen  in  Romanshom  bei  meinem  Schwager  im 
Gasthause  zum  Schiffe  verplempert  hatte,  hatte  ich  in  den 
heißen  Mittagsstunden,  in  die  Winterkleider  eingehüllt,  so  müh- 
selig mich  nach  Hause  geschleppt,  daß  ich  bald  gesotten, 
bald  gebraten  zu  sein  glaubte,  und  durchaus  nicht  im  Stande 
war,  etwas  anderes  zu  thun,  als  den  Bierkrug  an  den  Mund 
zu  setzen.  Unterdessen  reiste  aber  die  Eppishauser  Post 
wieder  ab,  und  gestern  hatte  ich  wieder  Examen  in  Gottshaus, 
so  daß  ich  Ihnen  auch  keine  mündliche  Antwort  bringen 
konnte. 

Ungeachtet  ich  nun  am  Montag  der  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft und  am  Dienstag  und  Mittwoch  dem  Erziehungs- 
rathe  beiwohnen  muß,  mache  ich  mir  dennoch  zum  Vergnü- 
gen und  zur  Pflicht,  Ihr  Anerbieten  anzunehmen.  Ich  werde 
also  am  Mittwoch  Abend  bei  Ihnen  in  Eppishausen  eintreff'en 
und  mir  den  Donnerstag  und  Freitag  frei  erhalten,  um  der 
vaterländischen  Geschichte  den  Dienst  zu  leisten,  welchen  ihr 
die  weisen  Landesväter  verweigert  haben,  mich  glücklich 
schätzend,  wenn  ich  auch  nur  einige  Protokolle  dem  zermal- 
menden Holländer  des  Papierers  entreißen  kann,  gesetzt  auch, 
daß  dafür  einige  Romane  oder  Zeitungen  weniger  gedruckt 
werden  könnten.  Sind  die  Staatsverhältnisse  des  Bisthums 
Konstanz  zu  den  Thurg.  Besitzungen  auch  nicht  von  welt- 
historischer Bedeutung,  so  denke  ich :  Siraprrj?'  8>^<*x«?  xajiTavxoa  jist. 

In  Bezug  auf  das  Chronicon  Gottwicense  müssen  Sie  sich 
nicht  verwundern,  daß  ich  dasselbe  nicht  in  die  Reihe  der  von 
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mir  gewünschten  Schriften  setzte;  ich*  kenne  nämlich  den 
speciellen  Inhalt  nicht.  Hambergers  Direktorium  hätte  mir 
wohl  Auskunft  geben  können ;  allein  ich  besitze  dasselbe  nicht. 
Sehr  lieb  wird  es  daher  mir  sein,  wenn  Sie  jenes  Buch  auch 
noch  auf  meine  Rechnung  bestellen  wollen.  Bis  eine  solche 
Gelegenheit  für  mich  wieder  erscheint,  können  Jahrzende  ver- 
gehen; daher  will  ich  nicht  knausern.  Dis  pietas  mea  et  rausa 
cordi  est.  — 

Herrn  von  Imhof  werde  ich  morgen  von  der  Reise 
sprechen  und  ihn  zur  Theilnahrae  zu  bewegen  suchen.  We- 
nigstens soll  er  Ihnen  spätestens  am  Dienstage  wissen  lassen, 
ob  er  sich  dazu  entschließen  könne.  Die  schönen  Tage  wer- 
den ihn  ohne  Zweifel  bewegen,  Ihnen  persönlich  Auskunft  über 
seinen  EntschluQ  zu  geben. 

Zu  Ihren  Novitäten  von  Basel  und  Berlin  meine  Glück- 
wünsche! Mir  fließen  solche  Sachen  spärlich  und  spät  zu, 
und  was  sollte  ich  auch  damit  anfangen  ?  Ich  habe  so  wenig 
Zeit  dafür,  daß  ich  sie  nur  flüchtig  ansehen,  nicht  lesen  könnte. 
Übrigens  ist  es  doch  mit  der  Freiheit  des  Wortes  seit  1813 
sehr  zui*ückgegangen,  wenn  ein  Jacob  Grimm  das  Imprimatur 
nicht  mehr  erlangen  mag. 

In  meinem  Innersten  erfreut  über  Ihre  freundschaftlichen 
Zusicherungen,  werde  ich  lebenslänglich  im  Andenken  be- 
wahren, was  Sie  gewesen  sind  und  fürder  sein  werden  Ihrem 

Ergebensten 
Diac.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  5.  Mai  1838. 


Hochverehrtester  Herr  Baron! 

Zu  Händen  Ihrer  hochverehrten  Frau  Gemahlin  soll  ich 
Ihnen  im  Auftrage  meiner  1.  Gattin  sagen,  daß  ein  Nadelgeld 
von  24 — 30  xr.  für  das  Dutzend  Hemden  an  die  Nähterin  diese 
ganz  zufrieden  stellen  werde.  Es  gibt  Leute,  die  mit  wenigem 
zufrieden  sein  müssen! 

Unsere  Heimreise  am  Montage  war  nicht  ganz  ungetrübt. 
In  Hohentannen  erreichte  uns  der  Regen,  und  die  zarten  Schuhe 
vertrugen  sich  sehr  schlecht  mit  dem  aufgeweichten  Wege; 
doch  die  Gesundheit  litt  dadurch  keine  Anfechtung,  —  Es  ist 
dies  das  zweite  Mal,  daß  die  Rückkehr  von  einer  Kapitels- 
Kommission,  mit  der  ich  einen  Familien-Besuch  bei  Ihnen  ver- 
band, sich  so  unangenehm  gestaltet  hat,  und  ich  möchte  wohl 
wissen,  ob  die  geistliche  Gesellschaft  oder  der  Mönch,  der  Ep- 
pishausen  gebaut  hat  und  ohne  Zweifel  geistliche  Frauen  und 
Kinder  nicht  leiden  konnte,  daran  Schuld  sei. 

Am  Montage  vergaß  ich,  Sie  zu  bitten,  daß  Sie  mir  mei- 
nen Entwurf  der  Geschichte  des  Schlosses  Eppishausen  wieder 
zustellen  möchten.  Ich  verzichte  auf  eine  Biographie  von 
Ihnen    und   auf   ein  Verzeichniß   Ihrer   Manuscripte,    weil   es 
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Ihnen  unangenehm  Scheint,  Ihr  Andenken  weiter  mit  Eppis- 
hausen  verhnüpft  zu  sehen,  si  nihil  ex  tanta  superis  placet 
urbe  relinqui. 

Mit  herzlicher  Hochachtung  Ihr  Ergebenster 

Diac.  Pupikofer. 

Epcellae,  prid.  Cal.  Jun.  1838. 


Hochverehrtester  Herr  Baron! 

Vor  allem  meinen  aufrichtigen  Dank  für  die  Mittheilung 
der  Preisnote  der  Tscheppischen  Bücher.  Ich  finde  die  Preise 
so  billig  angesetzt,  daß  ich  kein  Bedenken  trage,  alle  meine 
bezeichneten  Nummern  zu  übernehmen;  denn  nicht  so  bald 
dürfte  eine  Gelegenheit  sich  darbieten,  zu  diesen  Werken  zu 
gelangen.  Und  wenn  ich  auch  jetzt  im  Augenblicke  nicht  Ge- 
brauch davon  machen  kann,  so  hoffe  ich  auf  eine  Zeit,  die 
mir  mehr  Muße  geben  wird,  und  in  welcher  ich,  durch  admi- 
nistrative Geschäfte  mit  Erfahrungen  bereichert,  auch  im  Felde 
der  Geschichte  mit  schärferem  Sinne  und  beßerem  Takte  ar- 
beiten könne.  Bei  einem  Besuche  werde  ich  also  die  Bücher 
zusammen  packen  und  zugleich  den  Geldwerth  zu  Ihren  Hän- 
den stellen.  Einzig  in  Beziehung  auf  Bucelin  behalte  ich  mir 
noch  eine  Vergleichung  vor.  Ich  besitze  nämlich  die  3  ersten 
Bände,  von  denen  der  dritte  als  partis  secundae  pars  tertia 
bezeichnet  ist,  in  der  ersten  Hälfte  die  genealogia  der  comm. 
Barbiens.  —  Zollicofer,  in  der  zweiten  paginirten  Hälfte  die 
Ahnen  des  Em.  Bogislaus  dux  de  Croy  et  Arschott.  —  v.  H. 
comes  de  Turri  abhandelt.  Sollte  diese  zweite  Hälfte  etwa 
als  vierter  Theil  bezeichnet  werden  ?  Doch  kaum.  Der  zw  eite 
Band  meiner  Ausgabe  trägt  die  Jahrzahl  1662,  der  dritte  keine 
Jahrzahl. 

Daß  es  in  Ihrem  Gemüthe  immer  noch  dunkel  sei,  das 
begreife  ich.  Ach.  der  Schmerz  über  Ihren  großen  Verlust 
wird  noch  lange  in  Ihrer  Seele  haften!  Denn  Ihr  Herr  Sohn 
war  Ihnen  ja  nicht  blos  Sohn,  sondern  Freund,  Mitarbeiter  in 
der  Wissenschaft;  er  war  ein  edler  Mensch,  ein  thätiger,  um- 
sichtiger Staatsmann.  Welche  Freude  für  einen  Vater,  ein 
solcher  Sohn!  Und  welch*  ein  Schmerz,  ihn  zu  verlieren! 
Centnerschweren  Sinn  legt  eine  solche  Erfahrung  in  die  Worte : 
Cum  semel  occideris  et  de  te  splendida  Minos 

Fecerit  arbitria 
Non  Torquate  genus,  non  te  facundia,  non  te 
Restituet  pletas. 

Und  doch  schätze  ich  den  Mann  glücklich,  der  im  kräf- 
tigen Mannesalter  sterben  und  vor  dem  Siechthum  langer 
Krankheit  aus  der  Welt  gehen  kann.  Wenn  ich  an  meinen 
hochverehrten  Freund  Kesselring  denke,  an  seine  Wissen- 
schaft, an  seine  Rechtlichkeit,  an  seinen  Feuereifer,  in  unserm 
an  Intelligenzen  so  armen  Kantone  Gutes  zu  wirken,  und  an 
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deine  nun  2wei  Jahre  schon  andauernde  schmerzhafte  Ohn 
macht,  die  ihn  verurtheilt,  mitten  in  den  äußerlich  günstigsten 
Verhältnissen  gleichsam  bei  lebendigem  Leibe  zu  verwesen, 
so  traure  ich  mehr,  daß  er  noch  lebt,  als  daß  er  voraussicht- 
lich bald  sterben  muß.  —  Aber  was  läßt  sich  den  Fügungen 
des  Himmels  entgegen  setzen  als  Ergebung  und  Beharrlichkeit 
und  die  gläubige  Zuversicht,  daß  dieser  Zeit  Leideu  nicht 
werth  seien  der  Herrlichkeit,  die  an  uns  geofFenbaret  wer- 
den soll? 

Durate  et  vosmet  rebus  servate  secundis. 

Auch  Ihnen  werden  in  diesem  Leben  noch  manche  Le- 
bensfreuden erblühen.  Ihre  Zwillingsmädchen  sind  so  liebliche 
Röschen,  ein  Geschenk  der  Vorsehung,  Ihnen  die  Dornen  ver- 
gessen zu  machen,  die  Ihren  Pfad  uralageni  und  Ihren  Fuß 
zerreißen.  Gott  erhalte  die  guten  Kinder  femer  gesund,  daß 
ihre  hai*mlose  Fröhlichkeit  täglich  einem  neuen  Jugendgarten 
um  Sie  hervorzaubern,  in  dessen  farbigem  Glänze  selbst  die 
Herbst-  und  Wintersonne  sich  frisch  verkläre! 

Gott  mit  Ihnen,  mein  hochverehrter,  väterlicher  Freund  I 
Das  Gefühl  der  Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  Sie  wird  nie 
erlöschen  in  dem  Herzen  Ihres  treu  ergebenen 

Diac.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  21.  Juli  1838. 


Mein  hochverehrtester  Herr  und  Freund! 

Ungeachtet  die  Nachricht  von  dem  Ihrem  Hause  wieder- 
fahmen  Heile  von  Ihnen  für  falsch  erklärt  worden  ist,  freue 
ich  mich  derselben  dennoch,  weil  Sie  von  Ihnen  so  günstig 
gedeutet  worden.  Ich  überlasse  mich  der  Zuversicht,  daß  da- 
rin etwas  prophetisches  liege. 

Dagegen  hat  die  zürchersche  Revolution  in  die  Hoff- 
nung, Sie  am  17.  Sept.  in  Frauenfeld  zu  sehen,  einen  Strich 
gezogen.  Aus  Furcht,  die  Zahl  der  Besuchenden  möchte  klein, 
der  Reiz,  durch  politische  Erörteiningen  zu  zerfallen,  groß 
werden,  hat  die  Direktions  Kommission  beschlossen,  die  Ver- 
sammlung zu  verschieben,  wie  Sie  das  wahrscheinlich  in  der 
Thurg.  Zeitung  schon  gelesen  haben,  wovon  ich  Ihnen  aber 
doch,  der  größern  Sicherheit  wegen,  noch  besondere  Nachricht 
zu  geben,  nicht  unterlassen  wollte. 

Ihre  Aufträge  an  Herrn  Dr.  Scherb  habe  ich  treulich 
ausgerichtet.  Sie  werden  ohne  Zweifel  bald  den  gewünschten 
Besuch  bekommen. 

Herr  von  Muralt  hat  den  Kalk  auf  künftigen  Montag  dis- 
ponibel zu  machen  versprochen.  Ich  warte  täglich  auf  die 
Utwyler  Fuhrleute,  um  mit  denselben  den  Lieferungs-Kontrakt 
abzuschließen.  Indessen  glaubt  Herr  Muralt,  es  möchte  die 
Jahreszeit  bereits  zu  spät  sein,  den  Kalkguß  noch  zu  fertigen; 
denn  wenn  er  nicht  ganz  austrocknen  könne,  so  halte  er  nicht. 
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Daher  habe  er  Herrn  Landammann  Zellweger  in  Trogen  diesen 
Herbst  noch  einen  Kalkguß  fertigen  zu  lassen,  abgerathen. 

Herr  von  Imhof  erwartet  seinen  Herrn  Bruder  erst  in 
einigen  Wochen,  da  er  gegenwärtig  im  Hessenlande  bei  der 
Fräulein  Imhof  sei. 

An  Ihrem  Urkundenschatze  hätte  ich  gerne  auch  Theil 
genommen ;  allein  es  liegt  jetzt  mehr  als  der  Hummelberg  zwi- 
schen Ihnen  und  mir.  Doch  tröste  ich  mich  mit  der  Hoffnung, 
daß  Sie  vorkommende  Brosamen  der  Thurgoja  aufbewahren 
werden.  Ich  bin  noch  nie  von  Ihnen  weggegangen,  ohne  durch 
Ihren  Überfluß  bereichert  worden  zu  sein. 

In  meinem  Hause  genießt  alles  der  besten  Gesundheit. 
Dasselbe  setze  ich  bei  Ihnen  voraus,  und  wenn  die  Gebete 
und  Wünsche  eines  Akatholiken  vom  Himmel  berücksichtigt 
werden,  so  glauben  Sie  nur,  daß  Sie  und  die  lieben  Ihrigen 
etwas  von  Ihrem  allseitigen  Wohlbefinden  auch  uns  verdanken. 

Mit  steter  Freundschaft  und  Verehining  bleibt  Ihnen  er- 
geben Ihr 

Diac.  Pupikofer. 
Bischofzeil,  12.  Sept.  1839. 


Bischofzcll,  26.  Sept.  1839. 
Mein  hochverehrtester  Herr  Baron! 

Soeben  von  Frauenfeld  zurückgekehrt,  vernehme  ich, 
daß  Herr  von  Muralt  Ihnen  die  10  Fässer  Kalk  über  Konstanz 
Übermacht  und  Ihnen  zugleich  zu  dem  Dienste  ^ich  bereit  er- 
klärt habe,  Ihnen  einen  mit  der  Verfertigung  der  Kalkgüsse 
vertrauten  Mann  zu  senden ;  es  liege  ihm  nämlich  daran,  daß 
die  Arbeit  gelinge,  und  so  wäre  es  ihm  selbst  lieb,  dieselbe 
durch  technische  Kunstfertigkeit  gesichert  zu  wissen.  Sie 
mögen  also  gefälligst  disponiren,  und  Ihre  Befehle  entweder 
mittelbar  durch  mich  oder  unmittelbar  an  Herrn  von  Muralt 
ertheilen.  Zu  näherer  Aufklärung  über  die  Spedition  des 
Kalkes  muß  ich  indessen  nachtragen,  daß  ich  zwar  mit  den 
Utwyler  Fuhrleuten  unterhandelte,  aber  von  einem  Tage  zum 
andern  aufgezögert  wurde,  und  daher  zuletzt  nichts  besseres 
zu  thun  wußte,  als  Herrn  v.  M.  selbst  die  Spedition  zu  über- 
tragen, in  der  Meinung,  daß,  wenn  Sie  vielleicht  auch  15  xr 
mehr  Gebühr  für  das  Faß  zahlen,  dies  weniger  wichtig  sei  als 
eine  Verzögerung  bis  zum  Frühjahre.  Auch  glaubt  Herr  v. 
M.,  da  der  Kalkguß  überdeckt  werde  mit  Erde,  so  sei  keine 
Bedenklichkeit,  denselben  diesen  Herbst  noch  zu  fertigen.  Et- 
was anderes  wäre,  wenn  er  der  freien  Luft  über  den  Winter 
ausgesetzt  wäre.  —  Dies  wissen  Sie  freilich  schon  längst;  al- 
lein als  gewissenhafter  Diener  berichte  ich  alles,  was  zur 
Sache  gehört. 

General  Imhof  ist  seit  10  Tagen  in  Hauptwyl,  und  unser 
lieber  Imhof  hat   seine   letzte  Willenserklärung  nach  seinem 
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Beirathe  unterzeichnen  lassen.  Es  war  mir  bei  dem  Akte 
ganz  wehmüthig;  aber  Imbof  selbst  blieb  so  ruhig,  wie  er 
immer  ist,  im  Gegentheile,  er  schien  freudig  in  dem  Bewußt- 
sein, einmal  mit  der  Welt  abgeschlossen  zu  haben.  Das  wird 
ihn  aber  nicht  hindern,  seinen  Bruder  über  den  See  zu  Ihnen 
zu  geleiten.  Noch  weiß  ich  indessen  den  Tag  nicht.  Da  wir 
aber  auf  morgen  Abend  zu  einem  Abendessen  mit  Herrn 
Scherbs  nach  Hauptwyl  eingeladen  sind,  so  schließe  ich  da- 
raus, daß  die  Abreise  nahe  sei,  und  daß  Sie  der  Ankunft  der 
lieben  Gäste  im  Anfange  der  künftigen  Woche  entgegensehen 
dürfen.  Ich  würde  sie  gerne  begleiten;  aber  Amtsgeschäfte 
machen  Dienstag  bis  Freitag  meine  Anwesenheit  in  hier  un- 
erläßlich, und  ob  ich  bei  Gelegenheit  des  Seminar  Examens 
in  Kreuzlingen  am  14.  oder  21.  Oct.  und  den  darauf  folgenden 
Tagen  zu  Ihnen  hinüberschwimmen  könne,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Gebundene  schwimmen  schlecht,  selbst  wenn  sie  die  Hexerei 
verstehen. 

Soll  ich  Ihnen  noch  etwas  von  der  Politik  schreiben 
und  von  der  Regierungs  Liederlichkeit  und  dem  heiligen  Eifer 
des  Unverstandes  der  Volks  Souveränität?  O  nein!  Taciti 
deploremus  vanitatem. 

Gott  befohlen  seien  Sie  mit  Ihrer  Frau  Gemahlin  und 
Ihren  lieblichen  Kindern ;  das  ungesehene  miteingeschlossen! 
Mit  der  innigsten  Verehrung  bleiben  Ihre  Bischofzellischen 
Freunde  Ihnen  zugethan,  besonders  Ihr 

Pupikofer. 

Sr.  Hochwohlgeboren 

Herrn   Baron   v.  Laßberg 

in  Meersburg. 


Mein  hochverehrter  Herr  und  Freund! 

Ihren  Auftrag  in  Betreff  des  Kästchens  der  alten  Mülle- 
rin habe  ich  nicht  vergessen;  aber  ich  hätte  Ihnen  den  Be- 
richt darüber  lieber  selbst  überbracht.  Da  das  nun  nicht  sein 
kann,  so  nehme  ich  die  Feder  zu  Hülfe,  um  Ihnen  zu  sagen, 
was  mein  in  Kunstwerken  unerfahrenes  Auge  an  dem  Dinge 
beobachtet  habe:  das  Kästchen  ist  c.  1J<  Fuß  hoch,  IH  breit 
und  IH  lang,  von  leichtem  Holze,  ähnlich  dem  Feigenholze, 
fein  geglättet,  schwarz. 

Die  andere  Seite  des  Kästchens  ist  so  eingerichtet,  daß 
sie  nach  auswärts  sich  öffnet,  wie  die  Klappe  eines  Schreib- 
tisclies;  sie  läuft  dabei  in  feinen  Fischbändern,  mit  denen  sie 
an  die  Bodenseite  des  Kästchens  befestigt  ist.  Das  Schloß  ist 
in  die  Klappe  eingelassen  und  wird  durch  einen  Haken,  der 
an  der  obern  Seite  des  Kästchens  festgemacht  ist,  zum  Schlüsse 
eingelegt. 

Das  Innere  besteht  aus  drei  übereinander  geordneten 
Abtheilungen.    In  der  obersten  und  untersten  Abtheilung  ist 


148 

eine  ganze  Schublade.  Die  mittlere  Abtheilung  ist  in  zwei 
Hälften  geschieden,  von  denen  jede  eine  eigene  Schublade  hat. 

Fünf  Seiten  des  Kästchens  sind  mit  Perlmutterblumen, 
die  durch  goldfarbene  Blätter  und  Stiele  verbunden  sind,  ver- 
ziert; doch  die  obere  Seite,  welche  zudem  am  meisten  in's 
Auge  fällt,  scheint  Beschädigungen  erlitten  zu  haben;  denn 
in  einer  Ecke  ist  die  Perlmutter  gleichsam  massenhaft,  so  daß 
der  Charakter  der  Blätterbildung  verwischt  ist.  —  Die  Vor- 
derseiten der  Schubladen  innerhalb  sind  ebenfalls  mit  Blumen- 
ranken verziert. 

Zur  Befestigung  und  Sicherung  sind  endlich  die  Ecken 
des  Kästchens  mit  messingenen  Beschlägen  versehen,  welche 
ehemals  vergoldet  sein  mochten. 

Dies  ist  alles,  was  ich  Ihnen  von  der  antiquarischen 
Merkwürdigkeit  schreiben  kann.  Um  2  Louisd'or  könnte  man 
jetzt  das  Ding  haben,  obgleich  Sie  selbst,  nach  den  Angaben 
der  Besitzerin,  dasselbe  40  Gulden  gewerthet  haben  sollen. 
Geben  Sie  mir  den  Auftrag,  es  zu  kaufen,  so  stehe  ich  ganz 
zu  Ihrem  Befehle. 

Unser  Freund  Imhof  ist  zwar  noch  am  Leben,  aber  nicht 
besser.  Er  wird  in  dieser  Woche  zum  dritten  Male  durch  Ab- 
zapfung der  Wasseransammlung  wieder  etwas  Erleichterung 
linden,  aber  leider  nur  auf  Kosten  seiner  wenigen  noch  übri- 
gen Kräfte.  Ein  Glück  für  ihn,  daß  er  keine  acuten  Schmer- 
zen und  freien  Kopf  hat.  Die  Leetüre  hilft  ihm  immer  noch 
den  bleiernen  Gang  der  Zeit  vergessen.  Wenn  das  Laub  fällt, 
wird  wohl  auch  seine  müde  Hülle  sich  zum  ewigen  Schlum- 
mer legen.  Gedenken  Sie  seiner  im  Gebete,  daß  er  nicht  zu 
lange  harren  müsse.  Er  seufzt  nach  dem  letzten  Stündlein  — 
und  kann  doch  nicht  vergessen,  daß  die  alte  Heniichkeit  des 
deutschen  Reiches  zu  seiner  Zeit  zerfallen  sei. 

Auch  Zellweger  habe  ich  vor  einigen  Wochen  gesehen. 
Eine  der  ersten  Neuigkeiten,  die  er  mir  mittheilte,  war  die, 
daß  er  aus  einem  Wassertrinker  wieder  ein  Weintrinker  ge- 
worden sei  und  sich  dabei  ungemein  wohl  befinde.  Bei  dieser 
Nachricht  steigt  in  Ihnen  gewiß  der  Wunsch  auf,  einen  Hum- 
pen mit  ihm  zu  leeren.  Allein  er  treibt  es  noch  nicht  weiter 
als  auf  drei  Löffel  Johannisberger  täglich,  steht  also  kaum  in 
Gefahr,  des  Ordens  der  Mäßigkeitsvereine  verlustig  erklärt  zu 
werden.  Dagegen  arbeitet  er  immer  noch  rüstig  an  seiner 
Geschichte  der  französischen  Gesandtschaft  in  der  Schweiz  und 
ihrer  Intriguen  im  XVIH.  Jahrhundert.  Ich  habe  einige  Bruch- 
stücke davon  gesehen,  die  wirklich  ungemein  interessant  sind. 

Gerne  möchte  auch  ich  mich  rühmen,  fleißig  zu  sein.  Allein 
die  administrativen  Arbeiten,  die  ich  zu  verrichten  habe,  glei- 
chen den  Frohnen,  die  im  freien  Reiche  der  Wissenschaft  auf 
keine  Stimme  Anspruch  haben.  Wohl  gibt  es  einzelne  Er- 
holungsstunden, in  denen  ich  geschichtliche  Notizen  sammle; 
was  ist  aber  das  im  Vergleiche  zu  dem,  was  erfordert  würde, 
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um  Schritt  zu  halten  mit  Fachmännern?  Ich  werde  ein  Gro- 
ßes geleistet  zu  haben  glauben,  wenn  ich  diesen  Herbst  noch 
die  Regesta  des  Stiftes  Fischingen  zu  Stande  bringe,  Die  Be- 
steigung der  alten  Toggenburg  hat  mich  sehr  dazu  aufge- 
muntert. Es  war  ein  gar  herrlicher  Tag,  als  ich,  auf  den  noch 
wenigen  Trümmern  stehend,  nach  Heiligenberg  hinüber  schaute 
und  wiewohl  vergeblich,  auch  die  Thüime  von  Meersburg 
suchte.  Wären  Sie  bei  mir  gewesen,  gewiß,  sie  hätten  eben- 
falls mit  großem  Interesse  die  kühnen  Nagelfluhwände,  auf 
denen  die  alten  Grafen  ihre  Veste  gebaut,  bestiegen,  und  nicht 
mit  weniger  Interesse  in  den  Bruderwald  hinunter  geblickt,  in 
welchen  die  Legende  den  Sturz  der  frommen  Idda  verlegt  hat. 
Wir  Schweizer  müssen  wirklich  unpoetischc  Naturen  sein; 
sonst  hätte  jene  Stelle  bessere  Schildereien  geweckt  als  wir 
z.  B.  in  Bomhausers  Idda  finden. 

Ohne  Zweifel  haben  Sie  das  Haus  voll  Gäste,  und  solcher 
Gäste,  die  Ihnen  besseres  bieten,  als  ich  vermag.  Ich  erlaube 
mir  daher  nur  noch  die  Bitte,  der  gnädigen  Frau  und  den 
kleinen  Fräulein  mich  in  empfehlende  Erinnerung  zu  bringen 
und  Ihre  freundschaftliche  Gesinnung  femer  zu  erhalten  Ihrem 

Ergebensten 

Pupikofer. 
Bischofzell,  15.  August  1813. 


Hochverehrtester  Herr  und  Freund! 

Die  vorgeiückte  Frühlingszeit  hat  schon  oft  die  Mahnung 
an  mich  gethan,  meinen  unvergeßlichen  Gönner  und  Freund 
auf  der  altcQ  Meersburg  heimzusuchen ;  allein  neuerdings  hat 
sich  tiefer  Schnee  über  den  Gau  gelagert,  und  alles  scheint  im 
Winterfroste  erstarren  zu  sollen.  Ich  selbst  trage  eine  tiefe 
Schmerzenswunde  in  meiner  Seele ;  denn  vor  wenigen  Wochen 
hat  mir  der  Tod  eines  meiner  Kinder  entrissen.  Wenn  ich 
daher  auch  nicht  über  das  Wasser  steure,  das  uns  von  Ihnen 
trennt,  kann  ich  doch  nicht  anders,  als  Ihnen  wenigstens 
brieflich  von  dem  Verluste,  der  uns  betrofl'en  hat,  Anzeige 
zu  geben. 

Unsere  liebe,  sinnige  und  kenntnißreiche  Wilhelminc, 
die  als  Kind  so  freundliche  Herberge  in  Eppishausen  zu  finden 
gewohnt  war,  lebt  nicht  mehr.  Schon  einige  Jahre  litt  sie  an 
einer  scruphulösen  Halsgeschwulst,  welche  allen  angewandten 
Arzneimitteln  zum  Trotze  stets  zunahm,  doch  bei  einer  im 
übrigen  guten  Gesundheit  auf  dem  Wege  der  Operation  Hei- 
lung hoff'en  ließ.  Das  gute  Kind  unterzog  sich  der  Operation 
auch  mit  wahrem  Heldenmuthe ;  denn  sie  hatte  sich  für  Über- 
nahme einer  Lehrstelle  in  der  französischen  Schweiz  vorbe- 
reitet und  dachte,  sogleich  nach  geschehener  Heilung  dahin 
zu  verreisen.  Die  Operation  wurde  in  Heiden  im  Kanton 
Appenzell  von  einem  Arzte  vorgenommen,  der  schon  mehrere 
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Personen  glücklich  von  demselben  Übel  befreit  hatte.  Auch 
giengen  nach  der  Operation  drei  Wochen  vorüber,  ohne  zu 
Besorgnissen  Veranlaßung  zu  geben,  als  ein  Fieber  dazu  kam, 
das  am  26.  März  unerwartet  zum  Tode  führte.  Die  Vereite- 
rung soll  bei  der  zellenartigen  Beschaffenheit  der  Geschwulst 
durch  den  Hals  durchgedrungen  sein  und  in  die  Brusthöhle 
sich  ergossen  haben.  Die  Selige  ei'v^^artet  auf  dem  Friedhof 
in  Heiden  ihren  Auferstehungstag. 

Wie  sehr  dieser  Verlust  uns  Eltern  und  besonders  auch 
Julchen  schmerze,  darf  ich  Ihnen  nicht  erst  sagen.  Wilhel- 
mine war  ja  eine  so  gute  und  wohlgesinnte  Tochter  und 
Schwester  und  gegen  alle  Menschen  so  freundlich  und  theil- 
nehmend,  daß  man  sie  schätzen  und  lieben  mußte. 

Vor  wenigen  Tagen  ist  auch  Botschaft  gekommen,  daß 
General  von  Imhof  zu  Stuttgart  zu  den  Vätern  heimgegangen 
sei.  Die  drei  Geschwister  haben  einander  bald  folgen  müssen. 
—  Und  unser  Freund  Vögeli  in  Zürich  lebt  zwar,  sieht  aber 
fast  nichts  mehr;  denn  seine  Augennerven  haben  eine  Art 
Lähmung  erlitten,  und  dadurch  ist  auch  zugleich  seine  geistige 
Kraft  fast  zur  Unvemiögenheit  reduzirt. 

Alles  traurige  Berichte !  Indessen,  so  war  der  Welt  Lauf 
von  jeher:  das  wußten  die,  welche  der  Macht  des  Schicksals 
unterlegen  sind,  und  werden  wir  auch  selbst  erfahren,  wenn 
wirs  nicht  sonst  glauben  möchten. 

Um  so  mehr  wundert  es  mich  aber,  wie  es  Ihnen  gehe 
und  wünschte  ich  zu  vernehmen,  daß  Sie  noch  munter  und 
frisch  sind.  Wenn  sie  mir  nicht  schreiben,  so  werde  ich  per- 
sönlich Bericht  holen,  sobald  ich  einmal  für  einige  Tage 
loskomme,  was  freilich  vor  Ablauf  eines  Monats  schwer  halten 
wird.  Ihre  lieblichen  Kinder  sind  gewiß  wieder  um  ein  gutes 
Stück  gewachsen,  und  in  allen  Geschicklichkeiten  und  Tugen- 
den recht  vorgeschritten;  denn  man  sagte,  daß  die  Mamma 
nun  auch  in  der  Fräulein  Tante  eine  Gehülfin  gwonnen  habe, 
das  Erziehungsgeschäft  zu  fördern.  Auch  die  Poesie  wird  bei 
Fräulein  Nette  den  Winter  über  sprossen  und  Blüthen  getrie- 
ben haben ;  denn  der  Herbst  war  ja  so  gut  und  ergiebig,  daß 
seine  Wärme  dem  Frost  keinen  Zugang  gestattet  haben  kann, 
der  Geist  des  Frühlings  also  nicht  gestört  worden  ist.  —  Bis 
ich  näheres  darüber  erfahre,  denke  ich  es  mir  so  und  ver- 
gnüge mich  an  diesen  Gedanken. 

Auch  für  mich  war  sanitarisch  der  Winter  gut;  allein 
die  Studien  giengen  schlecht.  Wohl  half  ich  wacker  mit,  das 
Projekt  der  Kantonsschule  zu  zimmern,  und  wir  erlangten  dazu 
auch  die  Beistimmung  der  Souverain  Representanten :  Aber 
ob  die  vier  Jahre  keine  Störung  in  die  Ausführung  bringen 
werden,  ist  noch  eine  unbeantwortete  Frage.  —  Von  neuen 
Büchern  erhielt  ich  Stähelins  Wirtembergische  Geschichte, 
las  ßie  aber  noch  nicht;  der  Ballast,  der  mitgegeben  wurde, 
ist  auch  gar  zu  groß,  wenngleich  interessant.    Edlibachs  Chro- 
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nik,  die  ich  früher  in  Ihrem  Manuscripte  gelesen  und  benutzt 
habe,  brachte  mir  dagegen  einige  angenehme  Stunden,  viel- 
leicht aus  dem  Grunde,  weil  ich  dabei  immer  Herrn  Vögeli 
als  Mitherausgeber  im  Sinne  hatte.  —  Doch  auch  in  der  Bischof- 
zellischen arca  obsoleta,  wie  Sie  das  Stiftsarchiv  oft  zu  be- 
zeichnen pflegten,  fand  ich  noch  einige  schätzenswerthe  Sachen 
und  anderes  hoffe  ich  noch  zu  finden.  Ich  bedaure  nur,  daß 
ich  in  6  Wochen  die  Registratur  vollendet  haben  soll  und  doch 
noch  ein  so  großes  Stück  Arbeit  vor  mir  sehe.  Es  will  mir 
bald  scheinen,  es  sei  wirklich  wahr,  daß  man,  je  älter  man 
werde,  mit  den  Geschäften  immer  schwerer  fertig  mache.  Auch 
das  wird  so  sein  müssen.  Es  wäre  auch  gar  zu  traurig,  wenn 
man  mit  der  Arbeit  am  Ende  wäre  und  doch  noch  sich  arbeits- 
kräftig fühlte. 

Um  über  der  Vorwelt  die  Gegenwart  nicht  zu  vergessen, 
füge  ich  bei,  daß  Herr  Dr.  Scherb  den  Winter  gut  überstanden 
und  gleichsam  neue  Lebenskräfte  gewonnen  hat.  Die  Rück- 
kehr seines  Sohnes  August  von  der  Universität  scheint  na- 
mentlich dazu  beigetragen  zu  haben ;  denn  er  hat  in  demselben 
einen  hoffnungsvollen  Gehülfen  und  Kunstjünger  gewonnen. 
Unsere  Familien  haben  auch,  was  im  früheren  Winter  nicht 
mehr  regelmäßig  geschehen  konnte,  die  Sonntagsabende  wieder 
gemeinschaftlich  zugebracht.  Manchmal  haben  wir  uns  auch 
recht  lebhaft  an  Sie  erinnert,  besonders*  am  Berchtoldstage. 
Ach,  das  war  noch  eine  schöne,  goldene  Zeit!  Wie  manchen 
herrlichen  Genuß  gewährten  Sie  mir!  Die  Erinnerung  daran 
wird  lebenslang  dankbar  in  meiner  Seele  haften.  Möge  Ihnen 
auch  dafür  Gott  noch  lange  Ihr  theures  Leben  fristen  und  mir 
Gelegenheit  gewähren,  Ihnen  fortwährend  zu  beweisen,  daß  ich 
bin  Ihr  hochachtungsvoll  ergebener 

Pupikofer. 
Bischofzell,  18.  April  1847. 


St.  Gallen,  d.  27.  Febr.  A.  1830. 

Wohl  Ehrwürdiger  Herr  Diacon! 

Sie  werden  unstreitig  letzthin  mein  Schreiben  und  die 
Zeichnung  des  Schlosses  Steinach  erhalten  haben.  Ich  be- 
merke Ihnen,  daß  ich  wenige  Tage  nach  Empfang  Ihres  wer- 
then  vom  17.  Jan.  dem  Herrn  Baron  von  Laßberg  auch  ge- 
schrieben, und  ihm  einige  Tafeln  aus  meinem  Stadtwappen- 
buch erster  Berarbcitung  und  eine  Parthie  aus  meinen  KoUek- 
taneen  eines  Schweizerischen  Wappenbuchs  zur  Einsicht  einiger 
Arbeit  von  mir  gesandt  habe.  Ich  ersuche  Sie  nun,  wohl  Ehr- 
würdiger Herr  Diacon,  mir  gefälligst  zu  melden,  ob  Herr 
Baron  von  Laßberg  gegenwärtig  vielleicht  nicht  zu  P^ppishausen 
oder  unpäßlich  sei  oder  nur  noch  keine  schickliche  Zeit  ge- 
funden habe,  mir  zu  antworten;  ich  sollte  die  erstgenannten 
Tafeln  möglichst  bald  wieder  haben  und  wünschte  daher  einige 
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Auskunft.  Ich  hoffe  auf  jeden  Fall,  er  werde  das  Packet  rich- 
tig erhalten  haben.  Preise  der  verschiedenen  Behandlungen 
habe  ich  ihm  keine  gemeldet ;  nur  auf  den  seltenen,  unglück- 
lichen Fall  des  Verlierens  oder  Verderbens  für  den  Boten 
einen  Werth  von  3  Thalern  auf  das  Paket  geschrieben,  der 
natürlich  keine  Taxe  für  die  Sachen  an  sich  ist.  —  Ich  würde 
Sie  bitten,  wenn  ich  Ihnen  so  viele  Mühe  machen  darf,  bei- 
kommende kleine  Skizze  eines  heiligen  Galls  dem  Herrn 
Baron  zukommen  zu  lassen  als  Probe  der  Nachahmung  von 
Fensterscheiben.  Ich  habe  zu  bemerken,  daß  es  als  Ausfüh- 
rung zu  flüciitig  ist;  ')  aber  ich  glaube,  überzeugt  sein  zu 
können,  daß  die  Färbung  schwerlich  klarer  und  leuchtender 
auf  Papier  wird  herausgebracht  werden  können.  Die  Probe 
ist  nur  dafür  eingerichtet,  einige  verschiedene  Farben  auf  klei- 
nem Räume  zeigen  zu  können  u.  s.  w. 

Ich  füge  Ihnen  auch  noch  ein  kleines  Gemälde  eines  in- 
dischen Käfers  bei,  der  Buprestis  occellata,  ebenfalls  auf  die 
bekanntlich  von  mir  wieder  erfundene  Manier,  die  Metallfar- 
ben darzustellen,  behandelt  ist,  eine  Manier,  die  ich  der  alten 
Initialbuchstabenmalerei  zu  danken  habe  und  wohl  zuerst 
auf  naturhistorische  Gegenstände  anwandte.  Der  Preis  ist  von 
einem  solchen  Stück  immerhin  6  Schweizerfranken.  Haben 
Sie  die  Güte,  Wohl  Ehrwürdiger  Herr  Diacon,  diesen  etwa 
Herrn  Dr.  Oberamtmann  Scherb  zu  zeigen,  und  wenn  Sie  es 
für  dienlich  finden,  allenfalls  auch  Herni  Baron  von  Laßberg 
zu  senden.  Ich  weiß  zwar  nicht,  ob  er  sich  auch  für  Natur- 
geschichte interessirt;  doch  fand  ich  in  Schriften  einen  fürstl. 
Ileiligenbergischen  Oberforstdirektor  Freiherr  von  Laßberg, 
der  ein  sehr  naher  Verwandter  des  HeiTn  Baron  zu  Eppis- 
hausen  gewesen  sein  muß,  als  Naturforscher. 

Genehmigen  Sie  nun  die  Versicherung  meiner  vorzüg- 
lichen Hochschätzung,  mit  der  ich  die  Ehre  habe,  zu  sein 

Ew.  Wohl  Erwürden  ergebenster 

W.  Hartmann. 


Verehrtester  Herr  und  Gönner! 

Da  Ihr  getreuer  Fridolin  mit  dem  Aufsuchen  von  Pan- 
toffeln beschäftigt  ist  und  sich  also  noch  einige  Minuten  hier 
aufhält,  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  Ihnen  einige  Novitäten 
zusammen  zu  lesen.  Ich  selbst  konnte  dieselben  nicht  über- 
bringen, da  ein  Schnupfen;  der  mit  den  Sternschnuppen  einige 
Ähnlichkeit  hat,  in  meinem  Kopf  seinen  Sitz  genommen  hat, 
und  ich  nun  diese  innere  Erleuchtung  oder  Verfinsterung  ab- 
warten muß.  bis  sie  ihren  Schneckengang  vollendet  hat. 


*)  Weil  ich  keine  alte  zai  te  Fensterscheibe  in  Original  bekom- 
men konnte,  die  Manier  gehörig  abzusehen. 


153 

Den  Thek  Schriften  aus  Ihrer  Registratur  werden  sie 
kaum  mehr  erkennen;  so  lange  habe  ich  denselben  behalten. 
Doch  hätten  Sie  wohl  unterdessen  von  den  landvögtlichen  Man- 
daten auch  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Unser  Julchen  läßt  Ihnen  und  der  Frau  Doktor  nochmals 
herzlich  danken.  Es  wollte  sich  nicht  bewegen  lassen,  der 
guten  Adelheid  einen  Brief  zu  schreiben,  aus  Furcht,  derselbe 
möchte  in  gelehrtere  Hände  kommen.  Gar  viel  schön  Grüße 
aber  soll  ich,  meinte  es,  der  lieben  Adelheid  bringen,  wenn  ich 
nach  Eppishausen  gehe. 

Indem  ich  mich  und  die  Meinigen  Ihrer  freundlichen  Ge- 
wogenheit empfehle  und  Sie  bitte,  uns  auch  bei  der  Frau 
Doktor  in  Erinnerung  zu  bringen,  bin  ich,  wie  immer 

Ihr  Ergebenster 

Diak.  Pupikofer. 
Ohne  Datum. 


Juni  1830. 
Mein  hochverehrter  Herr  und  Gönner! 

Der  Buchhändler  Huber  in  St.  Gallen  sendet  mir  zur 
Einsicht  eine  Sammlung  historischer  Volkslieder,  die  mir  ganz 
in  Ihr  Fach  einzuschlagen  scheinen.  Zwar  kommt  darin  viel 
bekanntes  vor,  und  die  aus  dem  Walter  von  der  Vogelweide 
abgedruckten,  doch  wohl  gewählten  Stücke,  sind  nicht  einmal 
treu  abgedruckt,  und,  was  noch  auffallender  ist,  der  Name 
ihres  Verfassers  ist  nicht  genannt.  Daneben  aber  ist  auch 
manches  Lied  aus  Plugblättern  hier  eingetragen  und  zugäng- 
lich gemacht  worden.  —  Wolen  Sie  das  Buch  nicht  behalten, 
so  senden  Sie  dasselbe  gütigst  an  Herni  Huber  oder  an  mich 
zurück;  gefällt  es  Ihnen,  so  ist  kein  Schreiben  nöthig. 

Die  vier  Jahrgänge  des  Solothurner  Wochenblattes  1816, 
1818,  1819,  1821  habe  ich  bereits  durchlesen.  Für  den  Epis- 
copatus  Constant.  sind  viele  interessante  Urkunden  darin; 
auch  die  Sänger  gehen  nicht  ganz  leer  aus.  Für  meine  Thur- 
govia  habe  ich  die  Titel  Klingen,  Grießenberg.  Dießenhofen  — 
daraus  bereichert.  Sehr  angesprochen  hat  mich  der  Humor 
des  Verfassers.  Die  Erzählungen  sind  in  der  Regel  recht  unter- 
haltend. Wenn  er  sie  auch  entlehnt,  so  ist  er  doch  nicht  ohne 
Verdienst;  denn  nicht  alle,  welche  borgen  wollen,  wenden  sich 
an  den  rechten  Mann. 

Die  ewige  Roma  des  Herrn  Zeiger  möchte  kaum  Ihnen 
zu  Theil  werden,  wenn  Sie  nicht  einen  dritten  dafür  zu  ge- 
winnen wissen,  daß  er  Ihnen  seine  Ansprüche  abtrete.  Müller 
Friedberg  soll  dieselbe  schon  vor  einigen  Jahren  requirirt 
haben  mit  dem  Bedeuten,  das  werthvolle  Blatt  sei  ohne  sein 
Vorwissen  seinem  frühern  Platze  entnommen  worden,  und  er 
werde  sich  etwas  Schönes  nicht  reuen  lassen,  um  es  wieder 
zu  erhalten.  —  Die  Erben  des  Herrn  Zeiger  haben  seine  ganze 
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Kunst-  und  Büchersammlung  dem  Abt  in  Einsiedeln  antragen 
lassen;  dieser  aber  erwiederte,  die  Zeiten  seien  nicht  geeignet, 
solche  Ankäufe  zu  begünstigen.  Wahrscheinlich  hat  der  Ein- 
siedler-Prozeß den  Kunstsinn  des  ehrwürdigen  Herni  ver- 
dorben. 

Die  Freienmutsche  Abhandlung  ist  in  der  Appenzeller 
Zeitung  gar  übel  gescholten  worden.  Kein  absoluter  Monarch 
hätte  sich  erfrecht,  solche  Dinge  zu  sagen  —  heißt  es  dort. 
Der  Thurgauische  Landsturm  wird  aufgeboten,  das  Thurg. 
Ungeheuer  zu  beschwören,  und  sich  gegen  den  drohenden 
Sehaden  zu  wahren.  Ich  habe  ein  Art  Ärger  darüber  gefaßt ; 
denn  warum  soll  ein  Beamter  nicht  eben  so  gut  seine  Meinung 
sagen  dürfen  als  ein  Zeitungsschreiber?  Und  warum  können 
die  Zeitungsschreiber  ihre  Urtheile  nicht  mit  mehr  Ruhe  und 
Würde  aussprechen? 

Ich  glaube,  ich  habe  den  Rückenschmerz  von  Ihnen  ge- 
erbt; denn  letzten  Freitag  und  Samstag  konnte  ich  mich  gar 
nicht  bücken,  und  auch  jetzt  noch  gehts  mir  schwer.  Dessen 
ungeachtet  will  ich  Morgen  nach  St.  Gallen  wandern  und  mich 
der  schönen  Aussicht  auf  dem  Tannenberge  freuen.  Vielleicht 
wäre  es  besser,  ich  gienge  nach  Baden. 

Zeigt  sich  Gelegenheit,  mir  wieder  einige  Jahrgänge  des 
Wochenblattes  zu  senden,  so  vergessen  Sie  doch  meiner  nicht; 
sonst  komme  ich  selbst,  sobald  diese  Woche  vorbei  ist. 

Unterdessen  wünsche  ich  Ihnen  bei  Ihrem  Weißenaüer 
Codex  recht  viele  Freude  und  bei  heiterem  Wetter  kühle  Spa- 
ziergänge im  dunkeln  Buchen-  und  Eichenwald. 

Herzlich  der  Ihrige. 

Pupikofer. 
JOHANNES  MEYER 


PAUL  SPERATUS 

Der  Sänger  des  evangelischen  Sigesliedes  „Es  ist  das 
Heil  uns  kommen  her"  das  in  Magdeburg,  in  Heidelberg  und 
Waiblingen  seine  Wirkung  tat,  stammt  aus  Röthlen,  einem 
Flecken  zwischen  Ellwangen  und  Dinkelsbühl,  stet  dem  heut- 
igen wirtemb.  Oberamte  Ellwangen  zu.  Alle  andern  Angaben 
müßen  jezt  ein  für  alle  Mal  aus  den  Biographien,  Litteratur- 
geschichten  entfernt  werden.  Dem  Pfarrer  Gustav  Bosseit  in 
Bächlingen,  dem  wackeren,  zuverlajßigen  Forscher  in  fränki- 
schen und  schwÄibisch-alemannischen  Altertuemem,  verdanken 
wir  dise  Entdeckung.  Speratus  selbst  nennt  sich  a  Kutilis, 
von  Eotlen.  In  der  Monographie  Dr.  J.  Ecks  von  Th.  Wiede- 
mann  (1865,  Regensb.)  stet  ein  Lobgedicht  auf  J.  Eck  von 
Paulus  Speratus  Elephangms  Prediger  in  Salzburg,  Unbe- 
greiflicherweise hat  das  willkürlich  erfundene  Spreten,  Spretter 
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V.  Rottweil  die  Forscher  ganz  und  gar  von  Elephangius  abge- 
fürt,  sie  waren  blind  gegen  das  den  Ausschlag  gebende  Wort. 
Bossert  war  es  vorbehalten,  auch  in  den  Matrikeln  von  Frei- 
burg, wohin  Eck  1502  gekommen  war,  einen  Paul  Offer  de 
Ellwangen  (Wtirtt.  Viertelj.  Hefte  3,  184  Nr.  736),  eingetragen 
1503,  zu  finden.  Es  ist  das  un^eiV  Paul  Speratus:  Ho  ff  er,  Off  er. 
Die  Weglaßung  des  ,H*  war  nichts  Seltenes,  wie  das  Gegenteil 
in  Äei'pfinger  stat  Erpfinger  in  den  Tübinger  Matrikeln  1506 
beweist.  Daß  Speratus  aus  dem  „HoflFer"  gemacht  ward,  ent- 
spricht jener  Zeit  und  das  Particip  Passiv  mit  Aktivbedeutung 
belegt  Bossert  (Cosack  278.  293)  zweimal  aus  Sp.  Liedeni:  gesig- 
ter  d.  h.  gesigt  habender:  wir  loben  dich,  gesigterj  der  unsterb- 
lich yzt  regiert;"  wie  heute  ein  ausgedienter  Soldat,  ein  vil- 
gereister  Mann.  Nun  spilt  die  falsche,  möchte  sagen  Volks- 
etymologie noch  herein:  wie  beim  Namen  Oecolampadius, 
pHausschein,"  dessen  Form  ,Hußgin*  das  rheinische  fränkische 
heutige  Heusgen  ist.  Man  machte  aus  der  Koseform  ein  „Schin, 
Sehein".  In  der  Tat  ist  Iloffer,  Offer  nichts  anderes  als  das 
alte  hover  =  Höcker,  Buckel;  Nicod.  Frischlin  hat  Ofliier  für 
Töpfer  NomencL;  Konrad  v.  Megenberg  im  Buch  der  Natur 
schreibt  hoff'er;  ahd.  hovar,  angels.  hofer  zu  huf,  hiuf,  häuf, 
hup,  hiup,  haup  gehörend.  Solcher  Familiennamen  humoristi- 
scher Natui'  läßt  sich  eine  erkleckliche  Zal  beibringen.  Ob  die 
Hofer  V.  Lobenstein,  das  heute  noch  in  Wildestein,  OA  Crails- 
heim, einst  aber  auch  in  Hardt,  OA  Ellwangen,  also  bei  Röth- 
len  blühende  freiherrliche  Geschlecht  noch  Nachkommen  jener 
jedenfalls  begüterten  Hoffer  v.  Röthlen  sind,  stet  dahin.  Merk- 
wüi'dig  ist  es  aber  doch,  und  das  hat  Bossert  glücklich  mit 
hereingebracht,  daß  die  Freiherm  schon  1434  da  begütert  waren. 
Vermögen  muß  Speratus  von  Hause  aus  gehabt  haben,  Bildung 
desgleichen;  seine  Studien-  und  Berufsgänge  sprechen  dafür. 
Sollte,  meint  B.,  der  Vater  nicht  ellwangischer  Vogt  auf 
Röthlen-Schloß  gewesen  sein? 

Wenn  wir  auch  alle  dise  Berichte  nicht  hätten,  so  sagt 
uns  Sper.  Sprache,  daß  er  in  die  Grenzgegend  des  Ostfränki- 
schen und  Schwsebisch-Augsburgischen  mit  seiner  Herkunft  zu 
verweisen  ist,  nie  und  nimmer  aber  nach  Rottweil.  Cosack, 
der  unglückliche  Biograph  Sper.,  hat  schon  ganz  richtig  auf 
Hans  Sachs,  den  Franken  U.  v.  Hütten  sprachlich  verwisen. 
Ich  erinnere  auch  an  die  Sprache  Lercheimers.  Sih  unsere 
Ausgabe  1888,  Straßburg,  Heitz  und  Mündel.  Bairisches  ist  nichts 
bei  Speratus  zu  finden.  Bossert  hat  sich,  als  im  bei  genauem 
Lesen  der  Oberamtsbeschreibung  Ellwangens  ein  Stern  über 
Röthlen  aufgieng,  an  mich  gewandt  bezüglich  Sper.  Sprache; 
ich  nannte  im  Ostfranken  und  das  hat  sich  bewarheitet.  B. 
ergieng  sich  in  seinem  zweiten  Aufsaze  über  Paul  Speratus, 
seine  Herkunft  u.  seinen  Familiennamen  (Blätter  für  Württemb. 
Kirchengeschichte  1886  Nr.  5)  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik, 
aber  nur  ganz  kurz.    Ich  will  gleich  auf  die  Hauptsache  los- 


156 

Bteuern.  Das  Nest,  wo  sich  die  —  ing-  (stat  —  ig)  Bildungen 
haufenweise  beisammen  finden,  ist  eben  obengenanntes  Land. 
Bei  Sper.  in  Subst.  Adj.  glnnhina  (für  aller  Glaubm^f  sünd) 
274;  (den  glaubm^  scyn)  300;  (der  Glaubiw^  dürsten  stillt) 
310;  mi^chting  (darnach  ein  mcchtm^  moren  hat  bckert)  282; 
einew<7  (o  herr  des  eining  vatters  wort)  297;  ferner  ewm^, 
allmecht/wf/,  hhitbig  usw.  Ich  habe  in  meinem  Augsb.  Wtb. 
345  schon  eine  große  Anzal  Beispile  mitgeteilt  (1864)  mit  der 
Bemerkung  „diß  ist  vorhersehend  rießisch."  Ich  will  Einiges 
ausheben:  spizfindiwf/,  geizm^,  zornlm^,  fürsichtm</,  freundlmgr, 
kurzh'n<7  (kürzlich),  led/n(7,  emfsiltmg,  rauschm^.  Aus  cgra. 
239 :  wolgevelhn«/.  cgm.  572:  wirdm^,  unschuld/n//.  cgm.  114: 
heilm<7.  cgm.  736:  mäßiiig  usw.  Auffallend  sind  im  nördl. 
schwffib.  Gebiete  (Rieß)  Meding,  Montag,  Feierding,  Feiertag. 
Donsting,  Freiding,  Sonnding,  Preding  usw.  Achilles  Jasons 
Widmann  v.  Hall  Peter  Leu  (Weimar.  Jrb.  VI  417  ff)  hat  stets 
prcdm^;  von  Peters  predi/i^,  teilt  er  sein  predm^,  hub  er  sein 
predt7?<7  an,  mein  hveding  ich  geteilet  han,  predm^  tue,  pre- 
dm^en  usw.  Vereinzelt  alemanisch,  Weinhold  170.  Meine 
Alem.  Sprache  106.  Ein  weiteres  fränkisches  Merkmal  ist  das 
ehemals  biß  Straßburg  reichende  ei  =  e,  e:  seylgen  (die  du 
geseylget  hast)  287.  (in  disen  se/lgen  engein)  aaO.  293.  309. 
Femer  mitteld.  eu  =  au  hochd.  ret/ffen,  raufen  vellere  298  ff. 
gleuht  328.  I  =  ie:  üb,  Liebe  274;  si/chen.  Siechen;  gecztrt,  ge- 
ziert 322,  wärend  die  Verb,  redupl.  lies,  hies  haben.  Bemer- 
kenswert sind  die  fränkischen  zu  =  zer:  czureyssen,  zursprey- 
ssen,  zuknirscht  296,  zuring,  zurgangen  302,  genau  wie  noch 
Herm.  Witekind  (ALercheimer)  in  Heidelberg  sie  hat.  Die 
Schreibungen  foddort  324,  reddt  324,  wirfrferspiel  341,  widder- 
stan  286,  gclyden  298,  la«  mich  264,  lie«,  hies,  queitt  323  usw. 
sind  nicht  schwajbiscii-alemannisch.  Die  Formen  geren,  zoren, 
zwiren  sind  besonders  augsb. 

Auch  der  Wortschaz  weist  auf  fränkisch-augsb.  schwseb. 
Erde,  mer  doch  auf  fränkische;  das  einzige  blangen:  (wem  wolt 
nach  dir  nit  blangen?)  ist  heute  noch  echt  alemannisch.  Nicht 
oberdeutsch  ist  schwel  (zerbrach  mit  starker  schwel)  253.  Ztw. 
(durch  sein  schleg  geschwelt)  298.  Auf  einen  Schwank  Hans 
Sachsens  gen  die  Zeilen: 

Huy  wie  gefeit  euch  das: 
der  Ilafß 

Wll  Jeger  braten 

Das  wird  yhm  wol  geraten  338. 
Unbekannt  ist  oberdeutsch  folgende  Redensart: 

Sie  müssen  fallen 

Got  schmeysst  sie  au  ff  die  Schnallen. 
d.  h.  jagt  sie  hinaus. 

Ich  will  hier  noch  mitteilen,  was  mir  in  Cosacks  Paulus 
Speratus  Leben  und  Lieder,  Braunschweig  1861,  lexikalisch 
wichtig  schin,  one  Rücksicht  auf  obige  Nachweise.     Abreissen: 
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vom  Brauch  des  Sakraments  das  Volk  abreissen  85.  Affenweise: 
in  Glauben,  Gedult  nacheifern  -  neben  Geiz,  Neid,  unlautem 
Begierde  -  ist  Affenweise  60.  Auslaßen  loslaßen  23  Beißen: 
bis  er  mich  zuletzt  von  sich  biß  13.  Bier:  Hätten  wir  das 
Bier  im  Faß,  war  Sp.  wo  er  wolt  mit  dem  Evangelium  20; 
w^ar  eine  bekannte  Redensart  zur  Reform.  Zeit.  Irre  ich  nicht, 
so  berichtet  sie  Keim  von  einem  Ulmer  Ratsherrn.  Briefle: 
da  war  ein  Brieffle  gut  bei  84.  Brotesser  verächtlich :  sie  ge- 
hören zu  den  Käse-  und  Brotessern  372.  Busch:  ist  wie  an- 
dere wirtzburgische  Gebot,  im  Busch  ligen  blieben  6.  Anmerk. 
Gurr:  so  Gurr  als  Gaul,  käme  da  nicht  vil  Ehrliches  heraus 
für  den  Tempel  21.  Hintergen:  damit  mein  Zug  gegen  Ofen 
hintergieng  16.  Hinter  sich  zaufen:  Unser  ein  Teil  hinckte, 
zappelte,  zweifelte  im  Glauben,  zauften  hinter  sich  20.  Küiilich : 
und  künlich  hat  gelert  (St.  Stefan)  285,  319.  Kreuzesflucht  25. 
Laienpelzer,  der  arme,  ist  Melchior  Hoffmann,  ein  Schwabe  in 
Lifland  121;  Speratus  gegen  Briesmann  in  Riga  1528.  Leichen: 
ja  etliche  aus  unserem  Haufen  leychten  mit  den  feinden  20  ff. 
ober-  und  mitteld.  Lindikeit:  Große  Lindikelt  mit  möglichem 
Ernst  44  (aus  Platners Kronik).  Mummeln:  hie  mummeln  die 
Rottengeister,  Widdertäufer  und  Sakramentirer  noch  immer 
von  ihren  Geistern  (Briesmann  1542)  157.  Omnes:  daß  der  Be- 
fehl von  dem  Herrn  Omnes  namentlich  vom  jungen  Volk  ge- 
schehen sei  gen  dem  Ungestümm  des  Herrn  Omnes  zu  schäzen 
40.  In  dem  gräulichen  Plauderment  der  maul  fränkischen  Chro- 
nik (S.  Frank)  14y;  des  gottlosen  Wesens  Schanddeckel  21. 
Hchindschergen  und  Stockmeister  13.  Unser  Glaube  hat  richtige 
und  schlichtige  Worte.  S.  373.  1524  bezeichnet  Sp.  den  Wiener 
Bischof  als  besonders  feindselig  gegen  in,  nur  daß  derselbig 
seinen  Schnabel  auf  dem  Rücken  trug,  fürwahr  ein  seltsamer 
Voffel  (hinterlistig).  ÄcTjnal^e/Äo/ineZZe«  Bundschuhwesen  17.  Solen: 
daß  ich  halt,  Judas  der  Verräter  sey  bey  unsern  Zeiten  und 
Vorfahren  nicht  dennassen  gesölt  und  beschmiert  worden  371 
(Joh.  Crodius  1531).  Tb/fce  Dolmetsch,  preus.-polnisch  öfters  da 
zu  finden  72.  Das  yhr  verthümlich  letzen  an  dem  find  ganz 
keyn  statt.  273.     Dein  lieben  Wind  befehlen  206. 

ABIRLINGER 


SCHELMENLIEDLEIN 
VON  DER  FRÄNKISCHEN  GRENZE 

Bin  a  sehe'  oft  lusti  gwest. 
Geh  gera  zum  Tanz, 
Bin  a  scho'  im  Zuchthaus  g*west 
Und  uf  der  Schanz. 

Sechs  setti  Buwen 
Sollt  mein  Vater  auch  noch  hab'n ; 
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Drei,  daß  ins  Wirtshaus  gen, 
Drei,  daß  bei  de  Mädle  sten. 
Sechs  setti  Buwen 
Sollt  mein  Vater  hab'n. 

-Bruder,  i  und  du, 
Bruder,  i  und  du. 
Wir  saufe  allweil  tapfer  zu, 
Bruder,  i  und  du, 
Wir  saufe  tapfer  zu. 

Jez  geh  mer  no  nit  ham. 
Biß  daßderKukuk  Kukuk  schreit; 
Der  Kukuk,  der  is  gescheit. 
Daß  er  bei  Nacht  nit  schreit. 

Der  Wein  is  gut 
I  kauf  mer  noch  kein  neue  Hut, 
Der  Wein  is  gut 
I  kauf  mer  noch  kan  Hut. 

iSTchieß'  nüber,  schieß'  nüber. 
Schieß  nit  darneba. 
Das  is  ja  dem  Weber 
Sein  Tausendleba. 

So  lang  ich  leb  und  wandele 
Sollst  mein  Trimpeltrampele  sein, 
Und  wann  i  a  mol  bin  g'storbe, 
No  trampelst  hinte  drein. 

Geh  i  die  Gasse  nauf, 
Und  tu  ein'  Schnalzer  drauf, 
No  wacht  mein  Schazele 
Gleich  vom  Schlaf  auf. 

Mein  Schaz,  der  is  schön, 
Es  is  gewiß  und  es  woahr, 
Hat  feuerrote  Backe 
Und  e  krauselis  Hoar. 

£isenbanwägele, 
Locomotiv, 

Wenn  i  mein  Schäzle  seh. 
Tu  i  ein  Pief.    (Pfiff.) 

I  hob  ein  Schaz  von  18  Jor'n, 
Der  tut  so  gera  Schlitte  for'n, 
Und  durch  des  Teufels  Schlitta  for'n 
Hat  er  sein  Geld  verloren. 

Trink  am  Abend  Chocolade 
Und  am  Morge  den  Kaffee, 
Küss'  und  laß  di  wider  küsse, 
Is  der  Weiber  ABC. 

ilfargebäwi,  nimmer  küsse, 
Sagst  du,  willst  du  deinen  Mann, 
Doch  wirst  du  gestehe  müsse. 
Noch  schaust  du  verliebt  in  an. 
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TTas  man  einmal  gern  getriben, 
Gibt,  so  schnell  man  nimmer  auf; 
Kaffeetrinke,  Männerlieben 
Ist  der  Weiber  Lebenslauf. 

ilfÄdle,  heier  mi, 
I  bin  a  ZimmeiToann, 
Will  d'r  a  Häusle  baue 
Und  a  Scheuerle  dran, 
Will  d'r  a  Wige  mache 
Und  a  Kindle  drein. 
Mädle  heier  mi, 
No  bist  du  mein. 

Du  darfst  mernit  drüber  *nüber, 
Drüber'  nüber  über  mein'  Fuß, 
Biß  daß  d'  mirs  versprichst, 
Daß  d'  mi  heirata  tust. 

./ez  hast  mers  verspreche, 
Daß  d'  mi  heirata  tust, 
Jezt  darfst  mer  drüber  'nüber, 
Drüber  'nüber  über  mein'  Fuß. 

/^aß  alles  nur  faren, 
Schlag  alles  in  Wind 
Ein  andere  Mutter 
Hat  a  a  liabs  Kind. 

6rut  Nacht,  mein  liebs  Schäzle, 
Komm,  gib  mir  dein  Hand, 
I  muß  von  dir  scheide, 
Die  Lieb  hat  a  End* 

IFillst  du  mi  verlaße, 
So  scher'  di  nur  fort 
Und  trag  dein  falsch  Herzle 
An  en  andere  Ort. 

I  muß  schier  verzwazle  ") 
Vor  Sorg  und  vor  Angst, 
Denn  i  hab  es  ausgange. 
Daß  d'  mi  nimmi  verlangst, 

6?ute  Nacht,  liebe  Freunde, 
Gut  Nacht  mit  Manier, 
Und  i  muß  von  euch  scheide 
Und  ir  bleibet  hier, 

-41s  auße,  als  auße  *)  . 
Als  auße  mit  mir; 
Mer  kann  mi  nit  leide, 
Was  tu  i  denn  hier? 

-Lusti,  wenn  mer  ledig  sind, 
Traun,  wenn  mer  hause: 
Kinder  schreie:  Vater,  Brot, 
Mutter,  tu  mer  lause! 


')  verzweifeln,    *)  hinauß. 


m 

S*  Miele  (Mariele)  hatg'heiret, 
Is  14  Jor  alt, 

Kann's  Küle  nit  melke;  — 
Warum  heirets  so  bald  ?  ') 

Jez  hast  du  halt  g'heiret, 
Jez  bist  halt  a  Moun  (Mann), 
In  drei  Vierteljore 
Hänge  d'  Winder  am  Zoun.  *) 

Mein  Vater  tut  mause. 
Mein'  Mutter  maust  mit, 
I  bin  a  klans  Mauserle, 
Maus  a  schon  a  weng  mit. 

/?äuerle,  Bauerle, 
Es  regnet  in  dein  Scheuerle. ') 

GBOSSERT 


DIE  UEBERLINGER  NACHBARSCHAFTEN 
UND  DER  NACHBARSCHAFTSTRUNK 

Ueberlingen  gehört  zu  jenen  Städten,  welche  aus  der 
Vegangenheit  noch  Vlies  herübergerettet  in  unsere  Zeit  und 
es  treu  noch  heute  bewaren.  Wir  treffen  hier  nicht  nur  alter- 
tuemliche  Gebäude  mit  Erkern  und  Wappenschildern,  desglei- 
chen Kunstdenkmäler  und  Geräte  aus  alten  Zeiten,  um  die 
gar  mancher  Kunstkenner  und  Altertumsfreund  uns  beneidet. 
Es  gibt  hier  auch  noch  verschidene  Gebräuche  und  Einrich- 
tungen, die  sich  aus  alter  Zeit  biß  auf  heute  fortbehalten. 
Früher  haben  wir  den  sog.  „Schwerttanz"  als  eine  Eigen tuem- 
lichkeit  beschriben.  In  den  lezten  Tagen  hielten  nach  ural- 
tem Herkommen  die  „Nachbarschaften  iren  Nachbarschafts- 
tinink,"  was  ebenfalls  nirgens  mer  vorkömmt. 

In  Ueberlingen  bilden  nämlich  seit  Jarhunderten  die 
Hauseigentuemer  einer  Straße  eine  sog.  Nachbarschaft  mit 
ursprünglichem  Zwecke,  Eintracht  und  gute  Nachbarschaft  zu 
halten,  sowie  etwaige  Zwistigkeiten,  welche  im  Laufe  des  Jares 
entstanden,  bei  einem  Glase  Wein  zu  schlichten.  Jede  Nach- 
barschaft hat  als  Vorstand  einen  sog.  Gassenpfleger,  welcher 
zugleich  auch  Vermögensverwalter  ist,  denn  jede  Nachbar- 
schaft besizt  Vermögen,  das  aus  Stiftungen,  aus  Einkaufsgel- 
dern usw.  herrürt  und  dessen  Zinsen  zur  Bestreitung  der 
Kosten  des  gemeinsamen  Versönungsmales,  das  jeweils  um 
Johanni  gehalten  wurde,  der  Abhaltung  der  Nachbarschafts- 
messe   und    der    gestifteten    hl.  Messen  für  die  Woltseter  der 


')  In  Triftshausen  passiert.  *)  Vater  hats  vor  50  Jaren  an 
Nachbars  Hochzeit  gesungen,  'j  So  wird  der  Gesang  des  Emmer- 
lings  (Emmeriz)  gedeutet. 
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Nachbarschaft  wie  auch  für  die  verstorbenen  Mitglider  etc. 
ver«'endet  werden.  Bei  mancher  Nachbarschaft  ist  dise  oder 
jene  der  alten  Sitten  im  Laufe  der  Zeit  außer  Uebung  ge- 
kommen; alle  Nachbarschaften  der  Stadt  aber  halten  noch 
fest  am  herkömmlichen  Versönungsmale,  dem  sog.  Nachbar- 
schaftstrunk. 

Alljärlich  um  die  Zeit  des  Festes  Johannes  des  Täufers, 
am  darauffolgenden  Sonntage  oder  am  Peter-  und  Paulstage 
etc.  kommen  die  Nachbarn,  nachdem  sie  Vormittags  in  einer 
Besprechung  mit  dem  Pfleger,  der  die  Einladungen  erläßt  und 
etwaige  Beitritserklärungen  neuer  Häuserbesizer  entgegen- 
o^enommen,  mit  iren  Frauen  und  Kindern  Abends  in  einer 
Wirtschaft  der  betr.  Straße  zusammen  zu  gemütlicher  Unter- 
haltung und  Schmauserei.  Jedes  Mitglid,  das  an  der  Zusam- 
menkunft sich  beteiligt,  erhält  alsbald  seinen  Anteil  aus  der 
Kasse  bar  ausgezalt;  wer  nicht  erscheint,  verzichtet  damit 
auf  seinen  Anteil.  Die  Beträge  sind  je  nach  der  Nachbar- 
schaft verschiden  und  belaufen  sich  40  Pfg.  biß  2  Mk.,  in  der 
„Nachbarschaft  zur  Kanzleigasse"  erhält  außerdem  noch  jedes 
anwonende  Kind  vom  2.  Jare  biß  zu  seiner  Entlaßung  aus 
der  Schule  extra  10  Pfg.,  was  sonst  in  keiner  andern  Nach- 
barschaft üblich  ist.  Dises  Geld  wird  nun  für  Speise  und 
Trank  verwendet;  sämtliche  Familien  bleiben  in  frölichster 
Stimmung  beisammen ;  manchmal  werden  auch  Reden  gehalten, 
Toaste  ausgebracht,  gemeinsame  Lieder  gesungen,  oder  dises 
oder  jenes  Mitglid  gibt  einen  Einzelvortrag  zum  Besten;  oft 
tragen  auch  Kinder  Gedichte  vor  etc.  Auf  solche  Weise  gen 
die  Stunden  dahin  und  da  und  dort  dauert  der  Nachbarschafts- 
trunk biß  Mitternacht. 

Gegenwärtig  besten  hier  noch  15  Nachbarschaften,  wenn 
wir  die  Nachbarschaft  z.  „Hauloch"  noch  hinzurechnen,  welche 
zwar  zur  ,,Wiestor-Nachbarschaft'*  gehört,  aber  einen  eigenen 
Verband  bildet  und  den  „Pelagiustag"  besonders  feiert.  Die 
Nachbarschaft  zur  „Kunkelgasse"  hat  sich  vor  etlichen  Jaren 
in  Folge  Verlustes  ires  Vermögens  aufgelöst.  Das  Gesamt- 
vermögen der  noch  bestenden  Nachbarschaften  beläuft  sich 
auf  rund  10,000  Mk.;  die  Einkaufsgelder  betragen  zwischen 
1  Mk.  71  Pfg.  biß  5  Mk.,  die  Jaresanteile  für  jede  Familie  40 
Pfg.  biß  2  Mk. 

Ueber  die  Gründung  der  Nachbarschaften  wird  Folgendes 
mitgeteilt:  in  den  Jaren  1610  und  1611  herschte  in  Ueber- 
lingen  die  Pest  und  raflPte  vile  Menschen  dahin.  Ein  altes 
Denkmal  in  der  Gottesackerkapelle  berichtet  hierüber: 

„Nächst  abgewichener  sterbender 
schweren  Zeit  und  Läufen, 
anno  1610  und  1611  als  man  zählt, 
Erzeigte  sich  Gott  mit  seiner  Gewalt, 
begangene  Sund  zu  strafen  mächtigllch, 
mit  gräßlicher  Pest  erschreckentlich ; 

BivUager,  Alemaimla  ZYI  2  11 
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In  der  Kunkelffassen  fing  es  an, 
wardt  Hans  Mezger  der  erste  Mann, 
den  um  Nikolai  diese  Krankheit  nähme  heim, 
Gott  seiner  Seele  woll  gnädig  sein. 
Der  Geprästen  riß  um  sich  wie  Feuer 
in  allen  Gassen  ganz  ungeheuer, 
wärdt  bis  um  Weihnacht  des  1611.  Jahr, 
daß  also  insgemein  Ungefähr 
zwischen  verflossener  2eit, 
in  Gott  verschieden  viel  Ehrenleut; 
Beiläufig  —  387  in  der  Zahl, 
Mann,  Weib,  Kinder,  Jung  und  alt  überall; 
Insonderheit  warendt  auch  in  Gott 
entschlafen  in  dieser  sterbenden  Noth 
Unser  Joh.  Oschwald  ehrw.  H.  PfaiTherr, 
Wie  auch  Hr.  Bürgermeister  Jakob  Reutlinger; 
Meine  liebe  Tochter  Catharina  selbiger  Zeit, 
verbliebe  auch  in  diesem  Streit. 
Welche  alle  nach  Gotteswillen, 
helffen  diese  große  Zahl  erfüllen, 
die  sämmtlich  nach  christlicher  Orden 
'  allhier  begraben  und  verstattet  worden, 

denn  Niemand  wich  sich  Gott  ergeben 
allhie  zu  sterben  oder  leben, 
der  allmachtige  Gott  in  Ewigkeit: 
die  lieben  Seelen  zu  sich  laidt:  \ 

durch  liebe  Engel  in  sein  Reich: 
dein  göttliches  Angesicht  zu  beschauen  ewiglich." 

Der  Schluß  des  Gedichts  lautet: 

„Diese  Strafe  nicht  allein  allhie  regiert, 
sondern  hat  ganz  Teutschland  berührt; 
Viel  Tausend  Menschen  genommen  heim, 
den  wolle  Gott  barmherzig  sein, 
Ein  fröhlich  Auferstehung  geben, 
und  uns  sammt  ihnen  das  ewige  Lben" 
usw. 

Daß  in  den  genannten  Jaren  die  Pest  in  Ueberlingen 
schrecklich  gehaust,  melden  alle  Kronisten.  So  sagt  Dr.  Joh. 
Kutzle,  Ratkonsulent  in  Ueberlingen,  in  seinen  „Beiträgen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Ueberlingen^* :  „Anno  1611  ist  der  große 
Sterbendt  gewesen  und  seindt  hier  in  der  Stadt  337  Per- 
sonen gestorben  innerhalb  einer  Jahresfrist,  welcher  in  der 
Kunkelgasse  in  eines  Metzgers  Haus  angefangen.  Umb  Micha- 
elis hat  es  zum  ärgsten  gewüttet  und  seint  offt  in  einem  Tag 
40  bis  50  Menschen  gestorben,  worunder  auch  Hr.  Dr.  Joh. 
Oschwald  Probst  und  Jak.  Reutlinger  alter  Bürgermaister  den 
Rayen  geführt.'*  Nach  Aufhören  der  Pest  sollen  dann  die 
Bürger,  welche  nach  damaligen  Begnffen  in  diser  Krankheit 
eine  besondere  Strafe  des  Himmels  erblickten,  feierlich  gelobt 
haben,  in  Friden  und  Eintracht  zu  leben  und  zum  Gedächtnis 
dises  Jares  und  des  Gelöbnisses  jeweils  ara  Johannistag  (24. 
Juni)  ein  Versönungsfest  zu  halten  und  hier  etwaige  Streitig- 
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keiten  in  Güte  beizulegen.  Die  Festkosten  wurden  anfänglich 
gemeinsam  bestritten;  später  stifteten  dise  und  jene  ^Guttäter" 
bei  einer  Nachbarschaft  „gewisse  Summa  Geldes^  für  hl.  Messen 
und  verordneten,  daß  hiebei  „sämtliche  Nachbarschaft  er- 
scheinen" und  alsdann  den  Zinsüberschuß  nach  der  Intention 
der  Stifter  „in  Liebe,  Fried  und  Vertraulichkeit  mit-  und  bei 
einand  verzeren."  So  erhielten  die  Nachbarschaften  ir  Ver- 
mögen, wozu  dann  noch  die  Einkaufsgelder  kamen. 

lieber  den  Zweck  und  die  Einrichtung  der  Nachbar- 
schaften und  des  Nachbarschaftstrunkes  sagt  der  Vorbericht 
eines  Nachbarschaflisbuchs  vom  Jare  1732  Folgendes: 

„Das  Ziel  und  End,  warum  unsere  nunmehro  in  Gott 
nihende  hoch-  und  liebwertheste  Vor -Eltern  die  Zusammen- 
künften der  Nachbarschaften  auf  das  Fest  des  heiligen  Johan- 
nes des  Täufers  eingeführt  haben,  ist  hauptsächlich  Ursache, 
alldiweilen  in  der  Geburt  dieses  Heiligen  der  höchste  Gott 
große  Miracul  und  Wunder  gezeiget,  also  daß  darob  selbige 
Nachbarn  und  befreundete  vor  Freuden  zusammengesprungen, 
Gott  gelobt  und  gepriesen,  große  Liebe  und  Freundschaften 
mit  einander  gepflogen,  auch  angefangen,  die  ganze  Welt  in 
erwünschten  Ruhestand  und  Frieden  gesetzt  zu  werden,  und 
mithin  durch  Einigkeit  den  Weg  des  Herrn  zu  bahnen.  Diesem 
heiligen  Exempel  zu  folge,  und  damit  männiglich  in  einer 
guten,  dem  Allerhöchsten  lieb  und  angenehmen  Harmonie 
Fried*  und  Liebe  bei  uns  neben  einander  stehen  möchte,  ist 
dann  solch*  unser  Zusammenkunft  auch  angesehen  worden, 
damit  nemlich  ein  Jeder  so  etwa  in  verwichenem  Jahr  mit 
seinem  Nachbarn  in  eine  Zerrüttung  und  Unwillen  gerathen 
wäre,  an  dem  hiezu  bestimmten  Ort  sich  mit  ihme  und  dem- 
selben bei  einem  Glas  Wein  wird  versöhnen  und  also  die  alte 
gute  Freund-  und  Nachbarschaft  wird  herstellen  und  anmit 
den  reichen  Segen  Gottes  auf  sich  und  uns  alle  herunter  ziehen 
könne;  zu  dem  Ende  dann  selbige  auch  anmit  sammt-  und 
sonders  anerrinnert  werden,  daß  so  etwa  (welches  jedoch  der 
allgütige  Gott  gnädig  abwenden  wolle)  Feinds-,  Feuer-  oder 
Pestgefahr  sich  eindringen  allda  ereignen  sollte,  daß  keiner 
den  Andern  verlassen,  sondern  soviel  möglich  nachbarlich  bei- 
springen und  verhilflich  sein,  auch  sofern  in  unserer  Nachbar- 
schaft eine  kranke  Person  mit  der  heiligen  Wegzehrung  des 
hochwürdigen  Sakraments  des  Altars  versehen  werden  sollte, 
auf  vorheriges,  des  Kranken  Befreundten  beschehenes  Ankün- 
den aus  jedem  Haus  wenigst  eine  Person  dabei  erscheinen 
und  das  heilige  hochwürdige  Sakrament  aus-  und  wieder  in 
die  Kirche  mit  aller  Andacht,  Reverenz,  Zucht  und  Ehrbarkeit 
begleiten  helfen  sollen;  also  und  damit  dann  allvorstehendes 
um  desto  ehender  beobachtet  und  bewirkt  werden  möchte, 
haben  sich  bei  unserer  löblichen  Nachbarschaft  ehevorhin  ein 
und  anderen  Guttähter  hervorgethan,  welche  gewisse  Summa 
Geldes  dem  Allerhöchsten  zu  Ehren  und  ihren  abgeschiedenen 
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Seelen  zum  Trost  gestiftet  und  verordnet  haben,  damit  man 
ihnen  zugleich  allerjährlich  gewisse  heilige  Messen  nachhalten, 
wobei  sämmtliche  Nachbai'schaft  mit  ihrem  hl.  Gebet  und  Opfer 
erscheinen,  und  alsdann  den  Zinsüberschuß  von  sotlianen  Capi- 
talien  und  obangeführte  den  Stiftern  löblichen  Intentionen  in 
Liebe,  Fried  Vertraulichkeit  mit-  und  bei  einand  verzehren, 
diejenige  aber,  welche  bei  Haltung  der  gestiften  Messen  ohne 
erhebliche  Ursach  ausbleiben,  sollen  auch  von  dem  Genuß  — 
Brod  und  Wein  —  excludirt  und  ausgeschlossen  sein."  (Es 
folgen  nun  die  Namen  nierer  Stifter  und  die  Beträge  irer 
Stiftungen,  und  es  schließt  dann  der  Aufsaz  mit  Folgendem:) 
„Ein  welches  dann  einer  löblichen  Nachbarschaft,  um  sich 
männiglich  darnach  richten  zu  können,  dem  Herkommen  ge- 
mäß (alljährlich  am  Johannistag  bei  der  Zusammenkunft)  ver- 
lesen werde,  in  der  Hoffnung,  es  werde  dieselben  sammt  und 
sonders  zu  Vollziehung  sowohl  der  Stiftern  als  unsern  lieben 
Voreltern  heiligen  guten  Meinung  in  Beibehalt  all  nachbar- 
schaftlichen Vertrauens,  Liebe,  Fried'  und  Einigkeit  zu  conti- 
nuiren  sich  äußerst  lassen  angelegen  sein." 

LACHMANN 

In  Rottenburg  war  diß  einen  der  Haupt f est e,  vorderösterr, 
Zeit,   Voikst.  aus  Schwaben  2,  102,  AB 


EINE  ORTSNECKFJIEI  AUS  DEM 
BREGENZERWALDE 

Die  Bewoner  von  Au,  ganz  hinten  im  Bregenzerwalde, 
heißen  die  „Federenblaser."  Es  hängt  dise  Bezeichnung  der 
Sage  nach  mit  der  Widertäuferei  zusammen,  die  dort  im  16. 
Jarhundert  und  im  ersten  Drittel  des  17.  stark  verbreitet  war. 
Ein  Teil  diser  Widertäufer  wanderte  nach  Mähren  aus;  ein 
anderer  soll  einen  Sack  voll  Federn  auf  das  Stanzeljoch  hin- 
ausgetragen haben,  um  sie  dort  fliegen  zu  laßen;  wenn  die 
Federn  auswärts  flögen,  sollte  diß  ein  Zeichen  sein,  daß  sie 
in  irem  Glauben  zu  verharren  und  für  denselben  Leib  und 
Leben  zu  opfern  hätten,  flögen  aber  die  Federn  einwärts,  so 
gedachten  sie  zur  katholischen  Lere  zurückzukeren.  Nun 
geschah  angeblich  das  leztere  und  die  Auer  erschracken  heftig 
darüber;  sie  meinten,  die  Federn  wollten  gar  biß  nach  Mähren 
fliegen  und  den  Auswanderern  künden,  daß  ir  bißheriger  Glaube 
falsch  sei.  Michael  Feurstein,  Deputat  und  Pfarrer  zu  Hittisau 
(1785 — 1815)  singt  daher  von  Au  in  seinen  sonst  verschollenen 
Gedichten  also:  „AVie  habens  denn  die  Auer?  So  haben  sies: 
Mit  den  Federn  hats  an  Stand,  sie  fliegen  biß  ins  Mährenland: 
so  haben  sies.^  (So  nach  Herburgers  handschriftlicher  Kronik 
von  Lingenau). 

HSANDER 
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INSCHRIFTEN  REIME  SPRÜCHE  NECK- 
LIEDLEIN 

INSCHRIFTEN 

An  einem  Wirtsschilde  in  Oberkirchberg  bei  Ulm  stet: 

Kanscht  au  nit  so  sein 

Kairst  wieder  beim  alta  Stearawit  ein. 

An  einem  Hafnerhause  in  Wisensteig: 

Du  o  Gott,  du  bist  mein  Schöpfer, 
Aus  mir  gemacht  hast  einen  Töpfer. 
Auf  Erden  spielet  Thon  mit  Thon. 
Ich  bin  selbst  das,  was  ich  mache. 
0  Mensch  bild  dir  kein  Hoffarth  ein 
Der  Tod  der  w^artet  nur  dein. 

Als  wie  ein  Töpfers  Topf  zerbricht, 
Denk,  daß  du  Thon  und  Erde  bist. 
In  Töpfen  kocht  man  alles  rein. 
Da  richt't  man  in  die  Schüssel  fein. 
Wainim  wollt  ihr  denn  Gott  nicht  preisen 
Wann  ihr  thut  seinen  Segen  speisen. 

An  einem  Hause  in  der  Büchsengasse  in  Ulm  stet: 

Das  Bauen  ist  eine  schöne  Lust 

Daß  es  soviel  kost't  hab'  ich  nicht  gewußt! 

/■ 

Eine  Inschrift  die  in  Klingenstein  b.  Ulm  an  einer  Tafel 
für  einen  Verunglückten  zu  lesen  war: 

Und  er  wollte  nun  mit  seinem  Fuhrwerk  Brett  führen  gehn, 
Da  kam  er  bis  zur  Herberge  (Wirtshaus  z.  kalter  Herberg)  wo 

solches  Unglück  ist  geschehn. 
Ich  hören  muß  das  Jammergeschrei, 
Allhier  mein  Knecht  verunglückt  sei." 

KINDEESPRÜCHE 

Gartehüeter,  Lumpasieder 
Gat  ins  Geigers  Garte, 
Klaubet  de  scheane  Biare  auf 
Und  loßt  die  wüeste  stracke. 
Wart  i  wills  'm  Geiger  sage 
Dear  wird  dir  den  A  .  .  .  verschlage, 
Kommt  der  Geiger  hinte  drein 
Schlecht  dir  alle  Rippe  nein. 

Jezt  will  i  in  mein  Bettle  gaun, 
Will  zwölf  Engele  mit  mir  laun, 
Zwoie  z'  Kopfnet, 
Zwoie  z'  Fueßnet, 
Zwoie  in  der  Mitt; 
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Zwoie  decket  me 

Zwoie  wecket  me, 

Zwoie  gend  mit  mir  ins  himmlische  Paradeis, 

Gott  der  Herr  ist  auch  dabei 

L  N.  G.  d.  V.  d.  S.  u.  d.  H.  G.    Amen. 

In  den  dreißiger  und  vierziger  Jaren  riefen  die  Buben^ 
wenn  sie  „Fangetlis"^  sputen  um  die  Marktbuden  herum: 

Domeneck  romonis  (mm  ums)  Eck,  Spruier! 

Weaberle,  Weaberle  wirk, 

Moare  kommt  der  Ttirk, 

Moare  kommt  der  Kapuziner, 

Bringt  en  Sack  voll  Siebzehner.      Tübingen. 

NECKSPRÜCHE 

I  bin  vom  Goißadäle 
Mi  kennt  ma  überall 
Daß  i  a  lustiger 
Spindlebueb  bin. 

Jesus  treibt  Teufel  aus 
D*  Ipser  zum  Tale  'nauß. 

Zu  einem  Trommelsignal  als  die  Bussen  in  den  Freiheits- 
kriegen aus  Ulm  abzogen: 

Zusammen,  zusammen  ir  Lumpenhund 
Der  Marsch  get  iura  halbe  Stund! 
Vergeßet  uire  Ranza  nett 
Und  neamet  uire  Laus  au  mit. 

Zwei  Handtoerksprilche.     Schloß  er: 
Schwarzes  Pech  und  altes  Eisen 
Muß  den  Scliloßermeister  speisen. 

Altes  Eisen  schwarzes  Pech, 
Zält  dem  Schloßer  seine  Zech. 

Schmide: 

Grob  Arbeit,  grob  Geld. 

Eine  prächtige  Illustration  zu  unserer  berilmten  schwat- 
bischen  Maulfaulheit  ist  folgender  amtliche  Bericht  über  einen 
UnglUcksfal : 

Brücke  gange.  Brücke  broche, 

Abigfalle,  nau  versoflfe. 

ULM  Reg.  Baumeister  UNSELD 

ZU  DEN  VOLKSBÜECHERN 

1     ROLLWAGEN,  CENTONOVELLA 
Dann  wann  sie  jhnen  förchten  wurden,  es  möchte  durch 
die  heilige  Schrift  im  wandel  vnd   sitten  verböseret  werden, 
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wie  Belanninuß  darauflF  deutet,  ohngeachtet  der  Apostel  Paulus 
schreibt,  die  heilige  Schrift  seye  nutz  zur  lehr,  straaflf,  besse- 
rung,  Züchtigung  usw.  sie  wurden  ihm  noch  vil  minder  vnder 
die  Hand  lassen  die  leichtfertigen  Weltbilcher,  welche  zu  der 
Üppigkeit  vnd  geilheit  mit  fleiß  anreitzen,  alß  da  sind  der  Roll- 
wagen, Cento-novella  usw.  Aber  solche  Bücher  sind  menig- 
lichem,  er  sey  dann  jung  oder  alt,  Weib-  oder  Mannsperson 
zu  lesen  ohnverbotten. 

Warhaffte  vnd  in  Gottes  Wort  wol  gegründete  Widerlegung 
des  newlich  %n  Truck  auß gegangenen  ohn-Catholischen  Gesprächs 
von  Heligions-  oder  Glaubenssachen,  genennt  der  Augenspiegel,  da- 
rinnen der  Author  nammens  Johann  Wilhelm  Gotthard  usw.  —  an 
den  Tag  gegeben  durch  Jakob  Vollenweyder,  Dienern  der  Kirchen 
zu  Wädeschweil  am  Zürich  -  See.  Getruckt  zu  Zürich  Bey  Joh. 
Jacob  Bodmer  1642.    4^  S 100. 

2  KAISER  OCTAVIANÜS 

Aber  der  Artickel  von  der  Ohnfehlbarkeit  in  der  Lehr 
gehört  nur  desto  eh  hinweg,  wann  der  Papst  auch  im  Leben 
nicht  fromm  oder  heilig  ist,  dieweil  jhn  die  vnheiligkeit  im 
Leben  noch  minder  fähig  macht  zur  ohnfehlbarkeit  in  der 
Lehr  alß  aber  die  fromm-  oder  heiligkeit.  Ist  derowegen  in 
diaer  hochbedencklichen,  sehr  nutzlichen  vnd  nothwendigen 
fraag  oder  dubio  alles  nur  luflPt  oder  dunst,  das  ist  so  vil  alß 
nichtS;  auß  genommen  Vnheiligkeit  des  Papsts  vnd  folgende 
auch  so  vil  daran  gelegen,  alß  wann  einer  fragte:  Ob  der 
Kaiser  Octavianus  sein  Mutter  sollen  hinrichten,  darumb  daß 
sie  jhm  sein  Gemahlin,  wie  auch  seine  beyde  Söhn,  den  Fla- 
rentz  vnd  Lyon  verrätherischer  weyß  ins  eilend  gebracht  f 
Dann  wie  gar  kein  Floren tz  vnd  Lyon  nie  gewesen :  item  kein 
Kaiser  Octavianus,  deme  man  sein  Gemahlin  vnd  Söhn  durch 
verrätherry  vertriben,  auch  kein  Großmutter  nicht,  die  sie 
verrahten,  sonder  dises  alles  ein  pur  lauter  gedieht,  Fabel 
oder  mährlin  vnd  also  die  fraag:  Ob  der  Kaiser  Octavianus 
sein  Mutter  hinrichten  sollen?  gautz  kindisch  vnd  lächerlich 
ist:  also  ist  Gegentheils  obgedachte  fraag  ebenmässig  gantz 
kindisch,  thoracht  vnd  gantz  ohngereimt,  dieweil,  wann  kein 
Statthalter  Christi  nie  gewesen,  der  Papst  es  auch,  ob  er  schon 
grad  im  Leben  heilig  were  zu  geschweigen  usw. 

Ebenda  S  167. 

3  ROLLWAGEN,  RITTER  GALMI,  AMADIS 

Gleich  nun  wie  die  Ketzerey,  also  reist  auch  die  freyheit 
zu  muthwilligen  reden  gar  leichtlich  ein:  Es  frist  vmb  sich 
wie  der  Krebs;  man  hörts  gern  an,  man  lacht  darzu,  man 
lobts  gar,  es  gfält  den  Leutchen  gar  wol  vnd  wer  sich  nicht 
darbey  frölich  vnd  lustig  stelt,  den  helt  man  für  Melanco- 
lisch,  er  muß  ein  grober  Finck,  ein  Dölpel,  ein  vngschickter 
Kopff  vnd  KnopflF  seyn,  der  nichts  vom  Rollwagen,  vom  Ritter 
Galmi,  vom  Amadiß  oder  dergleichen  liederlichen  Fabeln  weiß. 
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Ach  Gott,  also  lebt  man  hinan  Und  will  dann  noch  gen  Him- 
mel gan! 

Deß  Zungen  Schleiffers  oder  Brinnenden  Welt- Kugel  Atider 
Theil.  Durch  P.  Hieremiam  Drexel  der  Snc,  Jesv  in  Lafeiti  be- 
schriben  rnd  durch  M.  Joachim  Meichel  verteutscht.  G et  ruckt  zu 
München  bey  Cornelio  Leyserio.    MDCXXXX.    S  387. 

ABIRLINGER 


SPRÜECHE 

1  PriameL 

Wie  een  Wolf  tro  ist  op  de  hij, 
Een  Joed  bij  zijn  eet, 
Een  Soldaet  bij  zijn  geweten, 
wort  van  alle  3  bescheten. 

2  Auf  einer  Messingdose   mit   eingerizter  Zeichnung    im 
Thaulow- Museum  zn  Kiel, 

Wen  liebe  na  bej  liebe  ist, 

Weis  liebe  nicht,  wie  lieb  liebe  ist. 

Aber  wenn  liebe  von  liebe  ist, 

Weis  liebe  erst,  wie  lieb  liebe  gewesen  ist. 
In  einem  auf  der  üpsalaer  Universitätsbibliothek  befind- 
lichen Drucke:    J,  Titelius,    Jephtes  sive   Votum,     Stettin    liy92 
eingeschriben. 

3  Ein  dingk  mich  erfreut, 
Daß  arme  sein  auch  leut. 

JBOLTE 

4  Der  iuden  gesuech, 
der  iuristen  puech, 

vnd  dye  romisch  kanzley, 
dye  stet  auch  woll  dabey, 
dye  drew  geschir 
machen  dy  weit  gantz  jrr. 
Im  Cod.  Palatinus  1101  der  Vatikanischen  BibL  16.  Jarh, 
auf  dem  ersten  Blatte  eingeschriben,  WCRECELIUS 


FINDLINGE 

1  ZWEI  ETYMOLOGISCHE  BEMERKUNGEN  GOTT- 
SCHEDS „Von  diesem  allen  [Heer,  Heerde]  kommen  vieleiclit 
auch  die  Horden,  oder  Haufen  und  Schaaren,  in  welche  die 
Tartaren  sich  abtheilen.  Man  darf  sich  nicht  wundem,  wie 
dieß  deutsche  Wort  unter  die  Tartaren  gekommen.  Sie  haben 
auch  das  Wort  Pulk,  ein  Pulk  Tartare,  d.  i.  ein  Volk,  ein 
ganzes  Geschlecht,  welches  zusammen  hält.  In  den  Gegenden, 
wo  sie  itzo  wohnen,  haben  vormals  die  Gothen  gewohnet :  und 
und  in  der  crimmischen  Tartarey  giebt  es  noch  itzo  Ueber- 


169 

bleibsel  davon,  die  sehr  viel  Deutsches  in  ihrer  Sprache  haben: 
wie  Busbeck  in  seinen  Briefen,  und  aus  ihm  Leibnitz  herichtet^ 

Gottscheds  Beobachtungen  Über  den  Gebrauch  und  Mis- 
brauch  vieler  deutscher  Wörter  (Straßburg  1758)  8  132. 

„Man  sollte  denken,  wenn  man  von  vielen  Leuten  hier 
in  Obersachsen  und  in  noch  hohem  Landschaften  jo,  jo  sagen 
höret,  es  wäre  nur  eine  üble  Aussprache  des  Ja,  Allein  es 
giebt  auch  gelehrte  Leute,  die  das  Gegentheil  behaupten,  und 
vorgeben:  jo,  jo,  hieße  ganz  was  anders,  als  ja,  ja.  Wenn  sie 
es  nun  erklären  sollen,  was  es  denn  hieße?  so  sagen  sie,  es 
sey  die  Antwort  auf  einen  Widerspnich,  und  bedeute:  es  sey 
allerdings  so,  wie  sie  gesaget  hätten.  Z.  E.  einer  spricht,  es 
regne  draußen.  Der  andere  versetzt,  es  regne  ja  nicht:  so 
saget  der  erste:  jo,  jo,  es  regnet  freylich."  S  143.  HP^UNCK 

2  „Je  n'ay  par  le  bonnet  de  Fortunatus,  pour  pouvoir 
nie  randre  en  France  s^^ns  qu'on  mc  voye  et  sans  qu'on  le 
Sache,**  schreibt  die  Herzogin  Sophie  von  Hannover  am  29. 
Juli  1677  an  Iren  Bruder,  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von 
der  Pftilz. 

Publikationen  aus  den  K,  Preuß.  Staatsarchiven,  26,  297. 
(1885). 

„On  n'a  pas  pu  nous  planter  des  mays,  il  n'  y  a  point 
de  feuilles  encore  sur  les  arbres." 

Herzogin  Sophie  von  Hannover  11.  Mai  1679.  Publ.  a.  d. 
Preuß.  Staatsarchiven  26,  359. 

3  Über  die  litterarischen  Behandlungen  der  Vorstellung 
von  der  entschwundenen  oder  gestorbenen  Frau  Treue  han- 
delt S.  Walther  im  Jahrbuche  des  Vereins  für  niederdeutsche 
Sprachforschung  8,  173  f. 

Alem.  14,  258.  JBOLTE 


ZUM  ALEMANNISCHEN  SPRACHSCHAZE 

Ich  gib  im  Folgenden  meist  schweizer  -  alemannische  Bei- 
träge. Sie  sind  Quellen  entnommen  die  nicht  am  Wege  ligen: 
manche  geringeres,  manche  größeres  Wertes.  Vollenweyder  ist 
oben  ^zu  den  Volksbuechem^  schon  venoertet  und  der  Titel  seiner 
Streitschrift  genannt.  Ich  bezeichne  in  mit ,  Voll enw.^  .Atigensj).^ 
heißt  ,Augenspiegel  von  Joannes  Wilhelmus  Gothardvs'  getruvkt 
in  der  Eydtgnossischen  catholischen  Stadt  Lucern  durch  David 
Hautten  1639.  4^.  888  SS.  Vollenweyder  nennt  in  immer  jGe- 
gentheiV  und  tciderlegt  in  vom  reformierten  Standpunkte  aus. 
Von  ,den  Rheinauischen  Händeln^  1750  habe  ich  das  Wich- 
tigste der  Redaktion  des  Schweizer  Idiotikons  zugesandt.  Unter 
jSebast.'  verstehe  ich  folgendes  Buch:  Leben,  Tugenden,  Predi- 
gen und  Wunderwerk  des  Ehr-würdigen  Patris  F.  Josephi  von 
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Carabantes  Kapuciner  Ordens- Prediger  und  apostoL  Missionarii 

in  Europa  und  Amerika  usw.  Aus  dem  ItaL  ins  Teutsche  ge- 
treu   übersetzt    t)on  P,  F,  Sebastianum    von   Zug    usw.      Zug, 

Franz  Leonti  Schall  1730.    ^°  415  SS. 

Abentheur:  wegen  solchem  abscheulich-Teufflisch  höllischem 
Gesicht  und  Abenfheuer  Sebast.  54;  ein  unmenschliches  Aberv- 
theuer  der  Grausamkeiten  127.  Ein  A.  oder  wilde  Bestien 
aus  der  Höllen  217;  abenthetirische  Schlangen  119;  —  Thiere 
u.  Bestien  178. 

Abfallen:  begegnet  (Sucht,  Pest)  denen  so  vnsäuberlich  Hauß 
halten,  bey  den  Gerbern,  Ferbem  vnd  außgetinickneten  Süm- 
pfen, Gräben,  Pfützen,  abgefallnen  Wässern,  vnversorgten 
Tolen  usw.    Sih  ,Butsch*.    Zum  Schweiz.  Idiotikon  I  752  (3). 

Abfaren:  Gegentheil  dörflfte  nicht  darftir  sorgen,  man  wurd 
bald  mit  jhnen  abfahren  gleichwie  man  zur  Zeit  der  Refor- 
mation abgefahren  ist  mit  den  Götzen.  Vollenw.  213. 

Abgefleischt:  als  wie  ein  Todter  also  dürr  mager  und  ctb- 
gefleischt  aussähe.     Seb.  247. 

Abhalten,  abschneiden:  hawet  er  nit  etliche  vnnütze  Räb- 
schoß  ab.  Augsp.  30.  Echt  alem.  reicht  weit  in  den  Schwarz- 
wald herein. 

Absprung:  dieweil  er  aber  auif  mehrgedachtem  richtigem 
weg,  die  wäre  Religion  zu  erforschen,  nicht  bleibt,  sonder 
gleich  wie  ein  böses  Roß  einen  ohn versehenlichen  absprung 
thut  vnd  also  auß  dem  Sack  zu  kriechen  begert.  Vollenw.  52. 

Ackeret:  es  beschauen  auch  Schultheiß,  Räth  und  Burger  in 
Gegenwart  des  Gotteshauses  Hauß-Maister  den  Ackeret.  Rhein- 
auer  Händel  1750.    Idiot.  I  170. 

AI,  Aal:  daß  Luther  vnd  sein  Anhang  in  dem  Colloquio  zu 
Marpurg  sich  gewendet  wie  ein  Aal  im  Graß.  Vollenw.  228. 
jetz  das,  dann  dises  gesagt  vnd  sich  gekrümmt  tvie  ein  Aal 
im  Graß  239      Augsp.  368. 

Americaner,  Indianer:  da  ist  kein  Jud,  kein  Türck,  kein 
Heid,  kein  Americaner,  kein  Christ,  kein  Mönch,  kein  Pf  äff 
—  daß  er  sich  zu  Christo  bekehrt  usw.  Vollenw.  S  4  zum 
Schw.  Idiot.  I  219.  Vgl.  1674:  Leutenambt  Jos.  Görg  Gru- 
eber,  sonsten  der  Indianer  genandt,  weilen  er  sich  et!  ich 
Jahr  in  India  löblich  aufgehalten.  S  12ff.  Denkelblümle. 
Idiot.  1  319. 

Ansalbung:  die  Firmung  od.  Ansalbung  des  hl.  Chrysams. 
Augsp.  257. 

Antragende  Hand  Weist.  I  262.  294.  297;  synon.  „ledig 
und  unteilsam"  IV  408;  „einigehand«  I  246.  IV  429:  allein- 
stehend,  one  Ehegatten,  one  Kinder  und  one  Gemeinder- 
schaft mit  Geschwistern  oder  Andern,  also  auch  Hagestolz. 
Lautlich  Turgauer-Konstanzer  Sprache  entsprechend  =  ain- 
tragende  H;  ebenso  anander  in  Bodensee-Urkunden.  DWB 
1  5036  kennt  dise  Bedeutung  nicht.  Das  Langenauer  Ko- 
pialbuch,    dessen  Original    in    die  Weifen-    und  Stauferzeit 
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reicht  enthält  in  s.  Ordnunj^  8;  von  eintragenden  Händen, 
es  sein  Mann  oder  Weib,  erbt  der  Propst  das  fahrende  Gut. 
Schneider  in  d.  Schriften  für  Gesch.  des  Bodensees  14,  9. 

Arg:  er  wöll  solches  keineswegs  zu  argem  verstehen.  Augen- 
spiegel 3. 

Ast  bildlich:  Gegentheil  merckt  den  Handel  vnd  will  sich  der- 
halben  gar  nicht  auff'  die  Äst  hinaiiß  fassen,  dieweil  er  eint- 
weders  sich  vbel  verhawen  usw.  Vollenw.  144.  Damit  wir 
derhalben  das  Heyl  vnd  Leben  vnserer  Seelen  auff  solchen 
dürren  Ast  nicht  setzen.    Augsp.  113. 

Auflegen,  vorweisen:  Dieweil  ein  Gesandter  seinen  Befehl 
muß  aufßegen  können.  Vollenw.  255.  Wann  einer  sich  für 
einen  Gesandten  außthut  und  seinen  Befehl  nicht  aufflegen 
kan  usw.  244. 

Auffall:  betreifendt  dXeAuffähl  und  Ganthcn.  Rheinauische 
Händel  1750.    Idiot.  I  737. 

Aufzilnden:  man  mochte  leicht  mit  jhm  reden,  er  hat  alß- 
bald  auffgezilndt,  ist  außgebrochen  vnd  über  einen  erbrun- 
nen.    VolLenw.  240. 

Auge:  hier  mit  aber  griffe  er  jhme  selbst  in  die  Augen,  von 
einem  der  das  Gegenteil  beweisen  will.  Rb-^lnauer  Händel 
1750.    Idiot.  I  134. 

Ausbringen,  sich:  solang  ein  haußhäblicher  Mann,  der  sich 
zwar  mit  sampt  den  Seinen  ehrlich  mag  anßbringen,  aber 
nicht  viel  für  hat  usw.  Vollenw.  275.  Von  Bonifazius  HI 
(605)  schreibt  Piatina,  daß  er  bey  dem  Kayser  Phoca  auß- 
gebracht  —  daß  der  Stul  zu  Rom  ein  Haupt  aller  Kirchen 
solle  genennet  werden.    Vollenw.  211. 

Ausfaren:  nahm  er  es  von  Stund  an  auf  die  hohen  Achßlen, 
fuhr  über  jhn  auß  und  sprach  usw.     Vollenw.  240. 

Ausmarkung:  wer  hat  dem  Meer  vnd  Wasser  seinen  Zweck 
vnd  Außmarckting  gemacht?    Augensp.  16. 

Ausmustern:  da  vnsere  frommen  Alten  —  den  Grewel 
der  Bildnussen  auß  den  Kirchen  ausgemustert  vnd  solchen 
abgött.  Heidnischen  Götzendienst  allerseits  abgeschafft.  Vol- 
lenw. Erinnerung.  Die  Bildern  aus  den  Häusern  außmustern, 
ebenda.  Daß  die  von  Bern  das  Papstthumb  abgeschafft  vnd 
außgemustert  248.  Seindt  aber  —  die  Irrthumb  alsbald  von 
den  Päbsten  vnd  jhren  Conciliis  außgemustert  oder  doch 
ernstlich  bestritten  worden.    Augsp.  220. 

Ausschiffen:  so  mich  etwas  weitters  in  diesem  meinem Dis- 
curs  auszuschiffen  verursachet.     Augsp.  283. 

Ausschlupf:  vnd  wann  wir  schon  einen  Ausschlupf  suchen 
vnd  sagen  wollten  usw.  Augsp.  129.  Also  kann  kein  ein- 
ziger ^MySÄCÄZif/;/"  hierin  gesucht  oder  gefunden  werden  131. 

Aus ch neiden  entmannen:  den  Cardinälen  hat  er  ausschnei- 
den (welche  Vnvollkommenheit  zwar  so  gar  böß  nicht  ge- 
wesen) vnd  sie  hernach  erwürgen  lassen  (Johannes  XII) 
Vollenw.  159. 
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Anspann  m.  ist  eben  die  rechte  Zeit,  daß  wir  vmm  den 
Mittag  zu  einem  gelegenen  Außspann  gelangen  mögen. 
Augsp.  55. 

Bart:  wer  die  sein,  das  man  erkennet,  das  sie  sich  zwischen 
zweyen  berten  gurten  Weist.  III  521  Rienecke,  fränkisch. 
Wenn  öch  ein  Gotzhus  man  zwyschen  zwain  baerten  gilrt, 
so  sol  man  in  vallen  als  er  ze  hochzitlichen  tagen  ze  kilchen 
gavt.  Aufzeichnung  der  alten  Rechte  des  St.  Georgen 
Klosters  in  Stein  am  Rh.  auf  den  Dinghöfen  zu  Swenningen 
und  zu  Burg  (Straßberg  hohenzoll.)  Prof.  Vetter  in  den 
Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und 
seiner  Umgebung  13.  Heft  1884  S  88.  Och  hat  ain  Abt 
daz  recht,  wenne  ain  Gotzhus  man  zicilschent  zwain  bärten 
gilrt  oder  der  zuo  sinen  tagen  komen  ist,  daz  man  in  den 
Valien  sol.  Abtrodel  von  Stein,  Bestätigung  1385  ebend.  S 
101.  Vgl.  Rechts.  A.  411  flf.  Weist.  IV  375.  Die  Redensart 
war  schon  im  15.  Jhd.  unverständlich  geworden. 

Befiel  soften:  das  ha  übt  allein  (von  einem  im  Grab  Gelege- 
nen) wäre  so  ganz  frisch  gefärbt,  befleischt  und  beweglich. 
Seb.  12. 

Beifallen:  wie  kan  er  mich  ewig  straffen  vnd  verdammen, 
wann  ich  der  Meinung  viler  frommer  vnd  gelehrter  Perso- 
nen bey falle?  Vollenw.  71.  Daß  kein  Vernunft  zulassen 
wird  jüdischer  Thorheit  vnd  Verstockung  glimpf  zu  geben 
vnd  beyzufallen,    Augsp.  74. 

Beschelken:  hat  er  sie  villeicht  sollen  Beicht  hören?  oder 
lehren  vnd  vnderrichten?  oder  beschelcken  vnd  straffen? 
Vollenw.  148. 

Bettpflicht:  was  dann  die  Bethp flicht  belangt  (denen  dassel- 
big  gebürt),  gepieten  die  Artzet  enistlich,  daß  man  sich  des 
Orths  schone.  Hohenemser  (Luzerner)  Pestbüchlein  1628.  18. 

Bret:  bei  dem  Brät  bleiben  in  den  zehen  Altem  oft;  auch 
wenn  man  die  Sach  heimlich  unter  dem  Hütlein  treibt.  Den 
Witwen  Waisen  bin  ich  hert,  Saß  ich  nit  also  nah  am  Brät, 
Ebenda. 

Einbund,  m.  Einband:  es  sey  ein  oder  die  ander  Copey  für 
sich  selbst  schön  oder  wüst,  von  reinem  oder  grobem  Pa- 
pyr,  eines  zierlichen  oder  vnflätigen  Einhunds.  Vollenwey- 
der  154;  eines  zierlichen  oder  vnfiätigen  Einbunds  242. 

Einfahr,  m.  ist  aber  (die  Galeere  mit  dem  hl.  Leib)  die 
erste,  so  an  die  Lucken  gelanget,  ist  aber  grad  in  Mitte  des 
Einfahr s  von  beyden  Befehlshaberen  —  vorgezogen.  Denckel- 
Blümle  28.    Idiot.  I  887. 

Eingeisten:  dieweil  keine  Sprach  (der  Bibel)  wie  der  Ori- 
ginaltext von  Gott  eingegeistet  usw.  Vollenw.  90.  91.  Der 
hl.  Geist  in  Gestalt  einer  schneeweissen  Tauben  hat  ihm  was 
er  predigen  solte  sänftiglich  in  seine  Ohren  hineingeg eistet, 
Sebast.  Vorrede. 
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Einhalt  zulaßen:  Aufenthalt,  Zurückhaltung  von  e.  Reise 
gestatten.    Seb.  220. 

Einmez  ff  en:  wann  er  (der  stössige  Ochs  im  Stal)  fei  6  t  genug 
ist,  gut  eymumezgen,    Vollenw.  Erinnerung. 

Einse:  ob  mwe  Schriften  anziehen  so  viel  sey  als  s.  Verstand 
denselbigen  vnterwerfeu.  Vollenw.  290.  Ein  jeder  Discipul 
in  der  Schul  kann  einse  oder  des  anderen  halben  beschuldigt 
werden  172. 

Einstreichen:  nicht  allein  darumb,  daß  ich  mir  hab  ein- 
streichen lassen,  eine  solche  Religion,  welche  jhren  grösten 
Nachtruck  usw.    Augsp.  315. 

Entarmung  Weib  und  Kindern  entstehet.  Rhein.  Händel 
1745  Mandat. 

Er  ödem  durch  Krieg  ist  die  ganze  Provinz  verwüstet  und 
erödet,  Seb.  232.  Wann  die  Flecken  und  Dörffer  an  den 
Einwohnern  sich  erödeten  240. 

Erscheinen  ostendere,  declarare:  warumb  macht  er 
jhm  selbs  so  vergebliche  Müh'  mit  gründen  zu  erscheinen, 
daß  der  Schnee  weiß,  der  Rapp  schwarz,  die  Stein  schwer 
vnd  ein  Federlein  leicht  sei?    Vollenw.  149.    DWB  II  957. 

Faß  leeres:  die  althergebrachte  Uebung  war  nicht  aus  leerem 
Faß.  Rhein.  Händel  1750.  Die  Aktenstücke  wimmeln  von 
derlei  Red.-Arten;  Ein  Roß  um  ein  Pfeiflein  geben.  Burger 
sind  hoffentlich  auch  Leuth.  Solches  Zeug  misset  man  nicht 
mit  der  Ehlen  aus  usw. 

Feigenholz:    Du  bist  warlich  ein  Jüngling  stoltz 
Aufgschossen  wie  ein  Feigenholtz, 
Zehen  Alter.  Basel  1621. 

Ferggungen  zum  Idiot.  I  1012. 

Ficht:  Gewicht  und.  Ficht  in  Wirth- und  Schenkhäusern,  auch 
bei  den  Becken  visitieren.  Rheinauer  Händel  1750.  Idiot. 
I  661. 

Finger  saugen:     Wann  ich  also  daheim  solt  sitzen 

Die  Finger  saugen  vnd  Negel  spitzen. 
Zehen  Alter.  Basel  1621. 

Flach:  mit  seinen  zwar  niederen  und  flachen,  dannach  sehr 
eyflPerigen  Reden.    Sebast.  81. 

Flißmen:  er  muß  dem  Pfaffen  ins  Ohr  flißmen  alle  seine 
Sünden.    Vollenw.  288.    Idiot.  I  1212. 

Fräßig:  massen  er  gleich  einem  fräsigisten  Krebs  in  dem 
Angesicht  ist  angegriffen  worden.    Seb.  101. 

Freud  schießen:  weilen  N  zu  Frauenfeld  Freud  geschossen, 
Rhein.  Händel  1750.    Idiot.  I  1274. 

Fruchtlich:  auf  daß  er  frnchtlich  seine  Predigten  dahin 
richten  könne.    Seb.  91. 

Fug  gern:  eine  böse  Gesellschaft  a))er  ist,  wann  sie  zu  üppi- 
gen Däntzen,  Lichtkerzen,  Spielen  —  gelassen  auf  den  Gas- 
sen durch  andere  muthwillige  und  boshaftige  Kinder  zum 
Bösen  angereitzet  werden  und   in   der  Schul   mit   einander 
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fuggem  und  märtzeln,  naschen,   schwätzen.    Joh.  Friedrich 
Flattichs  Soldaten-Postille  1738  I  550. 

FürschüZj  Vürschuz  älter,  Vordach  mit  Verkaufsbuden:  so 
so]  er  (Abt)  vor  dem  Tore  ze  Stain  halten,  ob  er  wil  vntz 
die  fürschütz  an  den  hüsem  in  der  Statte  werdent  abge- 
brochen ald  mit  sinem  willen  behept.  Lexer  III  608  hat 
diso  Bedeutung  nicht.  BeiDiefenb.  Gl.  426:  vttr«pi>  pergula, 
fürspitze  an  einem  hus.  Synon.  ist  usschuz,  Ztw.  usschiessen 
hinausragen.  —  Der  Abtrodel  v.  Stein  a.  Rh.  bestätigt  v. 
Konstanzer  Bürgerm.  u.  Rat.  1385.    27.  Juli 

Gäh  adj.  übereilt:  in  ihren  Rathstuben  uneins,  in  ihren  rich- 
terlichen Aussprüchen  zu  gäh  und  zu  parteyisch.  Göldlin 
Lob-  und  Sittenrede  auf  Nicol.  v.  d.  Flue,  Constanz  1778. 
Idiot.  II  100. 

O  äh  e,  eine  große,  .  vom  Gipfel  eines  hohen  Bergleins.  Seb. 
212.    Die  G.  hinunterstürzen  212. 

Oeb:  Geh  wie  ers  derhalben  macht,  so  ist  er  gefangen.  Vol- 
lenw.  122.  u.  öfter.    Sih  Schweiz.  Idiot. 

Gegenteil  one  Artikel  braucht  Vollenw.  stets  für  Gegner, 
Widerpart. 

Gegrabene  Bildnussen  machen  vnd  gleichnussen  deren 
dingen  die  in  Himmlen  da  oben  sind,  sich  vor  denselbigen 
bücken,  sie  verehren  vnd  anbeten.    Vollenw.  33. 

Geschreien:  das  Recht  bücken  durch  falsche  Vrthlen,  an- 
sprechen das  jhnen  nicht  gehört,  ohnrechtmessige  Krieg  füh- 
ren, Wittwen  vnd  Waisen  geschreyen.    Vollenw.  174. 

Gnad-Herr:  villeicht  solte  man  noch  die  Hftt  für  sie  abge- 
zogen vnd  jenen  Gnad-Herr  gesagt  haben.     Vollenw.  257. 

Gotischy  altdeutsch:  mit  distinguirten  gottüchen  BuchBtSiben, 
Rhein.  Händel  1750. 

Götz:  es  geschehe  aus  Haß  gegen  die  Bildnussen,  daß  sie  bey 
vns  genamset  vnd  tituliert  werden  mit  dem  schmählichen 
Namen  der  Götzen,  Päpstliche  Bilder  und  die  rechte  wahre 
Götzen  sind  —  unterscheiden  —  so  sind  wir  vrbietig  den 
Namen  Götz  fürohin  fallen  zu  lassen  vnd  selber  auch  ein- 
fältig beym  wörtli  Bild  zu  verbleiben.  Vollenw.  Erinnerung. 

Götzemverk  ebenda. 

Grannen: 

Darzu  erst  kommen  in  die  Ehe 
Da  empfind  ich  nichts  dann  ach  vnd  wehe 
Greinen  vnd  grannen  ist  mir  nit  thür. 
Zehen  Alter  Basel  1621. 

Grober  Bauersmann:  wer  aber  noch  an  diesem  zweifflet, 
der  frage  einen  groben  Bawrsmann^  was  Ursachen  er  nicht 
in  dem  Winter  säe.     Augensp,  21. 

Gutsehenhund:  Zwinglius  muß,  was  Luther  cals  seinen  Er- 
löser verehret,  als  ein  vnvernünftiges  unlebhaffces  Geschöpf 
vnd  Werck  der  Menschenhänden  consequenter,  minder  alß 
einen  Ackerbawren  so  mit  der  Vernunft  begäbet,  ja  minder 
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alfi  einen  lebendigen  Outschenhund  —  geschätzt  haben.  Vol- 
lenw.  228.  Daß  er  demselbigen  einen  Ackerbawren,  Gut- 
sehenhund  oder  geringstes  Wtirmlin  vorgezogen  235. 

Gugelhof  Flum.  1  Mannsmad  Wysen  im  Ougelhoff  (b. Rhei- 
nau).    Rhein.  Händel  1750.    Urkd.  1595.  16.  Juli. 

Gutzel:  solch  Spiel  rieht  thorecht  Jugent  zu,  die  vmb  vier- 
zehen  Jahre  vor  Gutzel  hat  kein  rhu. 

Alda.   Ein  erbärmlich  Lied  von  der  züchtigen  Jungfrawen 
Alda  usw.    Augsb.  Joh.  Schröter  1629.  Flugbl.  Frauenfeld. 

Haarkratzen:  wie  viel  sinnens,  nachdenkens,  speculierens, 
Nasen  vnd  Haarkratzens  wurde  es  kosten.    Augsp.  131. 

Haarrupf:  sagt  er  dann,  man  müsse  es  wissen  —  so  gibt 
er  jhm  selbs  abermal  einen  starcken  Haar-rupf.  Vollenw.  122. 

Hafen:  müssen  wir  dann  dasjenig  für  Gottes  Stimm  vnd 
Wort  erkennen,  was  Gegen theil  in  seinem  eigenen  Hafen 
gekochety  das  ist,  äussert  vnd  neben  dem  Wort  Gottes  in 
seinem  eignen  Hirn  spintisiert.    Vollenw.  295. 

Hag  Red.  Art:  wohin  er  sich  nur  immer  wendet,  so  ist  er  am 
Haag  vnd  kan  im  geringsten  nicht  darvor  seyn,  daß  er  jhm 
nicht  abermal  gebe  einen  bösen  Rippstoß.  Vollenw.  129.  So 
sind  wir  am  Haag  indem  wir  sagen,  er  sey  ein  Creatur  vnnd 
Geschöpf.    Augensp.  16.  (von  Gott) 

Heimsetzen  anheimstellen,  überlaszen:  was  nun  Gott  darzu 
sagen  werde  daß  man  jhne  vnd  sein  heilig  Wort  selbs  er- 
zehlter  massen  verunehrt,  wollen  wir  dem  Gegentheil  (Geg- 
ner) —  Selbsten  zu  bedencken  heimgesetzt  haben.  Vollenw.  110. 

Heiter  klar,  durchsichtig  von  der  hl.  Schrift  imDWB  zallos 
belegt  aus  Schweiz.  Quellen.  (Heyne).  Ich  füge  dennoch 
folgendes  bei.  Daß  die  hl.  Scrift  heiter  vnd  verstendlich 
sey.  Vollenw.  94;  sittemal  sie  vber  alle  vnd  jede  Spruch, 
die  wir  anziehen,  auch  geb  wie  heiter  vnd  klar,  rund  vnd 
verstendlich,  sie  jmmer  sind,  ebenda;  klar,  tag-heiter  vnd 
verstendlich  96.  Verstendlich  vnd  vnverstendlich,  heiter  vnd 
dunckel  96.  97;  ohnfehlbare,  heitere  vnd  ohnverdunckelte 
Regul  100.  104.  106;  heiter  erklären  240.  Der  Augensp.: 
mercke  ich  erst  recht  wol  vnd  heiter  65.  Das  Wort  Gottes 
tagheiter  und  klar  125—132.  136.  137.  138.  144.  155;  ist  heiter 
an  dem  Tag  164.  189.  200.  209.  Heitere  f.  heitere  vnd  dünckle 
halben  129. 

Hinlegen,  abschaffen  aufhören  machen:  daß  man  noch  vil 
minder,  dann  zuvor  die  Streitigkeit  von  der  Religion  hin- 
legen könnte.  Vollenw.  241.  Daß  auch  der  Encratitern  Irr- 
thumb  durch  Papst  Eleutheriura  verdammt  und  hingelegt 
worden  184.  Die  Encratit.  welche  die  Hochzeit  verbotten 
verdampt  vnd  hingelegt.  Augsp.  217. 

Idiot:  mit  einer  solchen  Religion  —  darüber  Schneider  vnd 
Schusteren,  Ackerbawren  vnd  Viehhirten,  vngelehrtisten 
gröbsten  Gesellen  vnd  Idioten  freygelassen  vnd  vbergeben 
wird.     Augsp.  311. 
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Imbiß:  Morgentwiö.    Mittagimd.    Augsp.  42. 

Jung:  zulezt:  an  dem  Tag  vor  dem  Eschen-Mitwochen,  daß 
ist  auff  den  Tag  der  Jungen-  oder  Narrenfasnacht,  Augen- 
spiegel 301. 

Kanzel  alsMasc.  bei  F.Sebastian,  ebenso  der  Frucht. 

Kappenzipfel:  daß  hinfüro  kainer  keinen  Kapenzipfel  — 
oder  mentel  vflp  abgang  gestorbenen  Personen  —  nicht  länger 
tragen  dann  die  siebent  uß.  Ueberlinger  Pestpolizei-0.  30. 
Juli  1541.  Es  sind  die  Trauermäntel  mit  Kapuzen  gemeint. 
Vgl.  DWB  V  199  ff. 

Karsten  swv:  fürohin  der  Rebmann  die  Weinstöck  gesetzt, 
gepflantzet,  geschnidten,  gebunden,  gekarstet  oder  gehacket, 
erbrochen,  auffgehefft,  gettinget.    Vollenw.  8. 

Käse:  gewüßlich  wird  die  ohnpartheysche  Vernunft  jhme  die 
Käß  wol  können  aus  dem  Sack  ab  eiTathen  vnd  bey  sich 
selbst  ennessen  usw.     Vollenw.  263 

Kauz:  dann  were  er  des  Gewalts  gewesen,  dessen  sein  ver- 
meinter Nachfahr,  der  Papst  zu  Rom  sich  anmaasset,  so 
hette  niemand  Kautz  darwider  dörflfen  sagen.     Vollenw.  172. 

Kazenstrigel  Red.  A.  dieweil  die  Papst  den  Katzenstrigel 
so  schröcklich  mit  ein  anderen  gezogen.  Vollenw.  158.  Zum 
DWB  V  302. 

Kindshäupter:  wann  sie  in  heimlicher Hftrey  oder  Ehbruch 
gelebt,  Kinder  verderbt  vnd  ganze  Weyer  mit  Kindshäup- 
tem  gefüllt  hatten.    Vollenw.  268. 

Kisten  fegen:  Kistenfägen  thu  ich  mich  nit  schemmmen 
Ein  Bidermann  das  sein  zu  nemmen. 
Zehen  Alter.     Vergl.  Hans  Busteter,  mein  Wbl.  dazu  50. 

Klapf:  aber  es  steckt  ein  sonderbare  Ursach  darhinder,  vmb 
deren  Willen  Gegentheil  der  hl.  Schrift  halben  so  vilerley 
Sachen  in  Zweiffei  zeucht  vnd  dann  mithin  zu  jhre  werden 
laßt  so  manchen  klapf.    Vollenw.  87. 

Klittern:  wie  es  nach  vnd  nach,  von  Zeit  zu  Zeit  der  schö- 
nen Meß  auffgangen,  was  der  vnd  diser  Papst  daran  ge- 
klittert, biß  endlich  ein  solch  apostützlerisch  Werck  darauß 
worden.    Vollenw.  276. 

Knopf  Red. A.  frewet  es  mich,  daß  wir  das  Messer  bis  an 
den  rechten  Knopf  gebracht  haben.  Augsp.  84.  Welche  mich 
zur  Auflösung  dieses  starcken  Knopfs  geführt  163.  In  Wahr- 
heit ist  das  der  rechten  Hauptknöpfen  einer  163. 

Koppe  m.  Federbüschel  auf  dem  Kopfe:  Gott  der  heilig  Geist 
aber  in  Gestalt  einer  weissen  Taub,  die  auff  dem  Haupt 
einen  Koppen  hat  vnd  jhre  Feckten  zerthut.  Vollenw.  Er- 
innerung.    DWB  V  1784.  4.     Vgl.  oben  Alem.   64  ,Kobelei.* 

Kreuze,  spanische:  a.  1624  wird  stat  des  auf  dem  Turm- 
knopfe einer  Markdorfer  Kirche  angebrachten  „Gugelhanen" 
(Han)  ein  Kreuz  aufgesezt  und  in  dem  messingnen  Knopf 
ein  spanisch  creizlein  verwart.  Schedler  in  den  ßodensee- 
Vereinsschriften  16,  64. 
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Crocodilsthränen:  betreffend  den  Böhmischen  König  vnd 
die  seynen,  so  beweynet  er  jhr  ohnglück  änderst  nicht,  dann 
mit  Crocodüs-Thränen  vnd  wollte  nicht,  daß  es  jhnen  besser 
ergangen  were,    Vollenw.  Erinn. 

Krogeln'm  einem  Tetnanger  Hexenprozeße.  17.  Jhd. :  Auf  dem 
Gottesacker  wälzte  sie  sich  herum,  in  der  Kirche  heulte  sie 
oft  und  fürte  ein  Kropfstoßen  und  Kroglen,  daß  man  sich 
darüber  entsetzte.  Schneider  in  den  Schriften  des  Vereins 
für  Gesch.  d.  Bodensees  16.  Heft  1887  S  69.  Das  DWB  hat 
die  hier  zutreflPende  Bedeutung  nicht :  unartikulierte  Gurgel- 
töne ausstoßen. 

Kunstkammer:  vns  Menschen  gebürt  nicht,  daß  wir  in  sein 
KuTist'kammer  zu  steigen  vns  vnderstehen.    Vollenw.  70. 

Leuepütschli.  Prof.  Dr.  Ferd.  Vetter  hat  in  seiner  Abhand- 
lung „das  S.  Georgen-Kloster  zu  Stein  am  Khein"  Schriften 
des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umge- 
bung 1884.  13.  Heft  S  24  Anmerk.  2  eine  Örtlichkeit  Leue- 
pUtschli  nahe  der  Insel  Werd  genannt  und  sezt  hinzu:  für 
Leiep.  zu  lei,  Stein,  vgl.  Lorelei?  Das  ist  nicht  möglich. 
Leie  =  Fels  ist  fränkisch  und  kommt  im  Alem.  Gebiet  nicht 
vor.  Bück  in  s.  Oberd.  Flurn.  Buch  kann  auch  keinen 
sicheren  Beleg  beibringen. 

Mangelbar:  were  meines  Erbtheils  so  wol  mangelbar  als 
die  andern  immer.  Vollenw.  12.  Allein,  es  kann  dann  et- 
wan  einer  des  andern  Zeugnuß  mangelbar  seyn  73. 

Mär,  Mehr,  das:  vnd  sey  also  die  Römisch  catholische  Reli- 
gion durch  das  Mehr  der  Gemeind  (Beschluß)  abgeschafft 
worden.  Vollenw.  Vorrede.  Bey  dem  großen  Raht  vor  wel- 
chem das  Evangelium  das  Mehr  bekommen  260.  Grobe  vnd 
vngelehrte  Burger,  Bawren,  Viehhirten  vnd  Idioten  das  Mehr 
danimb  hetten  machen  sollen  264.  Daß  Schaffhausen  auf 
das  Mehr  jhrer  Gemein   —   die  Meß  reguliert.     Augsp.  328. 

Meren:  durch  den  gemeinen  Mann  ermehret  werden  263  264. 
sampt  s.  gehülffen  vbermehrt  vnd  vbergwältiget  worden. 
Augsp.  329. 

Meer  Red.  A.  jedoch  wollen  wir  nicht  zuweit  einsmahls  auf 
cUm  Meer  hinausfahren,  sondern  in  unserer  fürgenommener 
Materi  verbleiben.    Augensp.  17. 

Messiseh:  sich  einbildet  Catholisch  sey  so  vil  alß  päpstlich 
oder  Messisch,  Vollenw.  274. 

Mithafte,  m.  keiner  ohne  Verwilligung  vnd  gutheißen  des 
Papsts  vnder  seiner  Mithaften  darf  aufgerichtet  werden 
(Orden)  Vollenw.  28.  Nun  zeucht  er  sampt  seinen  Mithaften 
das  Ansehen  der  heiligen  Schrift  in  Zweifel  52. 

Nachkömmling  stets  bei  Vollenw,  für  Nachfolger  des  Pap- 
stes, syn.  Nachfahr. 

Nachtmälein:  daß  ich  euch,  Edler  Herr,  zur  danckbarbeit 
ewer  nutzlichen  mir  bewissnen  vnderweisung  ein  gutes 
Nachtmählein  verordnen  vnd  aufstelle.    Augsp.  54. 

Birlinger,  Alemannia  XYI2  IS 
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Nadelspiz:  also  hoch  steigen  sie  in  jhrer  Vollkommenheit, 
jedoch  in  genere  suo,  welches  sie  keinen  Nadehpitz  vber- 
schreiten.    Augsp.  37. 

Neuligkeiten:  vnd  geträwet  solche  Newligkeiten  vnd  Ver- 
wirrungen weitters  nicht  zu  gedulden.    Augsp.  222. 

Nußbaum:  sie  fürchten  sich  sogar  nicht  vor  Gott,  daß  sie 
noch  unter  den  Thoren  des  Todes  und  bei  den  letzten 
Schritten  in  die  Ewigkeit  mit  dem  Sterben  scherzen,  vom 
Nußbaum  bey  unserm  Todten-Acker  reden,  M.  Johann 
Friedrich  Flattichs  Soldatenpostille  Tübingen  1738  I  524, 
Nußbäume  auf  Kirchhöfen  waren  häufig,  daher  die  Redens- 
art: mit  deinen  Knochen  wirft  man  bald  Nüße  herab.  Eu- 
phemistisch hie  und  da  verwendet  wie  der  »Kropperbusch* 
in  Rendsburg,  der  Stöfifei  (St.  Christof)  in  München. 

Ohri  Geroldus  hat  denen  Bürgern,  wann  sie  nur  ein  wenig* 
den  Kopf  aufgebebt,  gleich  auf  die  Ohren  gegeben.  Rhein - 
auer  Händel  Konstanz  1750.  —  Hat  man  selbem  neu- 
gebundenen Urbar  in  der  Stattlad  ein  Ohr  umbiegen  und 
drucken  laßen.    Ebenda. 

Pflug  Geschäft,  Erwerbszweig:  dan  Kriegen  ist  ihr  diWer  Pflug 
(von  Kriegsknechten)  Zehen  Alter.    DWB  VH  1776.  3. 

Pomposisch:  wider  die  natürliche  Neigung  der  Pow/?o«««c/ien 
Weltkinder  (ist  der  Anfang  des  Evangeliums  gepflanzt  wor- 
den).   Augsp.  79. 

Posttag:  man  legt  euch  jetzt  die  Schrift  aus:  wird  aber  auch 
Euer  Herz  noch  in  euch  brennen  wann  ihr  aus  der  Kirche 
kommt  oder  sich  nicht  gleich  wieder  an  dem  heutigen  Post- 
Tag  in  die  Welt-Affairen  zu  zerstreuen.  (Es  ist  vorher  von 
Wachtposten  die  Rede?)  M.  Joh.  Friedrich  Flattich  I  555. 
Bat  suchung:  die  Beicht  oder  ratfi-suchung  bey  dem  Pfarrer 

oder  Nächsten  wol  ohngezwungen.    Vollenw.  287. 
Sauer:  ob  der  engen  Wieß  zwei  Jaucheit  Ackers;  hinder  der 
Wiesen   3  Jauchert,    preucht   man    zu  Waid    oder    Saurem,, 
Montfortisches  Mandatenbuch,  Anfg.  16.  Jhd.    Schneider  in 
den  Schriften  des  Gesch.  V.  v.  Bodensee  14,  36. 
Schindmesser:  Wiewol  du  zweyfach  einhergahst, 

Vnd  das  Schindmesser  im  Ärßloch  hast, 
So  thut  dir  noch  dein  boßheit  wol 
Und  steckest  aller  boßheit  vol. 
Schindmeßer  hin,  Schindmeßer  her  (sagt  der  Achzigjärige) 
Hüpsche  fräwlin  sind  mir  nit  vnmehr. 
Die  Zehen  Alter. 

Schindhund:  Alexander  VI.  war  ein  trewloscr  dann  trew- 
loß,  ein  grausamer  Wüterich,  ein  rechter  Geizhals  vnd 
Schindhund.     Vollenw.  159. 

Schinhut:  wann  alles  wahr  ist,  was  der  Calender  außweißt, 
warumb  geschieht  es  dann  so  oft,  daß  es  an  denen  Tagen 
regnet,    bey    welchen    ein   Schinhut    stehet    vnd    dargegen 
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schön  ist  an  denen  bey  welchen  ein  Regen  gesetzt  wird? 
Vollenw.  214.    Alem.  13,  279. 

Schleckbart:  ob  doch  Berengarius  den  Papst  summum  Pon- 
tificem  vnd  Pu^pificem  das  ist  den  grösten  Prachthansen 
vnd  Schleckbart  genennet.    Vollenw.  199. 

Schienken:  zwar  eö  dinget  Gegentheil  auch  an,  daß  die  Tra- 
ditionen der  hl.  Schrift  keineswegs  zuwider  seyn  müssen,  er 
henckt  aber  noch  einen  achlencken  daran,  indem  er  sagt  usw. 
Vollenw.  286. 

Schlötterlein:  daß  er  nun,  damit  wirs  in  einem  fürgang 
melden,  so  eiferig  ist,  der  hl.  Schrift  jmmerzu  faule  Schlöt- 
terlein amuhencken  oder  schmählich  zu  reden,  indem  er  sie 
sie  mit  solchen  titlen  bekrönt  usw.    Vollenw.  82  flF. 

Schnelling:  Discurs,  in  welchem  jhr  gleich  als  mit  einem 
Schnelling  dem  Papstumb  vnd  seiner  Religion  habet  wollen 
den  Garauß  machen.    Augsp.  144. 

Schnur  schlecht  8:  dieweil  sie  der  Lehr  schnürschlechts  zu- 
wider ist.    Vollenw.  109.    der  Lehr  schnür schlechts  zu  wider 
254.     Alem.  13,  56. 
Schnurrichtig  187.  Augsp. 

Schrätteli,  Anselm,  Name  eines  Rheinauer  Schultheißen. 
Rhein.  Händel  1750.    Konstanz. 

Schrot:  wollen  wir  auch  dises  Orts  seinem  »cÄrof  nachfahren 
vnd  vnderschidllch  besehn  usw.    Vollenw.  77. 

Schulgelt:  dann  jhr  gestrigs  Tags  ein  gutes  Schulgelt  wol 
vmb  mich  verdient.  Augsp.  55.  Verhoffte  ein  gutes  P'ron- 
fasten  oder  Schulgelt  darvon  zu  tragen  104. 

Schüreisen:  dann  Römisch-Catholisch  ist  ein  höltzin  Schür- 
eysen  vnd  auff  Teutsch  so  vil  alß  sonderbar  —  allgemein. 
Vollenw.  274.  Vergl.  de  supjecto  non  supponente  auf  Teutsch 
ein  eisernes  Pfannenholz,    Rheinauer  Händel  1750. 

Schtoalm  m.  Ein  einiger  (einziger)  Schivalm,  sagen  die  Lo- 
gici,  machet  keinen  Frühling.  Vollenw.  166.  —  Schwalmen- 
flug:  es  ist  also  das  Liegen  ein  Schwalmenflug.  Rheinauer 
Händel  1750. 

Schwampelechtig  adj.  wie  trümmlich  vnd  schwampelechtig 
muß  dann  wol  dargegen  disem  Skribenten  bey  seiner  Päpst- 
lichen Religion  einest  vber  änderst  auch  worden  seyn,  als 
seithero  die  Schwedischen  ebenmässig  durch  Hilff  vnd  bey- 
stand  des  Allmächtigen  manchen  herrlichen  Siege  erhalten. 
Vollenw.  Erinn. 

Specklin,  Red.  A.  daß  bey  euch  das  guthertzige  gemeine 
Völkli  —  also  geliebt  jhm  vnserm  gemeinen  Mann  das  Speck- 
lin  durch  den  Mund  zu  ziehen  —  in  grosser  Gefahr  stecke. 
Vollenw.  Erinnerung.    Alem.  13,  55. 

Statzel7i:  auss  einem  Schulmeister  ein  Discipul  werden  vnd 
der  Zungen  sehr  verdriesslich,  dises  schwere  Wort  Erravi 
ohne  Stazeln  ausszusprechen.    Vollenw.  240. 

Stieben:  von  einem  Boten  der  neben  seinen  guten  Briefen 
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„darbey  auch  mündliche  Zeitungen  mitbringt  von  sachen  die 
weder  gestoben  Tioch  geflogen  sind"  (von  der  Tenne)  Vollen- 
weyder  83. 

Talvogt  heißt  der  Schulz  im  Prechtal.  Sander  Reisen  11  359. 
Idiot.  I  709.  In  den  Rheinauer  Händeln  1750:  Bauemvögt 
und  Dorfschultheissen  Idiot.  707. 

Täupelet  zu  Alem.  XVI  67:  wir  haben  gesehen  vnd  erfah- 
ren, dass  in  dieser  Sucht  denen,  so  versuncken  gewesen  vnd 
täupelet,  vast  wolbekommen  so  man  jhnen  guten  wolge- 
schmackten  Rohen  Essig  für  die  Nasen  gehalten  hat.  Sih 
jButsch.*  57.  Ich  seze  dazu  Düpeln:  zuvil  tröchne  oder  sieche 
des  Leibs,  Roten  Schaden,  Hauptwee,  Taubesucht,  Düppeln, 
Kindlwee  usw.  50. 

üebergebung  f.  Tradition:  was  aber Trad.  oder  üebergebung 
sey.    Vollenw.  285. 

Ueberrest:  von  einer  so  heroischen  That  kan  man  jetzo 
schon  abnehmen  den  grossen  Ueberrest  jhrer  mannlichen  Tu- 
genden. Sebast.  9;   nachdem  sie  den  Ueberrest  der  Güte  32. 

Uebersizen  intr.  Vergerius  (beschuldigt  lutherisch  gewor- 
den zu  sein)  alss  er  solches  vom  Cardinal  Ginucio,  welchem 
es  der  Papst  angezeigt,  verstanden,  ist  sehr  darüber  er- 
schrocken, kehrte  heim  in  sein  Vatterland,  saß  Über,  und 
hftb  an  zu  seiner  Entschuldigung  ein  Buch  schreiben.  Vol- 
lenw. Vorred. 

Unv  er  neinlich:  ist  unvemeinlich  das  Himel  vnd  Erden 
sampt  jhrem  BegriflF  zu  Dienst  vnd  Gutem  erschaffen  seyen. 
Augsp.  22.  Ist  unvemeinlich  dass  die  Bibel  161.  Ist  offen- 
bar vnvemeinlich  an  dem  Tag  249. 

Unwid er tr eiblich  adj.  in  massen  die  vnseren  schon  läng- 
sten mit  ohntvidertreiblichen  gründen  vil  vnd  dick  erwisen. 
Vollenw.  124. 

Urbarmäßige  Wahl.    Rheinauer  Händel  1750. 

Verauffallung:  bei  Verauffahlung  des  damahligen  (1702) 
Ochsenwürthen  dem  Gottshaus  heimgefallen.  Rheinauer 
Händel  1750. 

Verkaflen:  dörfften  wir  doch  die  würm  sampt  dem,  was  sie 
verhaftet  vnd  zernaget  haben,  nicht  ausschneiden.  Vollen - 
weyder  88. 

Verschicken:  welche  aber  vnder  beyden  als  recht  vnd  gftt 
anzunemmen  oder  aber  alss  jrrig  vnd  falsch,  zu  verschickeji 
oder  zu  verwerffen  sey,  kan  ein  jeder  verstendiger  leicht- 
lich  erfahren.    Vollenw.  39. 

Verschweinen:  so  werde  doch  derselbig  sein  Glaub  nicht 
gäntzlich  erlöschen  oder  verschweinen,    Vollenw.  152. 

Verstunen  swv.  Sintemahl  ich  schier  in  mir  selbsten  ver- 
wirret vnd  verstunet.    Augsp.  53. 

Vertraben:  wann  eine  Dirn  mit  mehreren  sich  vertrabte  und 
nicht  wüsste,  welcher  der  Vater,  sollen  sie  es  einander  hei- 
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fen  erziehen  1673  Thnrgauisches  Landrecht  v.  Nabholz-Fehr 
in  den  Thurg.  Beiträgen  z.  Vaterl.    Geschichte  27,  51  (1887). 

Vorgeasenes  Brot  schon  vor  vilen  Jaren  haben.  Rheinauer 
Händel  1750.    Idiot.  I  525. 

Vorteil:  vnd  am  selben  ort  den  hosten  vortheü  im  Feld  ein- 
genommen. —  hat  des  pundts  Kriegsvolk  die  pauren  ab 
vnd  von  dem  angezaygten  berg  vnd  Vorthayl  getryben.  — 
unnd  ist  allso  des  punts  kryegssvolck  mit  den  ßaysigen 
anff  denselben  Berg  vnnd  Vorthayl  kommen,  haben  vier 
valckonetleyn  zu  inen  gepracht  usw.  Des  schwäbischen 
punds  kriegshandlung  wider  die  Pawren  im  land  Wirrtem- 
berg  ergangen.    Alem.  14,  92.     16,  68. 

Wärschaft:  wie  bald  aber  verständige  Bawleuth  kommen,  die 
das  Hauss  der  Religion  besichtiget  in  Gottes  Wort  heiliger 
Biblischer  Schrift  gesucht  ob  ein  solcher  Tachstul  in  die 
Länge  wärgchafft  sey  oder  nicht.    VoUenw.  276. 

Widerheffzen:  dass  er  sich  an  dises  Manns  hallstarriges 
widerbeffzen  nicht  kehre.    Vollenw.  Erinn.    Alem.  13,  56. 

Zirgarten:  öch  hat  ain  abt  daz  recht,  daz  er  zuo  den  drin 
gerichten  mit  siner  zirgarten  selb  dritt  sol  komen  vnd  sol 
füeren  drye  wind  vnd  ain  habk;  sih  »fürschuz*. 

ABIRLINGER 

KALENDERHÜMOR 

Im  XV  und  XVI  Jarhundert  war  das  Interesse  für  das 
Kalenderwesen  ein  so  reges  (vgl,  Alem,  V  239),  daß  neben  dem 
rein  praktischen  Bedürfnisse  auch  andere  Eilcksichten  sich  gel- 
tend machten,  Dise  sind  dem  Zuge  jener  Zeit  gemäß,  haupt- 
sächlich auf  das  Satirische  gerichtet  (vgl.  Alem,  VlII  267); 
aber  auch  das  harmlosere  humoristische  Element  hat  sich  jezt 
schon  des  Kalenders  bemächtigt,  wie  der  nachfolgende  Alma- 
nach  beweist.  Er  findet  sich  in  der  von  dem  presbyter  und 
cappellanus  Gallus  (geb.  18  Nov.  1417)  geschribenen  Sammelhs, 
der  Zürcher  Stadtbibliothek  C  101  auf  fol,  112v—113v,  Unter 
dem  andertceitigen,  buntgemischten  Irthalte  diser  hs,  (vgl,  Alem, 
XV  40.  XVI  60  sq.)  finden  sich  verschidene  Segen  (Keyser 
Karlens  Segen;  vor  das  gegicht  vel  gesucht;  vor  die  bermüter 
ein  gut  segen ;  contra  pestilenciam)  ein  Bilderrätsel  (vgl,  Arn, 
f.  k.  d.  d.  V,  1868  p.  256,  1869  p,  170  und  240)  Auszüge  aus 
KrättterbUchem  (von  Peterlin^  virtus  senapii).  Das  Übrige  ist 
meist  lateinisch  abgefaßt  und  dem  Inhalte  nach  meist  theolo- 
gisch oder  medizinisch.  Auch  feit  nicht  ein  kleines  lat,-deutsches 
Wörterverzeichnis  (Nomina  consonancia),  aus  welchem  ich  als 
Probe  anfüre:  alba,  alb,  frluolum,  freuel.  possessvs^  besessen, 
strameuj  stro  usw,  *)    Hie  und  da  zerstreut  finden  sich  m^ist  be- 

')  Der  Schreiber  zält  in  dem  erwänten  Wörterverzeichnisse, 
worauf  schon  die  Ueberschrift  ,Nomina  consonancia'  hinweist,  nur 
solche  W&rter  auf,  die  im  tat.  u.  deutschen  bei  ärüicher  Bedeutung 
itnlich  lauten. 
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kannte  lateinische  und  deutsche  Verslein  und  Sprilchlein.  — 
Unser  folgender  Text  gehört  in  das  Gebiet  der  sogen.  Lilgen- 
märJein. 

ALMENACH 

[fol.  112v]  Difer  Almenach  ist  gemacht  vnd  practizie  dry 
milen  vor  vafnacht  VIII  tag  neben  der  leymgruben.  die  fun* 
tagsbüchstaben  find  gauchs  fliegen,  die  gülden  zal  ist  vnge- 
rechnot  won  sy  ist  klein,  dz  gelde  ist  huer  nit  wolgeraden. 
die  Wochen  zwüfchen  dem  Cristage  vnd  phaffenfafnacht  fint 
VII  brAdwürst  vnd  zu  einer  ietlichen  1  maf  wins. 

Das  erste  Nuwe  wirt  vff  den  fechten  tag,  als  die  be- 
fehornen  füw  zti  hymel  füren,  XIII  stunden  vor  mittag  III 
milen  hinder  strafburg,  da  man  die  wolf  mitt  den  zegeln  facht, 
wirt  gut  lassen  am  allerlesten  tag,  do  der  himel  nider  fiel  vnd 
V  verbrant  kattzen. 

Das  ander  Nuwe  wirt  vff  den  vierden  tag  nach  fant  vol- 
wins  tag  zu  XIIII  hören  nach  mittag,  zum  heringe  jn  der  bad- 
stuben  vnd  II  ktibel  mitt  waffer.  vnd  wirt  gut  laffen  vff 
fant  Jutten  stieffuns  tag  au  der  nabeladern  vnd  IUI  befegnet 
kelber  vnd  am  XX  tag  darvor. 

Das  dritte  Nuwe  wirt  an  dem  fünften  tag  nechste  vor  dem 
abende  als  die  fraw  den  beltz  verbrant  jm  strebewinckel  zö 
XV  hören  des  morgens  vnd  IUI  füf  an  einem  bette,  wirt  gut 
laffen  vff  dem  ling  [fol.  113]  gen  dumen  neben  der  achfelnat 
vnd  vff  den  nechften  funtag  nach  fant  carnoffelstag  vnd  III 
morgen  darnach. 

Das  vierde  nuwe  wirt  vff  den  dritten  tag  nach  dem  tag 
als  der  Rin  verbrant,  fo  es  XVI  fchlecht  nach  mittage,  IIII 
milen  Inwendig  ftrasburg  vnd  IIII  morgen  acker.  vnd  wirt 
gut  lauen  vff  der  Rachadeni,  nid  wendig  des  gürteis  vff  sant 
banckartztag,  so  man  die  kelber  schiert. 

Das  fünft  Nüwe  wirt  vff  den  dritten  tag  neulich  sant 
küsmülstag  des  mertlers,  als  er  vber  den  banck  abfiel,  zu  XVII 
hören,  als  man  die  gebraden  fifch  fieng  jn  Rine,  do  er  gefro- 
ren was. 

Das  VI  Nuwe  wirt  vff  den  ersten  tag  nechft  des  heiigen 
cruttzes  tag,  als  es  entheupt  ward  zu  XVII  hören  nach  mit- 
temacht, vnd  wird  gut  laffen  wenn  man  vber  lande  fpilet, 
vnd  fo  die  kaufiüt  zu  mert  faren. 

Dz  fibent  Nüwe  wirt  vff  den  ersten  tag  nach  fant  Lieb- 
hartztag, wenn  es  XIX  fchlecht  vor  mittage,  als  man  die  ge- 
braden bieren  schütt  vor  winacht.  Vnd  ist  nitt  gut  laffen; 
dann  fchreffen  ist  gutt  vff  der  nasen  vnd  vff  den  zenen  vnd 
vff  der  ferfen. 

Dz  achte  Nuwe  wirt  vff  den  XXX  tag  nach  dem  tag,  als 
die  man  fchauffe  fengen,  do  [fol.  113v]  die  fchaube  erfmren, 
fo  es  XX  fchlecht  nach  mittage  vnd  em  maf  fchwebelwaffer. 
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Vnd  Wirt  gut  lalTen  an  der  fartzadem  jn  der  huntzgaß  an 
dem  leften  firtagen  vnd  am  andren  tag  dar  nach  als  man  die 
efel  melket. 

Das  IX  Nuw  Wirt  vff  den  XXIX  tag  vff  die  lützelfal- 
nacht  jm  fladhuf,  zu  Vm  oren  jm  fchluraffengarten,  da  die 
eppel  erfticketen,  X  minuteu  vnd  IUI  lott  huntzfliegen.  vnd 
ift  gut  laffen  hinder  dem  lenggen  oren.  vnd  gebacken  für 
milch  vnd  verdorben  knobloch  ist  gut. 

Das  X  Nuw  Wirt  vff  den  XXVII  tag"  der  keinen  obent 
hatt,  zu  einer  hör  nach  conplet  züfchen  Fant  Johans  tag  vnd 
s'Jacobs  obent,  vff  dem  yfe  vnd  XL  minuten  on  geuerde,  als 
der  tüfel  phlumen  ist,  vnd  fchof  den  galgen  rürt,  vnd  fack  den 
tüfel  bescheif.  vnd  wir[t]  gut  laffen  vf  fant  gans  tag,  wenn 
man  ir  krege  fchindet. 

Das  XI  Nuw  Wirt  vff  den  XXVÜ  tag  zu  XII  oren  nach 
der  abent  ürten  vff  fant  gumpelmetzzentag  vnd  vff  Iren  ftüf- 
mütertag.  vnd  IIII  lot  dubenmilch  vnd  II  lot  fpinnenkrol  ift 
gut  vor  alles  das  dir  brift  zu  laffen. 

Das  XII  nuwe  wirt  vff  den  XXVIII  tag  jm  hymelgar- 
tcDL  wenn  der  cristag  vff  den  oftertag  kumpt.  vnd  ift  gut 
lalTen,  wen  den  hund  by  dem  zagelschwantz  haltest  jm 
metzelhuf  zu  mettenzit  vff  mittag  vnd  fchwartzen  fchne  III 
lot  vnd  IIII  lot  lachen  von  einem  totten  kalb,  vnd  wirt  gut 
laffen  vff  der  lenggen  knwfchiben  vnderm  rechten  vachsen. 

LENZBURG  (Schweiz)  JWERNER 

REZEPTE 

^  Auf  p.  61  des  laufenden  Jargan^en  Z  12  v.  oben  ist  hinter 
fdamitf  ausgefallen:  das  dv  bestrichen  hast,  so  wirt  es 
grün,  vnd  schrib  damitt,  und  dann  erst  folgt:  vff  das 
papir  usw. 

Aus  derselben  hs.  teile  ich  folgende  änliche  Stücke  mit: 
fol.  92v:    Item  wiltu  wissen,  was  eine  frawe  weis,   so  seit  du 
nemen  eins  ganses  zung  vnd  lege  die  vf  sy,   so  seit  sy  dir   was  du 
sy  fragest  vnd  ach  eins  girs  hertz  vnd  lege  es  ir  vnder  die  rechten 
siten  et  similiter  faciet. 

Item  wiltu  machen,  das  fleisch  nitt  süde  by  dem  für,  so  nim 
blie  vnd  schab  das  gar  clein  vnd  wirf  es  in  den  hafen,  so  südet  es 
nit  die  wil  es  in  dem  hs^en  lit. 

Wer  welle  machen  daz  ein  tyer  niderfalle,  der  geb  jm  bilsen- 
samen  zu  essen  vnd  wenn  es  wann  wasser  trincket,  so  stet  es 
wider  vff. 

Item  wer  welle  machen,  das  das  obs  ab  den  bomen  valle,  so 
nim  lebendigen  swebel  vnd  brenne  den  vnder  dem  bome,  so  blipt 
kein  obss  vff  dem  bome,  die  wil  das  für  vnder  dem  böm  ist. 

JWEBNEB 
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HERMANN  WITEKIND 

oder  Augustin  Lercheimer  von  Steinfelden ')  ist  der  zweite  ge- 
waltige Ankämpfer  gegen  den  Hexenwan  am  Schluße  des  XVI 
Jarhunderts,  also  lange  vor  P  Spee.  Der  erste  ist  Dr.  Johann 
Weyer,  Leibarzt  des  Herzogs  Wilhelm  III  von  Jülich -Cleve- 
Berg  t  1588. ')  Der  beiden  Woltajter  der  Menschheit  Schriften 
sind  noch  bei  iren  Lebzeiten  widerholt  aufgelegt  worden. 
Prof.  Dr.  Karl  Binz  hat  sie  nun  uns  wider  nahegebracht.  Seine 
Schrift  über  Weyer  fand  allerwerts  die  verdiente  Anerkennung 
und  die  Ausgabe  Augustin  Lercheimers  darf  freudig  begrüßt 
werden.  Es  ist  geradezu  Pflicht  der  Ärzte,  derartigen  epide- 
mischen Erscheinungen  früherer  Zeit  nachzugen,  denn  von 
geistlicher  oder  juristischer  Seite  dürfte  es  kaum  zu  erwarten 
sein.  Der  Grund  ligt  nahe.  Witekind  verweist  die  Richter 
schon  auf  die  Ärzte  als  die  einzigen  richtigen  Beurteiler  der 
armen  kranken  sog.  Hexen.  Die  Richter  aber  verweisen  jene 
auf  ir  Hamglas,  wollen  sagen :  sie  versten  nichts  davon.  Eine 
schreckliche  Zeit,  in  der  die  Richterstüle  kranker  waren  denn 
die  verurteilten  Weiber!  Witekind  schickt  die  Opfer  auch 
zum  Seelsorger  und  Lerer,  allein  wie  vile  mochten  von  der 
Epidemie  eine  wäre  Vorstellung  haben!  Wetteiferten  doch 
die  protestantischen  und  reformierten  Fakultäten,  auch  die 
katholischen  Geistlichen  im  Verdammen  und  Verbrennen! 
Ueberall  Brandmeister,  wie  Witekind  für  sie  den  Namen 
schepfte!  In  der  meisterhaften  Einleitung  zu  unserem  Buche 
macht  Binz  auch  auf  die  Faustsagen  und  das  Faustbuch  be- 
sonders aufmerksam.  Die  Erklärer  des  Götheschen  Faust, 
Düntzer  vor  allen,  haben  Witekind  schon  lange  hervorgezogen 
und  verwendet,  allein  nur  nach  der  alten  Auflage,  und  dem 
einen  schrib  gewönlich  alles  nach.  Wir  haben  hier  eine  Haupt- 
quelle der  Faustsage.  Vom  Faustbuche  (Spies),  das  one  allen 
Zweifel  einen  evangel.  Geistlichen  zum  Verfaßer  hat,  war- 
scheinlich  auf  Veranlaßung  des  streng  frommen  Verlegers 
spricht  W.  ser  despektierlich.  Er  erzält  einige  faustische 
Abenteuer  und  färt  fort:  „Andere  Eitelkeit,  Lügen,  Teufels- 
dreck des  Buchs  laße  ich  ungereget   (unberürt);    diese   habe 


')  Augustin  Lercheimer  (Professor  H.  Witekind  in  Heidelberg 
und  seine  Schrift  wider  den  Hexenwahn.  Lebensgeschichtliches  und 
Abdruck  der  letzten  vom  Verfasser  besorgten  Ausgabe  von  1697. 
Sprachlich  bearbeitet  durch  Anton  Birlinger,  herausgegeben  von  Carl 
Binz.  Strassburg  J.  E.  Ed.  Heitz  (Heitz  u.  Mündel)  1888.  8«  XXXII 
u.  188  SS.    Die  Ausstattung  macht  den  Verlegern  alle  Ere. 

')  Carl  Binz,  Doctor  Johann  Weyer,  ein  rheinischer  Arzt,  der 
erste  Bekämpfer  des  Hexenwahns.  Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte 
des  16.  Jhds.  (Mit  Weyers  und  semes  Lerers  Agrippa  Bildnissen) 
Bonn,  Marcus  1885.  XII  und  165  SS.  21.  Bd.  der  Zeitschrift  des 
Bergischen  Geschichtsvereins. 
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ich  darumm  angezeigt  das  michs  ser  verdreußt  vnd  betrübet, 
wie  viele  andere  ehrliche  Leute,  die  wolverdiente  hochrhtim- 
liche  schule,  die  selige  Männer  Lutherum,  Philippum  vnd  an- 
dere dermassen  zu  sehenden:  darumm  daß  ich  auch  etwan 
da  studiert  habe.  Welche  zeit  noch  bey  vielen  da  dieses  Zau- 
berers thun  in  gedechtnuß  war.  Es  ist  zwar  nicht  newe  und 
kein  wunder  das  solche  schmeheschriften  von  bösen  leuten 
vnser  religion  feinden  ausgegeben  werden:  das  aber  ist  ein 
ungebürlich  ding  vnd  und  zu  beklagen,  daß  auch  vnsere  Buch- 
truker  dörffen  ohne  schew  vnd  schäm  solche  bücher  ansprengen 
vnd  gemein  machen,  dadurch  ehrliche  leute  verleumdet,  die 
fürwitzige  jugent.  die  sie  zuhanden  bekommt,  geärgert  vnd 
angeführt  wird,  wie  die  aflFen,  zu  wünschen  (dabey  sich  dann 
der  teufel  bald  leßt  finden)  vnd  zu  versuchen,  ob  sie  derglei- 
chen Wundei-werck  könne  nachthun,  vnbedacht  vnd  vngeach- 
tet  was  für  ein  ende  es  mit  Fausten  vnd  seines  gleichen  ge- 
nommen habe :  daß  ich  geschweige  daß  die  schöne  edle  kunst, 
die  truckerey,  die  vns  von  Gott  zu  Gutem  gegeben,  dermaßen 
zum  bösen  mißbraucht  wird.  Daß  sey  gnug  von  dem."*  Man 
siht  hieraus  gleich,  daß  Witekind  die  Intention  des  Faustbuches 
nicht  kennt :  es  will  ja  mit  all  den  Geschichten  nur  warnende, 
abschreckende  Exempel  statuieren:  wer  so  gesinnt  ist  gegen 
Gott,  so  übermütig,  der  gehört  mit  vollem  Recht  dem  Teufel! 
Auch  Witekinds  Beispile  sind  eher  irgendwo  anders  her,  wol 
aus  der  Tradition  in  Wittenberg  genommen,  wie  er  denn  vile 
Geschichten  dem  Volks-  und  Gelertenmunde  verdankt,  aber 
meist  fein  mit  epischem  Anfluge,  Namen  und  Orte  zu  verschwei- 
gen beliebt. 

Ich  muß  nun  meinen  Lesern  noch  einen  Nachtrag  zum 
sprachlichen  Teile,  der  von  mir  herrürt,  mit  in  Kauf  geben. 
Der  pfälzisch -mitteldeutsche  Karakter  des  Textes  ist  hinrei- 
chend dargelegt  worden.  Die  Media  begegnet  noch:  werd, 
vnwerd  23,  29.  31.  24.  29.  33,  9,  112,  25.  Femer:  sod  (ge- 
sotten part.)  39,  34;  abschneid  59,  14;  vnderrichten  90,  25. 
141,  11.  l  =  altem  ie:  betriger  32,  18.  dinst  39,  4.  141,  16. 
ziglen,  zigelhütte,  zigler  53,26  ff.  anzehen  56,  3.  zihebrunnen 
92,  29.  Der  virte  71,  21.  scher  93,  29.  Die  alten  formen  bistu 
62,  15,  meinstu  93,  29.  wiltu  19,  18.  eu  =  nhd.  au:  gewkler 
32,  36.  zcwberer  47,  39.  holzh«t£;er  64,  27.  Plurale  e  ==  en: 
zuckererbse  27,  32.  43,  32.  leibe  76,  34.  zunge  146,  20. 
Walde  45,  6.  meile  43,  32.  masse  112,  12.  t  weg:  gesetz(t) 
133,  28.  152,  17.  Zum  Wb.  Abtreiben  lis  132.  Achtbarkeit 
156,  26.  Angreifen  7,  30.  57,  19.  Anstarren  27,  35.  Aufhenken 
anhängen  (Waren)  31,  39.  Atif:  stechen  auf  einen  69,  13.  Auge, 
böses,  52,  30.  Bedingen  16,  32.  Beiszen:  zubeiszen  57,  15.  Be- 
stallung 65,  34.  Betcehreny  zeigen  39,  20.  56,  16.  68,  33.  -y>ng, 
57,  3.  59,  22.  103,  2.  Blossen  entblössen  108,  9.  Bübelich 
41,  36.  Dar  63,  40  -zu  125,  22.  Deckel  103,  24.  115,  40.  Dieme 
56,  16.    Eben  gleich,   glattweg  34,  36.    Einbilden  49,  2.    Einig 
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156,  2.  Endey  böses  7,  38.  -hztes  11,  20.  Erbärmlich  68,  7. 
Erforschen^  Hexen  ustv.  120,  14;  -ung  35,  40.  Ergetzen  ztw. 
38,  7.  Erhalten  57,  22.  Ernennen  13.  ll'  st.  1.  Ersuchen  auf- 
suchen 21,  29.  JSfwan  43,  8.  63,  5.  77,  30.  Fiscal  104,  39. 
105,  5.  Fortgehen  gelingen  29,  12.  84,  21.  122,  23.  Fristen 
28,  9.  Zu  frommen  46,  23.  Zu  Ffig  5,  18.  Gauckelssack  28,  12. 
Geöe^  27,  22.  f;edmsf  34,  14.  49,  4.  57,  19.  97,  32.  Gehaß 
5,  11.  Geheim  36,  18.  32.  Zu  Gemach  42,  28.  Gelegenheit 
133,  10.  Zu  Gesatze  115.  31.  116,  32.  Geschrei  46,  28.  51,  38. 
87,  28.  100,  28.  129,  5.  Gewalt,  Hecht  91,  19.  Glauben  man- 
gelt, 54,  33.  Greiflich  41,  4.  Greifen  in  die  Luft  26,  1.  Hol- 
ten,  sich  111,  14.  Herlich  (Küche)  39,  31;  =  berümt,  bedeu- 
tend 41,  25.  96,  9.  Hund  u.  Han  im  Schiffe  33,  6.  Zu  in: 
80,  15.  82,  2.  119,  5.  Juristerey  142,  19.  Karfreitag  (Faust) 
41,  36.  Zu  Karl  M.  159,  13.  Käzermeisterschaft  147,  8.  Kauf^ 
teurer  (Wucher)  26.  12.  92,  8.  Zu  Keflg:  159,  16.  Zu  Kirchen- 
diener 12,  4.  111,  6.  6,  9.  149,  40.  Zu  Claes  Narr  Alem.  14, 
283.  Zu  Consistorien  113,  17.  Köpfe,  Kröpf e^  140,  20.  Kopf 
abhauen  28,  36  ff.  Zu  Korb:  Obstdiebe  110,  19.  Krämer  schwören 
94,  10.  Zu  kränken  9,  31.  50,  26.  KreidenschHeb  18,  41.  Kül- 
wasser  29,  36.  Kunkel,  fahre ti -i^,  18;  -melcken  51,  14.  Z\x  Kurze- 
wetl  28,  29.  33,  28.  Lavater  66,  51.  Lehr  und  Ehr  50,  13. 
Zu  Lecl^er  41,  28.  Leichname  68.  29  ff.  69,  37.  134,  22.  Lieb 
Bule  6,  2  flf.  Lichtflamme  als  Hexe  58,  21.  Litania  46,  12. 
Malefizrichter  145,  25.  Mancherlei  =  vilerlei  7,  8.  Zu  Masse, 
9,  4.  Zu  Maximilian  153,  18.  3fe«86  34,  20.  77,  37.  =  Markt 
32,  19.  142,  3.  Nachtleger  30,  8.  Zu  Nord  58,  3.  Not,  on  74, 
28.  Nu  141,  33.  Zu  Pälmlein  sih  DWB  wo  mer  Belege. 
Päbste  Schwarzkünstler  34,  25.  Zu  Pfarrer  21  ff.  Philipp,  d. 
Schöne  54,  13  ff.  Zu  pletzen  sih  Alem.  13,53.  Prediger,  Pflicht 
derselben  109,  22.  Zu  Polizei:  streiche  die  Hi  lezten  Zeilen. 
Rhetorica  126,  17.  Recht,  zu  vil  100,  4.  Zu  redelich  sih  Titel 
und  41,  20.  Regiment,  Regierung  96,  27.  97,  22.  Revision 
60,  40.  Rote  Augen,  61,  33.  Rubrik  35,  9.  Zu  Salbe  62,  27. 
63,  16.  Zu  Salz  (am  Halse)  153,  33.  Zu  Sau  56,  23.  83,  15. 
Schadenfrö,  der  11,  37.  Zu  sehenden  130,  22.  Schimpflich 
40,  15.  Schtoarze  Kleidung  122,  32.  123,  30.  124,  18.  132,  28. 
Zu  Schwarze  Kunst:  hohe  Schule  derselben  35,  5.  Schwein- 
biirsten  49,  11.  54,  36.  78,  38.  Selbs  100,  9.  Seltzam  selten 
12,  38.  25,  20.  133,  22.  Schwert  verschlingen  38,  34.  Sim^n, 
der  Zauberer  61,  13.  Spiler  spitzbuben  24,  39.  Stelle,  (Vih- 
stclle?)  133,  35;  -ung  30,  10.  Tanzen,  gegen.  Päpstliche  70, 
40  ff.  reurbar  103,  40.  Teufelsdreck  35,  38.  Teufelein  47,  7. 
53,  34.  Todtenkopf  16,  30.  Trittenheim  54,  31.  62,  22.  Trotzen, 
d  Kur  111,  40.     Zu  Tyriakskrämer  311  zu  tilgen  u. 

f  ^ein  knilpfen  47,  17.     Umkeren  122,  7.   Unbilndig 

'ich  144,  13.      üngezweifelt  107,  27.     Verdrehen 
\    Verdacht  (sih  DWB,  Wülcker)  17,  7.    19,  28. 
1,  32.    106,  6.     Vergstaltung   27,  10.    Verkerte 
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Augen  (vgl.  krumme  A.)  9,  32.  Vemügen  zufriden  sein.  Ver- 
mehret, berümt,  groß  37,  28,  zu  altd.  nuPTe.  Zu  verstreichen 
lis  43,  37.  Zu  verstricken  füge  40,  28.  68,  2.  7.  -ung  31,  37. 
VerwilHgen  16,  32.  Wankelbar  46,  26.  Weghaben  32,  10.  14. 
Zu  «ci^^i^  45,  30.  WoJfssfärke  59,  32.  Wilterisch  156,  18.  Z«n- 
brecher  54,  40.  Z^iY  de«  Bündnisses  10,  33.  Zt/jen,  aw/"  149,  10. 
Zuber  109,  8.  Zuckererbse  27,  31.  Zueignen,  sich,  94,  4  Zw- 
saufen  der  Detitschen  29,  32.     Zurechen  anbieten  122,  19. 

Zu  Böhmische  Käse  133,  18  will  ich  bemerken,  dass  sie 
als  Leckerbiszen  angesehen  wurden,  englische  und  böhmische 
Käse  galten  gleich  fein.  In  Llndeners  Katzipori  (Lichtenstein 
S  131):  im  Schweytzerland  wären  die  bessten  (Käse),  die  auch 
über  die  böhmischen  unnd  engeländischen  wären. 

Ableynen  mit  guten  Gründen.  Vollenw.  205.*)  Ange- 
winnen:  dann  wann  man  ein  Tochter  zwingen  wil  dass  sie 
diesem  oder  jenem  die  Ehe  versprechen  solle,  ist  jhro  nicht 
bald  anzugewinnen,  Vollenw.  245.  jhme  das  herz  anzuge- 
winnen  219.  Ansetzen:  0  Simon,  o  Simon,  der  Satan  hat 
so  gar  streng  an  dich  angesetzt.  Vollenw.  151.  Pranger  Wite- 
kind  65,  39.  Zu  Undeutsch:  teutsch,  ehrlich,  bider:  welche 
sein  gvLtteutsche  vnd  runde  antwort  nun  w^ir  gar  gern  hören. 
Vollen weyd.  38.  Das  ist  gut  teutsch  vnd  wie  es  mir  in  dem 
Herzen  ist  185.  gut  teutsch  vnd  rundt  heraussagen  241.  Rundt 
vnd  auff  gut  teutsch  Ja  oder  Nein.  Augensp.  4.  Zu  Verdacht: 
vnd  allhie  hast  du  nicht  zu  beförchten,  dass  du  ctwan  mit 
einer  dir  verdachten  papistischen  Bibel  hinder  das  Hecht  ge- 
führt werdest.  Vollenw.  Erinn.  Vemügen:  dass  sie  eines 
einigen  Bräutigams  sich   nicht  vemügen  lasst.     Vollenw.  141. 

ABIRLINGER 


ZUM  MITTELHOCHDEÜTSOHEN  WÖRTER. 
BUCHE 

ALTERS  ALLEIN,  mutterseelenallein:  darum  min  doch- 
tren  vnd  min  frowen!  die  gesponssen  mins  herren  söllent  in- 
wendig in  dem  closter  bliben  alters  allain  vnd  da  nünt  anders 
gedeucken  usw.  Sih  ,Kitzern/  Ist  nicht  spezifisch  alem,  allein 
^^ch  in  späten  alem.  Texten  am  Schluße  des  MA  vorkommend. 

BLAMP;  mom  gät  sy  aber  zum  bichten  vnd  bichtet  ge- 

^Jch  als  hüt  vnd  kumet  alltag   mit  ainem  ding  vnd  ist  vmer- 

^^r  ain  blamp.      sy  tftnd  es  also  vss  gewonhait:   es  wer  eben 

^^^'ch  ob  da  es   ain  wochen  zemen  spartist.      Predigt  an  Klos- 

f^^frauen  Ix  Jhd.   (UeberL)  Die  Erklärung  sih  DWBVII  1882. 

*)  Sih  oben  ,^um.  alemannischen  Sprachschaze^    S  169 


188 

GANN  adj.  also  bedütlich  vnd  mit  sölicher  vnderschai- 
dung  söllent  von  ainem  cor  zfi  dem  andren  gesprochen  oder 
gesungen  werden  die  psalmen  vnd  die  haiigen  letzgen,  dz 
durch  den  anstos  oder  gannen  willen  oder  och  durch  vnbe- 
dütter  wort  willen  die  haiigen  engelschen  gaist,  die  da  gegen« 
wirtig  sind,  nit  erwecket  werdint  als  zu  gelechter  oder  zu  spot. 
Vgl.  Schweiz.  Idiot.  II  327  wo  die  erweiterte  Adj.  Form  jgänni^ 
stet:  girig,  lüsternj  erpicht  auf  etwas.    Sih  ,Kitzern.^ 

KITZERN  swv.  kittern,  kichern  DWB  V  883  hat  nur 
alemannische  Beispile.  In  einer  alem.  Uebersezung  des  Briefes 
Hieronyrai  ad  Eustochium  15.  saec.  hs.  *) :  das  ir  vber  all  mit 
üwrem  glechter  oder  kitzem  vnd  lutter  stim  ain  geschall  ma- 
chint in  dem  luflPt,  also  dz  mit  üwrem  geschray  die  oren  der 
menschen,  die  üch  zfi  horent  erschreckt  usw.  Es  sol  nit  ge- 
merckt  werden  gelechter  vnd  kitzern  sonder  vergiessung  der 
trechen.  Dz  yttel  hertz  sol  zft  kainer  zitt  verkünden  oder 
offiien  oflFen  gelechter,  kitzern. 

SCHNETZEN:  die  hend  söllent  nit  bekümret  werden  mit 
vnntitzem  schnetzen,  sonder  vss  der  gedächtnuss  der  Stlnd  sol 
damit  geclopfet  werden  an  die  brüst.     Sih  jkitzernK 

SCHWEBELHÖLTZLY:  ist  aber  dz  fünckly  zft  ciain,  dz 
das  für  nit  bald  will  vflFgon,  so  nim  ain  schwehelhöltzly  vnd 
ain  liecht,  so  wird  dir  bald  geholffen.  Sih  jBlamp;^  das  einzige 
Beispil  im  MHWB  Lexers  aus  späterer  Zeit. 

ABIRLINGER 


ZUR  SAGEN-  UND  SITTENKUNDE 

PAEDAGOGISCHES  . 

In  dem  Basler  Druck  (Joh.  Schröter  1621.  kl.  S'*) »):  Zehen 
Alter.  Ein  schönes  vnd  nützliches  Spiel  darinnen  der  jetzigen 
Welt  Art  vnd  Sitten  ivird  angezeigt,  sampt  schönen  Sprüchen 
auß  der  Heiligen  Schrift  gezogen.  Jetzt  netvlich  Gebessert  vnd 
mit  schönen  Figuren  gezieret.  (Holzschnit),  spricht  unter  „Zehen 
Jahr  ein  Kind"^  zum  Waldbruder: 

Nun  mag  es  doch  nit  änderst  seyn, 
Ich  folg  Vatter  vnd  Mutter  mein. 
Sobald  ich  gieng  auß  der  Wiegen, 
Lehrten  sie  mich  schweren,  liegen. 
Darnach  fleug  ich  all  boßheit  an: 
Sie  hieltens  mir  als  für  wolgethan, 
Hand  mir  darzu  anzeigung  geben. 
Vor  mir  geführet  ein  üppiges  Leben 

*)  Ueberlingen,  StadtbibL  Sih  Alem.  XII  177.  ')  Alemann, 
schon  öfter  citiert 
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Mit  füllen,  prassen  tag  vnd  nacht; 
Des  hab  ich  auch  e:enommen  acht. 
Vor  mir  triebens  all  Üppigkeit 
Mit  Worten,  wercken  vnd  vnkeuschheit. 
Theten  vor  mir  nit  schämen  sich: 
Dasselb  hab  auch  gelehmet  ich. 
Betten  man  mich  thet  wenig  lehren, 
Gott  vnd  sein  Wort  auch  nit  hören. 
Deß  ich  hie  also  üppig  standt 
Der  jungen  Welt  zu  einer  Schandt. 
Brüder  dein  straff  hilflPt  nichts  an  mir. 
Ein  iVeye  Mumschantz  bring  ich  dir. 

Der  Waldbruder  vnderweiset  das  Kind  vnd  alle  Welt: 

Nembt  wahr  wie  jetzt  die  Kinder  leben! 

Kei^  Wunder  wers  die  Welt  gieng  z*6rund. 

So  bitterlich  seh  wert  man  all  stund  — 

Ohn  alle  noth  wird  Gott  verletzt, 

Gelästert:  summa  gar  nichts  gschetzt. 

Es  ist  ein  schweren  bey  euch  allen 

Das  der  Himmel  möcht  abher  fallen! 

Ein  grausam  Laster  ist  der  Geit 

In  der  sorglichen  letzten  Zeit: 

Wuchern,  stälen,  bescheißen,  triegen, 

Ey gennutz,  vntrew,  liegen, 

Falsch  Ficht,  Gewicht,  böß  Finantzer 

Diebsch  Gwin,  gwerb,  faul  alfantzer  usw. 

Von  kinden  kompt  jetzt  nacht  und  tag  (Klag) 

Das  es  warlich  z'erbarmen  ist 

Der  bösen  Gwonheit  diser  Frist, 

Daß  man  die  kinder  so  gottloß  zeucht 

Vnd  schier  keine  Laster  scheucht. 

Sobald  sie  auß  der  Wiefgen  gan 

So  müssens  Dägen  an  jhn  haii 

Und  auf  das  bubest  eynhergan. 

Das  war  vor  Zeit  ein  große  Schand 

Drumb  lauft  voll  Buben  jetzt  das  Land. 

Fürwar  euch  Gott  wird  gän  den  lohn  usw. 

Der  Jüngling  zum  Waldbruder: 

Wenn  ich  solt  folgen  deiner  Lehr 
So  wer  ich  dieser  Welt  vnmähr. 
Es  ist  jetzund  warlich  der  sitt 
Wenn  einer  geht  zun  Gesellen  nit 
Vnd  ligt  nit  tag  vnd  nacht  beym  Wein 
So  halt  man  jhn  für  ein  Begin. 
Wann  einer  dann  nit  dapfer  schwert 
Vnd  aufF  der  Gassen  geht  zerzehrt 
Mit  allen  menschen  bochen  kau, 
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Spricht  man  gar  bald,  er  sey  kein  Mann. 

Wenn  ich  mich  dann  solt  änderst  ziehen, 

So  müßt  ich  von  der  Welt  entfliehen 

Und  seyn  von  jederman  veracht  usw. 

Ich  will  mich  ziehen  nach  der  Welt 

All  Üppigkeit  mir  wolgefelt, 

Es  sey  mit  B&len,  Spielen,  Prassen, 

Des  Nachts  so  lauff  ich  aufif  der  Gassen, 

All  Büberey  die  fang  ich  an 

Wo  ich  ein  Jungfraw  bescheisseu  kan 

Geh  ich  jhr  nach  bei  tag  vnd  nacht. 

Vatter  vnd  Mutter  ich  wenig  acht. 

Was  sie  mit  Arbeit  gewunnen  hand 

Verthu  ich  jhn  mit  großer  Schand. 

Auff'  fluchen,  schweren  bin  ich  geschwind, 

Deßgleich  man  mich  bein  Mädgen  find  usw. 


WUNDER  MIT  DER  HEILIGEN  HOSTIE. 
Aus  sehr  vielen  will  ich  nur  ein  und  anders  anziehen.  1.  Als 
zu  Favernay,  so  ein  Stadt  in  der  Graffschafft  Burgund  ist,  A. 
1608.  den  25.  May,  auf  welchen  dazumahl  der  Pfingst-Sonntag 
gefallen,  in  der  Äbtey-Kirch  zu  unser  Lieben  Frauen  bey  Nacht 
durch  ein  von  einer  Wachs-Kertz  herabfallendes  Füncklein 
die  Tapezereyen  und  alles  übrige  rings  herum  angezftndet 
und  verzehret  wurde,  siehe  da  ist  die  Hoch  -  heiligste  Hostie 
samt  der  Monstrantz  mitten  unter  den  Flammen  nicht  nur 
gantz  unverletzt,  sondern  auch,  da  alles,  worauf  selbe  gestan- 
den, zusammen  fiel,  inLufften  bey  drey  und  dreyßig  Stunden 
gantz  frey  und  unbeweglich  verblieben,  worüber  alle,  die  so 
wohl  zu  Erlangung  des  vom  Pabst  verliehenen  Ablaß,  als 
dieses  grosse  Wunder  selbst  zu  sehen  von  allen  Orten  her  h&u- 
f^g  zugelauflen,  höchstens  erstaunten;  biß  endlich  am  letzten 
Pflngst-Feyr-Tag  um  zehen  Uhr,  als  der  Priester  bey  der  hei- 
ligen Meß  zur  Wandlung  kommen,  und  die  Heil.  Hostie,  wie 
gebräuchlich  empor  gehebt,  vorerwehnte  Monstrantz  sich  all- 
gemach aus  den  LuflTten  auf  das  ausgebreitete  Corporal  her- 
unter gelassen. 

Quelle  Alem.  XIV  235  Anmerkg.  2:  Eudimenta, 
ZUR  SAGE  VON  DEN  DREI  DÜRREN  BRÜDERN 
Als  etliche  wohl  bezecht  über  den  Kirchhof  gangen  und 
einer  dort  ungefähr  angestossen,  zu  Boden  gefallen  und  Gott 
gelästert,  erscheint  ihn  ein  ersch röckliches  Gesicht.  Der  be- 
zechte Mann  fragt,  wer  er  sey?  Der  Geist  gibt  Antwort:  was 
ich  bin,  wirst  du  bald  auch  sein!  Der  volle  Mann  sagt:  du 
seyest,  wer  du  wollest,  komm  mit  mir  heim  und  iß  mit  mir 
zu  Nacht!  Er  gehet  heim,  fangt  ihn  an  zu  förchten,  verriglet 
alle  Thüreu  wohl.  Der  Geist  kommt  bald,  klopft  an  und  da 
man  nit  aufthun  will,  schlägt  er  an  die  Thür,  dass  sie  selbst 
aufgehet  und  jedermann  er  tatteret,  gehet  zu  dem  Tisch  und 
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sagt:  Du  hast  mich  zu  Tisch  geladen  und  gibst  mir  nichts  zu 
essen:  ich  lade  dich  auch  zu  meinem  Tisch,  über  3  Tag  wirst 
du  kommen  und  sehen  was  für  köstliche  Speisen  ich  dir  für- 
setzen wolle  usw. 

Marchant  Hort  Fast,  tract.  4  L  5.  Spies  241. 

SCHWEDENSAGE  VON  BIBERACH. 

In  dem  vergangenen  Schwedischen  Krieg  bin  ich  auf 
eine  Zeit  in  einer  Stadt  gewesen  und  mit  einem  Burger  zu 
handien  gehabt,  der  hat  mir  gesagt,  dass  sein  Vater  ein  Ger- 
ber, sonst  wohl  zu  leben  gehabt:  seithero  aber,  dass  er  den 
Soldaten  viel  gestohlene  Haut  abgekauft,  habe  er  kein  Glück 
und  woll  ihm  nichts  mehr  beschiessen.  Ist  also  bey  ihm  wahr 
worden  das  allgemeine  Sprichwort:  Gestohlen  Gut  thut  nim- 
mer gut.     Plac.  Spies  127.     Ahm.  schon  öfter  citiert. 

GEGEN  DIE  PESTILENZ. 

In  ettlichen  Stätten  vnd  Flecken  hat  man  in  solchen 
Läuffen  den  vergiiften  Lufft  zu  temperieren  vnd  verbessern, 
all  abendt  vnd  Morgen  auf  allen  Plätzen  vnd  Gassen  der 
Statt  zimlich  grosse  vnd  heytere  Fewer  angemacht  vnd  solches 
ist  mit  nutz  beschehen,  zu  welchem  were  dass  Tanne  holtz 
vnd  besonder  die  Näst  vnd  reyser,  so  von  jhnen  selbs  in  Wai- 
den dürr  werden  oder  sonst  gedört,  auch  dassjenige,  so  rinden 
vnd  vil  hartz  hat,  also  auch  das  förhin  holtz  am  besten.  Die 
so  bey  jhren  Häusern,  einfang  vnd  höflein  haben,  mögen  sol- 
ches auch  für  sich  selbs  verrichten.  —  In  ettlichen  Stätten  da 
es  höhenen,  Büchel,  Schlösser  oder  Vestungen  ob  der  Statt  hat, 
pflegt  man  in  diesen  Läuffen  vmb  gleicher  Vrsach  willen  ett- 
liche  Stuck  des  groben  Geschütz  mit  blossem  Pulfer  geladen 
Morgens  vnd  Abendts  vber  die  Statt  abzuschiessen,  dann  sonst 
auch  vil  der  Artzten  den  Rauch  oder  Geschmack  des  Büch- 
senpulfers  hierinn  loben,  doch  wo  jemandt  damit  rauchen 
wolte,  müsste  man  dass  Pulfer  abtödten  oder  aber  sonst  säu- 
berlich vnd  gewahrsamb  mit  vmbgehen  seiner  auf  jhm  tragen- 
den gefahr  vnd  dess  Anzündens  halb. 

Sih  oben  ,But8ch'  S  62. 

PACKELN  AN  DER  FASNACHT 

In  der  Bawren  Practica  von  Heine  v.  Vry  1619  (Frauen- 
feld) loird  ein  Waehsfeljar  genannt: 

Das  du  das  Jahr  nicht  viel  Wachs  magst  han 
Sind  doch  die  Kirchen  von  Liechtern  leer, 
Auch  darff  man  keiner  Oster  Kertzen  mehr. 
Ä)  brauchen  nicht  fackeln  die  fastnachtsbutzei 
Das  thut  den  Kertzmacher  nichts  nutze. 

ERINNERUNG  AN  DIE  TOTENTÄNZE 
In  den  Zehen  Altern^  Basel  1621: 

Du  must  mit  mir,  es  darff  nit  Wort, 

Dann  ich  ganz  niemand  vbersich. 
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Er  sey  gross,  klein,  arm  oder  reich 
Dessgleich  Bapst,  Keyser,  Fürsten,  Herren 
Mögen  sich  meins  Zorns  nit  erwehren. 
Da  hilflPb  kein  Gewalt,  da  hilfft  kein  Gunst 
Da  hilfft  kein  Weissheit  noch  kein  Kunst 
Da  hilfft  kein  reichthumb  noch  kein  schätz 
Da  hilfft  kein  Bochen  noch  geschwatz 
Da  hilfft  kein  frombkeit  noch  kein  tugend 
Da  hilfft  kein  Schöne  noch  kein  jugendt  — 
Wenns  Stündlin  kompt,  so  mist  jhr  dran 
Ir  seyend  Frawen  oder  Mann 
Ir  seyend  Alte  oder  Kind 
Kein.  Augenblick  jhr  sicher  sind. 

SCHLITTENFAREN 

Der  Achzigjährige  in  den  Zehen  Altem  1621: 
Die  mich  manend  an  alle  schwenck, 
So  ich  hinder  vnd  für  mich  denk 
Was  ich  hab  trieben  mein  junge  Tag 
Als  allzeit  der  Bülschaft  pffag, 
Schöne  Fräwlein  thet  hofiren 
Vnd  im  Schlitten  vnnhher  führen 
War  ich  allzeit  ein  währter  Gast 
Den  bin  ich  jetzt  ein  vberlast. 


MIRAKEBILD  IN  ISNY 

Den  15.  Sept.  zwar  in  disem  jetzt  lauffenden  Jahr  Hört 
Wunder  vber  Wunder :  vngefahr  vmb  eins  im  Tag,  mein  Christ, 
ist  d'Statt  schier  ganz  verbrunnen.  Zusampt  dem  schönen 
Kloster  dar,  darinnen  wenig  ganz  blibeu  war,  allein  von  vn- 
ser  ft-awen  Capellen,  darinnen  ein  alt  Maria  Bildt  blieb  tm- 
verletzt  gar  schön, 

Warhaffte  vnd  ganz  erschröckliche  newe  Zeitung  Von  der 
großen  vTid  schädlichen  Brunst  in  Isny  Oetruckt  im  Jahr 
Christi  1631.    FL  EL  Frauenfeld.  ABIRLINGER 

ULMER  REDENSARTEN 

Und  nun  noch  einen  ganz  verflixten  Ausdruck.  Mein 
Nachbar  sagte  lezten  Sonntag  in  der  Weinfrühmesse  im 
Schwanen :  Herrgott,  das  ist  mer  au  a  Anstrich,  jezt  mues  i 
heunt  Mittag  no  zur  a  „Hosefallehochzig.''  Hosefallehocbzig 
aber  ist  eine  Tauff'eier. 

Der  Hanswurscht  dreht  sogar  an  Pfingste  's  Henimed  um! 

Elend  g'lebt  ist  ällweil  no  net  gstorbe. 

WÜNSELD 
S  164  lis  Starzeljoch. 
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t)IE  LEGENDE  VOM  flElLlGElS  NiEMAKD 

Das  folgende  Prosastück  ist  einer  in  der  2.  Hälfte  des 
16.  Jarhunderts  in  Regensburg  zusammengestellten  Miscellan- 
handschrift  der  Mtinchener  Hofbibliothek  (Cod.  germ.  3635  Bl. 
58b— 59b)  entnommen^  welche  insbesondere  Bearbeitungen 
merer  Dramen  von  Hans  Sachs  enthält;  doch  scheinen  grade 
dise  Blätter  einer  früheren  Zeit,  villeicht  noch  dem  15.  Jar- 
hunderte,  anzugehören.  Wir  haben  darin  eine  Übersezung  der 
zimlich  verbreiteten  Historia  Neminis  vor  uns,  welche  sich  biß 
ins  13.  Jarhundert  zurückverfolgen  läßt.  Durch  den  Druck 
sind  bißher  drei  verscbidene  Recensionen  veröffentlicht: 

1  Eine  Oxforder  (O)  Handschrift  (Seiden  supra  74  Bl.  10) 
aus  dem  13.  Jarhundert,  gedruckt  bei  Montaiglon,  Eecueil  de 
po^sies  frangoises  des  XV.  et  XVI.  sUcles  inorales ^  facetieuses, 
Jnstoriqties  11,  314—320  (1876). 

2  Eine  Heidelberger  (Hi  des  15.  Jarh.  (Pal.  germ.  314 
Bl.  lOOj,  mitgeteilt  von  Wattenbach  im  Anzeiger  für  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit  1866,  361—367. 

3  Eine  aus  Böhmen  stammende  Wiener  (Wj  Handschrift 
des  15.  Jarh.  (Cod.  Vindob.  3282  Bl.  5b,i,  ebenfalls  von  Watten- 
bach im  Anzeiger  1867,  205—207  bekannt  gemacht. 

Eine  vierte  mit  W  verwandte  Fassung  (D)  ist  in  einem 
von  Wattenbach  im  Anzeiger  1866,  392  und  1870,  59  erwän- 
ten  Drucke  o.  0.  und  J.  erhalten.  Ich  laße  dieselbe  unten 
S  199  folgen. 

Andere  Handschriften  befinden  sich  zu  München,  Raigem, 
Sterzing ')  und  im  Vatikan.  Auch  die  Pariser  National bibliothek 
besizt  eine  1579  von  dem  Advokaten  Vincent  Cossard  ange- 
fertigte Überarbeitung.  Eine  gereimte  französische  Übersezung, 
welche  um  1525  gedruckt  ward  und  warscheinlich  von  Jehan 
d'Abundance  herrürt,  ^Les  grans  et  merueUleux  faictz  du 
seigneur  Nemo',  findet  man  in  Montaiglons  Recueil  11,329—342. 
'"'  Den  heU^  Nemo  wird  man  vergeblicli  in  den  Acta  sanc- 
t;amm  Buchen;  seiiU'  Lc^^^eiKie  ist  iüu  müßigt  :^  Pnjdukt  sehn- 
lastiöches*  Wizes,  in  welchuJii  eine  ziii-  VL^ihL-rlichiin/^  des 
^***^'^J^h eiligen  von  einem  Kloöttirhruder  gehnlteiic  Pirclijy^-t,  \vie 
it'h  bemerkt,  Jiicht  onr;  Gt!.scliiek  parodiert  wird.  Alit 
r  Gelersamkeit  (wenigöteniB  Ti.'ich  niittelidterlicluvn 
trägt  der  unbekannte  Autor  allorlei  Bibelst*.^llt!n, 
itt'^  Won  nemo  vorkommt,  zuf?ainiiien,  luu  die  vil- 
.^/nden  seines  neuen  ITeilifi^oii  in  UeUmii  Liechte 
ien,  und  die  Äbschrtiber  y traben  sein  Werk  aus 
üi  ergänzen.  Die  drei  ^eiianiiieii  Fabungen  0 
t^elreiden  ölch   in  Umfang  ÄntaTig  und  Anord- 

Sitzungsberichte  der  Wiener  AkaUeniie  M,  3'JO 
Anzeiger  1868,  3a    1870,  51. 
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nung  erheblich ;  da  es  jedoch  zu  weit  füren  würde,  auf  dise 
Abweichungen  einzugen,  bemerke  ich  nur,  daß  die  unten 
mitgeteilte  deutsche  Übersezung  sich  zimlich  treu  an  die 
kürzeste,  in  W  vorligende  Recension  anschließt;  nur  in  den 
Anfangsworten  tritt  eine  Reminiscenz  an  das  Märchen  vom 
Sehlaraffenlande  an  die  Stelle  des  aus  dem  Buche  Hiob  ent- 
lenten  Einganges :  *  Vir  erat  in  Oriente  nomine  Nemo.'  0  und 
H  dagegen  beginnen  mit  einer  Parodie  des  Hebräerbriefes: 
^Multifarie  multisque  Tnodis,  karissim^iy  loquebatur  olim  deus 
per  prophetas',  wärend  die  Vaticanische  Handschrift  die  ein- 
leitenden Säze  ganz  wegläßt.  Merfach  kürzt  der  deutsche 
Überaezer  seine  Vorlage  oder  misverstet  sie.  Eine  Vergleichung 
der  biblischen  Citate  mit  den  vorlutherischen  deutschen  Bibeln 
ergibt,  was  von  vornherein  warscheinlich  ist,  daß  der  Über- 
sezer  nicht  dise  nachschlug,  sondern  direkt  seine  Vorlage 
verdeutschte;  nur  §  13,  16,  17,  19,  23  stimmen  einigermaßen 
im  Ausdrucke  mit  jenen  überein. 

Etwas  anders  gewandt  erscheint  der  Scherz  mit  dem 
personificieiten  Niemand  in  einer  Gruppe  von  lateinischen 
und  deutschen  Gedichten  des  16.  Jarhunderts,  welche  zumeist 
durch  Ulrichs  von  Hütten')  1512  entstandenen  und  1516  über- 
arbeiteten Nemo  angeregt  worden  sind.  Hütten  verleiht  seiner 
Dichtung  eine  größere  Lebendigkeit  dadurch,  daß  er  Nemo 
selbst  redend  auftreten  läßt,  stat  ein  Heiligenleben  zu  paro- 
dieren; auch  entnimmt  er  die  einzelnen  Züge  seiner  Schilde- 
rung meist  aus  volkstümlichen  Redensarten  und  geläufigen 
Citaten,  selten  aber  aus  der  Bibel.  Ferner  get  er  auf  die 
minder  rümlichen  Seiten  seines  Helden  ein,  dem  man  aller- 
lei schuld  gibt,  was  ein  jeder  von  sich  abwälzen  möchte.  Die 
Unterschrift  Oon^  eXe^e  erinnert  an  den  Verfaßer  des  Schwankes 
von  den  drei  Mönchen  zu  Kolmar'*),  der  sich  gleichfalls  Nie- 
mand nennt,  und  an  änliche  Pseudonyme  späterer  Zeit*).  An- 
dere Gedichte,  unter  denen  der  Lusus  de  Nemine  von  Theodor 
Marcilius  (1548  bis  1617)  und  Heinrich  Göttings  *Niemandt,  wie 
fast  Jedermann  an  ihm  will  Ritter  werden'  (1585)  die  bedeu- 
tendsten sind,  findet  man  bei  C.  Dornavius,  Amphitheatrum 
sapientiae  Socraticae  iocoseriae  1,  758—771  vgl.  728—739  (1619) 
zusammengestellt.  Besonders  häufig  wird  der  Gedanke,  daß 
der  Niemand  für  so  vile  Menschen  der  Sündenbock  ist,  dem 
sie  eigne  Versehen  aufbürden,  in  deutschen  Gedichten  aus- 
gefürt; 

Der  alt  Niemand  bin  ich  genandt, 

In  allen  Heusern  wol  bekandt, 

Alls  was  knecht,  magd,  Hanß  groß  vnd  klein 

Zerbricht,  verleurt  vnd  aeschert  ein, 


»)  Opera  ed.  Boecking  1,  175.    3,  107. 

')  V.  d.  Hagen,  Gesamtabenteuer  3,  159  Nr.  62. 

•)  Montaiglon,  Recueil  11,  327  f. 
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Öas  muß  ich  anner  alter  Mann 

Alls  zur  vnschuld  haben  getlian*). 
Zu  den  zalreichen  bei  EWeller*)  und  Montaiglon  ange- 
fürten  Drucken  füge  ich  zwei  Lieder  mit  dem  gleichen  An- 
fange: *Hört  zu,  hört  zu  vnd  secht  euch  für'  in  WSchmeltzls 
Gesängen  1544  nr.  13  (danach  Hofftnann  von  Fallersleben,  Die 
deutschen  Gesellschaftslieder  des  16.  und  17.  Jhs.^  2,  242)  und 
in  Nie.  Rosths  Gesängen  1583  nr.  10  (abgedruckt  in:  Alt- 
deutscher Schwank  und  Scherz  1880  S.  172);  ferner  eine 
uiderdeutsche  Faßung:  'De  Nemandt  bin  ick  genandt,  Manck 
Megden  vnd  Knechten  wol  bekandt'  in  einem  auf  der  Stock- 
holmer Bibliothek  befindlichen  Dialoge  *Ick  wil  Hussholden, 
vnde  wil  eine  Frouwe  nemen'.    o.  0.  1596.  8*^  Bl.    Bya. 

In  einer  Liederhandschrift  v.  J.  1568  auf  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  (Ms.  germ.  fol.  752)  sten  hinter 
Nr.  60  die  Verse: 

Ich  wollte  gern  wissen,  wie  der  hiess, 

der  sich  von  hübschen  jungfrewlein  nit  narren  liess: 

Nemo    ist  er  genannt. 

Nusquam  ist  sein  vatterland. 
Eine  englische  Ballade  bei  Percy,  Eeliques  2,  104  fürt  den 
armen  John  Nobody  frierend  und  klagend  ein.  Änlich  in 
einem  deutschen  Gedichte  von  1621  bei  Scheible,  Die  fliegen- 
den Blätter  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  S  86.  Nur  dem 
Titel  nach  kenneich:  'Das  Lob  dessen,  das  da  heisset  Nichts. 
Nebst  einer  Zuschrift  an  Niemanden  und  einer  Nachrede. 
Welchem  noch  beygefügt  das  Lob  dessen,  das  da  heisset 
Etwas.  Aus  dem  Französischen.  Goslar  1734.  8^.'  Shakespeare, 
Stunn  III  2  nennt  den  unsichtbaren  Ariel  den  Herrn  Niemand, 
und  bei  M.  Einckarts  Schauspiele  Monetariun  seditiosus  (1625. 
V,  2  Bl.  Rvja)  erwidert  Münzer  auf  die  Äußerung,  es  tue 
ein  jeder,  was  er  wolle:  *  Ja  ja,  der  arm  Niemand  thut  viel.' 
So  wird  denn  die  Figur  des  Niemand  auch  auf  die  Büne  ge- 
bracht, zB.  von  Andreas  Hartmann  in  seiner  Bearbeitung  von  B. 
Ringwalds  treuem  Eckhart :  Eine  newe  Comoedia  vom  Zustande 
im  Himmel  vnnd  in  der  Hellen  1600  Akt  V  Bl.  Kvja,  femer 
in  mereren  Jesuitendramen:  Nemo  choragus.  Amberg  1633'), 
Nemo.   Fulda    1682*);   das  leztere  Stück   spilt    in  Utopia  und 


')  Dornavius  1,  771.  Eine  änliche  Rolle  spüt  der  Poltergeist 
ünrath  in  Rollenhagens  Schauspiel  Tobias  1576  IV  6. 

*)  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorseit  1866,  179—181; 
vgl.  seine  Annalen  der  poetischen  Nationallitteratur  der  Deutschen 
1,  362.  2,  456.  465.  Alemamiia  1,  52.  In  einer  älteren  französischen 
Posse  bei  Monmerquä  et  Michel,  Anden  tMätre  fran^ais  3  nr.  56 
treten  Tout,  Bien  und  Chacun  peivonificiert  auf;  vgl.  L.  Petit  de 
Julleville,  Repertoire  du  theatre  coniique  en  France  au  moyen  ilge 
1886  p.  45,  248,  316. 

■)  Mettenleiter,  Musikgeschichte  der  Oberpfalz  1867  S  68  und  95. 

*)  EWeller,  Serapeum  1862,  170. 
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Verwertet  Motive  der  Everymandramen  (Freunde  in  der  Jfot, 
Process  um  den  Menschen)  und  der  Farce  von  Pathelin.  In 
Amberg  gab  1697  der  Magister  Konrad  Herdegen  eine  Fas- 
nachtsposse: Der  Niemand'),  und  in  einer  andern  Schul- 
komödie des  Ulmischen  Cantors  J.  F.  Mezger,  *  Ulmisches 
Jerusalem'  betitelt  (1699),  fürt  der  gottlose  Nemo  mit  seinen 
Gesellen  Orbis  und  Esau  ein  Schlemmerleben*). 

Endlich  hat  die  der  Allegorie  geni  zugewandte  Phan- 
tasie der  Dichter  des  16.  Jarhunderts  noch  ein  eigentümliches 
Gegenbild  zum  Niemand  erschaflPen;  tritt  uns  diser  in  den 
eben  erwänten  Dichtungen  meist  als  ein  bedauernswerter 
Erenmann  entgegen,  dem  vile  aus  Eigennuz  und  Bequemlich- 
keit ire  eigenen  Versehen  in  die  Schuhe  schieben,  so  wird  nun 
die  ganze  Klasse  solcher  gewißenlosen  und  gewinnsüchtigen 
Menschen  in  einen  Jemand  oder  Jedermann  (vgl.  Chascurif 
Everyman,  Hecastus)  personificiert.  1532  läßt  der  Portugiese 
Gil  Vieente  in  seiner  Farga  chamada  Auto  da  LuHtania*)  Jeder- 
mann (Todo  0  Mundo)  und  Niemand  (Ninguem)  mit  einander 
disputieren;  jener  ist  als  reicher  Kaufmann  gekleidet  und 
sucht  Geld,  diser  erscheint  als  Bettler  und  sucht  G^wißenhaf- 
tigkeit;  zwei  Teufel,  welche  ir  Gespräch  belauschen,  notieren 
diß  mit  Behagen  in  ir  Register.  Etwa  70  Jare  später  wird  der- 
selbe Gedanke  in  einem  anonymen  englischen  Drama  Nobody 
and  Somebody  *)  noch  weiter  ausgefürt  und  mit  einer  Begeben- 
heit aus  der  sagenhaften  englischen  Königsgeschichte  ver- 
flochten. Der  abgefeimte  Bösewicht  Jemand  klagt  den  erli- 
chen  Niemand,  dessen  Page  Garnichts  heißt,  wegen  aller  mög- 
lichen Verbrechen  an,  die  er  selber  begangen,  biß  endlich  der 
König  die  Sache  genau  untersucht  und  den  Schuldigen  hängen 
läßt.  Nach  Deutschland  kam  diß  Stück  durch  die  englischen 
Komödianten  und  ward  hier  1620  übersezt  und  gedruckt*); 
am  Dresdener  Hofe  wurde  es,  wie  Fürstenau*)  mitteilt,  1626 
und  1650  gespilt.  Noch  länger  erhielt  sich  das  englische 
Drama  in  Holland  in  der  Gunst  des  Publikums;  1645  ward 
Jemant  en  Niemant,    warscheinlich    in    der  Bearbeitung    von 

*)  Mettenleiter  S  149. 

')  Schletterer,  Das  deutsche  Singspiel  1863  S  191. 

•)  Gil  Vieente,  Ohras  corr.  por  Barreto  e  Monteiro  3,  289 
(1884) ;  vgl.  M.  Rapp,  Litterarhistorisches  Taschenbuch  1846,  363  und 
Spanisches  Theater  1,  81  (1868).  Schon  1472  erscheint  ein  Tout-le- 
Monde  in  einer  französischen  Moralität :  L.  Petit  de  Julleville  p.  251 ; 
ein  Nemo  ebenda  p.  273. 

*)  Neudruck  bei  Simpson,  The  School  of  Shakespeare  1,  269 
-359  (1878). 

*)  Widerholt  von  Tittraann,  Die  Schauspiele  der  Englischen  Ko- 
mödianten in  Deutschland  1880  S  125-174  vgl.  XLI— XLVH.  Vgl. 
Av Arnim,  Sämtliche  Werke  6,  107-138  (1840).  Wackemagel, 
JFischart  1870  S  lOL  194—196. 

•)  Zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters  am  Hofe  zu 
Dresden  1,  97  und  127  (1861). 
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Isaak  Vos,  auf  dem  Amsterdamer  Theater  aufgeftirt*),  und 
dise  wurde  noch  1661  und  1729  neu  aufgelegt.  1768  behan- 
delte dann  JNomsz  denselben  StoflF  noch  einmal  in  einem 
holländischen  Zinspel, 


[VOM  HEILIGEN  NIEMAND'] 

1  In  der  gogelen  land,')  da  die  kuo  auff  steltzen  gan 
vnd  da  das  wasser  an  kettin  hangt,  zwischen  Trotzing  vnd 
Voffingen,  da  man  den  wein  aus  ainer  kespern*)  scheuckt, 
darin  ist  ain  heiiger  hellig  genant  der  Niemants:  den  man 
gar  vast  vnd  hoch  ert,  als  dan  billich  ist;  wan  er  ist  von  edlem 
geschlecht  vnd  ist  gros  an  mechtigkait,  gros  an  kunst  vnd 
gros  an  eren,  er  ist  großer  erwirdigkait,  gros  an  der  keckhait, 
gros  an  der  helligkait,  das  wil  ichbeweren  durch  die  helgen 
geschrifft. 

2  Am  ersten  ist  er  gros  an  geschlecht,  wan  er  [ist]  gleich 
Adam,  wan  er  ist  nit  beschaflPen  noch  gemacht  noch  geboni, 
aber  er  ist  clerlich  formiert  als  der  tag.  das  beweyst  vns  der 
Dauid  [Psalm  138,15j  vnd  spricht:  Dies  formabuntur  et  nemo 
[in  eisjy  die  tag  seind  beschaffen  vnd  Niemant  in  inen. 

3  Er  ist  auch  von  riterlichen  geschlecht,  als  spricht 
Paulus*):  Niemant  herscht*)  got. 

4  Er  was  auch  ain  edler  ritter,  der  mit  seinem  aigen 
sold  regieret;  also  spricht  [Paulus  1.  Cor.  9,  7]:  Niemant  ist 
schuldig  mit  aigen  sold  zu  herschen.^) 

5  Er  ist  auch  von  konigklichem  vrspning  vnd  ge- 
schlecht; also  spricht  Ecclesiastes  fSap.  7,  5]:  Niemant  aus 
konigen  nam  den  vrsprung. 

6  Er  ist  auch   vnser   frawen   geschlecht;    also    spricht 


*)  "Wybrands,  Het  Amsterdamsche  Tooneel  van  1617—1772 
(1873)  S  258. 

')  Mit  M  bezeichne  ich  die  Münchener  Handschrift  des  deut- 
schen Textes,  mit  0,  H,  W  die  Oxforder,  Heidelberger,  Wiener  Hs. 
der  lateinischen  Faßung.  Als  Überschrift  hat  M :  ^Der  3.  tractat. 
Jobs.  S.' 

•)  Änliches  wie  vom  Lande  der  Gogelen  wird  sonst  vom  Schla- 
raffenlande  erzält;  vgl.  MüUer-Fraureuth,  Die  deutschen  Lügendich- 
tungen 1881  S  14.  96. 

*)  Käsekorb. 

*)  W:  Fuit  de  genere  müUari,  ut  illud  iw  Apokalvpsi:  Nemo 
müitans  deo.    Anders  unten  §  15. 

•)  herschen  und  regieren  sind  falsche  Übersezungen  \on  militare. 
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Lucas  [1,61]  so:    Niemant  ist  in  deinem  geschlecht,   der  also 
haisse. 

7  Er  was  nit  allein  von  kinglichem  geschlccht  nach 
dem  leib,  aber  nach  got'),  darunter  er  albegen  regieret.  Vnde 
Ecclesiastes  ^) :  Niemant  ist  albegen  regieren. 

8  Vnd  in  dem  text  Alexandri:  Niemant  geselt  sich  zu 
den  menschen. 

9  Aber  von  seiner  helligkait  spricht  Katho"):  Niemant 
lebt  on  sund. 

10  Auch  von  seiner  gerechtigkait  Johannes  [8,10J:  Wer 
beschuldiget  dich,  fraw?  sie  spricht:    Niemant,  Herr. 

11  Von  seiner  grossen  lieb  Euangelista  [Joh.  15,  13]: 
Eine  grossere  lieb  Niemant  hat. 

12  Von  seiner  grosen  mechtigkait  Euangelista  [Apocal. 
3,  7.  Job  12,  14]:  Got  verspert,  Niemant  thuot  auff. 

13  Er  mag  auch  erlesen  von  gottes  banden.  Vnde  Job 
[10,  7]:  Cum  Nemo  sit  fqui  de  manu  tua  possit  entere] ^  wen 
Niemant  ist,  der  von  deinen  banden  mig  erlesen. 

14  Er  macht,  das  got  verbricht.  Job  [12,14]:  8i  deus 
[destruxerit,  Nemo  est  qui  aedificetj,  got  zerbricht,  Niemant 
ist  der  des  wider  macht. 

15  Gwaltigklich  herrscht  er  got  selber.  [Eccl.  ?]:  Nie- 
mant herscht  got.  *) 

16  Darumben  das  got  thuot,  mag  er  auch  thun  vnd  die- 
selben zaichen.  Johannes  [3,  2]:  Niemant  mag  die  zaichen 
thun,  die  du  thuost. 

17  Er  nimbt  auch  den  apostolen  ir  freud.  Johannes 
[16,  22]:  Ewr  freud  nimbt  Niemant  von  euch. 

18  Er  nimbt  auch  got  sein  sei.  Johannes  [10,  18] :  Mein 
sei  Niemant  nimpt  von  mir. 

19  Darumb  so  hat  er  in  diser  weit  gar  nutzlich*)  dienen 
vnd  [mag]  wol  zwayen  hen'n  dienen.  Euangelista  [Matth.  6,  24] : 
Niemant  mag  zway  herrn  dienen. 

20  Zum  andern  was  er  gros  an  kunsten.  Sciuit  erww, 
an  •)  amore  an  odio  dignus  esset,  er  west,  ob  man  in  lieb  oder 

M  Hier  ist  mit  0  einzufügen:  Sap.  15^  16:  Nemo  poterit  se 
similem  deo  fingere. 

*)  W :  Eccles,  undecimo  [?]:  Nemo  semper  regnaturus.  H  und 
0  füren  dieselbe  Stelle  an,  doch  one  Angabe  der  Quelle  und  außer- 
dem :  Nemo  est,  qui  semper  viuat  (Eccles.  9,  4). 

•)  Difsticha  Catonis  1,  5:  Nemo  sine  crimine  vivit. 

*)  W :  Eccles.  quinto :  Nemo  vincit  deum.  H. :  et  Ecclesiastici 
.  .  .  dicifur :  Nemo  vincit  deum. 

*)  OHW  füren  einen  Vers  eines  ungenannten  poefa  an:  UtiU- 
ter  servit  Nemo  duohus  heris. 

®)  W:  utrum. 
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veind  het.     Ecclesiastes  *) :    Nemo   seit  [utrum  amore   dei  vel 
odio  dignus  sit],  Niemant  wais,  ob  er  lieb  oder  has  wirdig  sey. 

21  Fuit  eciam  magnus  gramaticus,  er  was  auch  der 
siben  kunst  maister,  er  was  ein  gramaticus.  Priscianus ') : 
Niemant  findt  ain  gesellen  der  kunst. 

22  Er  was  ain  arismeticus.  Apocalipsis  [7,9]:  Ich  han 
gesechen  ein  schar,  die  Niemant  erzellen  mocht. 

23  Er  was  ein  musicus.  Apocalipsis  fl4,  3]:  Niemant 
mocht  sprechen  die  gesang. 

24  Ein  prophet  gar  gemein.  Mathei  fl3,  571:  Niemant 
ein  prophet,  der  gemein  sey  in  seines  vatters  land. 

25  Er  was  auch  milt;  [Luc.  16,21]  wan*)  Lazarus  be- 
geit  der  brosen  brot  [vnd]  Niemant  gabs  im. 

26  Auch  von  dem  sun,  der  vnutzlich  sein  gut  ver2.eret 
het,  der  begeret  der  trebem,  vnd  Niemant  gab  ims  [Luc.  15,16]. 

27  Er  was  der  ouerest  rat  Christi  in  seiner  erclärung, 
da  er  sprach  [Matth.  17,9]:  Niemant  sagt  disse  erscheinung. 
vnd  von  solcher  erung  wegen  hat  im  got  erlaubt,  das  er  mit 
eren  zway  weyb  mag  haben,  iuxta  ülud  decretum:  Niemant 
zimbt  zehaben  zway  weyber*). 

28  Er  ist  auch  gros  an  keckhait ;  wan  da  die  Juden  nit 
torsten  stain  an  got  werffen,  do  warf  er.  Euangelista  [Joh. 
7,30,  vgl.  8,59,  10,31]:  Niemant  legt  an  in  sein  hend. 

29  Vnd  darumb  Niemant  besieht  das  end,  quia  Evan- 
gelista  dicit:  Nemo  considerans  vana  huius  mundi  etcJ) 

Finis.    End. 


Anhangsweise  gebe  ich  noch  die  in  einem  seltenen  Drucke 
aus  dem  Beginne  des  16.  Jarh.  erhaltene  lateinische  Faßti^ng 
D,  ivelche  der  von  Wattenbach  mitgeteilten  Wiener  Us.  W  ser 
nahe  stet, 

[Bl.  la]  Sermo  pauperis  Henri-  |  ci  de  sancto  Nemine 
cum  preseruatiuo  regi ;  mine  eiusdem  ab  epidimia.  |  Figura 
neminis  .  quia  nemo  in  ea  depictus.  |  D  [Ein  leeres  Viereck.] 
3  BL  8®.  o.  0.  u.  J.  —  Exemplar  auf  der  Augsburger  Stadt- 
bibliothek, D.  L.  338  Bl.  J52-'154. 


*)  H :  vt  in  Kcclesiastico  legitur  quinto  [?]:  Nemo  seit,  utrum 
amore  dei  fei  odio  dignus  sit.    In  W  und  0  fehlt  diser  Saz. 

*)  OHW:  Priscianus  [in  majori  volumine  H] :  Neminem  in-- 
iieni  michi  socium. 

•)  vnd  M. 

*)  OHW:  Nemini  pevmittituv  [licet  Wj   habere  binas  uxores. 

*)  "W:  Nemo  ridens  bona  huius  mundi  .  .  .  conscendit  ad  ce- 
Ifstia  iua:ta  Euangelium  [Joh.  3, 13]:  Nemo  ascendit  in  celum.  Der 
Cbersezer  hat  seine  lückenhafte  Vorlage  hier  zusammengezogen. 
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|B1.  2a,  §  1]  Vir  quidam  erat  in  terra  nomine  Nemo.  Et 
erat  vir  ille  vt  alter  lob  inter  omnes  Orientales.  Magnus 
namque  erat  sanctus  iste  Nemo  in  genere  et  prosapia,  Magnus 
in  potentia,  Magnus  in  scientia,  Magnus  in  dementia,  Magnus 
in  honore  et  reuerentia,  Magnus  in  audacia.  Et  hec  omnia  in 
Sacra  pagin a  comprobantur. 

(2)  Primo  dico,  quam  magnus  fuit  iste  sanctus  Nemo  in 
genere  et  prosapia.  Et  etiam  similis  Ade,  qui  nee  creatus  nee 
genitus  dicitur,  sed  formatus,  secundum  quod  per  prophetam 
dicitur  psalmo  centesimo  tricesimo  octauo:  Dies  forraabuntur 
et  Nemo  in  eis.  (3)  Fuit  etiam  de  genere  militari  secundum 
illud  apostoli  ij.  ad  Thimoth.  ij:  Nemo  miUtans  deo,  (4)  Fuit 
etiam  nobilis  miles,  qui  propriis  stipendys  militauit,  non  ali- 
enis;  vnde  iterum  apostolus  primo  ad  Corintheos.  ix:  Nem^) 
tenetur  proprijs  stipendijs  militari.  (5)  Item  fuit  de  genere 
non  qualicunque,  sed  regali.  Sapientie .  vy:  Nem^)  ex  regali- 
bus  sumpsit  exordium.  (6)  Fuit  etiam  ex  genere  seu  cogna- 
tione  virginis  gloriose,  quia  fuit  de  stir  -  [2b]  pe  regia,  eo 
quod  de  cognatione  Elizabeth  Luce  .  j :  Nem/)  est  de  cognatione 
tua,  qui  vocetur  hoc  nomine.  (7)  Nee  solum  fuit  de  stirpe  regia 
secundum  camem  sanctus  Nemo,  sed  etiam  cum  deo  sempi- 
temo  legitur  semper  regnaturus;  Eccles.  xj:  Nemo  semper 
regnaturus. 

(8)  Secundo  dico,  quod  magnus  fuit  iste  sanctus  Nemo 
in  potentia,  vt  patet  fex  lob  12,14:J  Äperit  Nem^,  quod  deus  clau- 
dit.  (9)  Item  de  manu  dei  audaciter  eruit;  vnde  lob  .  x:  Sit 
nemo,  qui  de  manu  tua  possit  eruere.  (10)  Item  ediiicat,  quod 
deus  destruit;  vnde  iterum  lob  .  xy:  Si  deus  destruit,  Nem^ 
est,  qui  edificat.  (11)  Item  ipsum  deum  superat  et  vincit; 
Ecclesiastici.  v :  Nemo  vincit  deum.  (12)  Vixit  etiam  sanctissi- 
mus  Nemo  sine  omni  crimlne,  vt  patet  per  Cathonem:  Nemo 
»ine  crimine  viuit.  (13)  Propterea  dicitur:  Quod  deus  facity 
sanctus  Nemo  facere  potest,  si  voluerit.  Vnde  dixit  sanctus 
Nicodemus  apeite  in  evangelio  Johannis .  iiy :  Nemo  potest 
facere  hec  signa,  que  tu  facis.  (14)  Item  gaudium  ab  apostolis 
potenter  rapit ;  vnde  Johannis  .  iiy  .  dicitur :  Gaudium  vestrum 
Nem^  tollet  a  vobis.  [3a.  §  15]  Ymmo  animam  tollit  a  Christo ; 
vnde  iterum  Johannis  .  vj:  Animam  meam  Nemo  tollit  a  me. 
(16)  Item  duobus  dominis  vtiliter  seruit,  vt  in  euangelio  Mathei 
habetur:  Nemo  potest  duobus  dominis  seruire. 

(17)  Tercio  magnus  fuit  iste  sanctus  Nemo  in  scientia. 
Sciuit  enim,  v-trum  amore  dei  vel  odio  dignus  fuit;  vnde  dici- 
tur :  Nemx>  seit,  an  amore  vel  odio  dignus  est.  (18)  Fuit  etiam 
magnus  in  grammatica  Prisciano*)  conformis,  existendo 
Prisciano')  attestante:  Neminem  inueni  mihi  socium.  (19) 
Fuit  etiam  magnus  in  arismetrica  [!]  secundum  illud  Apo- 
calipsis:  Nemo  poterat  mimerare  turbam.  (20)  Fuit  etiam  mag- 

")  Pristiano  2), 
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nus  in  musica,  vnde  iterum  Apocalipsis :  Neivio  poteat  dicere 
seu  cantare  canticum.  (21)  Fuit  etiam  magnus  propheta  secun- 
dum  illud :  Nemo  propheta  acceptus  est  in  propria  sua  patria, 

(22)  Quarto  dico,  quod  magDus  fait  iste  Nemo  incom- 
passione  domiDi  iaxta  illud  Ecclesiastici :  Qtu)modo  moritur 
lustus  et  Nemo  percipit  corde.  (23)  Item  martiribus  etiam  com- 
passus  est  iuxta  illud:  Viri  iusti  coluntuvy  f3b]  Nem^  consi- 
derat.  (24)  Item  magnus  fuit  in  largitate,  sicut  in  euangelio 
legitur  de  Lazaro:  Qui  cupiebat  saturari  de  miciSj  que  cade- 
bant  de  mensa,  et  Nemo  Uli  dabat 

(25)  Vt  eins  dignitatem  coUaudem  breulloquio,  sanetus 
Nemo  fuit  singulari  honore  et  reuerentia  dignus.  Nam  hono- 
rauit  eum  dominus  tanquam  amicum  specialem  sibi  trans- 
mitttendo  suas  salutationes,  secundum  quod  in  euangelio  legi- 
tur: Neminem  per  viam  salutaueritis.  (26)  Fuit  etiam  Intimus 
consiliarius  domini  secundum  quod  legitur  de  transflguratione 
domini  in  euangelio:  Nemini  dixeritis  vision&m  hanc.  (27)  Item 
ex  speciali  gracia  honore  et  reuerentia  conceditur  sibi,  vt  pos- 
sit  contrahere  matrimonium  cumduabus,  iuxta  illud  decretum: 
Nemini  licet  habere  duas  uxores.  (28)  Item  sanetus  Nemo 
fuit  etiam  magnus  in  audacia,  iuxta  illud:  Et  Nem^  misit 
m^num  in  Jesum,  (29)  In  ftne  iste  sanetus  Nemo  videns  vna 
huius  mundi  relinquens  terrestria  et  conscendit  celestia,  iuxta 
illud:  Nemo  ascendit  in  celum.  Quod  et  nobis  prestare  dig- 
netur,  qui  plus  dat  quam  sibi  rebetur  per  omnia  seeula  secu- 
lorum.  Amen. 
BERLIN  JOHANNES  BOLTE 


ZWEI  GESCHICHTLICHE  LIEDER 

I 

VON  DER  GROSSEN  UND  SCHÄDLICHEN  BRUNST 
IN  DES  H.  RÖMISCHEN  REICHS  STADT  ISNY 

1  Ach  Jammer,  Eilend  und  grosse  Noth, 
laß  dicbs  erbarmen,  du  trewer  Gott, 
was  geschieht  auff  diser  Erden 

von  wejien  aller  Menschen  Sund, 
niemandt  will  frömmer  werden. 

2  Wir  Teutschen  sagen  im  Sprichwort, 
wie  ichs  dann  allzeit  hab  gehört, 
wann  ein  unfahl  thue  kommen, 

so  seyen  gmeinklich  mehr  darbey, 
wie  ichs  offt  hab  vernommen. 

3  Die  Reichsstatt  Isne  wol  bekandt 
hat  schaden  gelitten  allerhandt 
von  den  eingelegten  Soldaten, 

wie  dann  ein  iedes  Menschen  Kind 
diS  leichtlich  kan  errathen. 
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4  Nun  merckt,  was  für  ein  grosse  noth 
denen  Ta^en  sich  begeben  hat. 

zu  Isne  in  der  Statte, 

durch  ein  gar  grosse  Fewresbrunst 

grossen  Jammer  sah  man  dorte. 

5  Den  15.  September  zwar 

in  disem  ietzlauffenden  Jahr, 

hört  wunder  über  wunder, 

ungefähr  umb  eins  im  Tag,  mein  Christ, 

ist  dStatt  schier  gar  verbiuimen. 

6  Zu  sampt  dem  schönen  Kloster  dar, 
darinn  wenig  gantz  hüben  war, 
allein  unser  Frawen  Capellen, 

darin  ein  alt  Mariae  Bildt 
blib  unverletzt  gar  schöne. 

7  In  der  Statt  wenig  bliben  ist, 
dann  ungefähr  bey  60  first, 
sonst  ist  es  als  verbrunnen, 

und  kommen  in  deß  Fewres  noth, 
ach  Gott  thu  dichs  erbarmen. 

8  Da  schreyen  die  kleinen  Kindlein: 

Ach  Gott,  wo  ist  mein  Vatter  und  Mütterlin? 

ich  muß  alda  verbrinnen. 

So  mir  nit  hilfFb  der  getrewe  Gott, 

so  bleib  ich  in  des  Fewres  noth, 

Gott  helffs  mir  über  winden. 

9  Kein  Mensch  die  noth  aussprechen  kan, 
er  hab  dann  selbs  gesehen  den  Jammer  an, 
darinnen  war  verbrunnen 

bey  24  Mann  Weib  und  Kind, 
Gott  thue  sich  ihrer  erbarmen. 

10  Es  war  die  gantze  Burgerschaflft, 
Mann,  Weib  und  Kind  gar  kummerhafft, 
0  wehe  der  betrübten  Armen, 

ach  Mensch,  laß  dirs  zu  Hertzen  gehn, 
und  thue  dich  ihrer  erbarmen. 

11  Bedenck  ein  ieder  zu  dieser  frist, 
was  für  groß  Gut  verbi-unnen  ist 
von  Gold  und  Gelt  dergleichen, 

so  hat  gehabt  die  gantze  Bürgerschafft 
und  die  Kauffleuth  so  Reiche. 

12  An  Kleydern  schön  und  Haußgeschier, 
an  Korn  und  Wein,  wie  auch  an  Bier, 
an  H5w  Stro  und  auch  Futer 

ist  alles  durch  deß  Fewres  flamm 
zu  äschen  worden  lauter. 
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18    Es  ist  nit  zu  erzehlen  schier, 
was  für  ein  schaden,  glaubt  es  mir, 
die  schön  St^tt  hat  erlitten, 
darumben  wir  den  lieben  Gott 
für  sie  auch  sollen  bitten, 

14  Daß  er  sie  wöll  in  solchem  Leyd 
trösten  und  sein  Barmhertzkeit 
ihnen  Gnädig  wöll  erzeigen, 

sie  auch  vor  solcher  Fewres  noth 
bewar  zu  ewigen  Zeiten, 

15  Ach  trewer  Gott  der  kleinen  Kindt, 
die  mit  den  Eltern  im  Ellendt  seindt, 
was  müssens  doch  anfangen, 

kom  ihnen  zu  hülff,  0  Herr  Gott 
und  thue  dich  ihrer  erbarmen. 

16  Thut  ihnen  auch,  ihr  Christenleulh. 
Handreichung  in  diser  betrübten  zeit, 
vorauß  den  trangten  Armen, 

laßt  euch  solche  befohlen  sein, 
thut  euch  über  sie  erbarmen. 

17  Dann  diß  ein  grosser  landtschad  ist, 
behertzigs  wol,  mein  frommer  Christ, 
thu  dich  von  Sünde  kehren, 

Gott  warnet  uns  in  alle  weg, 
wie  man  täglich  thut  hören. 

18  ümbständlich  köndt  ich  als  zumal 
erzehlen  wie  sich  der  unfahl 
erstlich  hat  zu  getragen, 

weils  aber  iederman  bekand, 
wil  ich  nichts  weiters  sagen, 

19  Allein  bitten  den  lieben  Gott, 
daß  er  uns  wöll  vor  solcher  noth 
gnädigklich  bewahren, 

^  uns  allen  geben  daß  Himmelreich, 
wann  wir  von  hinnen  fahren,  Amen. 

Fl.  BL:  Ein  Warhaffte  vnd  gantz  erschrbck-  \  liehe  newe 
Zeitung:  \  Von  der  grossen  |  vnd  schädlichen  Brunst,  wel-  |  che 
Monats  den  15.  diß  laufifenden  |  Monats  Septemb,  nachmittag 
vmb  L  I  vhvy  in  deß  IL  Romischen  Reichs  Statt  \  Isne  entstan- 
den: I  In  welcher  nit  allein,  der  fürnembste  \  theil  der  Statt, 
sonder  auch  das  neverbawte  Rahthauß,  mit  \  grossem  Jammer 
in  die  kschen  zerfallen:  was  j  sich  darbey  felnmers  verlogen,  \ 
ist  herien  vermeldt,  \  Die  Zeitung  kau  gesungen  tver-  \  den  in  der 
Melodey  wie  man  die  7.  '  Wort  singt,  Gef ruckt  im  Jahr  Christi, 
1631.  —  4  Bl.  8*\  In  der  Bibl,  zu  Frauenfeld,  Sammelband 
A  182. 
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II 

VON  AUFRUHR  UND  REBELLION  ETLICHER 
BAUERN  IM  SUNDGAU 

1  Was  wollen  wir  aber  singen, 
was  wollen  wir  heben  an 
von  erschröcklichen  dingen, 
die  sich  zugetragen  han, 

Ja  hewer  in  diesem  Jahre 
in  dem  Sunggauwerland  — 
was  ich  singe,  das  int  wahre 
von  der  Bawren  auffstandt. 

2  Wehe  euch,  ihr  armen  Bawren, 
was  grosser  vennessenheit, 

ihr  wehret  wol  zubedawren. 
Daß  ihr  zu  dieser  zeit 
euch  habet  thun  widersetzen 
des  Schweden  grosse  Macht  — 
Fürwahr  ihr  soltet  wollen, 
Ihr  hett  es  baß  betracht. 

3  Wehe  euch,  ihr  arme  Bawren, 
Sprich  ich  zum  anderen  Malil, 
Wie  thSricht  habt  ihr  ghandlet, 
wann  man  es  sagen  solt  — 
Ihr  bettet  vor  wohl  betrachtet 
euwer  Leben,  Weib  und  Kindt, 
Ehe  ihr  weret  gerahten 

in  die  Verblendung  geschwindt. 

4  Dann  ihr  habet  verlassen 
euwere  Heusser  Gut  und  Ehr 
und  seyet  mit  vollen  Waffen 
getretten  zu  der  Wehr, 
Uhrplötzlich  in  der  stille 
ohne  einigen  guten  raht, 
ohne  mittel  und  bedenken 
Geeylet  zu  dem  Todt. 

5  Ohn  musterung  und  obn  Haubtleuth 
habet  ihr  euch  auß  gelahn, 

gantz  Frech  mit  unbescheidenheit 
zusamen  theten  stahn 
bey  Plozen  in  dem  Felde 
über  fünff  tausend  Mann, 
ist  wahr  wie  ich  letzt  melde, 
weiten  sie  erst  Musterung  han. 

6  Die  Schwedischen  Reutter  gutter  massen, 
als  sie  solches  worden  inn, 

betten  sich  zusammen  glassen 
mit  einhelligem  Sinn, 
Ihre  sach  wol  wahr  genommen 
mit  wolbedachtem  muht, 
Sie  woltens  frischlich  wagen 
ihr  Leben  Leib  und  Blut 
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1    Und  theten  sitsh  baldt  theiletl 
in  drey  hauffen  geschwind, 
Hurtig  Frisch  schnell  in  Eyie 
die  Bawren  da  umbringt, 
angefallen  an  dreyen  orten, 
zusammen  getrieben  han, 
da  giengs  an  ein  feinfechten, 
Bald  lag  mancher  stoltzer  man. 

8  Da  Hessens  fallen  Wehr  und  Waffen, 
Da  war  auß  ihr  Stoltzer  muth, 

Ihr  vielen  weiten  entlauffen, 
eylten  nach  den  Walde  guth, 
Die  Reutter  theten  nachsetzen, 
Schossen  und  Hieben  darein, 
was  sie  theten  ereylen, 
des  Todes  must  er  seyn. 

9  Vnder  denselben  dingen 
und  dieser  harten  Schlacht  — 
Ach  Gott,  was  soll  ich  singen, 
0  Christ  nimb  wol  in  acht  — 
Ist  dieser  schöne  Flecken 
Ploza  fast  abgebrandt, 

Das  macht  erst  groß  schrecken 
Ja  im  gantzen  Land. 

10  Wehe  euch,  ihr  arme  Bawren, 
wo  habet  ihr  hingedenckt, 
jetzt  hat  man  ohne  trawren 
ewr  gahr  viel  auffgehenckt, 

Die  nicht  mehr  mögen  gelangen 

zu  ihrem  Weib  und  Kind, 

Dort  müssen  sie  jetzt  hangen 

an  den  Beumen  gleich  wie  die  Rindt. 

11  Dieses  solt  nicht  zürnen, 
Da  es  kein  wunder  ist, 

weil  ihr  in  diesem  Schwirmen 
gebrauchet  eine  arge  Liest 
an  einem  Edelen  Helden, 
Ehrlacher  wolbekandt, 
diesen  habt  ihr  gemordet 
mit  gewaltehtiger  band« 

12  Wiewohl  er  euch  hat  geben 
Funfflzenhundert  gulten  bar, 
damit  zu  Iriesten  seyn  Leben, 
noch  halflf  es  ihn  nicht  vorwahr, 
habt  ihn  hinder  dem  Tisch  erstochen, 
noch  mehr  in  Grimnligkeit, 

das  wird  an  euch  gerochen 
mit  ünbarmhertzigkeit  — 

13  Auff  stücken  ihn  zerhauwen, 
auß  grossem  ubermuht, 
Vorwahr  ihr  solt  mir  glauben, 
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daß  es  nicht  wird  thuh  gut, 
Sorg  es  müssens  entgelten 
ewere  Weib  und  kleine  Kind, 
welche,  wie  ich  ietzt  melte, 
in  grossen  ängsten  ietzt  sind. 

14  Euwer  Pundt  ist  nun  zertrennet, 
wer  wolt  es  gemeinet  han, 

an  vielen  ortenen  und  enden 
liegt  ietzt  mancher  stoltzer  Mann 
Jämmerlich  unbegraben 
bey  Ploza  au  ff  dem  Feldt, 
auch  zu  Lanser  ich  sage, 
und  auch  bey  Pfirdt,  ich  meld. 

15  Auch  mehr  an  anderen  orten 
ist  auch  Jammer  und  Leyd 

mit  Rauben,  Prennen  und  Morden, 

Ach  liebe  Chri.stenheit. 

bitte  Gott  umb  seine  genadte, 

das  er  daß  grosse  Leid 

abwend  und  allen  schaden 

in  der  betrübten  zeyt. 

16  0  Jesu,  Gottes  Sohne, 
wir  ruffen  alle  zumahl 

zu  dir  ins  Himmels  throne 

auß  diesem  Jammerthal, 

thu  uns  gnädig  erhören 

in  der  betrübten  zeit, 

thu  steuwren  und  thu  wehren 

dem  Krieg,  gib  einigkeit. 

17  Wollest  uns  allen  sammen 
helffen  auß  diser  Noth, 
darmit  wir  können  preysen 
dich  unsern  Herren  und  Gott, 
und  ehren  deinen  Namen 

hie  und  dort  immerdar; 

wer  das  begehret,  Sprech  Amen, 

Amen,  das  werde  war. 

FL  Bl. :  Zwe/i  schone  newe  Lieder,  \  Darinnen  vermeldet 
wirdt,  I  Der  trübseelige  Zustand  in  Teutscher  j  Nation,  und 
Kriegswesen  vast  in  der  gantzen  Christenheit.  I  Das  Erste.  \ 
Mein  Gott  laß  dir  den  grossen  Ja-  mer  klagen,  mein  Gott,? 
Das  ander,  \  Von  Auffruhre  vnd  Rebellion  ettlicher  \  Buren 
darunden,  jhni  Sungauw  \  wie  es  Entlich  ein  '  End  mit  jhnen 
hob  genommen  [Vignette]  Getruckt  zti  Straßburg  bey  Johan  , 
Schim,mel  im  Jahr  1633,  —  4  Bl.  8^.  In  der  Bibl.  zu  Frauen- 
feld Sammelband  A  182. 

ELBERFELD  WCRECELIUS 
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EIN  ORDNUNG  EYNES  VERNÜNFTIGEN 
HAÜSHALTERS 

Ich  wil  haußhalten.  —  Betracht,  ob  deyn  j&rliche  gült 
vnd  gebrauch  das  erleiden  m5g:  denn  wo  zerung  und  zins 
gleich  sind,  ist  leichtlich  zu  verderben,  und  vil  geringer, 
wenn  die  j&rlich  gült  schwecher  ist,  dann  die  kost,  nit  allein 
grosse  kost,  sonder  kleyn  wirdtschaflFt  offt  gehalten,  macht 
kranken  seckel. 

Ich  wil  ein  haußwirt  werden.  —  Ein  guter  haußhalter 
muß  der  erst  im  hauß  auff  sein  vnd  der  letzt  nider.  ein  rechter 
haußvater  isset  ein  tag,  das  er  zu  morgens  aber  ')  hat.  ein 
päwfellig  hauß  zeyget  einen  vngeraten  wirt.  ein  sorgsamer 
haußvater  hat  alt  hew  vnd  dürres  holtz  in  seynem  hauß. 

Ich  wil  knecht  vnd  ehalten  dingen,  merk  welcher 
knecht  oder  ehalt  jme  selbs  vnnütz  ist,  wem  sol  er  wol 
dienen,  oder  nutz  seyn?  es  ist  selten  gleich  trew  vber  eygen 
vnd  frembd  gut.  dein  gesind  wirdt  nicht  mit  jrem  gut  han- 
deln. Traw  [Aijj  vbel  reyt  kein  pferdt  hinweg,  dein  schaflfher 
schaffet  seyn  dinge,  luge,  das  deyn  magdt,  dein  fraw,  vnd 
dein  knecht  nicht  deyn  herr  werden,  der  gut  knecht  schemet 
sich,  vnd  ist  gottfurchtig.  welche  kelnerin  vil  redet,  die 
leugt  gern,  vnd  ist  nit  verschwigen. 

Ich  will  ein  junkfrawen  zu  der  ee  nemen,  villeicht  wirt 
die,  wie  du  wilt. 

Ich  wil  ein  widtfrawen  zu  der  ehe  nemen.  mach  wie 
sie  wil. 

Ich  wil  eine  nemen  hat  vor  zwen  menner  gehabt:  so 
leg  jr  die  pr&ch  an. 

Ich  hab  ein  reychs  weib  genummen :  geitzigkeit  hat 
gelt  zu  der  ee  genummen. 

Ich  hab  eyn  wolredend  weyb:  kann  sie  denn  auch 
schweygen? 

Ich  hab  ein  sch6n  weib:  dz  ist  schwerlich  zu  behalten, 
das  vil  begern. 

Ich  bab  ein  zornig  weib:  weibs  zom  wirt  baß  mit  spot, 
dann  mit  dem  stecken  abgelegt,  das  hoch  vnd  adelich  ge- 
mute.  fragt  nit  nach  weybischem  handel.  wey  (Bl.  2a)  bes 
zorn  bewegt  den  weysen  nicht. 

Ich  hab  liebe  kind.  wie  lieb  haben  sie  dich?  lug,  das 
du  jnen  nit  zu  lang  lebest,  die  birke  rftt  zeucht  dife  lieb  der 
kinder. 

Ich  hab  frummre  kinder.  ein  frummer  vater  zeucht 
selten  böse  kinder.  doch  hat  manich  frum  kind  ein  schalck 
zu  eynem  vatter  vnd  ein  frummer  vatter  ein  dieb  zu  eynem  son. 


')    wider,  ebenfalls. 
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Ich  wil  &cker  und  wisen  bawen.  dein  fafltrit  macht 
dein  acker  feyst,  vnd  deyn  wisen  fruchtbar,  halt  dich  in 
dem  nach  iandes  gewohnheyt,  dan  es  ist  nit  allweg  gewiü  an 
bawen.  deyn  äugen  machen  hübsch  ackerpferd  vnd  feist  lin- 
der. —  Weinreben  wil  jch  bawen.  so  hab  alle  tag  vier  reben- 
knecht,  acht  maß  wein,  wasser  trinken  macht  gute  kleider, 
wein  trinken  hat  manchen  weysen  man  verftirt,  vnd  vi!  fru- 
mer  weyber  an  den  rücken  geworflfen.    wein  ein,  witz  auß. 

Ich  wil  müssig  geen.  damit  begrebst  du  dich  selber, 
der  müssiggenger  gibt  [AiijJ  stat  dem  tausend  listigen 
meyster,  vnd  der  selb  mensch  wird  nit  teyl  haben  bey  got  in 
den  hymeln. 

Ich  wil  zum  weyn  gehen,  vnd  wol  leben,  trink  vnd  isse 
das  du  lebest,  der  trunken  wirkt  nichts  rechters,  dann  so  er 
in  den  bach  feilt,    fresserey  tödtet  mer  dan  das  scbwerdt. 

Ich  wil  gastung  halten,  für  deyn  eygene  ft*eund  ist  es 
selten  billich,  für  dein  feind  nymmer,  für  dein  getrewen  freund 
etwan,  rechne  mit  deynem  seckel,  wie  vil  er  geste  erleyden 
möge,  etlich  geste,  als  bald  sie  gessen,  so  gedenken  sie  dar- 
nach nicht  mer  wer  sie  geladen  hat. 

Ich  hab  vil  freund,  wie  vil  hast  du  nothelffer?  zehen 
Pfenning  machen  zwen  Schilling  vettern,  an  den  wercken  er- 
kenn dein  freundt,  vnd  in  nöten  bewere  denselben,  dein  guter 
freundt  straffet  dich  vmb  deyn  vbelthat,  vnd  hat  ein  mitleyden 
in  deyner  betrübnus. 

Ich  hab  vil  koms  vnd  weins.  so  hab  [Bl.  3aJ  die  thew- 
rung  nicht  lieb,  oder  du  wirst  verarmen,  neydthardt,  verkauff 
wenn  es  gn&g  gilt,  vnd  wenn  es  der  anne  nicht  erleyden  oder 
vergelten  mag.  gib  deyn  kom  von  weyn  auff  borg  als  vmb 
bar  gelt,  das  du  got  sein  zeit  nicht  verkauffest,  deynen  ft'eun- 
den  vnd  feynden  8olt  du  es  gleich  geben,  dann  der  feynd  nit 
allein  mit  dem  schwert,  sonder  auch  mit  gfitthaten  vberwun- 
den  wird. 

Ich  wil  karg  sein,  vnd  sparen,  halte  das  mittel  zwischen 
gefidigkeyl  vnd  geytzigkeyt,  das  ist  freymiltigkeyt.  alle  meine 
feynd  hab  jch  vbei-wunden.  ist  dan  der  teufel  tod,  vnd 
adams  kinder.  hüte  dich  vor  dem  versonten  feinde,  vnd  vor 
dem  der  dich  lobet  vnter  äugen,  gedenk  alle  stund,  das  der 
neydthardt  noch  lebet,  hast  du  feynde  so  getrau  nicht  vil 
leuten,  vnd  halt  deynen  Mund  in  hfit. 

Ich  bin  gar  weyse  worden,  das  höre  ich  an  deynen  wer- 
ten wol.  wilt  du  weiß  [A  iiij]  lieh  rathen  deynem  freund,  so 
rath  jm  nicht  zfi  gefallen,  dein  rath  sol  nit  schnell  sein,  son- 
der wol  betracht.  der  weiß  versieht  seyn  seele  vor  allen 
dingen,  der  vnftnim  mensch  mag  nicht  weyß  seyn.  so  ist 
auch  ofit  weyßheyt  inn  eynes  armen  maus  seckel  verdorben. 

Ich  bekenne  die  weit  gar  wol.  Beken  dich  feelbs,  so 
bekennestu  alle   ding,     wir   bekennen   all.  aneynander,  aber 
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niemand  bekennt  sich  selbs.  bekennest  du  die  weit,  so  hütestü 
dich  vor  jren  werken. 

Ich  warte  groß  erbes.  —  Es  hofft  mancher  des,  das  eynem 
andern  wirt.  ist  dir  frembd  gftt  lieber  dann  deyn  eygens, 
so  wirst  du  nit  selig,  wer  wirt  deynes  erbs  warten,  oder 
wem  hastu  es  behalten? 

Ich  bin  reych  vnd  selig.  —  Wie  ist  dann  df  in  gut  gewun- 
nen.  reichtum  hat  manich  reich  zerstört,  vnd  auch  etliche 
Seelen  verdampt.  ein  yeglicher  frumer  ist  reich,  aber  nit  ein 
yeglicher  reycher  ist  frum.  der  ist  alleyn  reych,  dem  genug 
ist  des  [Bl.  4aJ  das  er  hat.  du  bist  nackend  geporn  vnd  wirst 
in  lutzel  purpur  begraben. 

Ich  hab  ein  freund  ist  bapst  worden.  -—  So  ist  er  knechts 
kneclit.  —  Mein  vatter  ist  des  kaysers  hoffrichter.  -—  So  mfiß  er 
yedennann  recht  thfin.  —  Mein  bruder  ist  ein  grosser  lerer.  — 
Ja  w^enn  er  wirkt  nach  seynen  Worten.  —  Mein  son  ist  ein 
geystlich  man.  —  Ja  wenn  man  der  kutten  wolt  glauben.  —  Mein 
vetter  ist  gar  ein  frummer  priester.  —  Fiel  sein  kelnerin  die 
stiegen  ab,  wes  weib  wirt  waynen?  Oder  niöcht  er  in  eim 
kalten  winter  lang  opffem  erleyden? 

Ich  bin  gar  gesund.  —  Zwischen  gesundheit  vnd  krankhey  t 
ist  kein  mittel. 

Ich  hab  groß  glück.  —  Wie  lang? 

Ich  hab  groß  ehre  in  der  weit.  —  Kanst  du  mit  blinden 
äugen  gesehen?  hast  du  nicht  liebhaber,  oder  die  dich  hin- 
derwartz  hassen? 

Ich  wird  alt  werden.  —  Kanst  du  dann  nicht  sterben?  fA  v] 

Ich  bin  jung  vnd  stoltz.  —  Wie  alt  wilt  du  aber  werden  ? 

Ich  hab  ein  stark  alter.    —    Der  todt  ist  noch  stercker. 

Ich  wil  recht  thfin,  so  bald  ich  reych  wird.  —  Das  reych 
der  himel  ist  der  armen,  hayst  du  mit  gepundenen  henden 
vber  Reyn  schwimmen? 

Ich  wil  hübsche  kleyder  machen.  —  Tugend  kleydet  dich 
allerbast.  der  märdrin  rock  kleydet  manig  falsch  hertz.  vnd 
das  fehin  futer  vil  gebrechen  der  tVawen.  der  fürsichtig 
mensch  betracht  die  werck  vnd  wort  der  weysen,  vnd  sieht 
an  den  koiben  des  thoren,  vnd  nit  die  kleyder. 

Ich  wil  bey  guten  gesellen  freud  vnd  mftt  suchen.  —  Gut 
gesellschafft;  ist  nit  böss,  dann  bey  den  guten  wirdt  man  gftt, 
aber  vppig  gesellschafift  nimpt  ein  haußfrawe  heist  armftt,  vnd 
gepirt  ein  son  heyst  gespöt  vnd  lest  dich  zfi  lezt  betlen  gehen 
in  deynem  alter. 

Ich  wil  ein  hauß  pawen.  —  In  bawen  (Bl.  5a)  neyge  dich 
alleyn  notdurfft,  vnd  nit  wollust.  die  begird  zu  pawen  wirt 
nit  gesettigt  mit  bawen,  sonder  gemeret.  vil  bawen  macht 
wolfeyle  heuser.    groß  pew  haben  vil  zins  versettzt. 

Ich  wil  gelt  entlehen.  —  Wenn  wilt  du  es  wider  geben? 
alt  geltschult  wird  nit  rostig,  vil  lehen  macht  schwachen 
glauben,    groß    schuld    macht   manchen    frumen  man  liegen. 

Birlinger,  Alemanni»  XVI  3  14 
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gelt  auffheraen  ist  ein  giflPt  deynes  erbteyls,  vnd  hat  ein  stieft- 
muter,  heist  verkauflF  deyne  guter,  die  gebirt  dir  ein  tochter, 
heißt  gib  fast  wolfeil.  dieselb  tochter  hat  ein  brftder,  heist, 
zum  thor  hinauß  vnd  auß  dem  land. 

Ich  muß  hund  haben  für  kurtzweyl.  —  Jagdhund  bedor- 
flFen  mer  kost,  den  sie  nutz  bringen,  rüden,  die  des  hauß 
hüten,  sind  etwan  zu  leyden,  die  andeni  nindert  für,  dann 
feysten  in  der  Stuben,  vnd  pfannen  lecken  in  der  küchen. 

Ich  wil  lesen  in  teudschen  bücheni.  —  Liß  in  den  wunden 
Christi  deyner  seelen  [Bl.  5b]  heyl  und  gesundtheit.  lerne 
bei  der  omeissen  fliehen  die  tragheit.  die  byn  lernet  dich 
keuschheit,  vnd  die  schlang  weysheyt.  gute  vnd  heylsame 
schrifft  lesen,  und  darnach  wirken  ist  ein  gi'osse  tuget.  hab 
lieb  die  heyligen  schrifft,  so  werden  dir  alle  laster  des  leybs 
leydenlich.  vppig  lesen  hat  vil  reiner  hertzen  schwerlich 
Vergifft. 

Ich  bin  krank  worden.  •—  So  hilff  deyner  seelen  zum  ersten, 
die  sündig  seel  gebirt  ofFt  dem  leib  grosse  krankheyt,  such 
eynen  artzt,  der  nicht  mit  Worten,  sonder  mit  kunst  heylen 
könne,  ein  trunkener  oder  vngebrauchter  artzt  macht  leer 
hoffstet,  vnd  Jiügelet  kirchhoff,  hüt  dich  vor  dem  artzt,  der 
an  dir  versuchen  wil,  wie  er  andeni  helflfen  solle. 

Ich  wil  mein  seelgeretli  und  testament  machen.  —  Befllhe 
dein  seel  mer  got  dan  deynen  kindern.  dein  seel  solt  du  nit 
befehlen  denen  die  dich,  sonder  die  jr  seel  lieb  haben,  es 
Wirt  selten  nach  dem  todt.  [BJ.  ih\]  halber  gegeben,  das  im 
leben  gesetzt  ist. 

Wllt  du  ein  gewiß  seclgereth  machen,  so  schick  deine 
gute  werck  vorhin  an  got,  ee  du  sterbest.  Jiab  nicht  vil  acht 
aufl"  groß  barmein  stein  vber  deynem  grab,  oder  aufl"  vil  weich- 
wassers  in  dem  kessel,  oder  auf  vil  vigily  und  seelmeß,  son- 
der auf!"  das  andechtig  rein  gebet,  das  durchdringet  die  wöl- 
ken, vnd  Wirt  erhört  vor  gott  für  deyn  seel. 

Ich  laß  weib  vnd  kind,  vnd  mftß  sterben.  —  Was  du  thun 
m&ßt,  das  laß  nicht  unterwegen.  ist  niemand  vor  dir  gestor- 
ben? werest  du  nur  begraben,  das  dein  gfit  bald  geteylt 
wurd,  ach  wie  wil  deyn  weib- nach  deynem  dreyssigsten  eynen 
andern  man  finden?  gesahest  du  nie  keyn  kind  von  vatters 
sterben  grau  werden,  betracht  dein  stind,  vn  weder  weib 
noch  kind,  so  magstu  sicher  vnd  wol  sterben,  als  bald  du 
geporen  bist,  so  bistu  alt  genug  gewesen  zu  sterben,  wer  auß- 
gesand  wird,  der  ist  schuldig  wider  heim  zu  keren.     [Bl.  6bJ 

Ich  wil  nun  fürbaß  recht  thün.  —  Bey  recht  thfin,  erzür- 
nest du  deynen  feyndt.  bey  recht  thun  ist  alle  stund  gut 
sterben,  wer  recht  th4t,  der  schleift  on  sorg,  ob  der  all- 
mechtig  got  dir  gewißlich  deyne  sünd  vergebe,  oder  sie  gant 
nit  bekante,  dennoch  von  vater  vnd  schnödigkeit  der  Sünden, 
soltu  die  sünd  allweg  lassen. 

Ich  hoff  nach  dießem  todt  das  ewig  leben.  —  Hast  du  die 
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gfepot  Gottes  gehalten?  hoffnung  ist  nicht  genug  one  den 
glauben  vnd  liebe,  dann  durch  die  drey  wird  die  heylig  Drey- 
faltigkeyt  in  ewig  ewiger  gottheyt  erkant  werden,  das  wolle 
die  vn  vns  allen  die  selbig  dreyfaltigkeyt  barmhertzigklich 
verleyhen,  vn  als  bald  nach  dißem  zergengklichen  das  ewig 
leben  geben,     amen. 

Gedruckt  zft  Nürnberg  durch  Georg  Wächter. 

El,  7a,  in  viereckigem  ramerif  drei  tcappen.  oben:  das 
Xürnberger  loappen,  auf  dem  Unken  feld  ein  halber  adle.r, 
das  rechte  gebändert,  unten  links:  tcappen:  stem  mit  S  Straten, 
unten  rechts:  wappen,  in  dem  sich  eine  feile  (?)  und  ein  löt- 
kolben  (7j  krenzen,  titelblatt:  s.  o.  u.  i.  mer  amoretten  halten 
ein  blatty  auf  dem,  der  titel  steht:     Ordnung  etc, 

unser  e^emplar  findet  »ich   in    einem   sammelbande   der 
stadt-bibliothek  zu  Zittau,  th.  Ä«  435,  und  ist  von  den  17  darin 
rereinigten  drucken  der  zwölfte,     die  tiefe  Weisheit  des  traktates 
aus  dem,  16.  jhr,  rechtfertigt  den  nettdruck. 
HERRNHUT  SACHSEN  LEONHARD  LIER 

DASSELBE  IN  NIEDERDEUTSCHER  FASSUNG. 

Ick  wil.Huß-  I  holden,  vnde  wil  eine  |  Frouwe  nemen.  | 
Ein  sehr  lustich  Dialogus  ed-  |  der  Gespreke,  twischen  Vader 
vnde  I  Söne  geholden,  wo  raen  ordentlick  vnde  vor-  |  sichtigen 
Hußholden  schal,  Vnr&dt  tho  vor-  |  mydende,  Gelücke  vnde 
Segen  tho  |  erholdende,  etc.  |  D  [Ein  Prediger  vereinigt  die 
Hände  eines  vor  ihm  stehenden  Paares  in  bürgerlicher  Tracht/, 
m  Bog.  kl.  8\  —  Bl.  Biiij  a:  O  Umschr.  SANCTVS  MICHAEL 
ARCHANGEL VS.  |  Gedruckt  im  Jare,  |  1596.  —  Auf  der  Stock- 
holmer Bibliothek. 

[Aija]  De  Söne  seclit:  Ick  wil  Hußholden. 

Vader 

1  Ein  gudt  Hußwerdt  schal  des  Morgens  de  erste  syn 
de  vpsteith,  vnd  des  Auendes  de  leste  tho  Bedde. 

2  Ein  sparsam  Hußwerdt  schal  also  tören,  dat  he  des 
andern  Dages  ock  tho  ethende  vnd  tho  drinkende  hebbe. 

3  Wol  dar  sparet  wenn  he  heift,  de  vindet  wenn  he 
bederuet. 

4  Ein  buwfellich  Huß  töget  an  einen  vnsparsam  Werdt. 

5  Ein  sorchfoldich  Hußwerdt  heflft  oldt  Houw,  Botter, 
Flesch  vnd  Speck,  Korn  vnd  Holt,  dat  ein  Jaer  oldt  ys  in 
synem  Huse. 

Söne 
Ich  wil  Knechte  vnd  Megede  holden. 

Vader 
1     So  sehe  tho,  welcker  Knecht  edder  Maget  sick  süluest 
nütte  ys,   Wente   de  sick    stilucst  nicht  ntitto  ys,   wo  kan  de 
einem  andeni  ntitte  syn? 
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2  Idt  ys  seiden  gelike  Trüwe,  auer  egen  vnd  frömdt  Gudt. 

3  Vth  eines  andern  Hudt  ys  gudt  brede  Remen  schnyden. 

4  Tho    vele  vortrüwen   ys    nicht  gudt,  wente  nemandt 
weth  wat  ein  ander  menet,  edder  wat  be  deith. 

5  Vortrüwe  öuel,  ridt  nemande  syn  Perdt  wech. 

6  Sehe    tho    dat  de  Knecht  nicht  dyn  Here,    vnd  dyne 
Maget  dyne  Frouwe  werde. 

[Aij  b]     7    Mit  hunger  vnd  nodtrofft  des  Lyues.   maket 
men  Megde  vnd  Knechte  gehorsam. 

8  Jodoch  schaltu  weten,  dat  ein  vngeuödct  Perdt  nicht 
wol  dragen  kan,  ydt  sy  denn  geuodert  mit  gudem  Hauern. 

9  Also  schaltu  ock  dyn   gesinde   mit  Spyse  voi'sorgen 
Auendt  vnd  Morgen,    wultu    dat  ydt  trüwlick  arbcidcn  schal. 

10  Ein  fram  Knecht  schemet  sick,    vnd  ys   früchtern. 

11  Eine  Maget  de  vele  secht,  de  lücht  gerne,    lüclit  sc 
gern,  so  stilt  se  gerne. 

Siyne 
Ick  wil  in  den    Ehestandt  troden,    vnd  wil   eine  Junck- 
frouwe  tho  der  Ehe  nenien. 

Vader 
Veliclite  geredt  se  wo  du  wult. 

Sö7ie 
Ick  wil  eine  Wedewe  tho  der  Ehe  nemen. 

Vader 
De  maket  ydt  im  Huse   alse  se  wil,  wente   se  wil   See- 
man  heten. 

Söne 
Ick  hebbe  eine  ryke  Frouwe  genamen. 

Vad^.r 
Gyricheit  helft  Geldt  tho  Echte  genamen. 

Söne 
Ick  hebbe  eine  wolberedede  Frouwe. 

Vader 

1  Kan  se  ock  wol  schwygen? 

2  De  nicht  wol  reden  kan,  dem  steith  schwygen  beter  an. 
[Aiya]    3    Wente  ydt  vorwundert  my  sehr,  wo  ein  yder 

Deerte  täm  wert. 

4    Wo  hart,  wo  wildt,  wo  törnich  ydt  ys, 
Neen  Minsch  syner  Tungen  Meister  ys. 

Söne 
Ick  hebbe  eine  schmucke  Frouwe  genamen. 

Vader 

1  De  ys  schwarlick  tho  beholdende. 

2  Schönheit  maket  Herteleidt. 

3  Wo  sehr  eine  Frouw  bewart  sy, 
Dennoch  synt  ere  Gedanken  fry. 
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Söne 
Ick  hebbe  Kinder  de  iny  leeff  synt. 

Vader 

1  Wo  leeflF  hebben  se  dy? 

2  Sehe  tho,  dat  du  en  den  Toem  nicht  tho  lanck  iatest. 

3  Eine  scharpe  Rode  maket  frame  Kinder. 

4  Mennich  fr&m  Kindt  hefft  einen  Schalck   tho  einem 
Vader,  vnd  ein  frim  Vader  einen  Deeff  tho  einem  Söne. 

5  GedwungenLeue,  vnd  gedreuenRöde,  synt  nichtes  werdt. 

Söne 
Ick  wil  Acker  vnd  Wissche  buwen. 

Vader 

1  Dyne  Ogen  maken  guden  Acker,  vette  Perde  vnd  Osseu. 

2  Dyner  Vöthe  trede  maken  den  Acker  veth,  vnd  dyno 
Wissche  fruchtbar. 

IAiy  b]    Ein  Exempel,  van  twen  Brödern. 
n  einer  Stadt  weren  twe  Bröder,   de  eine  .  .  .  (Katzen- 
dreck als  Heiligtum  herumgetragen,  vergl,    Hans  Sachs   1,  295 
ed.  Goedeke.   Waldis,  Esop  3,  94.)  fAiiij  a]  so  mach  he  dyen. 

Söne 
Ick  wil   thom  Wyne  vnd  Beere  ghan,    vnd    wil    einen 
guden  modt  hebben. 

Vader 
De  mit  Ethen  vnd  Drincken  wil  dryuen  auermod^ 
De  wert  krank,  ktimpt  vmm  Lyff  vndt  Gudt. 
DaiTimm  Ith   vnd  Drinck,    dat  du  erholdest  dyn  Lßuen. 
Kauent  drincken  vnd  sparsamheit  gude  Kleder  geucn, 
Wyn  drincken  heilt  veel  Wyse  voruört. 
Ock  veel  Junckfrouwen  vnd  Frouwen  bedört. 
Ein  Drunckenbolte  wert  arm  vnd  vnwerdt, 
Drunckenheit  dödet  mehr  Minschen  als  dat  Swerdt. 

Söne 
Ick  wil  Junckfrouwen  und  Frouwen  IccflF  hebben. 

Vader 

1  Wultu  holen  mit  schönen  Frouwen, 
So  werstu  nicht  hoge  Hüse  buwen. 

2  Ein  Boler  de  moth  milde  syn, 
Schölen  en  Frouwen  leuen  fyn. 

3  So  mercke  ock: 

Dat  Vlen  vnde  Rauen, 
Twe  de  einen  Bolen  haben, 
Twe  Hunde  an  einem  Becn, 
De  kamen  seiden  auerein. 

[Aiiy  b]  Söne 

Ick  hebbe  vele  Fründe. 

\  Vader 

1    Wo  vele  Nodthelpers  heffstu? 
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2  Teyu  Penniiige  maken  twe  Schillinge  Veddern. 

3  An  den  Werken  erkenne  dynen  Frtindt,  vnd  in  Nö- 
den  bewere  densüluen. 

4  BewA'de  Fründe  vnd  scharpe  Swerde,  de  synt  in 
Nöden  eres  Geldes  werdt. 

5  De  ys  groth  vnd  hoch  geacht,  de  vcle  Gudes  vnd 
Gewaldt  heflPt,  Wenn  em  öuerst  dat  Gudt  edder  de  Gewaldt 
entffheit,  so  süth  men  en  kume  an,  Dat  bedencke,  bistu  ein 
wyS  Man. 

6  Dyn    gude   Fründt  straffet  dy  vmm  dyne    öueldadt 

ä.n  nydt, 
Vnd  fröuwet  sick  mit  dy  wcnt  dy  wol  gheit. 

7  Do  ick  hadde  vnd  könde  geuen, 

Do  plegen  myne  Frund  mit  my  tho  Ißucn. 
Nu  ys  myn  Büdel  worden  schlicht, 
Vnd  kennen  my  myne  Frtinde  nicht. 

Sme 
Ick  wil  schöne  Kleder  dragen. 
Dat  ick  den  Lüden  mog  behaghen. 

Vader 

1  Döged  gude  Sed  vnd  Ehrbarkeit, 
Sölck  Kledt  dem  Minschen  wol  ansteith. 

2  Ein  schön  Rock  bedecket  mennich  valsch  Herte. 

3  Klede  dy  na  nodttrofft,  den  Vorwitz  vormyde. 

Ick  wil  by  guden  Gesellen  einen  fröliken   modt   sökcn. 

Vader 
[Ava]     1     Gude    Gcselschop  ys    nicht   böse,    by    den    Guden 
wert  men  gudt. 

2  Ein  glöyende  Kaie  sticket  de  andern  an. 

3  Ouerst  böse  Gesellschop  nimpt  eine  Frouwe,  de  hcth 
Armodt,  desülue  Frouwe  tßlet  dy  einen  S6ne,  de  heth  Spott, 
desülue  Söne  leth  dy  prachern  ghan,  dewyle  du  leuest. 

Sätie 
Ick  wil  Geldt  lenen. 

Vader 

1  Wenner  wultu  dat  wedder  geuen? 

2  Wol  schüldich  ys,  dem  ys  bange. 

3  Ick  borge  nicht  gerne  vele,  wente  vele  borgen  maket 
schwacken  Gelouen. 

4  Grote  Schuldt  maket  mennigen  thom  Lögener. 

5  Ein  Willich  Perdt  schal  men  nicht  tho  vele  ryden, 
Einen  guden  Frtindt  schal  men  gebruken  vnderwylen. 

6  Vele  vpborgen  edder  lenen  ys  ein  vorgifft  dynem 
ErflTdele,  Vnd  hefft  eine  SteeflYnoder,  de  heth,  Vorköpe  dyne 
Güder.  De  tälet  eine  Dochter,  de  heth,  Giff  guden  koep.  De 
Dochter   lieflft  einen  Broder,    de  Jieth,   Thom  Dore  vtb.    Dar- 
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ümme    hebbe   acht:     by    tyclcn    betalen    heflFt    twe    ntitticheit, 
Se  maken  guden  Gelouen  vnd  Danckbarheit. 


Ick  wil  in  Düdeschen  Böken  lesen. 

Vader 

De  Emete  leret  flytich  Arbeiden.  De  Imme  leret  Kuschelt. 
De  Slange  leret  Kloeckheit. 

Kanstu  lesen,  So  liß  gude  Böke,  vnd  do  dania  mit  den 
wercken. 

[A  V  b]  Vörwitzich  lesen,  hefffc  meunich  rein  Herte  vor- 
gifTtiget,  vnd  vele  Minschen  tho  Sunden  gebracht. 

Söne 
Ick  hebbe  alle  myne  Vyende  auerwunnen. 

Vader 

1  Menestu  dat  de  Dtiuel  edder  Adams  Kinder  dodt  syn  ? 

2  Höde  dy  vor  deme,  de  dy  vor  Ogen  lauet. 

3  Gedencke  ock  alle  tydt  vnd  stunde,  datNy tert  noch  löuet. 

4  Heffstu  nene  Vyendtschop,  so  vortrüwe  nicht  velen 
Lüden,  vnd  sttire  dyner  Tungen. 

5  Wente.  wol  yderman  syne  heimlickheit  wil  seggen, 
de  moth  vaken  schmorten  in  seynem  Herten  dragen. 

6  Idt  ys  leider  geworden  nye, 

Dat  men  giflPt  söte  Wörde  vnd  valsche  Trüwe. 

7  Wenn  de  Mundt  secht,  Godt  gröte  dy. 
So  menet  dat  Herte,  höde  dy. 

Söne 
Ick  bin  kloeck  vnd  wyß  geworden. 

Vader 

1  Dat  hört  men  an  dynen  worden  wol. 

2  De  Man  heflt  grote  Wyßheit,  de  alle  tydt  wyßlick  deith. 

3  Wultu  wyßliken  raden  dynem  Frtinde,  So  rade  em 
nicht  tho  willen  synem  geualle. 

4  Dyn  rädt  sy  nicht  schnelle,  sunder  wolbedacht. 
So  wert  he  tho  einem  guden  ende  gebracht. 

5  Ein  wyß  Minsche  vorsorget  syne  Seele  vor  allen  dingen. 

6  De  nicht  frim  ys,  de  kan  nicht  kloeck  syn. 

7  In  eines  armen  Mans  Büdel  ys  vele  Wyßheit  vordorucn. 

[Avj  a]  Söne 

Ick  kenne  de  Werldt  wol. 

Vader 

1  Erkenne  dy  süluest,  so  erkennestu  alle  dinck. 

2  Warliken,  kennestu  de  Werldt,  so  hödestu  dy  vor 
eren  Wercken. 

3  De  van  der  Slangen  vorgiflft  wil  dragen, 
Stickt  se  en,  so  helft  he  den  schaden. 

4  Wol  Pick  anröret,  de  besölet  sick. 
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Söne 
Ick  hape  vp  groth  Gudt. 

Vader 

1  Mennich  liapet  vp  ein  dinck,  dat  ein  ander  kricht. 

2  Hapen  vnd  liarren, 

Maket  mennigen  thom  Narren. 

3  Heffstu  frömdt  Gudt  leuer  alse  dyn  egen,  so  werstu 
nymmer  Salich. 

4  Wol  wert   dynen  Erues  waren,  Edder   wenie   deistu 
ydt  tho  warende,  wenn  du  steniest? 

Söne 
Ick  bin  Ryck  geworden. 

Vader 

1  Wo  ys  dyn  Gudt  gewunnenV 

2  Rykedom  hefft  mennich  Ryke  vorstört, 
Vnd  vele  Seelen  verdömet. 

3  Alle  frame  Lüde  synt  Ryke,  Ouerst   alle  ryke  Lüde 
synt  nicht  främ. 

4  De  ys  allene  Ryke,   dem  dar  genöget  an  deme,   dat 
em  Godt  gegeuen  heflFt. 

5  Du  bist  naket  gebaren,  vnd  werst  in  Purpem  begra- 
uen, wo  rymet  sick  dat  thohope? 

Sthie 
fAvjbJ    Ick  hebbe  einen  Fründt,  de  ys  ein  Pawest  geworden. 

Vade7' 
So  ys  he  Knechtes  Knecht. 

Söne 
Myn  Vader  ys  des  Keysers  Hoffrichter. 

Vader 

1  Wil  he  ein  recht  Richter  syn, 

So  moth  he  beide  red  gär  euen  nemcn  in. 

2  Is  he  der  sake  nicht  recht  bedüdct, 
So  r&dtfrag  he  wyse  Lüde. 

3  Vnd  rieht  mit  Vornufft  vnd  beschedenheit, 
Nemand  tho  leue  noch  tho  leidt. 

4  He  beleue  ein  Deel  als  dat  ander, 

Vnd  seh  nicht  an  Pründtschop,  Gunst,  Gaue,  noch  anders. 

SöTie 
Myn  Broder  ys  ein  groth  Doctor  vnd  Lerer. 

Vater 
Ja  wenn  he  deith  mit  den  Wercken, 
Dat  he  andern  leret  mit  worden. 

Söne 
Myn  Broder  ys  ein  Geistlick  Man. 

Vader 
Ja  wenn  ick  der  Kappen  gelöuede. 
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Myn  Vader  ys  ein  frim  Prester. 

Vader 
1     Wenn  syne  Kökesche  de  Treppen  heraff  velle,  Wenfe 
Frouwe  würde  denn  wenen? 

'    2    Kan   he  ock    den    kolden  Winter   vmme   des  OflTers 
willen  vordragen? 

Sfhie 
Ick  wil  Gastebodt  dohn. 

[AvyaJ  Vader 

1  So   rekene    alle   Dage    mit   dynem   Büdel,    wo   vele 
Gastebade  he  vordragen  kan. 

2  Dyne  Fründe  lade  seiden,  dynen  Vyendt  nümniennehr. 

3  Wente  dar   steith  geschreuen,   Hödc    dy   vor  dynem 
vorsöneden  Vyende. 

4  Einen  trüwen  bewärden  Fründt  tho  biddende  ys  temlick. 

Söne 
Ick  hebbe  vele  Korns  vnd  Wyns. 

Vader 

1  So  hebbe  de  düren  Tydt  nicht  leeff,  edder  du  werst 
der  Annen  Voruolger. 

2  Vorköpe  ydt,  wenn  ydt  wol  geldt^  vnd  nicht  went  de 
Annen  nicht  vordragen  könen. 

3  Vorköpen    dynen   Wyn    vnd    Koni    tlio    borge,    alse 
vmme  redt  Geldt,  dat  du  Gade  syne  Tydt  nicht  vorköpest. 

4  Dynen  Fründen  vnd  Vyenden  schaltu  ydt  gelike  dür 
geuen. 

Siy)ie 
Ick  wil  karch  vnd  nouwe  sj^'n,  vnd  wil  nemaudt  nichts  geuen. 

Vader 

1  Iloldt  dat  middel   twischen  Gyrielieit   vnd  Karcheit. 

2  HeflFstugrothGelücke,  so  gedenckeydt  wäret  nicht  lange. 

3  Wente  Gelücke  vnd  Vngelücke  synt  twe  Nabers. 

Söne 
Ick  bin  kranck  geworden. 

[Avij  b]  Vader 

1  So  bedencke  dyne  Seele  vor  allen  dingen. 

2  Ein  Sündich  Herte  maket  vaken  dat  Lyff  kranck. 

3  Söke  einen  Arsten,  de  nicht  mit  worden,  sunder  mit 
der  Kunst  helpen  kan. 

4  Wente    ein   vneruaren   Arste,    maket   einen   vneuen 
KerckhoflF. 

5  Einen  vneruaren  Arsten   vnd   rohe  Kost,    vnd   auer- 
liödich  Drineken  vormyde,  bistu  wyß. 

6  Höde  dy  vor  einem  Arsten,  de  an  dy  leren  wil,  wo 
be  einem  andern  helpen  schal. 
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Slhie 
Ick  wil  eiu  Testamente  maken. 

Vader 

1  So  beuele  dyne  Seele  nicht  dcnsüluen,  de  dy  leeff 
hebben,  sunder  de  ere  Seele  leeflF  hebben. 

2  Giff  armen  Lüden  vörhen,  wat  du  geuen  wult  na 
dynem  Dode. 

3  Wente  ydt  werdt  nicht  halflF  geholden,  dat  einem  ge- 
lauet  wert  im  Dodtbedde. 

Ein  Exempel  van  einer  Frouwen,  de  eine  Ko  vnd  Zege 
tho  Marckede  bröchte. 

Ein  gudt  arm,  schlicht  vnd  eintfoldich  Man,  de  hadde 
eine  listige,  schalckhafPtige  vntrüwe  Frouwe  ....  (die  dem 
Kloster  zugedachte  Kuh  treibt  die  Frau  auf  den  Markt  und 
verlangt  dafür  7  Groschen,  für  die  Ziege  aber  3  alte  Schock; 
beide  aber  mußte  derselbe  kaufen*  vgl.  Pauli,  Schimpf  und  Ernst 
462.  Aviya)  So  dohn  de  schalckhaflFtigen  Frouwens  na  eres 
Mannes  dode. 

Slme 

Ick  vorlate  Frouwen  vnd  Kinder,  vnd  moth  steinien. 

Vader 

1  Wat  du  dohn  most,  dat  lath  nicht  vnderwegen. 

2  Is  nemandt  vor  dy  gestoruen? 

3  Wenn  du  begrauen  werst,  vnd  dyn  Gudt  gedelet 
wert,  Och  wo  wil  dyne  Frouwe  na  veerWäken  einen  andern 
Man  krygen? 

4  Heffstu  jewcrl  ein  Kindt  van  des  Vaders  Dode,  edder 
eine  Frouwe  van  eres  Mannes  Dode,  sehen  graw  werden? 

f  Avijj  bj    5    Bedencke  dyne  Sünde  vnd  Seele  mehr  alse  Frou- 
wen vnd  Kinder  so  machstu  frölick  steruen. 

6  Läuestu  wol,  so  steruestu  wol. 

7  Wol  vthgesendt  ys,  de  ys  schüldich  wedder  tlio  Hus 
thokamende. 

Söne 
Ick  hape  na  dessem  Leuende  das  ewige  Leuendt. 

Vater 
HeflFstu  warhaflFtige  rüwc   vnd  leidt  auer  dyne  Sünde, 
vnd  gelouest  an  vnsen  HEREN  Christum,  So  wes  vngetwyuelt, 
dy  wert  na  dessen  Leuende,  dat  ewige  Lßuendt.  Amen. 

[Aviy  b]    Volget  ein  schön  Spröke,  eines  vordonien  Hußwerdes. 

Wol  sick  van  der  Ploech  wil  ernäni, 
Desülue  moth  nicht  mehr  vortöm, 
Als  de  Ploech  wol  erweruen  kan. 
Süß  ys  he  ein  vordoruen  Man. 


[Bj  a]    Und  entlick  nicht  vthuören  kan. 
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[Bj  bj  ADDITIO 

Wol  tydtlick  wil  syn  Here  recht, 
Motli  spade  blyuen  alltydt  Knecht. 

D.  Martinas  Luther,  vam  Hußregimente. 

Dat  ys  gewisse  ein  frim  Man, 
De  sick  syner  Frouwen  nirapt  an. 

Dwyl  se  ydt  nicht  vor  egen  han. 

[Bij  a]    De  Nemandt ')  bin  ick  genant, 

Manck  Megden  vnd  Knechten  wol  bekandt. 

(Holzschnitt:  Ein  Mann  mit  Hut  und  Stab,  ein  Vorhänge- 
schloss  am  Munde j  schreitet  nach  rechts  durch  eine  Stube,  in 
der  allerhand  Hausra;t  umherliegt). 

Ach  klag  auer  alle  klag  erkandt, 

Idt  andrept  my  arme  Nemandt. 

Des  klage  ick  myn  grote  leidt. 

Allen  de  sick  vp  klage  vorsteith. 

Ock  auer  myn  grote  vnrecht, 

Wo  ick  van  den  Megden  vnd  Knecht 

Belagen  werde  &n  myne  schuldt, 

|Biiy  a]    So  hebb  ick  des  Heni  hüld  erworucn, 
Herr  vnd  Frouw  blyuen  vnuordoruen. 

BERLIN  JBOLTE 

ZU  SINEGOZZEL 

Biß  jezt  ist  das  Wort  noch  unerklärt.  In  einer  Laien- 
regel XIV  Jhd.  heißt  es:  si  schuln  ouch  nicht  glocken  haben 
auf  den  hoven  si  wellen  danne  chlainew  sinegozzel  haben,  do 
man  die  brueder  mit  zu  dem  ezzen  lade.  Solche  8.  von 
Bronee  mit  den  Evangelistenabzeichen  und  got.  Laubwerk 
geschmückt  befinden  sich  im  erzbischöfl.  Seminar  zu  Rheims, 
davon  ein  Messingabguß  im  erzbischöfl.  Museum  in  Köln.  In 
Jenkofen  und  Milbertshofen  sind  eisenie  got.  S. 

Nun  bringt  der  interessante  Bericht  über  das  Kircheiyar 
unmittelbar  vor  der  Reformation  aus  Biberach,  mitgeteilt  von 
Kaplan  Schilling  daselbst  im  Freib.  Diöcesanarchiv  Bd.  19 
öfters  eine  Sunn  Klockh,  Singglock  usw.  was  offenbar  hieher 
gehört:  die  fünft  hat  gehaißen  Silnn  Klockh  19.  Am  Neiyar 
nach  dem  Salve  „hat  man  mit  der  Sing  Glockhen  geleith."  93. 
Süngglockhe  101.  Das  Avemaria  wird  mit  drei  Zeichen  der 
Süng  Glockhen  begleitet  147.  Ebenso  zur  Frühpredigt  am 
Sonntag  2  Zeichen  damit  148. 
ABIRLINGER 

>)  Vgl.  oben  S  195, 
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ZUM  BLSABSZISCHEN  SPRACHSCHÄTZE 
QUELLEN 

Ghw,  Keiserlicher  vn  Hispanischer  M.  auch  fürsUicher  Durch - 
lüchtigkeit  vnd  aller  hievor  Ertzherzogen  viid  Hertzogen  von  Öster- 
reich, darzu  d^r  fürstlichen  grauen  von  Habsburg  alt  künglich  Har- 
kumen  mit  namen  gar  nahe  vff  zweitusend  ^ar.  Durch  Hieronymum 
Gebweüler  freien  künsten  meister.  der  zeit  Schulmeister  zu  Hagnaw. 
Hievor  zu  latin  vnd  jetzt  nachmals  zu  tütsch  in  disem  Büchlln  be- 
griffen.   Strassb.  Grieninger  1527.  61  Bll. 

Pictorius,  Georgius.  Von  der  Pestilentz.  Notwendiger  Bericht 
was  die  pestilenz  sei,  ob  die  zu  fliehen  vnd  wie  sich  yedes  Stands 
personenn  —  zu  gebrauchen.  Getruckt  zu  Mülhusen  im  oberen 
Elsass  durch  Peter  Schmidt  kl.  8?  104  Bll. 

Mirac,    S.  Theohaldi  ed.  Stoffel  (sih  auch  Alem,  XI  161b). 

Raiß  Buchlin.  Ordnung  wie  sich  zu  halten,  so  einer  raisen 
will  in  weite  vnd  onerfarne  Land  vnnd  wie  man  allen  ZÄfällen  so 
dem  raisenden  zustehen  mögen,  mit  g5ten  mittein  der  artzney  be- 
gegnen soll. 

Mit  angehenktem  regiment  wie  sich  vif  dem  Möre  oder  andern 
Wassern  zu  schicken«  Durch  D.  Georgium  Pictorium  der  küniglichen 
Regierung  Ensisheim  bestelten  Physicum  beschriben.  Strassb.  Hans 
Knoblauchs  Druckerey  1557. 


Abend,  der  ganze  Tag  vor 
dem  Feste:  nun  soltu  mich 
vnderweisen  des  heiligen 
amptes,  das  wir  begeen  an 
dem  Osterabent?  Der  meister 
sprach:  der  tag  heisst  nem- 
lich  der  heilig  Samstag. 
Strßb.  Elucid.  1513.  Eia. 

ABKOMMEN:  alte,  schwangere 
Frauen,  abkommen  leut  Pict. 
PestU.  59  b. 

ABLEINEN  fernhalten:  vnd 
auch  mit  würzen  vnrath  von 
guter  Döuwung  ableinet  (ab- 
hält). Pict.  Pestil.  32a.  Auch 
leine  ab  in  zwölff  stunden  die 
pestilenz  35  b.  Dem  gifft  sein 
Tyranney  ableinen  59  b.  Wie 
man  die  Borpelen  —  durch 
gut  Mittel  der  artzney  ab- 
leinen  sol  83  a.  In  Raißb. 
Pict.  das  Hauptweh  ablei- 
nen  IIa. 

ABTRAG:  auch  bey  den  Wei- 
bern der  Abtrag  bey  nach 


gesetzter  Straff  Ernstlich 
verbotten.  Kolmarer  Hoch- 
zeit 0  1654.  Es  ist  die  be- 
sonders in  altwirtemberg. 
Städten  und  Dörfern  so  ein- 
gerißene  Unsitte,  Speisen, 
besonders  Fleisch,  mit  nach 
Hause  zu  nemen. 

ACH:  verhiess  sy  jr  Man  zu 
vnser  lieben  Frowen  gon  Ach. 
Mirac.  S.  Theob.  121.  Die 
Aachfarten  waren  in  Süd- 
deutschland bekannt.  Das 
Biberacher  Kirchenjar  vor 
der  Reform.  Frelb.  Diöces. 
Archiv  19  Bd.  179  berichtet: 
Man  ist  auch  vil  zt  Sanct 
Jacoben  gangen  vnd  gen 
Einsidlen,  gehn  Rohm,  zue 
Vnnser  Lieben  Fratcen  gehn 
Ach.  Totschläger  musten 
etlich  gäng  thon  (wie  oben) 
oder  gehn  Ach. 

ALRUN:  es  kam  auch  zu  im 
ein  Alrun,  das  ist  ein  weis- 
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öagerin,  die  mit  irer  kunst, 
das  zu  mittemacht  dem 
kfinig  Marcomirus  ftirkame 
usw. 

AMEIL  —  (amarilla)  Ammel- 
Reis-  vnd  B-sibermilslin  Pict. 
Raißb.  12  a.  Reis  mit  P'Ieisch- 
brüe,  Amelmüser  IIb.  Am- 
melmüßlin  Pict.  Pest.  21  b 
86b.  Amberäpfel  hieher?  18b. 

AMT,  Messe:  So  wer  menig 
heilig  ampt  vnbegangen,  wan 
nianiger  begeii;  das  ampt 
vn  hülflfet  es  begeeii,  der 
doch  die  beteutung  nit  weißt. 
Strßb.  Eluc.  1513  D  luja. 

ANBEREITEN:  auch  so  mag 
man  ein  solches  bulfer  an- 
bereiten  Pict.  Pestil.  40  a. 
Latweri  von  dem  ey  anhereif 
41  b.  Von  rauten,  Cardobene- , 
dikten  vnd  schöllwurz  an- 
bereit64sL,  AuchinRaißbüchl. 
dazu  gehört  abbereiten  73b. 

ANFÄLLIG:  wie  ein  Halm,  der 
mit  schwäbel  besalbet,  gar 
anfellig  zu  dem  Brand  we- 
der der  nitt  besalbt  vnd  nit 
zuvor  darzu  bereit.  Pict. 
Pestil.  7b.  Doch  ist  einMensch 
der  selbigen  zei*störung  vil 
anfelUger  oder  empfenck- 
licher  weder  der  Ander.  12b. 
Synon  „angrifflich". 

ANMUTUNG,  Hinneigung,  na- 
türlicher Hang:  Wo  aber 
einer  mer  Arimutung  hätte 
zu  einem  gifftjagenden  Was- 
ser, dem  mag  usw.  Pict, 
Pestil.  64  b. 

ANTRAGEN  einbringen:  Als 
nun  die  Fürsten  zusamen 
kamen,  da  ward  bey  den 
Churfürsten  diser  Anschlag 
angetragen.    Gbw.  44  b. 

ASA,  VON,  von  selbst.  Ha- 
genau  Elsaß  fast  nur  da. 

AUFTREIBEN:  es  sagen   vil, 


das  im  sey  vergeben  Wor- 
den durch  vfftreiben  der  huß- 
sischen  ketzer,  dan  sie 
vorchten  künig  Ladißlaus. 
Gbw.  37a. 

AUSSCHIESSEN,  auserwälen: 
darumb  haben  sy  außge- 
schössen  Helenam ;  haben 
auch  die  altaria  bereit  usw. 
Pict.  Pestil.  9b. 

AUSTREIBEN:  man  soll  wol 
acht  haben  auflP  die  natur, 
das  man  gewar  werd,  wo  sy 
außtreybe.  78a. 

AUSTRIB:  vnd  so  der  Auß- 
tneb  (Giftes)  von  dem  her- 
zen käme  vnd  ein  zeichen 
vnder  einem  Arm  usw.  Pict. 
Pestil.  60a.  So  der  Austrib 
aus  dem  Herzen  oder  Magen 
mund  were.  78b.  So  kumpt 
doch  die  natur  mit  langer 
weyl  in  einen  habit  vnnd 
gewonheit,  daß  sy  keinen 
außirib  mer  nachfraget  85a. 
Im  Raißb.  Pict.  zum  Austrib 
eine  materie  bereiten;  zum 
Avstrlb  gebrauchen  14a. 

Baum,  Sarg :  vnd  das  im  sein 
Vatter  ain  Baum  hat  ge- 
macht vm  ja  darjn  geleit 
Mirac.  S.  Theob.  19.  Do 
besorgte  er  einen  boum  vnn 
kouffte  nagel  darzuo  vnd 
leitcnt  den  knaben  dorjn  31. 
Als  bald  als  man  den  boum 
zudecken  wolte  vnd  zube- 
schlissen  wolte  —  nam  jn 
sein  Vatter  wider  vß  dem 
&ot^m  aus;  sih  „Totenbaum". 

BEGENGNIST:  ward  das  Herz 
(Maximil.)  mit  aller  eren  vnd 
begengnist  bestatet.  Gbw. 
47  b. 

BEHABEN  sin  lib  und  leben 
St.  Theobaldi  5. 

BEHALTEN:  und  haben  N  N 
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behalten  by  yreh  seilen  trost 
und  heil,  das  er  Mirac.  S. 
Theobald  179.  Synon  be- 
heben, 

BEHEBEN  zu  Protocoll  geben, 
bestätigen:  das  hat  er  (der 
von  d.  Pest  Genesene)  auch 
behebt  bye  seiner  vart.  Hat 
jr  vart  geton  getrulich  vnn 
das  behebt,  bi  jrer  vart.  S. 
Theob.  S  3.  5.  N  hat 
das  selbe  behebt  bie  seiner 
worheit  7.  behebt  bie  sei- 
nem Gewissen  6.  Vnn  be- 
hebt als  hoch  er  das  beheben 
mochte  10;  behebt  bie  seiner 
truwe  13.  17.  18.  51.  .52.  91). 
107.  124.  167. 

BELEIEN:  auch  so  werden 
oft  dem  kranken  seine  gli- 
der  faßt  kalt  am  angriff, 
vnd  beleiend  sich  die  Seiten 
mit  kurzem  Athem.  Pict. 
Pestil.  72a. 

BEQUEM  adj:  die,  so  nocli 
gesund,  wollen  sich  von 
einem  bequemen  arzt  lassen 
purgieren.    Pict.  Pestil.  96a. 

BESSERUNG:  der  ZinBmei- 
ster  zu  Vnderlinden  soll 
neben  dem  Feuerwagen  noch 
zween  Wägen  mit  langer 
Besserung  alsbald  laden 
laßen  und  fertig  halten.  — 
So  dann  der  Spitthalmeister 
einen  Wagen  dergleichen 
Besserung  an  das  Stein- 
brucker  Thor  zu  führen  ver- 
ordnen. KolmarFeuer  0 1646. 

BOLL  Bollmel,  halbweiß  Mel : 
nempt  Teig  von  BoU  onge- 
ferr  so  gros  als  ein  köpf, 
darunder  laß  kneten  ein 
halb  Pfund  weissen,  reinen 
Zucker  usw.  Raiß  Büch- 
lein V. 

BORPEL  zu  Alem.  X  2a3:  vnd 
wie  mit  den  Borpelen  vnd 
rotsucht    -  allweg   sich   zu 


halten,  Georg  Pictorius  Pes- 
tilenz. Titel:  wider  die  Bor- 
pelen vnd  rotsucht.  Vorrede. 
Mit  was  ordenung  man  die 
Borpelen  vnd  rotsucht  - 
vertreiben  sol  83a.  Dieweil 
etlich  die  Borpelen  vnd  rot- 
sucht den  pestilenzischen 
Krankheiten  zurechnen  usw. 
34a.  Zeychen  so  vor  dem 
außbrechen  der  Borpelen 
oder  rotsucht  erscheinen, 
sind  dise  85a.  Und  wenn 
die  Borpelen  herauß  kommen 
vnd  eiter  von  jnen  lassen; 
besprengt  die  B,  so  werden 
sie  auch  getrocknet  -  die 
B.  nit  anreißen  usw.   90a. 

BREST  m.  das  jn  der  Brest 
sant  Vältins  angestossen. 
Mirac.  S.  Theob.  das  jm 
der  Brest  abgie  aao.  Ge- 
brest den  mau  nempt  die 
pestilenz  61. 

BRUT  BELEITFN:  Ladislaus. 
König  z.  Ungarn  u.  Böhmen 
—  hielt  zu  Prag  s.  Hochzeit, 
schickt  er  nach  der  Braut 
860  reisiger  Pferd  vnd  etlich 
vergülte  Wagen  mit  edlen 
Jungfi'auen  u.  Frauen,  die 
Brut  zu  beleiten.  Gbw.  36b. 

BRUST:  dadurch  ein  yeder  des 
selben  Bi^st  vnd  mangels 
halben  -  bericht.  Gbw.  61a. 

BULLE:  das  jm  sin  manlich 
schäm  wuochs  ein  groß  Bulle 
oder  Kugel  Mirac.  S.  Theob. 
vnd  verswein  jm  die  Bulle 
oder  die  Kugel.  67  69. 

T  ANZGESELLIN ,  Tänzerin , 
Brautjungfer :  keiner  —  auß 
dem  ordenllchenReyhen  dan- 
zen,  noch  seine  Dam-Oesel- 
lin  ungepürlichen  andasten, 
auffheben  und  herumb 
schwenken  —  enthalten. 
Kolmarer    HochzeitO    1654. 
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TAÜFPFEWER:  da  ward  er 
an  Kaiser  Friedrichen  sei- 
nes Taufpfettereti  hof  ge- 
thon.  Gbw.  25a.  In  Gregor 
Kippeis  aus  Schlettstatt, 
Alterthumb,  Vreprung  vnd 
Bedeutung  aller  Ceremonien 
usw.  Straßb.  172B  heißt  es: 
wird  das  Kind  zu  dem 
Tauflfbrunnen  geführt,  all- 
wo  es  durch  den  Mund  der 
Göttel  vnd  des  Pfetters  dem 
bösen  Geist  abschwört  136. 
Doch  möcht  ich  gern  wissen, 
wofür  die  Göttel  vnd  Pfef- 
fer seyen  140.  Bei  den 
Glocken ;  wie  kommt  es 
aber,  daß  man  Göttel  vnd 
Pfeifer  dazu  brauchet?  Daß 
man  sie  blos  demNamen  nach 
Göttel  vnd  l^effer  nennen 
tut  544.  Aug.Lercheimer  (edd. 
Birlinger-Binz)  153:  Pätten- 
pfennig.  DWB  7,  1501. 

DEISAM:  zwo  feigen,  hesel 
oder  deisam  Vt  lot.  Pict. 
Pestil.  76a. 

TELBEN,  graben :  do  vant  er 
von  vngeschicht  ein  klein 
Messer  —  vnd  vieng  an 
zefelbend  vnder  in  dem 
Thum  vnd  vnderfalp  den 
tum.  Mirac.  S.  Theob.  59. 
Vrgl.  austdben  in  der  Cyri- 
paedia  Christiana  ed.  Gra£ 
203:  dann  man  lindt  vil 
Bäum,  Zweig  vnd  Kräuter 
wann  man  die  von  jhren 
Gespann  außfilbf  vnd  an 
ein  Ort  versetzt  usw. 

DILSCH  adj.  Vnd  der  Me- 
lancholicus,  so  von  Färb 
schwarz  oder  dilsch,  mager 
Raiß-Büchlein  Ija. 

TOTENBAÜM:  sunder  man 
würde  in  dem  todten  bäum 
finden  ein  neuen  groben 
Zwilch,  darin  solt  man  in 
neigen   (nähen)    Gbw.  45a, 


Disen  eichneh  Trog  oder 
f^dtenbaum  hat  er  —  nach 
lassen  füren  aaO.  da  wz  es 
nichts  ander«  dann  der 
fodteiibaum,  vnd  der  zwiich, 
ebenda.  Vnd  verschlugen 
den  bäum  hart  zu  46a. 

TRACHT  m.  Trichter:  do 
wardt  jm  durch  ainen  Tracht 
in  den  Mund  geschüttet, 
alß  vil  alß  diser  Moß  vier 
vol  häring  lag.  Mirac.  S. 
Theob.  22. 

TRINKGELD:  alle  so  vmb  die 
kranken  wonen  sollen,  als 
Artzet,  Scherer,  Pflegerin, 
Wcscherin  vnd  Priester  be- 
dörffend  wol  sorg  zu  haben, 
daß  sy  nicht  für  trinkgelt 
schwäre  krankheit  erholen. 
Pict,  Pestil.  51. 

DROLLENPfLaNZUNG  vom 
Weine:  Galenus  wil  daß 
alle  so  diser  droUenpflan- 
zung  anhangen,  vnsinnige 
Leute  seven.  Pict.  Pestil.  27. 

DÜNHERING:  diser  Graf  Lu- 
dolf  eines  geradnen  leibs, 
eins  kleinen  haupts  und 
dünhering.     Gbw.  25b. 

DUSCHEN  :vugelöschtenKalck 
darein  schütten,  damit  der 
gestanck  geduscht  werde. 
Pict.  Pestil. 

E :  Die  sezt  David  in  der  alten 
£e  in  der  ere  der  gäbe  der 
heiligen  geist;  in  der  neuwen 
Ee  do  wurde  die  zeyt  also 
geheiligt  mit  den  grossen 
werken  Jesu  Christi.  Strßb. 
Elucid.  1513  D  iiyb.  Der 
meister  sprach :  als  wir  der 
glocken  pflegen  also  pflagen 
sy  der  hörhom  in  der  alten 
£e  D  56. 

EGERLING,  ein  Schwamm: 
Kirpsen,  Melonen,  cucume- 
res,  egerling,  zinzerling,  grob- 
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ling,  Horchen  Usw.  Pict.  Pes- 
til.  12b.  allerhand  schwemm 
als  Morchen,  egerling,  ziiizer- 
Hng,gribling  sol  man  scheuen. 
Pict.  Pestil.  95a. 

ENTHEISZEN,  *  versprechen, 
geloben :  vnn  in  dem  so  ent- 
hieß jn  sin  wip  zu  dem  lieben 
herren  Sant  Thiebolt.  Mirac. 
S,  Thiebolt  13.  Als  bald  sie 
ja  enthiesseriy  do  wart  ze 
stund  gerecht  15,  20,  73. 

P:NTWK1DEN:  vnder  allen 
dingen  bevalche(Maximilian) 
das  man  in  nach  seinem  Tod 
nit  solte  entweiden  vnd  bal- 
samieren.   Gbw.  45a. 

ERLUSTIGEN  das  Herz.  Pict. 
Pestil.  la. 

ERSCHÜTTEN  schwingen,  em- 
porheben: ein  bloß  schwort 
mit  der  rechten  Hand  er- 
gchüfend.    Gbw.  54b. 

ERWEGEN:  das  eisen  nam 
er  vnd  gruob  in  die  Mur  so 
lang  biß  er  die  stein  der 
muren  erwegef.  Mirac.  S. 
Theob.  163. 

Fasen  :  die  zwo  Fasen  die 
sye  an  jn  tragen  an  der 
Stolen  das  bedeut,  das  sy 
zwey  leben  sollen  richten 
dz  ist  geistlich  und  weltlich, 
dieselben  /a«e?i  bezeichnen 
auch  das  sie  gcwalt  haben 
zu  binden  vnd  zu  entbinden, 
die  fasen  der  stolen  bezeich- 
nen die  volendung  guter 
werck  die  sy  tragen  sollen. 
Straßb.  Elucid.  1313.  D  6a. 
Das  Biberacher  Kirchenjar 
(oben)  hatJFVxsenunzäligemal: 
mit  gestickhten  Leisten  und 
Seiden  Fasen  40.  mit  grünen 
seidenen  Vasen  (an  Messge- 
wändeni)  ebenda  u.  41.  Der 
Schuld  vmbhengt  mit  thail- 
ten  Fasen  von  Seiden.     Die 


Stohl  grüen  Sametin  vnd  die 
Fässhn  mit  grtiener  seiden; 
alles  rot  Sametin  vnd  sei- 
dine  Fäslin  daran.  Es  kön- 
nen also  nur  Fransen  oder 
Einfaßungen  darunter  ver- 
standen werden. 

FECHTSTREICH:  sy  haben 
noch  ein  Fechtstreich  den  sy 
aus  der  geschrifft  fürwen- 
den usw.      Pict.    Pestil.  3b. 

FREIGRAF:  N  fuor  200  mil 
vif  dem  Wasser,  do  begenet 
jm  ein  friggref  mit  einliff 
pferden  vnd  ving  jn  vnd 
nam  jm  alle  sine  habe  vnd 
fuorte  jn  50  mile  gegen  der 
Ileidenschaft.  Mirac.  S. 
Theob.  35. 

FRISE:  zudeme  sollen  auch 
der  Zimmermann  Werck- 
meister  mit  seinen  Gesellen 
vnd  die  Frlessen  mit  ihren 
Knechten  zum  Herrn  Obris- 
ten  Meister  zulauffen  usw. 
Kolm.  Feuerb.  1646.  Es  sind 
die  Erdarbeiter.  Alem.  öfter. 

FRON:  fronmarter.  Strßb. 
Elucid.  1513  Dsa.  D8b.  wz 
spricht  man  dz  fron  gebet 
zuo  mettyn?  aaO.  vor  der 
letzen.  l^Vonkreticz  D  76. 
düH  froTiopf er  —  bezeichnet 
Jesum  Christum  E  yb. 

FÜRSTÄNDIG,zutrllglich,nüz- 
lich,  heilsam:  Darzu  ist  für- 
ständig, so  man  vor  dem 
Außgang  den  Mund  wol  er- 
schwenkt Pict.  Pestil.  17b. 
Es  ist  auch  hoch  filrständig, 
so  man  inn  die  Gemach  mit 
reckolterholz  halle  Flammen 
machet  20b.  Übung  vnd  rftw 
sind  dem  Menschen  zft  yeder 
Zeit  hoch  fürständig  29a.  Vnd 
wie  dem  allem  so  ist  fürstän- 
dig zimmlich  frölich  seyn 
33b.  38a.  52a.  In  Pict.  Raiß- 
btichl.  das  ist  fürstendig  so 
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man  kriden  tabulirt  und  all- 
weg  ein  täfelein  gebraucht 
10b.  morgens  den  tag  still 
ligen  wäre  wol  fürstendig 
ebend.  Vergl.  Beat  Graß, 
Cyripaedia  christiana  1596 
(Freiburg  i.  B.) :  Welcher  ge- 
stallt auch  Croesus  sich  des 
Solonis  Rath  gebraucht  Item 
Calißthenes,  Dion  und  Plato 
dem  Dionysio  inRathen  vnd 
ermanungen  vorständig  ge- 
west  usw.  Vorrede.  Als  vor- 
ständig  es  einem  ist,  wann 
er  sieht  ein  andern  vor  ihme 
in  ein  Gruben  fallen,  daß  er 
demselben  nicht  nachfolgen, 
sondern  die  Gefahr  weichen 
usw.  36.  Von  Vespasian: 
mit  seiner  Weißheit,  hohen 
Verstand,  Raht  vnd  Arbcyt 
beygesprunngen  behülflich 
vnd  vorständig  geweßt  seye 
64.  Vnder  anderm  aber  war 
Antonius  geneigt  den  Witwen 
vnd  Weysen  —  mit  Miltig- 
keit  vnd  vorständiger  HülflT 
zu  begegnen  165. 

GABHOCHZEIT:  neben  Irten 
und  Wirtshochzeiten,  Frei- 
hochzeiten inKolmarerHoch- 
zeitO  1654  auch  G:  dabey 
auch  bey  den  Gaab-  vnd 
Freyhochzeiten  aller  Über- 
fluß in  Speisen  zu  verhüten. 

GELEITERTER  WAGEN  in 
der  Kolm.  FeuerO  1646. 

GEMERK  n.  Plinius  schreibt, 
dz  Hippokrates  den  Griechen 
lang  zuvor  auß  yetzgemelten 
gemercken  den  großen  Ster- 
bend angezeigt  hab.  Pict. 
Pestil.  3a. 

GERECH,  adj.  gerade :  der  lame 
ward  ^«rec/t  vnd  lies  die  kruk- 
ken  hie.  Mirac.  S.  Theob.  36. 
das  nieman  veijach  das  er 
möcht  gerech  werden  .54. 

Btrllnger,  Alenutnala  XVI  3 


GESCHELL  in  der  Kolm. 
FeuerO  1646:  auf  außgehend 
Geschell  oder  Lermen.  Ge- 
schell  oder  Stuim  —  wann 
bey  nächtlicher  weil  Fewer 
oder  Geschell  außgienge  usw. 

GESPENGE  n.  keiserlicher 
Majestät  Wapen  mit  kost- 
lichem Gespeng.    Gbw.  53b. 

GESTOSZEN  part.  adj.  unter- 
sezt:  a.  1439  kam  ein 
kurtz  gestossen  man,  der 
seit  hie  zuo  S.  Thiebolt. 
Mirac.  S.  Theob.  29. 

GESWELLE  eins  huses.  Mirac. 
S.  Theob.  172. 

GEWILDE:  Childebertus  gab 
dem  einsidel  Leopardo  ein 
groß  Gewilde  und  ein  platz 
genant  Marcha  Aquile«. 
Gbw.  22a. 

GIESSE:  gepunden  gefürt  vber 
ein  Giessen  des  Rins.  Mirac. 
S.  Theob.  160. 

GIFTJAGENDE  arzney  Pict. 
Pestil.  63b.  und  oft.  zb.  78b. 

GIMPELMARKT:  Kleider  am 
gimpelmarkt  sind  nit  ze 
kauffen.    Pict.  Pestil.  52. 

GLÜCKSRAD:  Es  wz  auch  da 
ein  sunder  klein  gerüstlin. 
vfif  dem  selbigen  stfind  dz 
glücksrady  in  welches  Ober- 
teil des  keisers  bildnuß 
saß  vnd  dz  glück  was  art- 
lich gemacht,  wie  es  mit 
eim  hammer  ein  nagel  in 
die  radnab  schlftg,  damit 
dz  rad  nit  vmbluflf  mit  di- 
sen  zfigschriben  hispani- 
schen Worten,  welche  daz 
glück  reden  was.  Gbw.  47a. 

GRAFSCHAZ  Gbw.  31a. 

GRAPPEN:  so  die  Vögel  zu 
nacht  fliegen  vnd  wider  Jr 
gewonheit  schreyen  oder  die 
Rappen  grappen  vnd  die 
WölflP  mer  dann  vor  bsche- 
hen,  heulen.  Pict.  Pest.  2b. 
15 
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GRUEN,  GRIEN;  ein  Kindlein 
—  das  do  yn  tottlicher 
krankheyt  des  Sandes  oder 
des  Griten  ist  gelegen. 
Mirac.  S.  Theob.  128. 

Hab  f.  Vih:  wurde  hiuge- 
gefürt  mit  seinen  Hengsten 
vnd  seiner /ia&  verre.  Mirac. 
S.  Theob.  29  wie  im  Allgäu. 

HABERSÜPPLIN  so  nit  feist 
ist,  käßbrüe,  güsel  mit  essich, 
surlecht  gemacht  usw.  Pict. 
Pestil.  54b.  86b.  98b. 

HADERLEUTE:  Antenor  - 
ist  auch  den  HaderJeAiten 
veind  gewesen.  12a. 

HANFBÜTZEN  m.  man  möcht 
Wasser  brennen  auß  lianff' 
butzen.  Plct.Pest,  69b.  102b. 

HAUPTE AFFTIGE  SUND:  die 
andere  haupthafftig  sünd, 
dz  was  Symonia,  do  Symon 
der  Zauberer  die  gotzgaben 
vmb  schätz  kauften  wolt. 
Elucidarius  Straßb.  1513  D. 
iyb, 

HAUPTKANTE:  Die  Weybel 
aber  (ausserhalb  des  Haupt- 
kandten  zum  Waagkeller, 
ob  er  auch  ein  Weibel  sein 
würde)  sollen  mit  ihren 
Rüstungen  usw.  Kolm. 
Feurs-  u.  FeindsnotO  1646. 

HEERESKRAFT:  haben  N  N 
mit  Hereskraft  iren  gewalt 
gemeret.  Gbw.  9b. 

HEILAND:  darumb  loben  wir 
Got  und  den  grossen  Hei- 
laut  Sant  Thiebold  Mirac. 
S.  Teoboldi  125.  . 

HERFLIESZEN:  von  welchem 
Albrecht  von  Habsburg  dan 
die  nachgenden  hertzogen 
von  Oesterreich  biß  zu  un- 
sem  Zeiten  hergeflossen,  Gbw. 
Vorred  10b. 

HINZUG:  vnd  als  er  lagg 
am  himug  vnd  in  anmacht 


—  do  wardt  jm  geoflPen- 
baret.  Mirac.  S.  Theob.  61. 
In  strenger  krankheit  vnd 
Hinziehen  gelegen  148.  am 
Hinziehen  wer  gesin  160. 

HOCHBITTICH:  sollen  die 
Weinträger  mit  ihren  Hoch- 
bittichen  aufs  P^euer  beschei- 
den sein.  Feuer-  u.  Feind- 
notO  von  Kolmar  1646. 

HOCHPALG  m.  pl.  Hochpelge 
Hoden:  ein  knebli,  das  do 
by  sinen  Hochpelgen  beder- 
sit  groß  geprochen.  —  namb- 
lichen  die  Hochbelg  anheben 
aufbrechen.  Mirac.  S.  Theob. 
168  182  DWB  IV2  1606. 

HUDEL  Bettücher,  Tücher: 
das  er  über  die  muren  ab 
kämm  vnd  sich  abhin  ließ 
an  hudlen^  die  er  an  ein 
ander  hett  gestricket.  Mirac. 
S.  Theob.  105. 

HÜRST:  vnd  viel  am  lesten 
durch  das  Loch  abe  vnd  viel 
in  studen  vnd  in  hürste,lA\vsiQ. 
S.  Theobaldi  10. 

HUSVATER,  Patron:  den  hi- 
melfürsten  S.  Diebolt  vnsem 
//wÄvaf  er  Mirac.  S.Theob.l67. 

HÜTBITAG  oft  Gbw.  26b: 
hUtbytag ;  heutbeytag  30b. 

JeLLEN,  JÖLEN,  jolen :  alles 
ohnchristlich  vnd  ohnerbar 
Jauchzen,  Jellen,  schreyen 
wie  auch  das  ärgerlich  Ho- 
firen und  Gassatum  gehaii 
ersichtlich  verbotten  seyn. 
Kolmarer  HochzeitO  1654. 

JUFMANN:  nun  hat  der  kü- 
nig  Philips  bey  im  auch 
ein  juffman  oder  schalcks- 
narren,  der  im  vast  lieh 
war.  Gbw.  48b.  Zu  Jau- 
fen",  spotten.  DWB  IV  2271  ff. 

KaPPENWASZER  :  y  egliche 
speiß  mit  krafftwasser  oder 
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kappenwasser  (neben  Kap- 
ponentcasser)  Pict.  Pestil.  55a. 
100b. 

KAÜN:  vnd  besähe  (das  brot 
an  der  Stange)  am  Morgen, 
ist  es  Überschossen  mit  Kaun 
oder  Schimmel,  so  ist  der 
luflFt  nicht  grecht.  Pict. 
Postil.  2b. 

KECKHERZIG :  Walther-Clodii 
Sohn  war  ein  keckherziger 
vnd  streitbarer  Fürst.  Gbw. 
15b. 

KEIB,  Aas,  echt  Schweiz,  wie 
das  im  Raiäb.  vorkommende 
,Anke*:  so  möge  der  Lufft 
den  vergifften  Athem  bald 
auff  den  gesunden  wayen 
vnd  bezeugt  das  mit  einem 
Keihenj  so  im  feld  ligt,  von 
welchem  der  luflft  den  ge- 
stanck  biß  in  60  eilen  weyt 
treybt.    Pict.  Pestil.  17a. 

KIRCHGEWAND:  nun  sag  mir 
von  dem  Kirchgewand  was 
^  bedeut.  Strßb.  Elucid. 
1513.  Dvb. 

KIRSCHE:  sein  Mund  vnd 
Leflf^en  waren  nit  andei*s 
dann  ein  rote  Kirsch,  Gbw. 
47a. 

KLAM:  bliben  vnder  dem 
stein  von  dem  zystag  bis 
an  den  fritag  mit  grosser 
dam  vnd  jomer  anruffende 
Got  vnd  sin  lieben  heiligen. 
Mirac.  S.  Theob.  111. 

KLOZ:  N  hat  gehept  ein  gros- 
sen Kloczen  vnd  Bilchel  oben 
den  Knüwen.  Mirac.  S. 
Theob.  125. 

KNOPF:  doch  bin  ich  in  gftter 
Hofibung  der  knöpf  diß  Ge- 
bendes werde  bald  vflF,  vn- 
trw  würt  seinen  eignen 
Herren  schlahen.    Gbw.  58b. 

COPEILICH:  dise  Ordnung 
soll  den  10  Zünften    copey- 


/icÄ  zugestellt  werden.  Kolm. 
FeuerO.  1646. 

KRIEGBAR  bellicosus:  Clodo- 
mirus,  weiß  vnd  fürsüchtig, 
auch  ein  fcrie^fearerFtlrstGbw. 
15b.  Leopold  I,  Herzog  von 
Oesterreich,was  gar  ein^We^- 
harer  Fürst  29b.  Herzog  Al- 
brecht V  —  gerecht,  freidig, 
kriegbar  vnd  vorbetrachtig 
36a.  Jörg  von  Fronsberg 
ein  thürer  redlicher  vnd 
kriegharer  ritter  52b.  Im 
DWB  nur  elsäß.  Belege. 

KULHUT:  N  sagt,  es  sy  jm  der 
Kulhut  vor  den  Augen  ge- 
bunden worden  vnd  in  ein 
Rebacker  gefürt.  Mirac.  S 
Theob.  129. 

KUZENSTREICHER :  er  duldet 
bey  im  kein  Schmeichler, 
Orenbläser  oder  Kutzenstri- 
eher,    Gbw.  47a. 

Lappenmus  :    Tyriac   der 

Landstreicher  ist  Lappen- 
muß.  Doch  muß  man  nit 
verstehen  das  Lappenmuß, 
so  die  Vaganten  vnd  merckt- 
arzt  von  einer  statt  zft  der 
andern  tragen.  Pict.Pestil.36. 

LEBLICH:  vnd  do  vieng  die 
Frow  an  sich  leblich  zu  stel- 
len Mirac.  S.Theob.  178 ;  dann 
man  nütz  leMichs  an  ir  se- 
hend 143.  LöftZic/ie  Geister. 
Pict.  Pest.  la.  Sa.  50b.. 

LEIDIG  betrübt,  tieftraurig: 
als  nun  der  tod  keiser  Maxi- 
miliani  vßschale,  da  war  vn- 
gezweifelt  yderman  in  teut- 
schem  land  ser  bekümert 
vnd  leidig.    Gbw.  46a. 

LERMENPLÄTZE :  die  ganze 
Statt  und  Burgerschaft  soll 
in  4  Hauptquartier  oder 
Lermenplätz  abgetheilt  blei- 
ben. Kolm.  Feuer-  u.  Feinds- 
notO  1646. 
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LISZMEN  stricken:  so  fände 
man  da  den  gelißmeten  rock 
vnsers  Heilmachers  Cristi 
Jesu.   Gbw.  43a. 

LÜMMEL  m.  wie  S.  Thiebolt 
zuo  im  spreche :  do  findestu 
ein  Lümmel  von  einem  Mes- 
ser.   Mirac.  S.  Tieboldi  102. 

MAGENSCHILD:  streicht  es 
.auflP  ein  duch,  pflasterweiß, 
oder  wie  ein  MagenscMlf  vnd 
legt  es  anfiP  den  Magennmnd. 
Pict.  Pestil.  71b. 

MASZLEroE  f.  Pict.  Pestil.  4g 
adj.  were  Sach,  das  der  rai- 
sent  vmb  blöde  oder  anderer 
Vrsach  willen  m«)9/«idt^  wird. 
Raißb.  8b. 

MATTE:  darzu  unterrichtet 
Noa  sie  wie  sie  dz  feld,  Acker, 
Materiy  Wisen  vnd  Weingar- 
ten buwen.     Gbw.  5a. 

MESS  frilmmen:  Messe  bestel- 
len und  beiwonen.  Womit 
werden  die  erledigt?  Der 
meister  sprach:  mitmeßfrüm' 
men  vii  mit  almasen  geben. 
Strßb.  Elucid.  1513.  E  iyb. 

MISHUT:  do  mit  solch  irkind 
nit  so  gar  vß  irerversump- 
niß  vnd  Mißhuot  in  solch 
schaden  bliben.  Mirac.  S. 
Theob.  156. 

MITGESELLIGE    Tugenden. 
Gbw.  46a. 

ORHÜNER,  Auerhüner.  Pict. 
Pestil.  23a. 

OSTERSTOCK:derjtingerft'agt: 
was  bedeut  der  Osterstock, 
den  man  des  sesten  tags  wei- 
het? der  meister  sprach: 
der  Osterstock  bezeichnet 
unsem  herren  Jesum  Chri- 
stum, als  man  sie  enzündet, 
so  kündet  man  die  heiligen 
vrständ,  so  man  denweirauch 
daryn  stecket,  dz  die  flauen 


mit  jren  salben  unsem  herrn 
suochten  bey  dem  grab  do 
er  jnnen  lebendig  erscheyn ; 
der  gesang  den  man  ob  dem 
stock  singt  der  bedeut  den 
großen  lob  den  die  seligen 
singent  die  Got  von  der  hel- 
len erlöss.  Der  jünger  frag^t : 
was  bedeut  das,  das  man 
den  stock  vor  den  kindenn 
in  den  tauif  stoßt.  Strßb. 
Elucid.  1513.    E  la. 

Pelz,  Pelzrock  privilegiertes 
Luxusgewand  der  Canonici: 
was  wollen  die  Beltzlein  der 
Canonicorum  sagen?  Doctor: 
Einige  wollen,  es  sey  vor 
altem  der  Gebrauch  gewe- 
sen, daß  sie  Beltzröck  unter 
den  weissen  leinenen  Chor- 
röcken getragen,  welche  sie 
vor  der  Kalt  in  den  Kirchen 
und  langem  Gesang  beschü- 
tzen sollten.  Hippel  sih 
„Pfetter.« 

RACHTUNG:  Theodoricus  — 
belegertdie  statCöllen,  wolt 
auch  kein  racMung  vffne- 
men  er  hette  dann  seinen 
brftder  tod  oder  leben.  Gbw. 
22b.  demnach  sy  sich  in 
einer  rachtung  von  N.  mit 
einer  sum  gelts  abkauft  hat. 
31b.  Da  ward  ein  rachtung 
gemacht  33b. 

RANGGEN:  schnarchlen,  ste- 
chen im  ganzen  leyb  als  ob 
man  mit  nadlen  stupfte, 
ranggen,  geinen.  Maßleide, 
großen  Durst,  zäher  speichel. 
Pict.  Pestil.  85b. 

RECHTE ,  Sterbsakramente : 
das  jr  alle  Recht  von  dem 
priester  geschechen  M^irtie.  S. 
Theob.  56.  vnd  jm  alle  ehrt- 
stenliche  Recht  geschöchent; 
98  das  jm  alle  sine  Gotzrecht, 
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besonder  beide  sacrameut 
geben  sint  129. 

REGENHAFT :  so  auch  der  ein 
tag  schön  vnd  hall  vnd 
gleich  darauff  der  ander 
regenhaft  vnd  trüb.  Pict. 
Pestil.  IIa.  (Dabei  der  LufiFt 
niblig  ist/) 

REGENLICH  adj.  regnerisch: 
vnd  als  das  selb  Jor  ge- 
meinlichen regenlich  gewe- 
sen ist.  Mirac.  S.Theob.  110. 

RINGSINNIG  adj.  aber  gleych 
auff  das  essen  sol  man  ring- 
sinnig seyn,  singen  oder  sei- 
tenspil  gebrauchen.  Pict. 
Pestil.  28a. 

ROTER  SCHADEN:  starb  an 
dem  roten  Schaden.  Gbw. 
86a 

RUN8E:  bi  denSewen,  by  den 
mer  runsen.  Mirac.  S.  Theob. 
122. 

Sattel  bildlich:  roter  Bolus, 
welcher  bei  etlichen  Sche- 
rem  zu  allen  pferden  ein 
sattel  ist.    Pict.  Pestil.  74b. 

SCHAUUNG  Sehenswürdig- 
keit: Kurzer  Begriff  der  hüb- 
schen schawungen  so  gewe- 
sen sein  vff  der  Hochzeit 
vnd  Gemaheischaft  Carol. 
V.     Gbw.  53a. 

SCHINLICH  adj.  adv.  also  (auf 
S.  Theob.  Bitte)  hat  sich  das 
Für  schinlich  gewendt.  Mirac. 
S.  Theob.  180. 

SCHNUPP:  habe  N.  die  Kna- 
ben mit  Worten  gestrafft, 
demeinen  em8ch7iupp  oder 
Schnell  geben  vnd  als  er 
dem  andern  in  Schertz  auch 
ein  geben  wolti.  Mirac.  S. 
Theob.  165  ff. 

SCHUZRAIN,  Schießrain,  -Gra- 
ben: Es  fuogte  sich  eins 
mols  by  Zabren  im  Elsas^ 
das  gesellen  an  ainem  schütz- 


rein  Schüssen.  Mirac.  S. 
Theob.  37. 

SINNIG,  wider  bei  Sinnen :  daß 
N  wider  zu  Sinnen  keme; 
als  baldt  sye  das  gethan 
hatten  da  ward  er  sinnig, 
Mirac.  S.  Theob.  20. 

SPRISS:  der  Schenkel  jm  zer- 
brach zuo  kleinen  Sprissen 
Mirac.  S.  Theob.  123. 

STARKMÄCHTIG :  Basanus 
was  starckmechtig  fürsichtig 
usw.    Gbw.  IIa,  34a. 

STAT:  ein  faoß  ist  jm  gesin 
vsser  Stetten.  Mirac.  8.  Theob. 
123. 

STIFTEN:  Joh.  Parricida  ward 
an  des  Künigs  Hoff  g^ei- 
tzet  vnd  gestiff'tet,  das  er  et- 
liche schloß  vnd  statim  über- 
geben.   Gbw.  28b. 

SUPPECHTIG:  binetsch,  am- 
pfren,  endivien  vnd  vil  sup- 
pechtiger  spisen  sind  nit  gut. 
Pict.  Pestil.  24b. 

ÜEBERFRESZEN:  dan  yeder 
sich  überfrisszt  vnd  sauffet, 
gibt  seinem  absterben  vrsach 
vnd  fart  daruon  vor  dem  ziel 
seiner  tag.    Pict.  Pestil.  4a. 

UFSAZ  Anschlag,  Nachstel- 
lung: Childebertus  ist  durch 
vffsaizt  vn  list  der  Künigin 
ermürt  worden.  Gbw.  21a. 
Vgl.  Hans  Bustetter  Wbl. 
58:  ufsetzen. 

UFSCHLAG:  machte  auch  ein 
Umschlag  des  kriegs  zwi- 
schen im  vnd  den  vonWurms 
Gbw.  44b. 

URFECH :  so  wardt  im  ain  er- 
bar  gelt  gebotten  vmb  ain 
vrfech  in  der  sach  zu  thun. 
Mirac.  S.  Theobaldi  23. 

VERFERLICHKEIT,      Gefar. 

Gbw.  47b. 
VERHALTEN;   disen  grossen 
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gewalt  wolte  die  Wetiwe  nit 
verhalten.     Gbw.  48b. 

VERPRASSEN:  do  sins  Bru- 
dersSünso  sin  guet  teils  jnhet- 
ten,  das  verprasten  vnd  vor- 
theten.  Mirac.  S.  Theob.  176. 

VERSCHLAGEN:  dann  wo 
sich  der  some  weybs  oder 
Manns  zu  lang  verschlechte 
verwandelt  er  sich  in  ein 
gilftige  Materi.  Pict.  Pestil. 
31b.  Im  Raißb. :  were  der 
Stulgang  verschlagen. 

VERSCHWINEN:  auch  wenn  sy 
erscheinen  vnd  bald  wider 
verschtoinen.  Pict.  Pest.  78b. 

VIGEL,  Feile:  do  het  er  by 
jmm  ein  klein  vigely  die 
was  wol  eines  Fingers  lang. 
Mirac.  S.  Theob.  104. 

VOLLELEISTEN:  vnd  haut 
jr  fart  also  volleleistet :  lob 
sy  gott!  Mirac.  S.  Theob.  127. 

WäCHERIG  adj.  doch  so  man 
fast  icächerig  were  vnd  vn- 
lust  zu  der  speyß  hette, 
müßte  man  den  ganfer  vn- 
derlassen.    Pict.  Pestil.  20a. 

WAGE  f.Wige:  Friderich  starb 
in  der  wagen  ^  Gbw.  30a. 

WEISSZOTTET  Seidenkleid 
(des  Kaisers  Karls  V)  Gbw. 
47b. 

WIDERMUT :  in  solchem  sinem 
grossen  Elend  vnd  Wider- 
mut habe  er  gepetten  Sant 
Thiebolt.  Mirac.  S.  Thieb. 
150.  151. 

WORTZEICHEN  Warzeichen: 
vnd  die  schnuor  vnd  Seil 
(f.  Gefängnis)  mit  jm  brocht 
zu  Wortzeichen,  Mirac.  S. 
Theob.  138.  Ein  Stein  hat 
er  hin  gelossen  zu  einem 
Wortzeichen,  V.  132. 

ZaRT:  dz  hochwirdig  sacra- 
ment  des  zarten  fronleich- 


nams  Kristi.  Gbw.  45b.  Eine 
vox  solennis. 

ZERNICHTIG:  keiner  lasse 
sich  die  zemichtigen  vnuer- 
ständigen  abwenden  die  da 
sprechen,  Artzney  sey  ein 
Doctortandt  usw.  Pict. 
Pestil.  3b.  wüste,  zernichtige 
volle  zapfen  27a. 

ZERSPELLEN:  Rudolff  der 
zerspillte  dem  künig  sein 
hopt.    (Parricida)  Gbw.  28b, 

ZUGEHEN,  das  hl.  Sakrament 
des  Altares  empfangen:  das 
vierd,  ob  er  in  offen  Sünden 
sey  gewesen,  so  sol  er  nit 
von  stund  an  zugon,  —  du 
bist  ain  eeman,  hast  du  die 
eelichen  werck  gethon,  so 
solt  du  nit  zfigon.  Ulrich 
Krafft  Arche  Noes  Strßb. 
1517.  Ey  a. 

ZUSAMMENRASPELN :  den- 
nach  ich  etliche  iar  lang  mit 
großer  müe  vnd  arbeit  das 
alt  küniglich  vnd  fürstlich 
harkumen  -  ztisammenge- 
raspelet.  Gbw.  IIb. 

ZUSAZ  Reserve-,  Schuzti-up- 
pen:  da  lagen  etlich  von 
den  eidgenossen  zu  Sem- 
pach  in  einem  zusatz,  die 
thaten  sich  herauß.  Gbw. 
33a.  Pavei  —  darin  dan 
der  kaiser  viertusent  knecht 
tütsch  vnd  Hispanier  zu 
einem  zusatz  gelegt  hat  52a. 
Vrgl.  mein  Wb.  zu  Hans 
Bustetter  63. 

ZWACHLAUGEN  (aus  zwagen. 
Lauge)  Pict.  Pestil.  102  und 
im  Raißb.  öfter. 

ZWINGOLF:  die  übrigen  8 
Klafter  muest  er  fallen  vnd 
kam  also  jn  den  Zwinggolf 
vnd  demZwinggolf  jnn  einen 
tieflPen  graben.  Mirac.  S. 
Theob,  105. 

ABIBLINGER 
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absebabe,  OE  abechawe.  ÜB  fort- 
gen,    sich  fortdrücken.    Straszb. 

(ausniaehen)  Eine  üamache,  Übels 
▼on  Einem  reden. 

bleze  act,  ein  Stück  auf  einen 
Risz  (Tuches)  sezen.  flicken; 
neut.  zerspringen. 

Bntzemammel  1  Schreckbild  f.  die 
Kinder;  2.  grober  plumperMensch« 

TraOf  Elsasz:  Trom,  dicker  Balken, 
bes.  an  der  Zimmerdecke. 

dowedänzig,  Eine  d.  mache,  Einen 
verwirrt,  zornig  machen  durch  an- 
haltendes Beden,  Bitten,  Lärmen 
usw. 

Faland,  Name  des  Teufels  in  Ober- 
bergheimer  Hexenprozessen,  16. 
und  17.  Jarhundert. 

I^ebäeht,  streng,  übertriben,  fana- 
tisch der  Kirche  anhangend,  subst. 
e  Gehackter. 

tienist,  GenistSj  neutr.  Elsasz. 

;^]att  fein  yerschmizt. 

näwig,    1   begütert;    2  sich   häwi, 

häwig  machen,    sich    übertriben 

zeigen,  bes.  durch  Reden. 
bane.  schneiden*  hau*  m*r  e  Stück 

Brbd  ab! 
hold.  Holderstockt  Geliebter,  Buler. 
Uaddel,  schmuziger,   leichtsinniger, 

unordentlicher  Mensch. 
Kappe,  Orfeige;  Eine   kappe,   be- 

orfeigen. 
Kä8,  sich  e  Käs  genn,  stolz  zeigen, 

sich  brüsten.  —  *s  isch  eön  Käs, 

es  ist  dieselbe  Sache,  einerlei. 
KäBi<terle.  kleiner  Schrank;  -  e  -  n  - 

altes  K,  ein  altes  Weib.  (BeiGeiler.) 
Knippe,  Kneipen. 
Cunz,  G.  oder  Benz. 
Kittere,  heimlich,  leise  lachen.  Was 

hänn  *r  ze  kittere? 
lästere,  aufhorchen,  um  unbemerkt 

etwas  zu  hoeren  od.  zu  sehn. 
Leze,  fem.  Abschidsschmaus. 
Matze,  Geflecht  aus  Stroh,  Schilf  d. 

alfl  Fuszteppich  dient. 
Manmel,  1  Stier  2  ungeschlachter, 

grober  oder  finstrer  Mensch. 
naekig,  nackend. 
Narre,  Obst  das  nicht  zur  Zeitigung 


kommt,     verwachsen;    bes.    vom 

Steinobst. 
Niderwind,  Nordwind;    im  Gegen- 

saz  zu  Oberwind,  Südwind. 
niderträehtig  gemein,  herablaszend. 
Nonne;  —  Nonnebraecbf  ein  Wald 

bei  Lutterbach,  Oberelsasz. 
nnele,   wülen.     NuUi,    unsauberes 

Kind,  das  gerne  im  Kote  wült. 
Omt,  Omet  auch  Emt,  zweitos  od. 

drittes  Gras. 
Orgele,  auch  Ergele. 
(puffen)  buffe,  stoszen ;  buffer,  Stosz. 

Sackbifferle ,     kleine    Taschen- 
pistole. 
Raae,   Rotrane.    rote  Rüben,   ge- 

wönlich  als  Zugemüse. 
Rupf,  Rupfer,  Stosz. 
Sack,  schlofe  wie  e  Sack. 
sacke,  insaeke,  einstecken  (v.  Geld). 

Eine  sacke,    Einem  durch  einen 

Stosz  fallen  machen, 
schotzig,  Elsasz. 
schwane,    anen;    *s  schwant   mV, 

ich  ane.  befürchte  etwas. 
Senf,    bildl.      Bekräftigung    einer 

Rede,  einer  Behauptung.    Er  git 

sine  Senf  d*rzue. 
Snnnewirwele,  Lämmersaiat,  amo- 

seris  pusilla. 
Straszbnrger   KrantkSpfe:     davon 

heiszt  es  in  Arnolds  Pfingstmon- 
tag Akt  5,  Auftrit  8: 
»Un  Gemuesz  het*8  uf  min  Ehr 
Nieneds  so,  disz  wctt  i, 
Krutköpf  vierteis  zentrerschwer 
Un  zwölfpfündji  Retti.« 
Stuinbe,    1  Stumpf    2  ein    kleines 

dicken  Kind. 
Ueberreiter,    bei  ittener    Amtsbote 

der    gewönlich    den  Schultheisz 

über  Feld  begleitete,    speo.  Mül- 

hausen  OE. 
umgehn,  spuken  von  Gespenstern. 
verklaiwe,  verkleben. 
Wauwau,      1    verkleidete    Person, 

Mummenschanz  2  Teufel.  8  gro- 
ber Geselle. 
Waidling,  langer  schmaler  Nachen. 
zaine,      langer    Waschkorb,     one 

Henkel.    Mülh. 
zornweg,  Mülh.  zoimmüetig, 

t  AUGUST  STÖBER 
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EINE  GRABSCHßlPT 
VON  ABRAHAM  A  SANCTA  CLARA 

Ich  habe  mir  in  Wien  in  der  Hofbibliothek  aus 
Abrahams  k  St.  Clara  Originalhandschrift  drei  von  im  ver- 
faßte lateinische  Grabschriften  abgeschriben,  zwei  ernste  und 
eine  satirische  auf  einen  wärend  der  Pestzeit  in  Wien  wegen 
Unterschlagungen  gehenkten  „Lazaretvater,"  die  ich  noch 
nirgends  gedruckt  gesehen  habe.  Am  Schlusze  des  3.  Stücks, 
das  auch  wie  die  beiden  andern  merere  Seiten  lang  ist,  hat 
er  sich  noch  einige  deutsche  Verse  geleistet: 

„Hier  ligt  begraben, 
Der  gestohlen  hat  wie  die  Raaben. 

Ob  ihme  zwar  die  Pest  verschont, 
So  hat  ihm  doch  der  Henckher  belohnt; 

Fragest  die  ursach,  ich  sag  unverhohlen, 
Er  war  Vadter  im  Lazareth 

Vnd  hat  den  Kindern  dz  brodt  gestohlen." 

FLAUCHERT 


SCHWEIZER  ORTSNECKEREIEN 

In  Soloturn  auff  der  brukken  ist  volgende  schriflTt  ge- 
funden worden: 

Zilrch  glaubt  vnd  weiß  nicht, 

Bern  haben  vil  land  vnd  leütt,  vnd  gehören  in  nicht, 
Lucem  straffen  die  todten,  vnd  lebendigen  nicht, 
Vri  büßet  vnd  beichtet  nicht, 
Schweitz  schwehret  vnd  heltts  nicht, 
Vnderwaldenhenckt  die  kleinen  dieb,  vnd  die  grossen  nicht, 
Zuckh  müntzt,  vnd  nimbts  selbst  nitt, 
GlaHß  sagen  vilen  ortten  zu  vnd  heltt  ins  nicht, 
Basel  verbrendt  die  todten  ketzer,  vnd  die  lebendigen  nicht, 
Holotum  wer  gern  luterisch  vnd  darflF  nicht, 
Freyhurg  were  gern  hoffertig,  vnd  vermags  nicht, 
Schaffhausen  bawet  vestungen,  vnd  bedarflfs  nicht. 
Appenzell  were  gern  witzig,  vnd  kann  es  nicht. 

Aus  einem  von  JGrimm  an  den  Freiherrn  von  Meusebach 
geschenkten  Sammelbande  des  16. — 17.  Jhs,  jezt  auf  der  Ber- 
liner Bibliothek:  Mscr.  germ.  fol,  1-^4  PL  ''^Tb, 

JPOLTEJ 
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Zu  JOHANNES  PAULI 

J Pauli  inVillingen,  Herr  stud.  iur.  EOsiander  von  Vil- 
liugeu,  welcher  die  oben  S  34—53  beschribene  Handschrift  von 
Paulis  Predigten  schon  vor  mir  benuzt  und  kopiert  hat,  teilt 
mir  freundlichst  mit,  daß  meine  Anname  (S  36),  dise  Predigten 
seien  in  ViUmgen  gehalten  worden,  durch  zwei  Stellen  dersel- 
ben betätigt  wird.  Es  heißt  niimlich  auf  Bl.  80b:  *Ich  main 
nit,  dz  kainer  jn  ViUngen  so  narracht  sig,  wiste  er  ainen  figint 
jn  sinem  huß,  der  jm  tag  vnd  nacht  vff  sin  leben  gienge,  dz 
er  ims  darüber  fast  wol  buti,  jm  gnug  ze  essen  vnd  zetrinken 
gebe*.  Änlich  Bl.  lila:  *Won  jch  main,  dz  kain  mensch  jn 
ViUngen  sy,  dz  [der?]  me  bösses,  sünd  vnd  boshait  wisse 
den  jch'. 

EOsiander  teilt  mir  femer  aus  der  von  Schwester 
Juliana  Ernst  gcschribenen  Chronik  des  Villinger  St.  Klara- 
klosters (1479—1498)  noch  folgende  für  die  Biographie  Paulis 
wichtige  Stelle  mit: 

1491  pag.  40a;  Als  nun  dis  alles  züberaitt  und  der  be- 
stimbte  dag  kham,  nemlich  der  29.  Augusti,  kam  der  hoch- 
wirdig  herr  vnd  vatter  Conradt  de  hondorff  und  nam  mit  ihm 
zwen  andere  gaistliche  pattres  nemlich  den  etc.  und  den  er- 
wirdigen  ^eitiev  Johannes  Pauli  selbigerzeitt  des  convents  wir- 
diger  beichtvatter  und  lesemaister  allhie  zue  villingen. 

Die  S  47  f.  abgedruckte  Erzälung  stet  schon  in  Vin- 
centius  Bellovacensis  Speculum  morale  2,  2,  6;  vgl.  Goedeke, 
Everyman,  Homulus  und  Hekastus  1865  S  24  f.  und  206  f. 

.       JBOLTE 


SEGEN 

Wie  8er  die  Eiferungen  gegen  den  Aberglauben,  gegen 
Segen  und  Briefe  (vgl.  Geiler  bei  Mone,  Anzeiger  IV,  22.  Michel 
Jiehamer  ibid,  IV  48 — 4^1)  berechtigt  xoaren,  betceisen  die  vilen 
schon  bekannten  derartigen  Stücke,  die  ich  noch  durch  einige 
vermeren  will,  Sie  finden  sich  in  der  Zilricherlis.  C  101  an 
verschidenen  Orten, 

fol.  106.  r.  Keyser  Karlens  Segen,  ^} 

Dis  ift  der  brief  den  babift  Leo  fante  konig  Karlen  die 
er  fart  (?).  Wer  den  by  eme  treit,  dem  kan  keine  leit  ge- 
fchen  in  wafler  noch  in  für,  noch  kein  armbroft  mag  en  ge- 
Icieffen  noch  meffer  ftachel  etc.  kan  jn  nitt  vei-wonden,    vnd 

*)  Einen  andern  Karlssegen  machte  Pertz  in  seviem  Archiv 
VII  207  aus  einer  hs,  in  Carpentras  im  südlichen  Prankreich  be- 
Hannt^ 
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welich  fräwc  mitt  eimc  kinde  get,  die  geneft  garegnedeclichen 
vnd  Wirt  das  kiiid  feiig  gehalden.  Auch  toniicr  ader  blicke 
mag  dem  menfchen  nitt  gefchaden,  der  ine  by  eme  treit,  vnd 
wann  er  vor  gerichte  get  ader  ftet  fo  kan  er  fin  fache  nitt 
verlifen  mitt  rechte,  f  Criftus  ift  ein  wares  liecht  f  Criftus 
fy  mitt  mir.  auch  herre,  wan  din  heiiges  crtitze  geheilgct 
häuft  mitt  dim  rofenfarwen  blude,  behüde  mich  hen'e  in  diner 
hude.  t  Criftus  fig  mitt  mir  an  Stegen  an  wegen  und  wo  ich 
bin  Criftus  sy  mitt  mir  vnd  min  frede  (?)  fchilt  vor  allen 
minen  finden  raördem  vnd  röbern,  fie  fin  fichtig  ader  vnfich- 
tig  vnd  behüde  mich  vor  werntlichen  fchanden  vnd  vor  hel- 
fchen  banden  vnd  vor  eime  fchnellen  tode  vnd  vor  vngerech- 
tem  gude,  min  gott,  min  fchöpper  min  hölfer  min  erlöler  min 
zftkünftiger  richter.  Ich  manen  dich  vnd  beden  dich  das  du 
din  rofenfarwes  blut  nümer  an  mir  lauffeft  verlorn  werden 
vnd  an  der  criftenheit.  f  Criftus  viuit  f  Criftus  imperat  f  Criftus 
regnat  f  Criftus  me  Gallum  benedicat  et  defendat  Amen,  f 
Calpar  f  Melchior  f  Balthafar.  Jefus  autem  tranfiens  per  me- 
dium illorum  ibat  *)  f  Lucas  f  Marcus  f  Matheus  f  Johannes 
cum  Omnibus  fanctis  et  electis  dei  me  benedicat  et  cuftodiat 
Amen,  f  Thetragramaton  f  Emanuel  f  Sabaoth  f  Agios  f  O 
theos  f  yfchiros  f  Athanatos.  Das  heilige  crütze  vnfers  lie- 
ben herren  die  wiffagung  yfaye  die  barmhei*tzzikeit  Dauidis 
der  lobesang  Salomonis  die  truwe  Jonathc  die  gute  Abacuc 
die  geftalt  (?)  Moyfi  die  truwe  Danielis  vnd  die  gedult  Johan- 
nis  vnd  Jefu  Chrifti  die  miltekeit  vnser  lieben  frauen  fridc 
des  heiigen  crüces  fi  züfchen  mir  Gallo  vnd  allen  min  finden 
vnd  behüde  mir  min  Hb  vnd  min  feie  min  gftt  min  ere. 
Amen. 

Aliud, 
Dife  fiben  woite  sprach  vnser  herre  an  dem  heiligen 
cnittze.  Das  erfte  wort  f  Gott,  himelscher  vader,  vergib  dien 
die  mir  difen  tod  ane  tund,  wan  fl  wiffen  nit  was  fie  tund. 
Das  ander  wort  f  Du  falt  hüde  mitt  mir  fin  in  deme  paradifc. 
ff  Das  dritte  wort:  fleh  mftder  dinen  föne,  Johannes  fich 
din  müder,  f  Das  virde :  Min  gott,  min  gott,  wie  hauftu  mich 
gelauffen.  Das  fonfte:  mich  f  dorstet  f  Das  fefte:  f  vader 
min  geifte  befeie  ich  in  dine  hende  f  Das  sübende:  If  ift 
alles  voUenbracht.  Vnd  were  fie  alle  tage  eret  mit  füben 
pater  nofter  vnd  ave  maria,  deme  mag  nitt  miffelingen  vn 
allen  zwifel,  was  er  des  tages  angriffet  vnd  mag  auch  ane 
fime  leften  ende  ane  bichte  nit  verfcheiden,  als  vns  befchribet 
fanctus  beda  der  heilige  priefter  vnd  lerer  jn  flner  fchrift. 

Aliud. 
Difen  feen  fal  man  sprechen,  fo  man  über  feit  gaut  vnd 
fal  alfo  fprechen:    Min    lib   vnd   min   gelieder  befeien  ich  in 

*)  IHse   Formel  z.  B.   auch  in  den   zwei  Segen   bei  Wacker- 
^nagel,  altd.  Predigten  und  Gebete  p,  611» 
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aller  ongel  fride.  zfi  denfelben  ftunden  befeien  ich  inieli,  hcrre, 
in  din  helge  fünf  wonden  vnd  jn  din  helgen  treen,  ob  ich  vor 
minen  iinden  tar  gewen.  Ich  bitten  dich  vader  durch  den 
föne.  Ich  biden  dich  föne  durch  den  heiigen  geift.  Ich  bitten 
dich  hohe  driualtikeit.  Ich  bitten  dich  herre  das  du  mich 
behüdest  durch  die  feraphin  vnd  durch  die  cherubin  vnd 
durch  die  nunc  chore  der  engel.  mines  lebens  zfi  eme 
guden  ende  wann  fich  min  feie  von  minem  libe  wende,  das 
ich  alfo  wole  behüt  fy  als  vnfer  liebe  fräwe  was  da  fie  ires 
liebes  kindes  genas.  Des  helfe  mir  derfelbe  manne  der  lin 
ende  an  dem  heiigen  cruttze  name.  Die  helgen  fünf  wonden 
die  behüden  mich  vnd  bewaren  mich  hude  vnd  zfi  allen 
ftunden.    Das  werde  wäre  in  gotes  namen.    Amen. 

Dis  ift  die  Ivnge  vnfers  herren  Jesu  Crifti,  die  der 
konig  von  conftantinopolim  gab  in  dife  wernt  mitt  eime  gülden 
crtitze.  welches  meniche  fi  ane  fehet  ader  by  ime  trcit  mitt 
guder  andacht  vnd  gantzzem  glauben,  der  fal  gewiff  Iin,  das 
eme  für  noch  waffer  noch  die  fule  fpife  des  tages  eme  nit 
gefchaden  mag,  noch  kein  tonner  ader  blicke  ader  in  keine 
heuptltlnde  mag  er  fallen,  noch  vor  keime  wermtliche  gerichto 
mag  er  verurteilt  werden,  noch  keine  fwert  mag  eme  ge- 
fchniden,  der  gehe  tod  mag  jme  nütt  gefchaden ;  vnd  haut  er 
fy  by  ime  mitt  gantzzem  glauben,  er  mag  nitt  gefterben  des 
ewigen  todes.  Cristus  f  vincit.  Cristus  f  regnat.  Cristus 
f  me  benedicat  et  custodiat  ab  omni  malo  anime  et  corporis, 
t  Ich  gefenen  mich  mitt  der  gottlichen  ffewalt  damitt  vnfer 
lieber  herre  die  helle  zubrach  f  Ich  gefenen  mich  mitt  der 
göttlichen  wyß  damitte  vnfer  lieber  hciTC  Jesus  Criftus  den 
tüfel  baut  f  Ich  gesenen  mich  mitt  den  gottlichen  gnaden 
vnd  barmheitzzikeit  damitte  vnser  lieber  herre  alle  glöbige 
lelen  erlöft.    Amen.  Amen.  Amen. 

Vor  das  gegicht  vd  gefucht,  fol.  168.  r. 

In  gottes  namen  Amen  f  jch  gefegen  dich  gefücht  vnd 
gegicht  by  der  fonnen  vnd  by  aller  helgen  wanduluchc  vnd 
by  dem  heiigen  blude  das  gott  vf  finen  heiligen  fünf  wunden 
flof,  vnd  by  dem  erften  menfchen  das  got  ye  gemacht  vnd 
lief  werden  vff  erden  f  f  t  J^^  gefegen  dich  gelticht  vnd  ge- 
gicht by  demjungfken  gericht  vnd  by  dem  fwinden  vrteil  das 
gott  über  mich  vnd  über  alle  menfchen  vnd  funder  geben 
Wirt,  das  du  mir  N.  nicht  enfchadeft  an  allen  minen  glideni 
Amen  f  t  t  J®^  gefegen  dich  gefücht  vnd  gegicht  by  den 
heiigen  dryen  nagel  f  f  f  die  got  würden  durch  fin  helge 
hende  vnd  füffe  gefchlagen.  jch  gefegen  dich  gegicht  vnd 
gefücht  by  den  fier  heiigen  menfchen  die  vflP  Her  füflen  ftun- 
den :  das  was  maria  gottes  mfitter  vnd  vnfer  herre  Jefus  Cri- 
Itus  in  irem  libe;  vnd  was  sant  Elizabeth  vnd  fant  Johannes 
der  teuffer  in  irem  libe  die  zwen  retten  uffer  zweier  mfitter 
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übe  vnd  globten  von  rechter  liebe  wer  do  bittet  das  do  müglich 
fy,  der  gebed  fol  er  gewert  fin :  Nun  bitt  ich  dich  lieber  herre 
Jefus  Criftus  das  du  mich  lafleft  genieflen*)  derfelben  liebe 
die  du  vnd  fant  Johannes  zft  einander  hatten,  das  er  mich 
enbinde  von  der  kranckeit  durch  der  banden  willen,  do  mitt 
du  lieber  herre  gebunden  wurde,  vnd  an  das  heiig  crtitz  ge- 
naglet wurde,  durch  mich  vnd  aller  funder  willen,  f  1 1  ^^^ 
gefegen  dich  geflieht  vnd  gcgicht  by  der  gottlichen  craft  dey 
do  ift  in  hymel  vnd  vff  erden,  das  du  mir  gottes  dienern.  N. 
nicht  enfchadeft  an  allem  minem  libe,  an  haupt,  an  äugen,  an 
hende,  an  armen,  an  rippen,  an  beine,  an  fuefTen,  an  zehen 
an  andern  allen  minen  gelider  mins  libos;  des  helfe  mir  gott 
der  vatter  vnd  der  fun  vnd  der  hei  ige  geift  f  f  t-  Py  latus 
Iprach  zu  Jesum:  haftu  den  Ritten  oder  bricht  dich  das  ge- 
mcht.  Do  fprach  Jefus:  das  geflieht  oder  den  ritten  gewan 
ich  nye. 

Wer  difen  brief  by  im  hat,  der  gewin  das  gefücht  oder 
das  gegicht  niemer.  Amen  f  t  t  I^^  geleiben  das  nieman, 
wib  oder  man,  das  gefucht  noch  gegicht  gebüffen  kan  dann 
der  is  vor  vns  an  dem  heiigen  cinitzze  gewan,  das  was  vnfer 
herre  Jesus  Criftus,  der  mach  mich  N  gefund  an  Hb  vnd  an 
feie.    Amen. 

fol.  167.  V.  Vor  die  bermüter  eAn  gut  fegen. 

In  nomine  patris  et  fily  et  fpiritus  fancti.  Amen.  Adiuro 
te  matrix,  que  pendes  centum  duobus  radicibus  quae  ruges 
tamquam  leo,  volueris  licut  rota,  latras  ficut  canis,  natas  ficut 
pifcis,  mordes  ut  lupus,  taquas  ut  ferpens.  Iterum  adiuro  te, 
que  tenes  totum  corpus  mulieris,  per  angelos,  per  tronos  et 
dominaciones  principatus  et  potestates  et  per  nouem  ordines 
anglorum,  ut  recedas  a  loco  et  vadas  vbi  ante  eras  et  redi 
in  locum  proprium,  f  Adiuro  te  per  patrem  et  filium  et  fpi- 
ritum  fanctum,  ut  non  habeas  poteftatem  in  loco,  in  quo  fa- 
mulam  dei  lefifti  fed  recedas  in  locum  proprium  vbi  eam  non 
poffis  ledere,  f  Ayos  f  Ayos  f  Ayos.  *)  Adiuro  te  matrix,  per 
eternitatem  et  per  vnitatem  et  per  lanctos  patres  qui  legem 
dei  conftituerunt  in  mundo,  ut  amplius  non  ledas  famulam  dei 
nee  in  capite  nee  in  fronte  nee  in  oculis  nee  in  auribus  nee 
in  lifnjgwa  nee  in  brachys  nee  in  ventre  nee  in  digitis  nee 
in  vngulis,  nee  in  pulmone  nee  in  corde  nee  in  fpleni  nee  in 
ftomacho  nee  in  pudillis  nee  in  pedibus  nee  in  ombus  nee  in 
aliquo  membrorum.    Amen. 

Adiuro  te  matrix  per  fa[n]guinem  et  aquam  quae  a  latere 
Chriilti  manauit  et  per  quem  totus  mundus  redemptus  est  ut 
nuUum  dolorem  amplius  inferas  famule  dei  N.  et  ficut  deus 
in  principio  feparauit  aquas  ab  arida,  fic  fepara  omnem  do- 
lorem a  famula  dei  N.  quam  matrix  mouet  f  Adiuro  te  mntrix 

")  geniesseft  hs.    •;  =  ä^io^. 
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per  mariam  matrem  domini,  que  peperit  Chriftum  fine  dolore 
ut  tollas  de  famula  dei  N.  omnes  occupaciones  quas  patitur 
per  dolorem  matricis  f  Sanetus  deus  f  Sanctns  fortis  lanctus 
et  inmortalis  'j-.  Non  nobls  Domine,  non  nobis  sed  nomini  tno 
da  gloiiam  et  miferere  famule  tue  N  et  libera  eam  de  dolore 
matricis  et  ab  omni  dolore  alio  f  In  patris  f  et  illii  f  et 
fpiritus  faneti.  Amen.  Chriftus  vincit  f  Chriftus  regnat  Chriftiis 
iraperat  f  Chriftus  hanc  N.  famnlam  fuam  liberat.  Amen,  f 
Die  tria  pater  nofter  et  tria  aue  maria  et  frueris tatis  r. . . , 

foL  91.  r:  Cptrh  fpftklfnckhm.    (contra  pestilenciam) 

Damiana  f  hathagiata  f  Dyodecomene  f  Cantax  f  Ana- 
nam  fapta  f  Jems  f  Nazarenus  f  Rex  f  Judeorum  f  tytulus 
triumphalis  f  Alpha  et  O  f  miferere  f  milerere  f  miferere  f 
mei  Amen,  j  P<^»'  fignum  fancte  cinicis  f  Hbcra  nos  domine 
Amen. 
LENZBURG  JWERNER 

DAS  HUNNO  WEISTUM  VON  BODMANN 

in  Pfeiffers  Gennania  IV  öOff,  dem  Uhland  so  liebevolle  Teil- 
name beweist,  bedarf  einer  kleinen  Berichtigung  des  Textes. 
Die  Abschrift  des  Berichtes  von  151)2  hat  Baron  M.  v.  Bodmann 
Uhland  abschriftlich  mitgeteilt  und  zwar  aus  dem  Lehenshof- 
Archive  zu  Karlsmhe.  Der  Marchtaler  Kapuziner  PAndreas 
hat  eine  Abschrift  in  seinem  Annarium  ad  1764  mit  folgender 
Ueberschrift :  Copia  privilegii  der  Fischerey  an  S.  Andreae 
Abends  oder  des  Bodmannschen  Hunno-Zugs;  extrahirt  ex  ma- 
nuscriptis  Herrn  N.  Egrothen  gewesten  Cantzlers  zu  Mörßpurg 
usw.  Am  Schlufie:  ita  retulit  Hans  Georg  von  Bodman  selb 
den  13.  Xbris  a.  1592  zu  Mörsburg,  wie  er  auch  selbsten  sol- 
chen Zug  verrichtet  habe.  PAndreas  bemerkt  dazu:  descripsi 
hoc  ex  archivo  1.  B.  de  Bodmann  in  Möckingen  ut  constet  de 
antiquorum  miris  contractibus  usw.  1762.  28.  Julii.  NachMöck- 
hingen  hat  Andr.  noch  „die  zu  Zell."  „Und  wenn  sie  darauflP 
finden"  „wenn  aber  ein  Gnad  geschichet."  Stat  „außen  ein" 
muß  es  heißen  „aus  einem.**  „Heifür  stat  herdurch."  „In  das 
Schiff  erheben."  „Anhom."  „Landtcommenthur  der  Meinau." 
„Ein  Komdten."  „Ehe  —  ab"  feit  da  b.  Andr.  und  stet  nach- 
her; stat  Fiederlein"  b.  Andr.  Viertel. 

Am  Schluße  des  Weist,  in  Uhlands  Abdruck  muß  es  hei- 
ßen „gehet"  St.  „gehabt."  Stat  „reichen"  (Reihen)  hat  Andreas 
falsch  „Knüen."  Weiter  oben  st.  ,,in  den  Seginen"  „mit  den 
S."  Bei  Andr.  feit:  „Doch  wan  man  unden  facht  heraußlaßen." 
Bei  Uhland  feit:  „widerum  durch  das  spuntenloch  wasser  hinein- 
gegossen werden."  Zeile  17  (Uhland]  heißt  es  „einen  proksel  in 
das  Maul,"  bei  PAndr.  „einen  bracken'-  Tvas  einen  Prügel, 
Holzkloz  bedeutet,  also  richter  ist.    Proksel  ist  kein  Wort. 

ABIRLINGER 
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ZUR  ALEMANNIA 

XII  117  ff  Tibians  Encomia  oder  wie  ichs  nannte,  ,6ol- 
dene  Schmide^  ist  ganz  abgedinickt  in  Scheibles  Schaltjar  III 
3ff  155  ff.  485ff  usw. 

XIII  279  Zw  Hebel  „ein  Anderer  =  Teufel,"  euphe- 
mistisch. In  einem  Liede  auf  die  Fehde  Danzigs  mit  König 
Stefan  von  Polen  [1576]  in  den  Altpreuß.  Monatsheften  Bd.  25, 
333  ff  (ed.  JBolte)  lautet  Strofe  25  : 

Ade,  ade,  gy  Polenn 

dit  ledtt  sy  jw  gemacht. 

Der  ander  soll  jw  halen 

in  einen  leddem  sack, 

dat  he  jw  nicht  vorzettel 

vnter  wegen  in  Nobiskroch  usw. 

XIII  281  ff  ist  die  „Lachende  Schule^  genannt  und 
eine  Variante  zu  Hebels  Schazkästlein  mitgeteilt.  Ad.  Wolf 
hat  in  der  Germania  17,322  ff  ebenfalls  Mitteilungen  daraus 
gebracht;  er  nennt  das  Buch  eine  Seltenheit  und  der  Vorstand 
der  k.  k.  Hofbibliothek  hat  mir  seiner  Zeit  auf  mein  Ansuchen 
geantwortet,  es  könne  genanntes  Buch  bloß  an  Ort  und  Stelle 
benüzt  werden.  Bald  darauf  begegneten  mir  2  Exemplare  im 
Privatbesize,  eines  in  Ulm.  Hall  ist  nicht  wie  Ad.  Wolf  meint 
Schwjebisch  -  Hall,  sondern  Hall  in  Tirol,  was  leicht  an  der 
Sprache  hätte  erkannt  werden  können.  Woher  will  er  denn 
Merkmale  für  das  fränkische  Schwäbisch  -  Hall  nemen?  So 
leichthin  sollten  doch  derartige  Dinge  nicht  in  die  Welt  hinein 
behauptet  werden! 

XVI  192  ScJilittenfaren  als  höchster  Luxus  im  Liebesdienst  in 
Schwarz  Augsb.  Kleiderbüchlein  und  Schaltjar  III  G87  flF. 
Titel  des  Flugblattes:  Anzahl  und  Geschicklichkeit  der 
Kriegsleute.  Nro.  44:  Ein  Fähnlein  Schwaben,  die  kein 
Huren  haben,  45 :  Ein  Fähnlein  Baiem^  die  kein  Sau  haben 
gessen.    Im  Ganzen  hat  der  Text  84  Nummern. 

—  156  Der  Haß  toll  den  Jeger  braten  abgednickt  mit  Illustr. 

Scheible  Schaltjar  I  408  flF. 

—  160  Herr   Kantor  Abelein    hat    die    Schelmenlieder    aufge- 

schriben,  GBossert  aber  ist  der  Einsender.  Zu:  Ueber- 
linger  Nachbarschaften  vgl.  Knaben  Wunderhora  II  446  ff. 
(Unsere  Ausg.j 

~  82  ff.  Augsb,  Stadtrufe:  ein  ganz  änlicher  Text  ist  in  mei- 
nem Augsburger  Wb.  Anhang  S  461  ff  mitgeteilt,  ent- 
hält ebenfalls  18  Strofen  oder  ,Gsezlen.* 

—  79:  Die  neue  Buttermilch  zu  vergleichen  Wunderhorn,  un- 

sere Ausgabe  II  390  mit  der  nötigen  Litteratur  besonders 
Uhland  Volksl.  2,662  ff.  ABIRLINGER 
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DER  VORSICHTIGE  HANS 

Ein    schwäbisches    Bauern  liedchen 

1  Und  wenn  i  an  mei  Graita  denk, 

So  lacht  mer's  Herz  im  Laib. 
Wills  Deikers  sey,  wenn  i  se  laß! 

Was  gilt's  se  wird  mei  Waib! 
Ich  hau  er's  schau  vorlängste  gsait: 

Ey  Graita  du  wirst  mei! 
Uf  ß  allerlängst  bis  Jockeis-Tag 

Muos  auser  Hauzich  sei. 

2  Und  wenn  se  in  de  Kircha  gat, 

So  gat  se  au  so  rei! 
Se  gat  daher  wi  a  Kammermagd 

Und  ausers  Vogts  de  sei. 
Se  gat  ganz  ufgepuzt  daher. 

Se  trait  'n  rauta  Rock, 
Mit  bloa  Fäda  ausgenäth, 

Als  wie  *n  Ulmer-Dock. 

3  I  hau  er  airst  am  lezten  Märckt 

'N  Mieder-Riema  gai, 
I  kauf  'r  jo  mei  Leaba  lang 

Kai  Mieder-Riema  mai! 
Es  mögt  m*r  einer  allgemcach 

Zum  Leadle  aine  gau^) 
So  müeßt  i,  schlah  mir's  Bleachle,'j 

De  Spott  zum  Schade  hau. 

Aus  der  Zeitschrift:  Die  Schreibtafel  7,  Lieferung  Mann- 
heim  1779  S  87  -  89,  Der  ungenannte  Einsender  bemerkt  noch : 
y^Schadej  daß  ich  Ihnen  die  Melodie,  und  die  loahre  Aussprache 
nicht  auch  mit  im  Briefe  schicken  kann.  Doch  ist  zu  bemerken, 
daß  mein,  sein,  rein  und  der  gl,  nicht  wie  Sie  so7ist:  mei, 
sei,  rei,  aussprechentvürden,  sondern loie  m e i n  atisgesprochen 
werden,  nur  das  man  das  n  nicht  hirrt."^ 

EIN  SCIIWAEBISCHES  LIED. 

Mein  Mann  das  ist  ein  lumpe  Man, 

mein  voriger  man,  das  war  so  ein  feyner  man, 

wan  ich  mait,  he  schertzete, 

wan  ich  mait  he  schebehertzete 

so  pletztete  schon  da  hebe. 
Nie,  Zangius,  Ettliche  Schiyiie  Teutsche  Lieder  mit  Fünff 
Stimmet,  Colin  1697  Nr.  5.  JBOLTE 


*)  „Dieses  ist  nach  den  Regien  der  Ritterschaft  unter  den  Bau- 
ern in  Schwaben  eine  Nothwendigkeit  dass  der  Liebhaber  nicht  durch 
die  HausthQre  zu  seiner  Schönen  kommt,  sondern  mit  Geföhr  den 
Hals  zu  brechen,  zum  Kammerfenster  hineinsteigen  muss." 

')  -Bin  erlaubter  Fluch,  anstatt  mit  Donner  und  Wetter  zu 
scherzen.** 
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ZU  SEBASTIAN  SAJLER  VON  MARCHTAL 

GengenbacMi  obiit  die  ...  an.  1761.  R.  P.  Augustinus 
Domblilth,  Senio  et  labore  confectus  omnes  enim  in  ordine 
suo  honoris  [praeter  abbatialemj  gradus  occupavit,  dum  linguarß 
germanicam  nimium  scientiae  suae  confidens  reformare  studuity 
plurimorum  calamos  contra  se  armavit,  hinc  ei  in  publicis  fo- 
liis  sequens  Epitaphium.  Siste  gradum  viator!  Hie  jacet.  ho- 
minum.  irapaSoSoraTo?  .  xat  ixaiapato*;  .  natione  .  Suevus  .  Reli- 
gione  .  Benedictinus  .  interpretationis  .  portentum  .  doete  . 
febricitans  .  linguae  .  germanicae  .  cultor  .  jdem  .  atque  de- 
structor  .  grammaticam  .  in  auditam  .  vigilans  .  somniavit  . 
Scepticum  .  pie  .  in  .  lingua  .  egit  .Eruditione  .  infans  .  sei- 
en tia  .  puer  .  deliriis  .  centenarius  .  verbo  .  dicam  .  hie  . 
jacet  .    Dornblüthius. 

Ita  de  eo  habet  über:  das  neueste  aus  der  anmuthigen 
gelehrsamkeit.  Leibzig  a  1755  viro  jgitur  adhuc  Dornblüthio 
Epitaphio  hoc  Saxones  parentarunt  fol.  614.  Contra  hunc 
Augustinuui  Dornblüth  scripsit  quoque  R.  P.  Sebastinnus  Sailery 
canonicus  praemonstrat.  Marchtall.  et  cdidit  librum  sub  ficto  et 
per  anagramma  posito  nomine  Bonastasii  Liares  vier  Send- 
schreiben wider  H.  Augustin  Dornblüth  capitularen  des  Reichs- 
gotteshaus Gengenbach  auß  dem  Preißgauischen  in  das  Teut- 
sche  übersetzt.  Ulm  bey  Wagner,  in  groß  8*  a  1756.  Unter 
andern  sagt  Liares  [Sailer] :  Rom  hab  auch  einst  censores  be- 
stellt: allein  ein  critic,  welche  den  Hochmut  zum  Vater  und 
die  Mißgunst  zur  Mutter  hätte  seye  ein  böses  Kind ;  jhr  eigent- 
licher Name  sey  Tadelsucht.  Nichts  sey  unerträglicher  von 
einem  Menschen  dem  das  him  über  der  Nasen  haußsäßig  sey, 
als  andere  für  Ochsen  und  Esel  anzusehen  und  sich  selbst  den 
Pegasus  zum  Leibpferde  zuzueignen.  Liares  nennt  sie  Woii;- 
häscher  und  vergleicht  sie  dem  Zoilus,  dem  Erzschmäher  und 
einem  gewisen  Caecilian,  dem  Martial  dieß  Sinngedicht  an 
Halß  warf: 

cum  dixi  flcus,  vides,  quasi  barbara  verba. 

et  dici  flcos  Caeciliane  jubes. 

Dicemus  ficus  quas  scimus  in  arbore  nasci 

Dicemus  flcos  Caeciliane  tuos. 
Perstrinxit  Sailer  sat  acerbe  P.  Domblüthium  qui  res- 
pondere  dum  voluit  a  suo  abbate  his  verbis  fuit  retractus: 
Mein  P  Dornblüth,  sie  sind  dem  P  Sailer  nicht  gewachsen  und 
wegen  jhnen  wollen  wir  beide  Reichs-Prä laturen  nicht  hinter 
einander  kommen. 

Armarium  Quodlibeticum  per  JAndream  Marchtallensem 
erectum  ab  anno  1761  ad  a.  1764.  P  Andreas  war  dort  Kapu- 
ziner. Uie  Handschrift  des  Armariums  umfaßt  8-9  Bäiide 
in  4^  mit  zallosen  RaHtäten  und  eingeklebten  Bildern,  Ich  ei- 
tlere im  Folgenden  mir  „PAndreas."^ 

ABIRLINGER 
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SPRICHWÖRTER  TEÜTSCHE  VON  DER  MITTE 
DTSZ  JAHRHUNDERTS  1746 

Das  Verdienst  faltet  die  Hände  vor  dem  Reichthum  und 
die  Tugend  wird  für  Geld  verkauft. 

Die  Weißheit  bittet  zu  Fuß  um  Brod  und  vergoldete 
Narren  fahren  in  Carossen. 

Die  Wollust  hat  unsere  Jünglinge  entnervt  und  die  fran- 
zösische Galanterie  hat  die  Keuschheit  ins  Elend  getiiben. 

Weiser  Mann!  wenn  du  eßen  wilst,  so  neige  dich  vor 
dem  Dumm  Kopf,  der  oben  am  Brett  sitzt. 

Warens  nicht  zuerst  die  Nonnen,  die  dem  hl.  Geist  seine 
Fitigel  versilbert? 

Die  hochwürdigsten  Bischöfe  ruft  schon  frühe  das  Jagd- 
horn —  und  ihre  Consistorien  schlafen. 

Der  Mann  da  mit  dem  Cameralisten  Beruff,  mit  dem  stei- 
nenien  Herzen  und  dem  hölzernen  Kopf  ist  —  Procurator  des 
Klosters. 

Alle  Hofnarren  sind  abgeschafft,  weil  die  Hof-  und  Cam- 
merherren  jhre  Stelle  vertreten. 

Auch  die  Juden  werden  in  Deutschland  verfolgt,  weil 
die  Christen  jhr  Gewerb  treiben. 

Wer  gut  schlaffen  will,  der  werde  ein  Rathsherr. 

Viele  unserer  Gelehrten  wie  das  Kinderfeur  an  St.  Jo- 
hannistag sind. 

Wer  bey  Hoff  will  Glück  suchen,  der  stöle  sich  unter 
einen  jungen  Reiffrock. 

Was  ist  einfältiger  als  eines  Gelehrten  Kopf  und  was  ist 
verständiger  als  der  Fuß  einer  Tänzerin  und  die  Gurgel  im 
Castraten. 

Wilst  ein  ffuts  Amt  haben,  so  laß  dir  den  Bauch  wägen, 
kauff  dir  ein  Iod  zung  und  las  noch  zum  Ueberfluß  auf  einer 
hohen  Schul  deine  Ohren  vergolden. 

Man  braucht  kein  Pergament  mehr,  man  schreibt  das 
Diploma  gleich  auf  die  Eselhaut,  die  sie  zum  Doctor  creiren. 

Dein  Kopf  ist  leer  wie  eine  Kirbiß  im  Winter:  laß  dich 
pudern  und  geh  nach  Hof. 

Schöne  Schilde  vor  ein  elendes  Wirtshaus  —  das  sind 
unsere  Büchertitel. 

Universalköpf  und  Wanzen  Vertreiber  sind  gleiche 
Schwenkraacher,  einer  wie  der  andere. 

Birlinger,  Alein»nni»  XVI  8  16 
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Minister  sind  die  Excellenzen  des  Eigennutzens  und  die 
Theatertruppen  das  hohe  Priestertum  des  Wollusts. 

Der  Eigennutz  der  Italiener  hat  die  Männer  zu  Kapaunen 
gemacht  und  die  Lebensart  unserer  deutschen  Damen  hat  sie 
in  Hirsche  verwandelt. 

Tausend  Narren  machen  immer  die  Hoffstatt  eines  weisen 
Mannes  aus. 

Der  Adel  ist  ein  Pasquill  auf  seine  Vorclteni  und  die 
Geistlichkeit  ein  Satyre  auf  das  Evangelium. 

PAndras  Arm ar htm  1794 — 46, 

ABIRLINGER 


AUS  KÜNRAT  DIETERIOH  ^) 

I     PAEDAGOGISCHES 

Dann,  die  das  wissen,  daß  jhre  Kinder  zum  Regiment«) 
einmal  werden  gezogen  werden,  die  achten  dessen  weniger 
als  andere,  lassen  jhre  Kinder  auifwachsen  wie  das  Vihe,  hal- 
ten sie  zu  keiner  Schulen  sondern  lassens  in  ihrem  eygen 
Muthwillcn  dahinleben,  gestatten  jhnen  alle  Vppig-  und  Leicht- 
fertigkeit, gewehnen  sie  zum  Stolz  vnd  Hochmütigkeit,  putzen 
sie  herauß  in  prächtigen  Kleidern,  lass'jn  sie  einhertretten  auft' 
Allmodo,  mit  StieflPel  vnd  Sporen,  vergulden  Degen,  gekrausten 
Haaren,  Locken  vnd  Zöpffen,  wie  die  junge  Wasserhunde,  mit 
vmbgeschlagnen  Mänteln,  außgeschlagnen  Annen,  strotzenden 
Füssen,  eben  als  wann  sie  schon  im  Regiment  sessen,  da  sie 
noch  kaum  auf  ein  Spänlein  hofieren  können^  jhnen  ein  Penal 
A-B-C  Tafel  oder  Donat  besser  als  dergleichen  praviren  an- 
stünde. 

/  133 


Abgötterey  ist  ein  kindisches,  spöttisches  Narren  und 
Dockenwerck.  Die  Kinder,  wann  sie  ihre  Gassenspiel  treiben, 
da  haben  sie  ihre  Docken,  welche  sie  schmucken,  butzen, 
dentzleu,  tragen,  leyten,  küssen,  diß  und  jenes  darauß  machen, 
dannit  ihr  Lust-  vnd  Frewdenwerck  haben.  Ingleichen  tragen 
sie  Sand,  Leymen,  Späne,  Steine  und  anders  dergleichen  zu- 
sammen, bawen  damit  ihre  Häuser,  Gärten,  Bachöfen,  machen 
darauß  Hirsch,    Hunde,    Vögel.    Stelle    ihre   Hochzeiten   und 


«)  VgL  Alem.  XI  267  /f. 

*;  Ulmer  Beichsstadt-Verhältnutife  müßeii  vorausgesezt  werden. 
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Gastinal  an,  machen  diß  zum  Hochzeitter,  jenes  zur  Hochzei- 
tterin,  die  andere  zu  Gästen  und  was  des  Kinderwercks  mehr 
ist,  frewen  sich  darüber,  sind  lustig  und  guter  Ding,  eben  als 
wann  sie  etwas  sonderbar  und  herrlichs  vorhanden  hetten. 
Aber  wann  sie  lang  gespielet,  so  ist  nichts  dahinder,  es  ist 
und  bleibt  Kinderspiel !  Eben  so  die  abgöttische  Götzen- 
diener. 

//  43ry 


Wie  viel  meynen,  sie  haben  ihre  Augen  im  Kopf  stehen 
mit  der  Kinderzucht,  legen  allen  raüglichen  Fleiß  an  ihre 
Kinder,  schicken  sie  zur  Schulen,  halten  ihren  Kindern  prae- 
ceptores  oder  thun  sie  zu  ehrlichen  Gewerben  und  Handwer- 
ckcn,  lassen  sie  anhalten,  aulfs  beste  sie  können,  meynen,  was 
guts  lernen,  daß  sie  auch  zu  ehrlichen  Leuten  werden  möch- 
ten: aber  sie  gehen  mit  den  Narren  im  Finstern.  Wie  viel 
vornehme,  gelehrte  und  geehrte  Leute  können  in  hohen  und 
großen  Aemterä  jhre  Stell  wol  versehen,  können  aber  ihr  Haus 
nicht  regieren,  ihre  Kinder  nicht  «auferziehen. 

I  291 


Aber  wie  ein  fromme  Mutter  mit  ihrem  Kinde  spielet, 
bißweilen  die  Fürfleck  für  die  Augen  thut,  und  sich  verstellet, 
daß  sie  das  Kind  nicht  kennet,  vor  ihr  als  ein  Butzenmann 
erschrecket,  bißweilen  sich  ein  weil  ich  en  verstecket  und  das 
Kind  nach  ihr  schreyen  und  sie  suchen  iHßet,  nicht  das  Kind 
zu  verderben,  sondern  sein  Liebe  dadurch  zu  prüfen  und  zu 
sehen  wie  es  sich  werde  geberden  und  dargegen  stellen:  also 
sind  diese  Kilmpf  und  Anfechtungen  Gottes  Kinderspiel  und 
Kurzweil. 

II 136 


Wie  ingleichem  die  Jäger  die  junge  Hund  nicht  lassen 
ein  jedweders  riechen  oder  schmäcken.  oder  anbeissen,  sondern 
sie  gantz  auf  das  Wild  halten:  also  soll  man  junge  Leut  jhre 
Augen  und  Ohren  nicht  auf  alles  vnd  jedes  vmbschweyffen 
lassen  usw. 

I  108 

n  VERGÄNGLICHKEIT 

Motto:         Wir  all  bawen  hier  veste 

Vnd  sind  nur  frembde  Gäste, 
Wo  aber  wir  sollen  Ewig  seyn 
Da  bawen  wir  gar  selten  ein. 

/  188 
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Siehe;  so  kompt's  dannenher,  daß  wir  jetzo  alle  fünfzig 
Jalir  ein  newe  Welt  haben,  also  daß  die,  so  jetzo  mit  einander 
auff  der  Welt  leben  in  hohen  Ehren  und  Aemptern  sitzen,  vber 
fünfzig  Jahr  nicht  mehr  darinn  zu  finden.  Dann  das  Ge- 
schlecht der  Menschen,  so  jetzo  ist,  das  vergeht  in  der  Zeit 
vnd  kompt  ein  anders  herfür.  Vber  fünfzig  Jahr  sind  wieder 
andere  da.  Ja,  was  sag  ich  von  fünfzig  Jahr?  Es  ist  in  vn- 
sern  Tagen  alle  dreissig  Jahr  ein  newe  Welt.  Dero  Prediger 
ist  jetzo  keiner  mehr  hie,  die  vor  fünfzig  Jahren  im  Predigt- 
ampt  gewesen.  Der  Rahtsherrn  sind  keine  mehr  hie,  die  vor 
fünfzig  Jahren  im  Raht  gesessen.  Vber  fünfzig  Jahr  sitzen 
wieder  andere  darinnen.  Das  gehet  nun  im  Gemeinen  Leben 
also  her. 

/  136 


Wie  mit  dem  Weltengeschlecht  der  Menschen  es  gehet, 
also  gehet  es  auch  besonders  mit  den  hohen  Königli- 
chen, Fürstlichen,  Gräfflichen,  Adelichen,  andern  vornehmen 
Haußgeschlechten,  denen  hat  Gott  auch  ihre  Jahr,  Tag,  Zeit 
und  Ziel  bestimmt,  so  lang  sie  auf  Erden  seyn,  darinn,  wie 
ein  großer,  heniicher,  fruchtbarer  Baum,  grünen  und  blühen 
vnd  wann  sie  jhre  bestimpte  Zeit  erreichet,  da  müssen  sie  an- 
fahen  zu  dün-en  vnd  endlich  gantz  verzehren  vnd  kommen 
etzliche,  die  zuvor  nichtiges,  geringes,  schlechtes  vnbekanten 
Ansehens  gewesen,  herfür. 

I  36 


Die  Erde  darauf  vnser  Vlm  stehet  beneben  dem  daran 
liegenden  Michelsberg  bleiben  immerzu,  wie  sie  von  Anfang 
an  gewesen  —  aber  die  Menschen  dieser  Stadt  haben  nicht 
bleiben  können. 

I  46 


Was  wiltu  dich  erheben  wegen  deines  alten  Stammen 
vndHerkommes?  Alle  Geschlecht  der  Menschen  die  kommen 
auß  der  Area  Noah,  das  ist  vnser  Aller  gemeiner  Stamm.  Eines 
wie  des  andern.  Es  sey  ein  Gesellschaft  so  hoch  und  edel, 
als  es  wolle,  so  edel  als  es  könne,  so  ists  nicht  vom  Himmel 
gefallen,  sondern  kompt  von  Menschen  her. 

I  42 


Es  haben  die  alte  Adeliche  Geschlecht  die  Vnart  an  sich, 
daß  sie  newe  Geschlecht  nicht  wollen  mit  und  neben  sich  auf- 
kommen lassen,    sondern  nennen  sie  novos  homlnes.    newge- 
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backene  Edelleutli,  wollen  sie  in  jhren  Standt  nicht  autiielimen, 
nicht  zu  jhnen  heurathen,  nicht  Gemeinschaft  mit  jhnen  haben. 

I  43 


Wer  weiß,  wer  alle  Häuser  auffm  Platz  allhie  bey  der 
Kirchen  gebawet?  Wie  viel  Häuser  stehen  in  dieser  Stadt, 
daran  alte  Wappen  in  Stein  gehawen,  in  Holtz  geschnitten,  in 
Gläser  gebrennet:  wer  weiß  wer  die  sind?  Wer  kan  von 
jhnen  sagen? 

I  298 


Dann  vnser  Leben  ist  ein  recht  Comoedienspiel  vnd  dem- 
nach wie  in  einer  Comoedi,  wann  sie  über  5,  10,  20,  100,  ja 
1000  Jahr  gehalten  wird,  allezeit  einerley  vorkommt  vnd  ab- 
gebandlet  wird,  allein  aber  die  Personen  verwandlet  werden, 
die  diese  oder  jene  Stell  in  der  Comoedie  versehen,  eben  also 
gehet  in  diesem  Leben  einerley  Vanität  vnd  Eytelkeit  unter 
den  Menschen  für,  allein  die  Personen,  die  damit  umgehen 
werden  verwandlet. 

II 113 

ni    QUELLEN  UND  HUNGEKBRUNNEN 

Im  Algöw  nechst  bey  Immenstatt  hats  ein  See  vnten  an 
den  Alpen,  der  Albsee  genant,  der  hat  zween  Außflüß,  der 
eine  die  Ober  Arg  genent,  ergeußt  sich  in  Bodensee,  kompt 
darauß  in  Rhein ;  der  ander  laufPt  der  Her  zu  vnd  kompt  da- 
durch in  die  Thonaw.  Dergleichen  man  nit  bald  in  Europa 
findet.  Vnserer  Ulmischen  Herrschaft  mangelt  diser  Brunnen 
vnd  Wasserwunder  auch  nit.  Zu  Vberchingen  entspringt  ein 
herrlicher  Saurbrunn  allemechst  an  dem  Bach,  so  durch  den 
Flecken  laufit,  welcher  auch  in  die  Saurquell  fiele,  wo  sie  nit 
mit  einem  Maurenthtlrmlein  beschlossen  wem.  Zu  Vrspring 
entspringt  dz  Wasser  der  Lonthal  so  vberauß  gute  Grundein 
gibt,  fleußt  vber  ein  Meli  oder  zwo  nit,  da  verseyhet  er  vnd 
verleurt  sich  wider.  Bey  Altheim  ist  ein  Ort,  den  heist  man 
den  Hungerbrunnen,  der  gibt  zu  gewissen  Zeiten  starcke 
wasserreiche  Quellen,  so  in  Lonthal  fliessen,  wan  die  sich  her- 
für  thun,  gibts  gewise  thewre  Zeit  vnd  Hunger.  Dergleichen 
Quellen  es  auch  gibt  bey  Lonsee,  da  zun  Zeiten  fast  alle  Wiesen 
Wasserquellen  mitten  im  Sommer  außstoßen,  daß  sie  darvon 
vberlauffen  usw. 

176  ff 


Bey  uns  allhier  in  Wiesensteigy  da  die  Grafen  von  Helfen- 
stein  jhr  Residenz  gehabt,   springet  das  Wasser    die  Filß  im 
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Lustgarten,  in  dcösen  Quell  schwarze  Forellen  auß  dem  Vr- 
spnmg  heraußsteigen  vnd  wider  hineinfahren,  so  mit  Lust 
können  gefangen  werden. 

Ist  ein  Statt  in  Teutschland,  dabey  es  viel  Weyor  vnd 
Teiche  gibt,  so  ist  es  Dinkelspühl  in  Schwaben  gemeiner  Bur- 
gerschaft mit  großem  Nutzen  einträgig. 

I  21t 


Also  daß  die  Blauw  auß  ihrem  blauwen  Topf  in  unser 
nechsten  Nachbaurschaft  auß  dem  Abgrund  heraußquellet ;  daß 
auff  vnserra  Michelsberge  im  Geruhthal,  auff  der  Steyge,  deß- 
gleichen  beim  Alber  und  andern  Orten  Brunnen  herausser 
springen,  ihr  liebliches  frisches  gesundes  Wasser  geben,  daß 
damit  die  Durstende  ihren  Durst  leschen:  Das  kompt  nicht 
von  ungefehr,  kompt  nicht  von  des  Bergs  Natur,  sondern  von 
Gottes  Güte  her. 

II  275 


Es  hat  uns  Gott  an  vnserm  Ort  reichlich  mit  gutem  ge- 
sundem Wasser  vor  andern  Stätten  und  Orten  gesegnet.  Die 
einige  Blauio  gibt  vnser  Statt  mehr,  dann  hundert  tausend 
Gulden  werth  nutzen,  darfür  ganz  Vlm  nimmermehr  Gott 
gnug  dancken  kan. 

//  267 


Bäche  und  Quellen  aus  dem  Regenwasser  des  Herbst» 
und  Winters  verschwinden  wieder  bald,  wie  wir  auch  der- 
gleichen in  vnser  Uhner  Herrschaft  bey  dem  Dorf  Ttirckheim 
haben  —  herausrinnen  und  wann  es  verlaufen  aufliören. 

/  70 


Von  den  Mineral uaszern  am  Rhein»  In  der  Grafschaft 
Nassaw-ltzstein  zu  Wißbaden,  ein  Meilwegs  von  Maintz,  gibt 
es  Quellen  siedlieissen  und  kalten  Wassere  nechst  beysammen. 
In  der  Graffschaft  Dietz  glbts  ein  heilsam  herrlich  warm  Bad 
zu  Embs,  an  der  Lohn,  nechst  darbey  entspringt  ein  Saur- 
bininn,  vnd  das  noch  mehr,  entspringen  heisse  Adern  vnd 
Quellen  mitten  in  dem  vorübeiüießenden  Wasser  der  Löhn. 

In  der  vntem  Grafschaft  Catzenelnbogen  zu  Braubach 
am  Rhein  gibts  ein  Saurbninnen  bey  welchem  auch  ein  hen*- 
licher  süsser  Brunn  gleicher  Grösse  auß  eben  demselbigen 
Felsen  entspringet. 

Eben  in  der  Grafschaft  hats  zu  Schwalbach  den  besten 
herrlichsten  Saurbninnen,  der  in  ganz  Teutschland,  so  in  einem 
lustigen  Wiesengrund  mit  einem  siedenden  Getöß  vnd  Auf. 
wallen  herfür  springet,  so  hell  vnd  durchsichtig  wie  ein  Cri^ 
stall,    im  Sommer  ist  er  sehr  kalt,    im  Winter  aber  lawlecht, 
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gibt  im  triucken  ein  Geschmack  eines  saurlechten  nowerjahr- 
nen  Weins,  deßwegen  er  auch  der  Weinbrunn  geuennet  wirdt, 
gibt  im  Flecken  vnd  dessen  Thälem  daherumb  deren  vnter- 
schiedene  mehr  so  aber  all  vnterschiedener  Art,  Geschmacks 
vnd  Krafft.  Nit  fem  von  S.  Goar  vnd  Rheinfelß  ligt  das 
Schloß  New  Catzeneln bogen,  die  Katz  genandt,  neben  welchem 
der  Rhein  sehr  schmal  vnd  tieflP,  hat  auch  etzUche  gefährliche 
Wirbel,  deßwegen  man  darfür  hält,  'daß  er  daselbsten  viel 
Wasser,  so  vnter  die  Erde  fliesse  verliere. 

IV    ALLERLEI 

Wer  zu  Wolredenheit,  schönen  alten  Historien,  alten 
tugendlichen  Geschichten  Lust  vnd  Zuneigung  trägt,  dessen 
Ohr  kan  sich  daran  nicht  satt  hören,  sondeiii  je  mehr  er  höret, 
je  mehr  begehret  er  zu  hören. 

/  106 


Aber  weit  mehr  ist  vorgangen  so  nicht  beschrieben,  dar- 
von  wir  nichts  wissen. 

/  121 

Wie  sollens  dann  die  Nachkommen  gedencken  ?  So  ge- 
hets  mit  allen  Historien  zu.  Man  gedenckt  nit  das  geschehen 
ist,  ja,  es  ist  unmöglich,  daß  man  alles  gedencken  könne. 

Ebenda 


Der  Ulmer  Schwab:  da,  als  ein  Türke  sich  nahe  auf  ihn 
gemacht  und  mit  dem  Säbel  auf  ihn  zugestrichen,  hat  sich  der 
Schwab  gewendet,  ein  Streich  auf  ihn  geführet  und  mit  seinem 
Schwei-t  dem  Roß  die  beiden  Füße  abgehauen.  Als  nun  das 
Pferd  auf  die  Knie  gefallen,  und  der  Türk  noch  dar  auff  ge- 
blieben hat  er  dem  Türeken  oben  durch  den  Kopf  mitten  ent- 
zwey  durch  den  Sattel  und  Rücken  deß  Pferdes  gehauen.  Das 
laß  mir  ein  streich  seyn !  Das  laß  mir  ein  guten  alten  starcken 
mechtigen  Schwaben  seyn! 

li  683 


Versoffene  Ulmer.  Ein  anderer  Brunnen  in  Arcadia 
macht  einen  solchen  Eckel  vor  dem  Wein,  daß  man  auch 
dessen  Geruch  nicht  dulden  mag,  dergleichen  uns  allhero  zu 
wünschen,  damit  unsere  versoflTene  Ulmer  Weinschläuch  ob 
dem  Wein  einmal  einen  Eckel  gewinnen. 

/  76 


Schwaben  Heiden,    In  der  Abgötterey   haben    die    arme 
Heiden  gesteckt,    die  alte  Teutschen,    und  also    auch    unsere 
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Schwaben  462.    Solche  Blendlinge  sind  auch  wir  allhie  zuVlm, 
gewesen,    da    wir    noch    vor  800  Jahren  im  finsterti  Hcyden- 
thum  gestecket. 
I  512 


Wallfahrt  nach  Ehingen.  Also  wallen  etzliche  zu  U. 
Frawen  nach  Loretto,  andere  zu  U.  Frawen  nach  Regensburg, 
andere  nach  Worms,  andere  zu  U.  Frauen  naher  Ehingen, 

I  528 


Künstler  in  Ravensburg,  Noch  die  stundt  lebt  ein  Dräher 
zu  Ravensburg,  Namens  Osxoald  Nördlingerj  welcher  in  ein 
PfeflPerkömlein  1500  Becherlc  drehen  kau.  Wer  solte  das  für 
möglich  halten?    Noch  ist  jhm  in  Warheit  so. 

/  94  ABIRLINGER 


UEBERLINGER  SAGEN  ') 

1     DER  GEIST  DER  GUNZOBURG 

In  der  Oberstadt  Überlingens,  dem  sog.  Dorf,  stet  ein  altes 
Haus,  welches  die  „Burg"  heißt;  denn  der  Alamannenherzog 
Gunzo  soll  hier  gewont  haben.  Überlingen  war  nemlich  ur- 
sprünglich der  Siz  der  Herzuge  von  Alamannien.  Über 
dem  Tor  des  Hauses  ist  noch  jezt  das  Bild  eines  geharnisch- 
ten Ritters  zu  sehen  mit  der  Inschrift:  ^In  dieser  bürg  resi- 
dierte im  Jahre  641  Gunzo  Herzog  von  Schwaben  und  Alle- 
manien." Jezt  gehört  das  Haus  einem  Landwirt.  In  frühem 
Zeiten  erschin  den  Hausbewonem  bißweilen  ein  großer  über 
sechs  Fuß  hoher  schwarzer  Ritter  mit  geschloßenem  Visier; 
er  kam  plözlich  und  verschwand  ebenso.  Auch  manchen  Leu- 
ten, welche  hinter  dem  Haus  des  sog.  „Burggäßchen"  hinauf- 
giengen,  begegnete  er,  verfolgte  sie  und  warf"  sie  in  den  Stadt- 
graben hinab.  Als  aber  unter  die  Dachtraufe  an  der  untern 
Hausecke  gegen  das  Gäßchen  ein  Kreuz  unter  Ziegelsteinen 
vergraben  worden  war,  konnte  der  Geist  nicht  mer  herunter- 
kommen. Im  Hause  jedoch  zeigte  er  sich  noch  von  Zeit  zu 
Zeit.  Vor  etwa  5  Jaren  kam  er  Abends  in  das  Zimmer,  wo 
die  hochschwangere  Frau  des  Hausherra  bereits  zu  Bette  lag : 
die  Türe  oflPnete  sich  geräuschlos,  ein  schwarzer,  gewaltig 
großer  Ritter  mit  unkenntlichem  Gesichte  trat  herein,  in  der 
Hand  ein  Kolengefäß^  aus  welchem  Feuerfunken  sprühten. 
Nachdem  er  im  Zimmer  umhergegangen,  beugte  er  sich  über 
das  Bett  der  Frau  und  schüttete   das  FlammengefUß  aus,    so 


*)  d.  7i.  Sagen  aus  Ueberlingen  iifid  Umgegend 
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daß  sich  das  Feuer  über  das  Bett  ergoß,  one  jedoch  den   ge- 
ringsten Schaden  anzurichten.    Die  Frau  aber  brachte  bald 
darauf  ein  Kind  mit  schwarzen  Brandmälern  zur  Welt. 
Mündlich 

2    DER  MINKREITER  BEI  BAMBERGEN 

Die  alte  Straße  von  Überlingen  über  Lippertsreute  ins 
Salemertal  fürt  in  der  Nähe  von  Bambergen,  oberhalb  des 
Hefhäusle*s  in  bedeutender  Steigung  durch  den  Wald  gegen 
den  Schönbucherhof,  und  wird  hier  von  einem  Waldweg  ge- 
kreuzt. Diser  Waldweg  heißt  der  „Minkweg;"  der  Name 
soll  von  einem  ehemal.  Abtei  Salem'schen  Förster  herrüren, 
welcher  auf  einem  Schimmel -Wallachen  („Mink**)  und  begleitet 
von  einem  schwarzen  Hund  seine  Forsten  von  Salem  über 
Owingen  biß  nach  Münchhof  bei  Stockach  durchritten;  er  war 
ein  Tyrann  seiner  Untergebenen,  plagte  die  Waldarbeiter, 
namentlich  die  Bannwarte  und  Holzhauer,  aufs  Schändlichste, 
fluchte  gräulich  und  fürte  gottlose  Reden.  Deshalb  muste  er 
nach  seinem  Tode  umgehen.  Manchmal  in  der  Nacht  hört 
man  den  Minkreiter  im  Walde  fluchen  und  krakeelen;  noch 
jezt  verwirrt  er  oft  die  Leute,  die  die  Steige  hinauf  gehen, 
so  daß  sie  den  Weg  nicht  mer  finden  und  schließlich  da  aus 
dem  Wald  herauskommen  wo  sie  hineingegangen;  oder  er 
macht  die  Pferde  scheu,  daß  sie  den  Wagen  umwerfen;  mit- 
unter hemmt  er  auch  das  Für  werk  derart,  daß  es  nicht  mer 
weiter  gebracht  werden  kann  und  umkeren  muß.  Gar  Mancher 
fürchtet  sich.  Nachts  allein  durch  den  Wald  zugehen;  Frauen 
holen  häufig  aus  dem  Hefhäusle  einen  Mann,  der  sie  biß  zum 
Ausgang  des  Waldes  begleiten  muß.  Ein  Bauer  für  einmal 
Nachts  mit  zwei  Pferden  den  Berg  hinan;  da  hörte  er  aus 
dem  Wald  Rossegewiher  und  hielt  an  um  das  Tier  heran- 
kommen zu  laßen ;  allein  es  kam  Nichts,  trozdem  das  Gewiher 
fortdauerte.  Nun  fürchtete  er,  „es  sei  derMink"  und  für  rasch 
von  dannen.  Einstens  gieng  ein  Knecht  aus  einem  benach- 
barten Hof  schimpfend  und  fluchend  mit  seinem  Meister  durch 
den  Wald;  beim  Minkweg  angekommen  rief  er:  „Mink!  Jezt 
komm  einmal!"  Da  stand  plözlich  ein  großer  Mann  neben 
im  und  gab  im  eine  solch  kräftige  Orfeige,  daß  er  zu  Boden 
stürzte.  Dann  war  der  Mann  wider  verschwunden.  Alles  diß 
ward  auch  vom  Meister  wargenomnion.  Der  Knecht  aber  gieng 
seitdem  nie  mer.  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht,  durch  den 
Wald.  Vor  mereni  Jaren  marschierte  ein  beurlaubter  Soldat 
bei  Mondschein  heimwärts  durch  den  Wald  und  bemerkte  auf 
einmal  hinter  sich  einen  großen  schwarzen  Hund,  der  im 
folgte,  der  stehen  blib  wenn  er  stand,  und  der  weiter  gieng, 
wenn  er  gieng.  Der  Soldat  hielt  seinen  Säbel  bereit ;  aber  der 
Hund  tat  im  Nichts  zu  leid,  ja  er  munte  gar  nicht,  sondern 
folgte  im  biß  auf  die  Höhe,  wo  der  Minkweg  die  Landstraße 
schneidet.    Hier  verschwand  der  Hund  plözlich. 

Mündlich 
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3  DER  SCHWARZE  PUDEL  IM  WALDE  HASLEN 

Im  Walde  Haslen  bei  Hödingen,  in  welchem  eine  Reihe 
Alamannengräber  sich  befinden,  get  ein  Geist  um,  welcher 
in  Gestalt  eines  schwarzen  Pudels  erscheint  und  die  Leute 
irreftirt.  Wer  Abends  den  Wald  betritt,  kommt  die  ganze 
Nacht  nicht  mer  aus  demselben,  denn  er  folgt  immer  dem 
Pudel,  der  vor  im  hin  und  herspringt.  Erst  wenn  der  Tag 
anbricht,  findet  der  Wandrer  den  Weg  aus  dem  Walde  heraus. 
Vile  meiden  deshalb  zur  Nachtzeit  den  Weg  durch  den  Wald 
und  gehen  lieber  die  längere  Landstraße. 

Mündlich 

4  DAS  GOLDENE  KEGELSPIL  IM  ABTSBERG 

Zwischen  Sissenmtllen  und  Sipplingen  zieht  sich  längs 
der  Straße  ein  steiler  zimlich  hoher  Bergrücken  hin,  welcher 
Abtsberg  heißt.  Eine  Felsspalte  dises  Berges  soll  in  eine 
Hole  füren,  in  der  sich  ein  goldenes  Kegelspil  befindet,  das 
durch  ein  großes  eisernes  Gitter  verwart  ist.  Schon  mermals 
wurde  versucht,  das  Kegelspil  zu  holen,  aber  es  ist  noch 
Niemanden  gelungen.  Nachts  aber  hört  man  manchmal,  wie  im 
Berg  Kegel  gespilt  wird;  das  Rollen  der  Kugel  und  das  Fallen 
der  Kegel  wird  mitunter  ganz  deutlich  wargenommen. 

Mündlich 

5  DER  SCHAZ  IN  DER  BURGHALDE 

In  der  Nähe  von  Sipplingen  ligt  auf  schroflPem  Felskegel 
die  Ruine  der  Haldenburg,  vom  Volke  die  „Burghalde"  ge- 
nannt. Niemand  weiß,  wie  die  Burg  dereinst  erbaut;  auch 
sonst  ist  von  ir  und  deren  Besizer  wenig  bekannt.  Sovil  aber 
erzälen  die  Leute,  daß  von  diser  Burg  nach  dem  benachbarten 
Hohenfels  ein  unterirdischer  Gang  füre,  und  daß  sowol  dise 
zwei  Burgen  unter  sich  wie  auch  den  am  jenseitigen  Ufer  ge- 
legenen Burgen  Kargegg  und  Bodmann  durch  Sprachrore  sich 
in  Zeiten  der  Not  Zeichen  gegeben  und  Hilfe  verlangt  haben. 
Daß  die  Ritterburg  auf  Burghalde  einst  ein  mächtiger  statt- 
licher Bau  gewesen,  deuten  schon  die  gewaltigen  Gewelbe, 
Gänge,  und  Verließe  an,  die  sich  unter  der  Ruine  befinden. 
Jeder  Schrit  und  Trit,  der  auf  dem  Berg  gemacht  wird,  tönt 
dumpf  und  hol ;  wenn  man  ein  Steinchen  durch  eine  Keller- 
öffiiung  in  die  Tiefe  fallen  läßt,  dann  hat  man  lange  zu  warten, 
biß  man  dasselbe  aufschlagen  hört.  In  disen  ausgedenten 
unterirdischen  Geweiben,  welche  mit  einer  eisernen  Türe 
verschloßen  sind,  ist  ein  reicher  Schaz  verborgen,  den  zu 
heben  sich  jedoch  Niemand  getraut;  denn  er  wird  von  Basi- 
lisken bewacht,  und  wer  ein  solches  Tier  siht,  ist  sofort  des 
Todes. 

Mündlich 
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6    HILDEGARD  VON  HOHENFELS 

Hinter  dem  am  See  gelegenen  Dorfe  Sipplingen  erhebt 
sich  ein  hoher  Berg,  dessen  Gipfel  in  der  Vorzeit  eine  stolze 
Burg  gekrönt.  Hier  war  der  Siz  des  berümten  Ritterge- 
schlechts von  Hohenfels.  Längst  ist  die  Burg  zerstört,  ire 
Trümmer  blicken  traurig  von  der  Höhe  herab ;  das  einst  weit- 
hin heiTschende  Rittergeschlecht  ist  seit  Jarhundeiten  ausge- 
storben. Der  lezte  Sprößling  desselben  war  Fräule  Hildegard, 
welche  einen  misgestalteten  Kopf  mit  einem  Schweinsrüssel 
hatte  und  deshalb  aus  einem  goldenen  Tröglein  aß.  Was  aber 
die  Natur  ir  an  körperlichen  Vorzügen  versagte,  gab  sie  ir 
um  so  reichlicher  an  Edelsinn  und  Tugend.  Das  Burgfräule 
Hildegard  war  die  Woltäterin  der  ganzen  Gegend  und  unter- 
stüzte  namentlich  die  unten  am  See  wonenden  Ansidler  auf 
jede  Weise,  gab  inen  täglich  ire  Suppe  oder  ir  „Süpple,"  woher 
auch  der  Name  Sipplingen  stammt;  denn  es  hieß  ursprünglich 
„Stipplingen,"  wie  es  noch  in  Stumpfs  Kronik  von  1586  ge- 
schriben  ist.  So  tat  Hildegard  den  Sipplingeni  nicht  bloß 
wärend  ires  ganzen  Lebens  alles  Gute,  sondern  vermachte  inen 
auch  noch  durch  lezte  Verfügung  den  größten  Teil  irer  Be- 
sizungen  als  Gemeindeeigentum ;  ja  es  erhielten  sogar  die  be- 
nachbarten Überlinger  von  irem  Reichtum  ein  schönes  Stück. 
Das  gieng  folgendermaßen  zu.  Noch  zu  Lebzeiten  Hildegards 
hatten  die  Überlinger  mit  den  Sipplingern  verabredet,  daß 
sie  gemeinsam  nach  Hohenfels  gen  und  das  Fräule  Hildegard 
bitten  wollten,  beiden- Orten  Etwas  zu  verschreiben.  Als  nun 
die  Stunde  gekommen,  warteten  die  Sipplinger  vergebens 
auf  die  Überlinger;  denn  dise  waren  bereits  auf  der  obern 
Straße,  über  Nesselwangen  und  Bondorf,  nach  Hohenfels  ge- 
gangen und  so  den  Sipplingeni  zuvorgekommen;  sie  hatten 
deshalb  auch  bereits  die  2  herlichsten  Wälder  von  Hildegard 
erhalten,  nemlich  die  Gewanne  Eisenholz  und  Schnorrenberg. 
Als  die  Sipplinger  nun  eingetroffen,  schenkte  inen  das  Barg- 
frUulein  sämmtliche  Hohenfels'sche  Güter  um  Sipplingen  und 
Hohenfels.  Dise  Verschreibung  erfolgte  im  Jare  1450.  Noch 
jezt  halten  die  Sipplinger  das  Andenken  Hildegards  in  hohen 
Eren :  alljärlich  wird  in  der  Kirche  am  14.  August  ir  Gedächt- 
nis durch  eine  hl.  Messe  gefeiert.  Bei  der  Austeilung  des 
Gabholzes  Ende  Dezember  oder  Anfangs  Januar  wird  dersel- 
ben ebenfalls  öffentlich  gedacht,  indem  der  Bürgermeister  von 
Sipplingen  im  Rathaussal  die  versammelten  Bürger  jeweils 
auffordert:  „Laßet  uns  noch  unsrer  Woltäterin,  der  Grätin 
Hildegard  von  Hohenfels  im  Gebet  gedenken!"  worauf  fünf 
Vaterunser  von  allen  Anwesenden  laut  gebetet  werderf. 

GrößtentheAls  mündlich;  Einiges  nach  Steiger:  Die  Stadt 
Überlingen^  und  Dr,  Magg:  Grundrisse  zu  IlolzscJmitt&n, 

ÜBERLINGEN  THEODOR  LACHMANN 


252 

VOLKSTÜEMLICHES 

1     KINDERREIME 

Wie  reiten  denn  die  kleinen  Kinder 

Die  noch  nie  geritten  sind? 

Sie  reiten  wie  die  Sachsen. 

Wenn  sie  größer  wachsen, 

So  reiten  sie  wol  durch  den  Bach, 

Die  Sachsen  reiten  hinten  nach. 

Hurrah,  hurrah,  hurrah! 


Ulm 


RingC;  Ringe,  Rose 
D*  Bueba  traget  Hosa 
D'  Mädle  traget  Röck  — 
Fallet  all  in  Dreck. 

Ringe,  Ringe  Re^a 

S'  Käzle  gat  nach  Maia, 

Holt  'm  Vatter  Schnupftaback, 

Schreiet  alle  Quack  quack,  quack. 

Blaubeuren 

NECKLIEDER 

Gelt  Mfiter  i  bin  schön? 
I  trink  nett,  i  stink  nett, 
Und  'n  Kropf  hau— n— i  au  nett 
I  schil  und  bleck  d'  Zahn  — 
Gelt  Muoter  i  bin  schön. 


Ländlich  sittlich 
Fufzig  Maidlich 
Hundert  Düttlich. 

Magister,  nex  ist  er 
Eßa  mag  er,  nex  kan  er. 


Tilbingen 


Aalen 


THUbingen 


Handwerküsprif^ch  dar  Schuhviacher : 

Wol  geklopft  und  übel  gemacht  — 
Ist  a  schlechte  Meisterschaft. 

Zimmerraändle,  Zimmermändle, 
,  Leih  mer  deine  Hose, 

I  leih  der's  et,  i  leih  der's  et, 
Se  hanget  hinterm  Ofe, 
De  oine  sind  v«w*isse, 
De  andere  sind  versch  .... 

Tilbingen 
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Zimmermändle,  Zimmermändle, 
Leih  mer  deine  Hose, 

Se  sind  versch se  sind  veis... 

Se  hanget  hinterm  Ofe. 

Ulm 

Zimmermändle,  Zimmermändie, 

Du  versoffes  Lueder, 

Wenn  d*  nohmol  'n  Rausch  hoimbrin^rst 

No  sag  i's  deiner  Mueter. 

Meine  Schwiegennftter,  des  Schindeiifider 
Kochet  m*r  d'  Aidbira  nimmer  guot, 
Wenn  i  wiäa  dät,  daß  se  sterba  dät 
Wäret  d'  Aidbira  wider  guot. 

Blavbetiren 

Weiber  sterba  —  koin  Verderba 
Gaul  verrecka,  graußer  Schrecka. 

tStubersheim 

Weiber  sterba 

Gät  übers  Vcsengerba. 

Laupheim 

Und  der  Pfaff  und  sein  Pfaffe, 
Und  e  Äff  und  sein  Äffe, 
Und  e  Schneider  und  sein  Gois, 
O  des  liaderlich  Geschmoiß. 

Schelmenliedehen  aus  'm  Tale 

Der  Puchs  im  Hünerhaus, 
Und  der  Marder  im  Taubehaus, 
Und  der  Pfarrer  uf  m  Rothaus, 
Machet  mitenander  nex  guets  aus. 

Amatetten 

3  ORTSNECKEREI 

Wiesestaig  ist  e  scheane  Stadt, 
z*  Mühlhause  leit  der  Bettelsack, 
Goszbach  leit  im  Grund 
z'  Ditzebach  geit's  baise  Hund, 
Degginge  ist  der  Leierkübel') 
Reichenbach  ist  der  Deckel  drüber. 

Ligen  im  Gaisentäle  unterhalb  Geislingen 


")  Wegen  der  singenden  Sprachweise. 
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Wer  kommt  von  Wisseldinge  unbschiBe 
Und  von  Wenzinge  ungriße, 
Und  von  Nenninge  ungschlage, 
Der  kan  von  grauße  Wunder  sage. 

d'  Maichinger  hänt  en  hauhe  Reilie  um  de  Hals 
die  von  Beißen  sind  de  Herbe, 
die  von  Weiler  sind  d'  Schmalzgrüeble 
die  von  Onstmettinge  ziehet  d'  Hose  mit  der  Beißzang  an. 
die  von  Unterthalfingen  sind  de  Blaue 

die  von  Laichinge  gucket  mit  Maul  u.  Auge  zmol  u.  sind  Dalmes. 
die  von  Blaubeure  sind  d'  Sorge, 
die  von  Gerhause  d'  Wasserente 
die  von  Berghülen  d*  Geltescheißer 
die  von  Delmensingen  d'  Moiekäferklupper 
die  von  Hüttesheim  d'  Saunäbel, 
die  von  Urach  d'  Blonzeschießer 

die  von  Unterelchingen  de  Gringlete,  von  Oberelchingen  d' 
Dreiviertelsgrose,  von  Burlafingen  de  Bucklete,  von  Nersingeii 
de  Gschleckete,  von  Leibheim  de  Gropfete,  von  Straß  d*  Nein- 
langer, d'  Rottenacker  d'  Babelesbuebe,  d*  Arnecker  d*  Häuß- 
lesbuebe. 


4    ULMER  NECKNAMEN  FÜR  DIE  FISCHER 


Gesehlechtsname 

Käßbohrer  : 
Rueß 

Molfenter  : 
Scheifele 
Molfenter  : 
Hailbronner 
Molfenter  : 
Scheifele  : 
Molfenter  : 
Rueß  : 

Molfenter  : 
Scheifele  : 
Molfenter  : 
Scheifele  : 
Molfenter  : 
Käßbohrer  : 
Scheifele  : 
Käßbohrer  : 
Rueß  : 

Scheifele  : 
Molfenter  : 
Scheifele  : 
Scheifele     : 


Unname 

Obenauß 
Fuiernickel 
Schelle 
Backejackel 
Märtele 
:  Schtork 
Zeiberhans 
Knaster 
Säutoane 
Bariketoane 
Weinreabehans 
Wolfishans 
Rother  Hans 
Wolkenbommer 
Pfurrer 
Hennele 
Hennepicker 
Haubejackel 
Schocko 
Barone  Hans 
Weagweiser 
Mulle 
Stiaglisscheifele 
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5    HAUSINSCHRIFTEN 

Harmnschriften  in  Holzschwang  hei  Ulmy  Hans  Nr.  21 

Die  Leute  sagen  immer 
Die  Zeiten  werden  schlimmer, 
Ich  aber  sage  nein. 
Die  Zeiten  bleiben  immer. 
Die  Leute  werden  schlimmer, 
So  trifft  es  besser  ein. 

18    Leonhard  Käst    7(5. 

Am  Stalle  daselbst 

Hier  haben  wir  errichtet, 
Was  uns  der  Blitz  zernichtet 
Am  8*«"  Juni  dieses  Jahr 
Wofür  der  liebe  Gott  bewahr. 

1876. 

Inschrift   auf  einer  IJrentafel  vmi  JKVmig  gefertigt^    im 
Besize  von  Afechaniker  Maier  hier: 

Von  diesen  Stunden  eine 
Ist  auch  einmal  die  Deine. 


G    LIEDER 

Ein  altes  Liedfragm^nt 

Wenn  ich  des  Morgens  frtth  aufsteh 
Und  zum  Schomsteinfegen  geh, 
Dann  beschaue  ich  vorher 
Meinen  Besen  hin  und  her, 
Dritthalb,  dritthalb,  dritthalb  Groschen 
Sind  verdient  und  bald  versoffen. 
Dritthalb  Groschen  sind  nicht  vil 
Fegen*)  ist  kein  Kinderspil. 

Mit  dem  Besen  auf  der  Lauer 
Steig  ich  auf  die  Klostermauer, 
Rufe  herzhaft  und  bewegt. 
Heute  wird  bei  euch  gefegt. 
Dritthalb,  dritthalb,  dritthalb  Groschen 
Sind  verdient  und  bald  versoffen. 
Dritthalb  Groschen  sind  nicht  vil 
Fegen  ist  kein  Kinderspil 


')  Wird  „vögeln"  gesungen. 
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Ein  altes  Handwerksburschenliedf  nach  mündlicher  Mii- 
teiltmg  von  einem  hiesigen  Schuhm/x^chermeister 

Den  schönsten  Frühling  sehn  wir  wieder, 
Jezt  ist  des  Handwerks  goldne  Zeit. 
Frisch  auf  Gesellen,  singt  frohe  Lieder 
Durch  ganz  Europa  weit  und  breit. 

Es  grünt  in  der  Natur 
Die  Bäume,  Wiesen,  Wälder,  Flur. 
Ein  Jeder  ist  nun  widrum  frei 
Von  der  verdammten  Sklaverei, 

Frisch  auf  Gesellen,  singt  frohe  Lieder  weit  und  breit, 
Wenn*s  auch  schneit. 

Brüder  seht  ihr  nicht  die  Sonne, 
Laßt  uns  reisen,  welche  Wonne, 
Jezund  ist  die  schönste  Zeit. 
Wer  sich  will  die  Zeit  vertreiben. 
Der  darf  nicht  zu  Hause  bleiben, 
Daß  es  in  hernach  nicht  reut. 

Ist  der  Bündel  fest  geschnüret, 
Und  das  Wanderbuch  visiret, 
Nemt  den  Wanderstab  zur  Hand. 
Wer  will  fremde  Städte  sehen. 
Der  muß  in  die  Fi'emde  gehen, 
Muß  zu  Waszer  und  zu  Land. 

Wollt  ir  wäre  Freude  fülen. 
Dürft  ihr  nicht  mit  Karten  spielen, 
Denn  das  Glück  get  auf  und  ab. 
Mancher  ist  schon  reich  geboren, 
Hat  sein  Hab  und  Gut  verloren, 
Kam  dabei  an  Bettelstab. 

Sind  auf  der  Herberg  wir  angekommen 

Wird  die  Reise  unternommen 

Wo  es  schöne  Mädchen  gibt. 

Einen  Kuß  in  allen  Eren 

Kann  ein  Mädchen  nicht  verweren 

Wird  von  ir  auch  nicht  beweint. 

7  SPRICHWÖRTER  UND  REDENSARTEN 

Oi  ist  Oi,    hat  der  Pfarrer    gsait,    no    hat   'r    a   Gansoi 
gnomma.  Geislingen 

Hellauf;  und  a  Laus  an  der  Wand! 

Was  nuzt  mi  des,    wenn   dean  der  Teufel    holet   und  i 
mfiß  's  F&rlon  zala! 


Dear  hot  a  Haushalting  wie  beim  Ben  tele  und  dear  hot 
kohl  Schnall  an  der  Stubatür. 

HeiTGott!  i  will  nau  au  seha,  wie  lang  i's  no  treib,  bei 
mir  {rot  nix  mni  nei  als  Bröckel  und  Brtieh! 

Herr  (tott!     Mein  Maga  duet  wie  Mülebeutel! 

O  hairet  Se,  weam  ghairet  Se?  (Wenn  etwas  Ungl«ubliches 
(M-zHlt  wird.) 

HcMT  Gott!  des  ist  zum  Hoaraschiobii ! 

Biß  Du  des  rauß  stazgist  wurd  ;i— n—  nlts  Weib  wider 
.jnng. 

Heut  bin  i  au  schon  bschnallet  wonrni 

O  verreck  au  Kartamacher! 

Des  ist  au   a   reachter    Fürgipfelo!     iWonn    einer    zum 
Vorauß  arbeitet.) 

Dreizehen  gewinnt  a  Pfeifle. 
Dear  hot  au  mni  Glück  as  ('hristatum  I 
Jaz  diir  nii  no  nett  illlweil  l)reschga  I 
(AUea  von   Ulm   iivd  itm    rim    vmu   ijeaamiiwltj 
ULM  WUNSELD 


DIE  NAMEN  ALAMANNEN,    SCHWABEN,  TEUTO- 
NICUS,  HOCHDEUTSCH,  OBERDEUTSCH,  OBER- 
LÄNDISCH, NIDERLÄNDISCH 

Wärend  und  unmittelbar  nach  der  VT)! ker Wanderung 
bleibt  der  Name  Alamannia.  Nur  Ausonius  bringt  Supvp/u, 
suPA'iitch  herein.  Kr  heißt  seine  gefeierte  Schwarwälderin  sueva 
virguncula;  läßt  die  Donau  durch  Suevenland  fließen.  Um 
die  Mitte  des  5.  Jhds.  kommt  wie  Sigambri,  Cherusci,  künstlich 
durch  Historiker,  Schreiber,  Dichter  heraun)eschworen  d(n' 
Name  Sueben  y  Sil  er  PH,  Hchu'ab(ri  auf.  Im  Jare  430  unternimmt 
Aetius  nochmal  einen  Feldzug  gegen  die  Jutunge  und  von  da 
verschwindet  der  alte  Name.  Sollte  sehon  Ausonius  Sueven 
für  dichterischer  angesehen  haben?  Scheidung  findet  bei 
strengern  Schriftstellern  noch  stat,  allein  die  geographischen 
Namen,  Völkernamen  der  karlingischen  Zeit  halten  die  Probe 
nicht  aus.  Ammian  nennt  die  Jutunge  eine  pars  Älamanno- 
mm.    Jornandes  scheidet  noch    beide  genau,    nennt    nur    die». 

Birlinger,  Alemannia  XVI  3  17 
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Alamannen  Siievis  juncti  ad  invicem  foederati.  Im  G.  Jhd. 
werden  beide  Sitevi  und  Alamanni  für  einander  gesezt  und 
natürlich  auch  in  der  Folgezeit.  Das  Walafridsche  „duo  vo- 
cabula  unam  gentem  significantia"  und  das  Paulus  Diäco- 
nu8*sche:  „Suavia  hoc  est  Alainannorum  patria;  Suavorum 
Alamannoruin  gens,"  was  der  Geographus  Kaveuiias  ebenfalls 
hat,  —  sind  bekannte  Stellen.  In  der  Vita  Golunibani  heißen 
die  von  Tuggen  „vicinao  nationes  Suevonnn.'*  Die  Züge 
Pipins  an  den  Oberrhein  gehen  den  Quellen  gemllß  nach 
Alamannia.  Fredegar  b.  Stalin  I  181  unterscheidet  noch  Ale- 
mannen und  Schwaben:  „Alamanosque  et  Sufivos  lustrat. **  Ge- 
genüber Baiem  werden  beider,  der  ehemalig.  Jutunge  wie 
Alani.  Länder  nur  Alamannia  genannt.  Ermoldus  Nigellus 
kennt  „Alba  Suevorum.*- 

Ist  von  Gauen  oder  dem  Herzogtum  im  8.  9.  Jhd.  die 
Rede,  bleibt  Alamannia  (St.  Gallische  Urkunden):  in  pago 
Almanniae  762.  in  pago  Alemannorum  797.  urbs  Constautia 
in  ducatu  Alemanniae  797.  in  ducatu  Alemannico,  in  pago 
Linzgowe  87.^.  omnes  res  proprietatis  suae  quas  in  Alamannia 
vel  Alsatia  habere  visi  sunt  890.  Vom  9.  Jhd.  ab  tritt  „Schwa- 
ben" in  den  Vordergrund,  wärend  Elsaß  oft  noch  Alamannia 
heißt.  Otfrid  schickt  sein  Evangelienbuoh  nach  Konstanz  in 
Suaborichi.  Der  Bussen  wird  im  Annolied  der  Berg  Suebo  sein. 
Suapo  in  Glossen  für  Ziuuari  auch  in  Verbindung  mit  nordi- 
schen Völkern  genannt.  —  Suevi  qui  et  Alemanni  dicuntur  1144. 
Alemannicus  dux,  dux  Alamannorum,  ducatus  Sueviae,  duca- 
tus  Alemanniae  1184  duci  Sueviae.  Mengen  Sueviae  oppidum. 
Episc.  Const.  I  2.90.  rectoribus  Alemanniae  et  Burgundiae 
duci  Conrado  de  Zaringen  I  2,  95.  1145.  dux  Sueviae  et  Al- 
satiae  ducatus  Sueviae  1298.  Mone  10,  325.  Vgl.  Ze  Rotwil 
in  Suaben.  Freiburger  ÜB  I  352  ad  1840.  An  der  dinkstat 
ze  Rotwil  in  Suaben  1870  II  4.  der  gebur  von  Schafhusen  in 
Suaben  14.  Jhd.  aaO  141.  Die  Villinger  Gegend:  de  villis  in 
Suevia  (Kiengen  an  der  Brigach)  Mone  10,  488.  In  St.  Luit- 
garten  Leben  (Quellens.  8,  458b) :  ainsmols  do  sy  komen  gegen 
Schaffhusen  in  Schwaben  an  der  Kilchen  usw.  Im  Züricher 
Jarzeitbuch  II  42  heißt  Schwäbischrioh  auch  noch  die  Schweiz. 

Der  römische  Kurialstil  behielt  Alamannia  durchs  Mittel- 
alter bei.  Nach  altem  Herkommen  darf  ein  Bischof  nur  aus 
deraelben  Nation  genommen  werden.  Daraus  ist  das  andei^s 
unverständliche:  N  natione  Francus,  nationc  Alamannus  erklär- 
lich. Als  Konrad  von  Busnang  a.  1439  Bischof  von  Straßburg 
werden  sollte,  muste  er,  obwol  erhoben,  weichen,  weil  den 
Ratsherni  und  dem  hohen  Adel  die  Erhebung  des  „schwäbi- 
schen** Freiherni  als  eines  fremden  auffiel.  Stöber  Alsatia 
1858—61  S  59.  Uto  canonicus  Trevirensis  ex  Alamannorum 
prosapia  (Ausname  also)  oriundus.  Gesta  Trevir.  I  157.  Erz- 
bischof Biiino  von  Trier  13.  Jhd.  soll  Bischof  in  Alemannien 
werden;    er  heißt  Francus  natione.    Johannes  von  Grab»  <'St. 
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ßallus  Zeit)  ist  natione  Alamannus.  Nicht  kirchliche  Fälle: 
Bei  der  Belagerung  von  Limburg  ist  ein  Ulrich  von  Horningen 
genannt  natione  Alemannus  1117.  In  der  Notitia  Fundationis 
S.  Georgii  auf  dem  Schwarzwald  (Mone  Zt.  9  216.  222)  heißt 
es  feierlich,  erhaben:  in  summ i täte  totius  Alemanniae  in  pago 
Bftra  Vertex  Alamannorum. 

Die  Aktenstücke  der  Ordensprovinzen  haben  nur  Ale- 
mannia. Magister  hospitalis  —  per  Alamanniam  1298.  mone 
10, 325.  Prioratus  Alemannia  1395.  Mon.  Zoll.  I  426.  Der 
^fainzer  Archicancellarius  per  ,Germaniam*  macht  eine  Aus- 
name, Alemannia  wäre  nicht  allgemein  als  „ganz  Deutschland" 
verstanden  worden.  Der  Bettelordenspro vinzial  hieB  minorum 
Alemanniae  minister.  Man  verstand  daininter  stets  Ober- 
deutschland überhaupt.  Noch  die  späten  Konstanzischen 
Ordenskapitelsstatuten  sagten:  provincia  inferioris,  superioris 
Alemanniae.  Daneben  erscheint  im  Kurialstil  Roms  Teuto- 
nicus  ganz  besonders  feierlich:  gubernator  domus  hospitalis 
Sanctai  Madse  —  Theutoniconim  per  Alisatiam  et  Burgun- 
diam.  Mone  23, 147.  1250.  Fratres  domus  Theutoniconim  1253. 
Fratres  hospitalis  S  Mariae  Theutonicae  1257  S  152  usw.  Teu- 
tonicus  kommt  zuerst  vor  961,  als  Volksname;  für  die  Sprache 
gebraucht:  884 — 87  teutonica  sive  thcutisca  lingua  und  so 
fonan.  Teutonia  =  Alemannia  vom  Ende  des  Mittelalters  an 
üblich. 

Die  Rechtssprache  des  Mitte]altei*8  behielt  Alamannia 
ebenfalls  bei.  Der  terminus  lex  alamannica  mag  dazu  beige- 
tragen haben,  worunter  man  nicht  immer  die  alte  lex  alam. 
oder  den  pactus  denken  dar:':  es  sind  oft  SondeiTcchte,  Weis- 
tuemer  damit  gemeint.  Die  Notita  Fund.  S  Georgii  hat  secun- 
dum  leges  Francorum  et  Alemannorum;  secundum  legem  Ale- 
raanomm  usw. 

Wie  verhält  siolis  mit  der  Gebrauche  in  der  Litteratur 
des  Mittelalters?  In  althochd.  Quellen  findet  sich  der  Aus- 
druck Alemannus  nur  einmal^  nämlich  im  Summarium  Hen- 
ricl  11.  Jhd.  stet  Alamanni.  Alamanna  und  Suäba  sind  da 
getrennt.  Im  Mittelhochd.  heißt  Alemän  „Deutscher"  über- 
haupt ')  (aus  dem  Französischen  zurück  übertragen :)  vgl.  Par- 
zival  67,  22:  da  ligent  üf  dem  plane  die  stolzen  AlemÄne. 
Franzoyse  und  AleniAnc  Alem.  I  90,  Haupt  zu  Walther  hat 
lichtig  erkannt,  daß  nur  ein  Deutscher  gemeint  sein  kann, 
wie  bei  Walther  im  Munde  des  wälschen  Pabstes  freilich  pas- 
sender und  bei  Wolfram  und  andern  in  französischen  Erzäl- 
ungen  begreiflicher.  Im  späteren  Mittelalter  gilt  Alamannia 
vorzugsweise  für  Oberdeutschland.  Alemannicus  von  der 
Sprache  im  15.  Jhd.  =  deutsch  überhaupt.  Trithemius  und 
Thomas  Mumer  1495.  1518.     Socin  Schriftsprache  und  Dialekte 


')  So  hieß  »Fvancke^  auch  jeder  Deutsche,    irenu  rom  Mor- 
yenlande,  den  Krenzfarern  die  Rede, 
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S  11).  Anm.  1.  Von  1500  ab  get  das  Wort  in  geleiten  Ge- 
brauch über.  Historiker,  Geographen,  wenn  sie  von  altdeut- 
schen Verhältnissen  sprechen,  haben  Aleniannior  Alemannia. 
Die  Humanisten  haben  wol  das  Hauptverdienst  dabei :  Vadlan 
und  andere.  Hoispile:  allhier  (Arbon)  hatten  die  Römer  ihr 
lager  wider  die  Allemannier  und  Schwaben.  Unter  dem  Alle- 
mannier  Joch.  Hat  Julius  einen  stattlirh(Mi  Sieg  gegen  die 
Allemannier  erlanget.  Rhenus  fluminum  Princeps,  Augsb.  1689. 
JTSattler  Teutsche  Orthographey,  Basel  1610  S  r,flF.  Vgl. 
Alem.  IV  197.  Stellt  das  Mittelalter  Niderdeutsche  und  Ober- 
deutsche zusammen,  so  kennt  es  nur  Schwaben.  Mhd.Wb.  v. 
Mttller-Zarncke  H  2,  763.  Alem.  I  91:  Swaben  oder  Schotten, 
in  Schwaben  oder  Saclisen.  Also  wo  kein  Unterschid  zwischen 
Wälschen  und  Deutschen  betont  werden  soll,  stet  Schwab. 

HochdeMtschy  Oberdevtsch  sind  termini,  die  erst  mit  dem 
Schluße  des  Mittelalters,  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16. 
Jhds.  bekannt  werden.  Im  Mittelalter  galt  Oberländer,  Nider- 
länder^  wie  Bruder  Bert  hold  und  Hermann  von  Fritzlar  be- 
zeugen. Leztere  sind  im  Nidersachsen ;  Oberländer  sind 
im  Alemannen,  Schwaben  und  Baiem.  Pfeiffer  fürt  in  s. 
Jeroschin  IX  folgende  Stelle  an :  .,ir  wizzet  wol,  daz  die  Nider- 
lender  und  die  Oberlender  gar  unglich  sint  an  der  spräche 
und  an  den  siten,  die  von  Oberlanty  dort  her  von  Zürich,  die 
redent  vil  anders  danne  die  von  Niderlande,  von  Sahsen.  die 
sint  unglich  an  der  sprAche:  man  bekennet  sie  gar  wol  von 
Sahsenlande  unde  die  vom  Bodensexre  von  dem  Oberlands 
unde  sint  ouch  an    den   siten    unglich  und  an  den  cleidem."' 

In  den  lezten  20  Jaren  des  15.  Jhds.  sind  es  besonders 
die  Vocabularien,  die  Hochdeutschland,  hochdeutsch  noch 
geographisch  vei^w- enden.  Der  Vocab.  inclpiens  Theutonicus 
(^Augsburg)  gibt  Hochdeutschland  mit  Norica,  Teutonia;  Hoch- 
teutscher Teutonus,  Noricus.  Wenn  hinwider  (Socin  20)  Noriei 
mit  Beiem  glossiert  wird  (Summarium  Henrici,  Annolied),  so 
folgt,  daß  die  Bezeichnung  „Hochdeutscher'*  vom  bairischen 
Volksstamme  hergenommen  ist  und  daß,  wenn  mit  disem  ur- 
sprünglich rein  geographischen  Begriffe  die  Nebenbedeutung 
der  Schriftsprache  verbunden  ward,  der  Siz  derselben  in 
OesteiTeich  gedacht  war.  Hochdeutsch  gilt  geographisch  so- 
vil  als  Oberdeutsch.  Die  Vita  Salomonis  episcopi  Const.  im 
Freib.  Diöccsanarchiv  10,  69:  Der  Vberzug  derVnger  InHoch- 
tütschland  geschah  a.  925.  EAViegersheim  in  s.  Darium  1525 
(Alsatia  1856  57  S  340):  Diese  Bauern  haben  in  der  hochdeut- 
schen Nation,  durch  welche  sie  umherzogen,  eine  so  große 
Aufruhr  gemacht  usw.  Der  Frauen  Rosengarten  1528  (Straßb.): 
in  hochen  teutschen  Landen  haben  die  Hebammen  einen  Stul. 
Brunswick,  der  Destillierer,  Heuszlins  Vogel-  und  Tierbuch. 
Rauwolf,  der  Reisende,  sprechen  stets  von  „den  hohen  Teut- 
schen.^     Johannes    Gharion')    aus   Bietigheim    bringt:    solch?* 

")  Bedeutiwß  vnnOffenharimg  v-m'cr  hymlischer  Infliixioii  Xö-i^h 
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wirdt  sich  (Kummer,  Angst)  ereygen  zum  teyl  in  Hochteut- 
schen  Landen  B";  dafür:  bchwebiselie  und  wirtembergische 
Landen  Bij.  Groß  blutvergiessen  und  krieg  in  etlichen  hoch- 
teutschen  Landen  Bij^  Dann  heißt  es  wieder :  Schwaben,  Wir- 
ttemberg  und  etlich  vmb  den  Bodensee.  Auch  in  den  orten 
Hoch  Teutschlands  erschallen  usw.  Cj^.  Die  Zimmerische 
Kronik  (IV  169  erste  Aufl.)  nimt  offenbar,  wie  noch  manche 
Berichte  unten  tun,  zu  Hochdeutschland  auch  die  mitteldeut- 
schen Lande.  Landgraf  Jörg  hat  ein  einigen  sone  verlasen, 
Ludwig  genant,  dem  hat  der  Vatter  villeicht  kain  weib  in 
„hochdeutschen"  Landen  gefunden,  sonder  in  mit  einer  Nider* 
lendere  —  verheii'at.  Bernhard  Jobin,  der  Buchdrucker,  ver- 
teidigt die  erfahrne  Hochdeutsche  Künstler  gegen  die  Italiener 
1573.  Alsatia  1852  S  19.  Kan  auch  nicht  verneinen,  das  diß 
Oelgemäl  eher  zu  den  Hochteutschen,  als  den  Nachbaum,  dann 
den  Italienern  sei  gerhaten.  S  21fr.  Ein  Hochteutscher  Martin 
Schön  genaimt  usw.  Nun  dieser  Albrecht  Dürer  hat  ein  solche 
Anzal  füniemer  Maler  hin-  und  wider  in  Hochdeutschland  er- 
wecket usw.  Bei  Misander  123  stet  folgende  Stelle,  die  aber 
den  Gegensaz  zu  den  Niderländern  bezeichnet:  im  Jahre 
Christi  1570,  als  Herr  Sigismund  Kurtzbach  Herr  zuTrachen- 
berg  in  Schlesien  (war  damals  in  Kriegsdiensten  bei  den  ver- 
einigten Staaden  und  Oberster  über  ein  Hochdeutzsches  Re- 
giment) zu  Leugring  lag  usw.  Das  Pilgerbuch  von  Schmid- 
Schleyr  Ulm  1730  sagt  von  Venedig  S  91:  die  Hochdeutsche 
treiben  darinnen  ihre  KaufPmannschaft.  Es  meint  die  Stelle 
wirklich  Süddeutsche;  wärend  Elias  Hesse  in  s. Diarium  1687 
(Dreßden)  nur  Deutschland  im  Allgemeinen  gegenüber  Holland 
darunter  veretet,  wie  Misander:  so  resolvieren  sich  die  Be- 
windhaber  noch  einige  Hochdeutsche  anzunehmen  15.  So  kam 
ich  inmittelst  bei  den  meisten  Hoch  -  Teutschen  in  grosse  Be- 
kandtschaft  202.  Nahm  ich  von  den  redlichen  Hoch-Teutschen 
Ober-Offtciers  Abschied  218.  Ein  anderer  mag  bey  so  gestalten 
Dingen  femer  nach  Ost-Indicu  fahren  und  keine  redliche  Hoch- 
deutschen 329.  Meine  fernere  Reise  nach  Hochdeutschland 
842.  Als  lezten  Zeugen  —  es  gibt  übrigens  deren  noch  vile 
—  will  ich  den  streitbaren  PietistenkÄmpfer  Johann  Konrad 
Dippel  (Darmstädter)  nennen.  Nach  einem  Streite  mit  den 
Schweizern  —  Albrecht  v.  Haller  war  d«rein  verwickelt,  — 
gibt  er  jenen  noch  eine  Wanmng,  .sie  möchten  sich  nicht  zu 
weit  über  ihre  Alpen  in  die  Plaine  wagen  und  sich  nur  mit 
ihren  Innern  Feinden  herumdebattieren,  die  „Hochdeutsche" 
unbehelligt  lassen. 

Der  geographische  Begrif  Niderland,  NiderlHnder,  Ni- 
(lerländisch  ist  in  Alemaunien  nicht  gar  zu  strenge  zu  nenien. 
Dem  Baseler  dem  schon  Straßburg  niderländisch  war,  dem 
Freiburger  dem  schon  Heidelberg,  Woniis,  Speier  niderllin- 
discli,  reihen  sicli  die  Mönche  und,  Xonneu  im  Schwarzwalde 
an.    im  Klösterlein   Fridenweiler  (Fürstcnbergisch)   verzeich- 
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iiete  vor  zweihuDdert  Jaren  im  sog.  Protocollum »)  eine  Hand 
folgendeß:  Amalia  Rennerin  aus  dem  Niderland;  N  welche 
geboren  ist  im  Niederland  usw.  Ist  wol  nur  das  Rheinta) 
oder  Nidersehwaben  gemeint.  Anshelms  Kronik,  Sempacher 
Lied  ebenso. 

Oberländischf^)  Hochdeutsch  von  der  Sprache.  Lezteres 
wird  gegen  1470  im  Munde  eines  Westfalen  nachgewisen 
Socin  173.  Es  gilt  im  für  Ober-  und  Mitteldeutschland;  wil- 
rend  oberländisch  nur  oberdeutsch,  meist  nur  alemannisch  ist. 
Die  Zweitälteste  Stelle,  wo  von  hochdeutscher  Sprache  die 
Rede  ist,  bietet  ein  Straßburger  Dioick  von  1493;  Brief  for- 
miüari  des  hochdeutschen  stilums.  A  1510  ist  Geilers  Dreyeck. 
Spiegel  in  4o  bei  Giyninger  erschinen.  Darinn  heißt  es:  Jo- 
hannes Gerson  hat  für  das  gemein  Volck  in  französischem 
Welsch  kurz  und  lauter  geschriben  —  ist  aus  Welsch  in  La- 
tein und  niderlendisch  teutsch  bracht,  hab  ich  understanden 
das  in  oberlendisch  oder  hochteutsch  zu  bringen.  Am  Ende 
„die  christenlich  ktinegin"  sagt  er:  gibt  mir  der  Gnad,  bin 
ich  in  Willen  auch  denselben  Spiegel  heifürbringcn  in  unse- 
rem oberl endischen  Teutsch  usw.  Kluge  v.  Luther  bis  Lessing 
S  52  Anmerk.  teilt  noch  eine  Stelle  aus  dem  „Irrig  Schaf" 
mit.  Im  Jare  1519  erschin  zu  Rostock  eine  niderdeutsche 
Uebersezung  des  NarrenschiflPes.  Vorrede:  nu  vpp  dat  nye 
vth  demm  hochdutzchen  In  sassche  elfte  nedderlendesche 
sprake  —  gesettet.  Adam  Petri  in  Basel  *)  gab  im  Nachdrucke 
von  Luthers  Neu.  Test.  1523  die  Erklärung,  er  hätte  zum  Ver- 
ständnisse der  oberländisch  fremden  Wörter,  diselben  „auff 
unser  Hochdeutsch *"  ausgelegt.  Daninter  verstet  er  nur  das 
Hochdeutsch  seiner  jezigen  Heimat  und  in  disem  und  kei- 
nem andern  Sinne  gebrauchten  es  in  den  Jaren  1529—31  die 
ersten  Orthographen  Fabian  Franck,  Kolross,  Ickelsamer.  Dem 
Albert  Oetinger  1573  ist  hochdeutsch  ebensovil  wie  den  vori- 
gen, aber  er  dent  die  Grenzen  Oberdeutschlands  doch  schon 
biß  nach  Mainz,  Leipzig,  Wittenberg  aus.  Jezt  Luthers  Sprache 
=  hochdeutsche  Sprache.  Peiffers  Jeroschin  X.  Kluge  v. 
Luther  bis  Lessing  S  51.  —  Die  Zimmerische  Kronik  gebraucht 
..hochdeutsch"  öfter:  derselbig  Flämming  nachdem  er  guet 
„hochdeutsch"  auch  allerlei  Sprachen  kundt  usw.  auf  guet 
..hochdeutsch"  Mestschwein  usw.  Ein  berümter  Kanzelredner 
des  16.  Jhds.  Joh.  FeuchtiusLeichenpredigen  1601  eifert  gegen 
inhaltslose  subtilest  geschmückte  mit  zierlichen  ^hochdeutschen^ 
Worten  ausstaffierte  Predigten.  „Hochdeutsche"  oder  nieder- 
teutsche,  kantzleyiscbe  oder  bäwrische  Wordt  usw.  „Kanzlei- 
isch« für  hochdeutsch  begegnet  oft.  ABIRLINGER 

>)  Alem.  X  127. 

*)  Vgl.  Schriftifprache  und  Dialekte  ron  AtSocitt  iS  173  An- 
merkung (Luther^. 

*)  Vgl.  Soctfi  in  Vom  Jura  zum  Schtvarzwald  r.  FAStocker 
1888  S  87. 
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SCHUBART  AUF  THOMAS  ABBT'S  TOD 

Denn  merkioürdig  bleibt  Alles,  was  einmal 
mit  dem  Genius  (Schubart)  in  Berührung  trat. 

Strauß 

Zu  deu  ei*steu  dichterischen  Erzeugnissen)  mit  welchen 
Christian  Fried.  Daniel  Schubart  öffentlich  hervortrat,  gehört 
die  1766  gedichtete  Ode  auf  den  Tod  des  bekannten  Philoso- 
phen und  Mathematikers  Thomas  Abbt  aus  Ulm  (geb.  am  25. 
Nov.  1738,  t  den  3.  Nov.  1766  zu  Btickeburg  als  ftii-stl.  Ilof- 
Regierungs-  und  Konsistorialrat)  —  ja  nicht  zu  verwechseln 
mit  einem  andern  berümten  ziemlich  zeitgenössischen  Ulmor 
Sone  dises  Namens,  dem  Schauspiler  Karl  5>iedr.  Abt.  Zuvor 
schon  hat  Schubart  es  mit  zwei  derartigen  Dichtungen,  i.  J. 
1762,  einer  nun  ser  selten  gewordenen  in  die  Schubart'schen 
Gedichtausgaben  nicht  aufgenommenen  Ode  auf  den  Ellwanger 
Ftirstprobst  Anton  Ignaz  Grafen  von  Fugger  unter  dem  Titel : 
„Der  gute  Fürst"  (:  4*;  Dinickort  Eßlingen?)  und  i.  J.  1766 
mit  einer  zweiten  den  meisten  Gedichtsammlungen  einver- 
leibten auf  den  Tod  des  Kaisers  Franz  I  (:  fol.  Ulm  :)  ver- 
sucht. Aus  früherer  Zeit  hat  sich  von  Schubart  an  dichteri- 
schen Produkten  beinahe  nichts  mer  erhalten  und  leider  sind 
alle  Jugendgedichte,  deren  er  sogar  schon  auf  dem  Lyceum 
zu  Nördlingen  verfertigte  und  namentlich  auch  die  Prcußen- 
lieder,  mit  welchen  der  junge  Preußenenthusiast  als  würdiger 
Konkurrent  Gleims  noch  auf  der  Schule  in  Nürnberg  i.  J. 
1757  unter  eigener  Lebensgefar  die  nahenden  Preußen  be- 
grüßte, verloren  gegangen.  Die  Lieder  die  er  damals  machte, 
Avurden  nach  seiner  eigenen  Versicherung  allgemein  bekannt 
und  gesungen,  einige  auch  im  SchAvabach  als  Flugblätter  one 
seinen  Namen  gedmkt,  „flogen  da  und  dort  in  Deutschland 
herum  und  verschwanden.**  Dises  oder  ein  änliches  Schicksal 
hatten  übrigens  auch  Schubart'sche  Gedichte  aus  späterer  Zeit 
bei  Schubarts  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Kinder  seiner  Muse; 
namentlich  sind  von  seinen  Gelegenheitsgedichten  die  meisten 
zu  Gnind  gegangen.  Er  selbst  schreibt  ja  gelegentlich  ein- 
mal: „Ich  verfertigte  im  Gefängnisse  manches  Gedicht,  das 
der  Aufbewarung  wert  gewesen  wäre.  Es  ist  auch  lange  nach- 
her in  mancher  Gedichtsammlung  unter  fremdem  oder  one 
Namen  ein  solches  Gedicht  erschinen,  one  daß  ich  es  vindi- 
ziite  oder  dem  Kindlein  des  Vaters  Namen  gab."  Es  ist  also 
nicht  ausgeschloszen,  daß  ein  günstiger  Zufal  das  eine  oder 
andere  in  Abgang  gekommene  Schubartsche  Gedicht  wider 
zum  Voi'schein  bringt  oder  solchen  unter  lalschem  bezw.  gar 
keinem  Namc^i  laufenden  Musenkinderii  zur  richtigen  Vater- 
schaft verhilft;  und  haben  mithin  Foi'schung  und  Kritik  immer 
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noch  Gelegenheit,  sich  um  derartige  Entdeckungen  und  Aus- 
grabungen verdient  zu  machen.  —  Zu  disen  raer  oder  weniger 
verschollenen  Dichtungen  zält  auch  der  Totengesang  auf  Th. 
Abbty  welcher  im  Jare  1766  zu  Ulm  „auf  Kosten  Albi*.  Friedr. 
Bartholomäi's"  (Fol.,  2  Bogen,  8  S  mit  2  hübschen  Vignetten 
—  einer  auf  dem  Titel  blatte,  der  anderen  unmittelbar  vor  dem 
Text  des  Liedes  —  und  einer  Initiale)  erschin  und  keine  wei- 
tere Auflage  erlebte.  Dise  Ode  findet  sich  meines  Wißens  in 
keiner  der  Schubart'schen  Gedichtausgaben,  nicht  in  der  (auch 
in  Wien  nachgedruckten)  schlechten  Züricher  Edition  vom 
Jare  1785,  nicht  in  der  von  dem  Dichter  selbst  besorgten 
zweibändigen  v.  J.  1785  und  1786  (Stuttgart),  nicht  in  der  von 
seinem  Sone  Ludwig  i.  J.  1802  zu  Frankfurt  a.  M.  veranstal- 
teten Neuausgabe,  nicht  in  der  im  Jare  1825  und  1829  von 
WEWeber  besorgten  (Frankfurt  a.  M.  Johann  Christian  Her- 
mann'sche  Buchhandlung,  GFKettembeil)  und  auch  nicht  in 
der  Scheible'schen  v.  J.  1839—1841  i Stuttgart)  etc.  Ebenso- 
wenig enthält  die  neueste  von  Wilh.  Hauff  besorgte  „erste 
historisch-kritische,"  1884  in  den  (1821  -  24)  der  Reclam'schen 
Sammlung  erschinene  Ausgabe  dises  Poem.  Hauff*  macht  in 
seinem  Buche  „Schubait  in  seinem  Leben  und  in  seinen  Werken-* 
(Stuttgart,  WKohlhammer  1885)  die  Bemerkung,  daß  er  nach 
diser  Ode,  welche  überhaupt  im  Buchhandel  vergriffnen  zu  sein 
sclieine,  überall  vergeblich,  so  auf  den  Bibliotheken  in  Stutt- 
gart, Tübingen  und  Ulm  geforscht  habe.  Der  Verfaßer  ist  nun 
in  der  Lage  die  faus  dem  Nachlaße  des  Oberstudienrats  Konr. 
Dietr.  Haßler  erworbene)  obenerwänte  (einzige)  Originalausgabe 
zu  besizen;  und  glaubt  derselbe  mit  der  nachstehenden  wortge- 
treuen Widervcröff^entlichung  sowie  mit  der  hauptsächlich  die 
Beziehungen  Schubarts  zu  Abbt,  Wieland  und  Herder  ins 
Auge  faßenden  litt.  bist.  Einbegleitung  bei  der  überaus 
großen  Seltenheit  der  überhaupt,  wie  es  scheint,  von  Anfang 
m\  nicht  vil  bekannt  gewordenen  und  verbreiteten  und  früh- 
zeitig in  Vergeßenheit  geratenen  Ode,  und  sofern  sie  eines 
der  berümtesten  ülmer  Kinder  feiert  und  von  einem  den  Ul- 
meni  lieb  und  teuer  gewordenen  und  nicht  minder  ,.seine 
lieben  T Jimer'*  über  Alles  hochhaltenden  Dichter  heiTürt,  dem 
litterarischen,  insl>esoiidere  dem  Ulmerisehen  Publikum  einen 
Dienst  zu  erweisen.  Der  Totenpanegyrikus  verleugnet  die 
Anfangszeit  des  Dichters  nicht  und  ward  von  disem  noch  als 
armseliger  ludimagister  von  Geißlingen  gedichtet,  gehört  aber 
(loch  zu  seinen  l)eßeren  Leistungen  in  disem  Genre  und  stet 
unseres  Dafürhaltens  immerhin  über  d(»n  beiden  Vorläufern, 
über  deren  einen,  nämlich  über  die  Ode,  ..auf  das  Gedächtnis 
des  guten  Kaisers  Franz,"  sieh  bekannth'ch  kein  geringerer 
als  Wieland  mit  Anerkennung  ausgesproelien  hat,  wenn  man 
anders  derselben  trauen  darf.  Aufrichtig  und  in  vollem  Ernste 
gestet  der  .,Liebling  der  Musen  und  Grazien"  nach  merfachen 
„Circumherumschweifungen"  zu,  daß  seitdem  er  dise  Pindar'sche 
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Ode  gelesen  und  oft  widergelesen,  enipfunden,  überdacht,  stu- 
diert habe,  sein  Genius  den  Schnbart' sehen  mit  einer  Art  von 
Erfurcht  ansehe,  was  im  (unter  uns  gesagt)  eben  nicht  mit 
vilen  Leuten  zu  begegnen  pflege;  und  feiert  er  SchubaH  be- 
geistert als  Freund  und  ,,lieben  Bnider  in  Apollo"  und  gebo- 
renen Dichter.  Kein  Wunder,  wenn  also  Schubart  im  ersten 
Augenblicke,  nachdem  „im  Wieland  und  sonsten  Männer  von 
Geschmack  Beifal  zugerauscht, "  auf  die  Ode  etwas  hielt,  und 
in  der  Begeisterung  über  den  „Beifall  eines  Wielands"  sich 
zu  der  Wendung  verstig:  „dieser  nur  bietet  wie  ein  Gott  je- 
den Funken  von  Genie  in  mir  auf,  um  disen  Beifall  fden  Bei- 
fall des  Apollo)  durch  meine  künftigen  Arbeiten  einigermasseii 
zu  verdienen."  Eine  gewiße  Ernüchtenmg  in  Bezug  auf  das 
Lob  aus  solchem  Munde  scheint  indes  bald  wol  auch  unter 
dem  Eindnicke  der  mittlei-weile  in  der  Berliner  ,,Allgemeinen 
deutschen  Bibliothek,"  damals  einem  der  maßgebendsten  deut- 
schen Kritikorgane,  erschinenen  ungünstigen  Besprechungen 
bei  Schubart  eingetreten  zu  sein ;  die  Antwort  wenigstens  auf 
Wielands  Beifallsepistel,  in  welcher  unter  Anderem  von  „Scham 
über  die  ganz  unerwarteten  Lobspiüche,  womit  Wieland  die 
Erstlinge  seiner  Muse  beert  habe"  die  Rede  ist  und  in  welcher 
er  von  seiner  Muse  gar  bescheidentlich  sagt,  daß  sie  noch  so 
schwach  um  den  Fuß  des  Helikons  schimmere,  wie  ein  Johannes- 
würmchen  in  einer  Sommernacht,  —  und  er  werde  fi'eilich  noch 
manchen  mislungenen  Versuch  wagen  müßen,  biß  er  sich  da- 
von überzeugt  habe,  welches  Gebiet  der  Dichtkunst  am  mei- 
sten für  in  passe,  kommt  dem  Leser  fast  vor,  als  ob  Schubait 
selbst  den  Lobsprüchen  Wielands  nicht  recht  traue  und  die- 
selben mer  für  äußerliche  Complimente  denn  für  warhaft  ge- 
meint halte.  Auch  über  die  im  auf  dise  Ode  durch  die  Er- 
nennung zum  kaiserlich  gekW^nten  Dichter  und  Mitglid  der 
deutschen  Gesellschaft  in  Altdorf  widerfarene  Erung  macht  er 
sich  in  seiner  drastischen  Weise  lustig,  wenn  er  diß  für  eine 
Ere  erklärt,  «die  sonst  manchem  poetischen  Schneider  wider- 
fur"  und  weiter  dazu  V>emerkt:  ..So  vergüldet  man  mir,  wie 
dem  Ochsen  in  der  Fabel,  die  Hörner,  daß  ich  den  Abgang 
des  Futtei*s  nicht  merken  soll."  —  Später  in  seinen  ^lemoiren 
get  er  ganz  rasch  über  seine  Odecpoehe  mit  den  Worten  hin- 
weg: ,.ITm  dise  Zeit  schrib  ich  einige  Pindar'sche  Oden,  und 
ließ  sie  drucken,  nicht  (me  Beifall  des  Publikums;"  meint 
aber  doch  wider  an  einer  anderen  Stelle,  sein  Geist  hätte  (!ine 
andere,  d.  h.  höhend  Kichtung  in's  Gebiet  des  Gedankens  nenien, 
er  hätte  den  Odendiclitern  Pindar  und  Klopstock  mit  Erfolg 
nachstreben  können,  ja  müßen.  Noch  weniger  wollen  zu  einem 
Urteil  benif(»ne  Epigonen  Wielands  Beifallserklärung  für  eruf^t 
Jiemen,  vor  Allen  der  skeptische  Strauß,  welcher  in  Schubarts 
Schneiderlied,  Zinkenistentrost  zehnmal  mer  Poesie  als  in 
diser  Marterode,  in  disem  zum  Ochsen  eich  aufblähenden 
Frosche  findet.     Hauff  kann  es  nicht  begreifen,    wie  Wieland 
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aus  diser  steilen  ungelenken  vilfach  auf  Stelzen  gebenden 
Ode  die  Größe.  Stärke,  ja  die  Schönheit  von  Schubarts  Genie 
kennen  gelernt  haben  will,  so  daß  er  keine  Ruhe  zu  haben 
bekennt,  biß  er  in  persönlich  kennen  lerne!  ') 

Wieland  war  eben  von  seinen  Dichtungen  her  die  süße 
Sprache  der  Zierlichkeit,  des  Schmeicheins  und  Kosens  ge- 
läufig und  dan  war  der  Lobspender  der  „große  Zauberer 
Caramussel  auf  dem  Berge  Atlas",  wie  Schubart  Wielanden 
in  seinen  i.  J.  1766  in  die  Welt  hinausgelaßenen,  von  lezte- 
rem  aber  nicht  ser  belobigten  „Zaubereien"  (Ulm,  8.)  „an- 
singt", damals  noch  simpler  Kanzleiverwalter  oder  Stadt- 
schreiber in  der  Phäakenstadt  Biberach,  und  noch  nicht  der 
Olympier  von  Weimar!  Übermütig  hatte  Wielands  Lob  Schu- 
bart  nie  gemacht,  noch  weniger,  wie  Prutz  in  einem  Aufsazc 
über  Schubart  („Menschen  und  Bücher",  Leipzig  1862)  meint 
im  den  Kopf  verrückt,  sagt  er  doch  selbst  einmal,  er  wolle 
auf  disen  und  andrer  Beifal  lieber  schweigen  und  noch  mer 
Fleiß  und  kritische  Feile  denjenigen  Versuchen  schenken, 
die,  si  deus  otia  faciet,  künftig  von  im  noch  herauskommen 
sollen.  Ob  im  diß  nun  bei  der  nächstfolgenden  Ode,  mit 
welcher  wir  es  vomemlich  zu  tun  haben,  gelungen  ist?!  Auf 
jeden  Fall  kann  die  den  Namen  Abbts  gewidmete  Ode  von 
Anfang  an  entfernt  keine  so  günstige  Besprechung  aufweisen. 
Insbesondere  ist  von  Seiten  Wielands,  mit  dessen  Abgang  an 
die  kurmainzische  Universität  nach  Erfurt  i.  J.  1769  über- 
haupt alle  Beziehungen  zwischen  beiden  Männern  aufgehört 
zu  haben  scheinen,  troz  des  früher  kundgegebenen  lebhaften 
Interesses  an  der  Schubart'schen  Muse  kein  Ausspruch  über 
die  neue  Ode  bekannt.  Wielands  Schweigen  könnte  freilich 
auch  zu  Ungunsten  des  ferneren  Schubart'schen  Pindarisie- 
rens  gedeutet  werden ;  es  wäre  aber  auch  möglich,  daß  das, 
was  man  sonst  mit  der  Zeit  von  und  über  Schubart  hörte, 
Wielanden  seine  Sympathien  für  Schubart  benommen  hat. 
Jedenfalls  scheint  nicht  ander«,  als  daß  Wieland  schon  früh- 
zeitig das  Interesse  an  Schubart  verloren  hat,  (zu  verglei- 
chen auch  den  in  den  württbg.  Vierteljahraheften  für  Landes- 
geschichte I  Jahrgang  1878  S.  170.  abgedruckten  Brief  Wielands 
anLSchubart  d.  d.  17.  September  1810),  wärend  Schubart  Wic- 
landeu  nie  ganz  aus  dem  Auge  ließ  und  sich  auch  fernerhin 
zuweilen  mit  demselben  beschäftigte;    selbst   «ns    der  langen 


')  WieUmd  und  Svkubart  achttnt/i  jtei'sönJiche  Utkanttschaft 
mit  einander  nicht  gemacht  zu  haben  —  auch  ein  Zeichen  der  da- 
maligen Zeit  und  irer  Verkersv erhält nisse,  sowie  detf  an  die  Scholle 
Gebimdenscins.  Klagend  schreibt  lezterer  einmal  einem  Freund: 
^Grausam  ist  mein  Schicksal!  Berpe  undFlilße  trennen  mich  von 
allen,  die  ich  liebe.  Biberach,  Kßlingen,  etc.  lauter  Örter,  die  man 
in  einem  Tag  erreichen  kann,  aber  zu  meiner  Qual  habe  ich  — 
weder  Muße  noch  Geld.* 
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Leidensperiode  Schubarts  ligt  nicht  die  geringste  Teiliiame 
und  des  Mitgefüls  von  Seiten  Wielands  vor,  welcher  freilich 
ein  Glückskind  sondergleichen  war  und  als  „ältester  des  Wei- 
marer Musenhofes"  des  armen  unglücklichen  Schubart  sich 
nicht  gern  erinnern  mochte.  Es  waren  eben  zu  entgegenge- 
sezte  Naturen  —  der  „Urkerl"  Schubart  und  der  deutsche 
Rococco-Dichter  Wieland,  als  daß  sie  hätten  aneinander  ge- 
kettet bleiben  oder  auf  die  Dauer  aneinander  Geschmack  linden 
können.  Dagegen  hat  ein  anderes  f  nachheriges)  Mitglid  des  Wei- 
marer Musenhofes  JGHerder,  welcher  i.  J.  1771—75  als  Hofpre- 
diger und  Ronsistorialrat  ebenfalls  in  Bückeburg  weilte,  das 
Loichencannen  in  einer  geradezu  vernichtenden  und  bei  der 
Johannesnatur  Herders    um   so   mer  auffallenden  Weise   vor- 

und    mitgenommen »Von    welchem    Contrast"     — 

schreibt  er  in  seiner  i.  J.  1768  anonym  zu  Berlin  (in  8o)  er- 
öchinencn  Schrift,  „Toi*so"  über  Abbt  u.  seine  Schriften  ')  —- 
wird  mein  Auge  bestürmt,  wenn  ich  auf  einmal  eine  prae- 
flca  (S.  die  Ode  auf  Abbts  Tod  an  seinen  Vater,  Ulm  1767) 
gewar  werde,  die  in  dem  Leichenzuge  mithinkt!  Ja  leider! 
da  stet  sie!  buchstabiret  dem  Vater  des  Verstorbenen  die 
Worte:  Dein  —  einziger  Son  ist  tot!  in  den  3  herzbrechen- 
den Sti'ophen  voll  würgender  Donner  vor:  in  3  andern  be- 
stünnen  Bliz  und  Feuer  und  Geheul  und  Donner  und  Geräusch 
und  l^lammen  unser  Or,  biß  wir  darauf  die  Lebensumstände 
des  Toten,  Stück  vor  Stück  in  Strophen  verteilt,  in  einer 
rasenden  Sprache  voll  poetischen  Unsinns  altweiberisch  her- 
gezälet  sehen.  Unter  uns  wird  diser  schreienden  Thersitc» 
seine  gute  Absicht  entschuldigen,  aber  unter  den  Griechen 
würde  in  die  Strafe  derer  treffen,  die  die  Toten  ge- 
schmähet". Wenn  auch  Herder  hiebei  Schubart  nicht  mit 
Namen  genannt  hat,  so  ist  doch  so  gut  wie  sicher  anzune- 
men,  daß  er  den  Vcrfaszer  jedenfalls  dem  Namen  nach  ge- 
kannt hat,  da  ja  das  von  im  verunglimpfte  Opus  (übrigens 
nicht  i.  J.  1767,  sondern  i.  J.  1766)  unter  Schubarts  vollem 
Namen  erschiuen  ist.  Diß  harte  wegwerfende  Urteil  eines 
Zeitgenoßen,  welcher  doch,  was  eigentliche  dichterische  Ver- 
anlagung betrift,  unter  Schubart  stand,  reizt  geradezu,  das- 
selbe, zugleich  unter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  bei- 
der Dichter  zu  einander  «uf  seine  Richtigkeit  beziehungsweise 
darauf  zu  prüfen,  ol)  die  Dichtung  in  der  Tat  gar  so  nidrig 
zu  hängen  ist  und  sich  leztere  zu  diseni  Behufe  einmal  näher 
anzusehen.  Persönlich  bekannt  waren  nun  beide  Dichter  ein- 
ander nicht;  ebensowenig  lag  zwischen  beiden  etwas  vor,  was 
etwa  hätte  Anlaß  zu  einer  feindseligen  Gesinnung  geben  können. 
Wol  aber  möchte  ein  guter  Teil  von  der  äzenden  Kritik  auf 
Herders  Jugend  (23  Jare)  ganz  verschidene   Geschmacksrich- 

*}  Diser  »Torso*  scheint  später  in  Herders  sämmtlicke  Werke 
und  zwar  m  die  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit aufgenommen  worden  zu  sein. 
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timg  zu  sezcn  sein;  später  sclieint  das  Odium  einer  milderen 
Auffaßung  Plaz  gemacht  zu  haben ;  und  hat  Herder  jedenfalls 
am  meisten  unter  allen  Klassikern  dem  Dulder  Schubart  in 
den  „Briefen  zur  Beförderung  der  Humanität"  in  schönen  des 
Philantropen  würdigen  Gedanken  seine  warme  menschliche 
Teilname  zugewant.  Ob  Schubart  sich  vil  aus  der  Abschlach- 
tnng  seiner  Ode  durch  ?Ierder  gemacht  hat,  wißen  wir  nicht; 
in  den  durch  Strauß  veröffentlichten  Briefen  und  zwar  in 
in  einem  an  Böckh  d.  d.  Geißlingen  2.  Juni  1768,  welchem 
Schubart  am  meisten  sein  Inneres  aufgeschloßen  liat,  findet 
sich  eine  einzige  darauf  bezügliche  Stelle,  in  welcher  Schu- 
bart ganz  naiv  meldet:  „Herders  Torso  des  Herrn  Abt  habe  ich 
mit  gi'oßem  Vergnügen  gelesen "  Was  die  dahinter  stehen- 
den vier  Punkte,  ob  dieselben  eine  von  Strauß  herrürende 
Weglaszung  weiterer  Schubart'scher  im  Originalbriefe  enthal- 
tener Bemerkungen,  oder  einen  bezeichnenden  Gedankenstiich 
Schubarts  selbst  bedeuteu  sollen?!  Hauff  hält  für  möglich, 
daß  die  Herder'sche  Recension  Schubart  zur  Ausschlieszung 
des  Gedichtes  von  der  Sammlung  seiner  Poesien  bewogen 
habe,  was  wir  nicht  für  ausgemacht  nemen  möchten,  da  die 
einzige  von  Schubart  selbst  besorgte  (sogenannte  akademische) 
Ausgabe  seiner  Gedichte  in  den  Jahren  1785—1786  wärend 
seiner  Gefängnishaft  auf  dem  Hohenasberg,  also  unter  —  die 
Edition  ser  erschwerenden  Umständen,  bei  welchen  Schubart 
zumal  bei  seiner  früheren  notorischen  Sorglosigkeit  gegen  seine 
dichterischen  Gebilde  u.  a.  die  Materialien  etc.  gar  nicht  bei- 
sammen hatte,  zu  Stande  kam  und  sonach  die  Nichtaufname 
des  einen  und  anderen  Gedichtes  sich  recht  wol  auch  aus 
andern  Gründen  erklären  läßt,  'i 

Eher  möchten  wir  noch  glauben,  das  Odendichten  möchte 
Schubart  durch  die  Ilerdersche  Besprechung  auf  einige  Zeit 
vergangen  sein,  sofern  auf  den  Abbt'schen  Leichensang  ein 
ziemlicher  Stillstand  in  diser  Dichtungsgattung  (Hnnüen,  Di- 
thyramben etc.)  eintrat.  Jedenfalls  hat  der  ^biß  zum  Exceß*" 
gutmütige  neidlose  und  alles  nur  nicht  eniplindliche  oder  gar 
rachsüchtige  Schubart  Herder  die  scharfe  jugendliche  Abur- 
teilung seiner  Jugendarbeit  nicht  entgelten  laßen,  denn  sonst 
liätte  er  nicht  Herder  mennnls  in  seiner  Autolnographie  neben 


M  Bei  dcnt  Lebensfr/tbel,  <h'H  Svhuhdi't  durch  t/t  macht,  hattv 
vr  natürlich  onffernt  nicht  mer  (die  Jfandsrhriften  zur  VerfUguntj, 
noch  ril  ireniffer  alle  Oedhhte  ntcr  hu  h'ojf/'.  Um  wenigstens  bei 
der  Herausgabt  seiner  Gedichte  das  zu  tun,  iras  in  seinen  Kräften 
stand,  wollte  er  absolut  rorilbergehend  nach  Stuttgart :  „nach  St~" 
so  schreibt  er  um  Jene  Zeit  —  y.^nuß  ich  atfs  i(H)0  (iründen, 
sonst  besteh'  ich  mit  Schanden  cor  meinem  Vaterlajide  und  kann 
mein  Versprechen  ans  Publikum  nicht  halten.^'  Troz  seiner  flehent- 
lichen widerJiolten  Bitten  und  troz  seines  feierlichen  Versprechens, 
nach  vollendetem  Geschäft  wider  auf  deu  Asberg  zuräckzukeren, 
ließ  in  aber  der  Herzog  nicht  fort. 
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andern  als  sein  Prosaniuster  und  Kunstrichtcr  bezeichnet,  den- 
selben im  Vorbericht  zu  Klopstocks  kleinen  poetischen  und 
und  prosaischen  Werken  (1771 )  einen  unserer  vollkommensten 
deutschen  Pros«scribentengennnnt  und  in  seinem  „kurzgefaßten 
Lehrbuche  der  schönen  Wisstmschaften  fürUnstudirte"  il.  Aufl., 
kl.  8",  Leipzig  1777,  in  der  Einleitung  (S  7.)  deiiyenigen,  wel- 
cher recht  deutsch  lernen  will,  angeraten,  neben  den  Minne- 
sängern etc.  die  kraftvollen  Schriften  Herders  zu  lesen.  — 
Die  Ode  selbst  ist  in  dem  Schubart  eigenen  gespreizten  Tone 
gehalten,  leidet  an  den  bekannten  Schubart'schen  Feiern  als  an 
einem  gewiüen  „Drangpathos"  und  „Hypertrophie  der  Sprache *" 
und  ist  —  wir  wollen  auch  das  noch  zugeben  —  in  einigen 
Strophen  mer  oder  weniger  Phrasengewebe,  eine  Mischung 
von  Schwulst,  Plattheit,  Trivialität  und  Bombast,  aber  sie 
entbeit  auch  nicht  einzelner  zum  Teil  hoher  Schönheiten  und 
acht  Schubait'scher  Kraftstellen  und  ist  eine  gewaltige  Eioip- 
tion  des  poetischen  Vesuvs  (wio  Bürger  Schubait  so  treffend 
bezeichnet),  welche  jedenfalls,  wenn  man  sich  halbwegs  auf 
den  Standpunkt  der  Schubartschen  Musen  und  Zeit  stellt,  ein  so 
geradezu  despektierliches  Herunterreißen,  eine  solche  über- 
fülle von  Tadel,  Hon,  Spot,  Gift  und  Galle  im  Gegensaze 
zu  dem  Ijebermaß  von  Loh  für  die  vorausgegangene  Ode 
von  Seite  Wielands  nicht  verdient  hat.  Inhaltlos  ist  die  Ode 
mit  nichten;  sie  gibt  vilmer,  wie  auch  ein  neuerer  aber  ge- 
rechterer Kritiker  Adolf  Wohlwill  in  Sehnorrs  von  Carolsfeld 
Archiv  für  Literaturgeschichte  VI  „Beiträge  zur  Kenntnis 
Schubarts")  anninmit,  den  E]ntwicklungsgang  und  die  Ver- 
dienste Abbts,  so  seine  Studien  zu  Ulm  in  der  Heimat,  dann 
auf  der  Halle*schen  Hochschule  bei  seinem  Gönner  Baum- 
garten, seine  raatiiematischen  Forschungen,  seine  Lertätigkeit, 
seinen  Aufenthalt  in  der  nordischen  Metropole  Berlin  u.  s.  w. 
ganz  eonform  mit  den  ja  zalreich  über  Abbt  von  Friedr. 
Nicolais  ..Ehrengedüchtnis"  biß  auf  Pressels  treffliche  biogra- 
phische Skizze  in  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie*' 
vorhandenen  Schriften  und  Nachrichten  in  kräftigen  charak 
teristischen  Zügen  und  weiß  dabei  Abbts  P^intreten  für  die 
preußische  Saeh(»  im  Sibenjärigen  Kriege  mit  seiner  beHlm- 
testen  Schrift  „Vom  Tod  für's  Vaterland",  dis(*r  besten  deut- 
schen Transscription  des  altnimischen  Dogmas  dulce  et  deco- 
nim  est,  pro  patria  mori,  des  Barden  p]wald  Christian  Kleist 
nimvollen  Tod  auf  dem  Felde  der  Ere  in  der  Schlacht  bei 
Kunerdorf  und  seine  nlichstberümte  Abhandlung  „Vom  Ver- 
dienste- gesehikt  einznfleehten.  So  ist  die  Ode  gewißermaßen 
zugleich  ein  politisches  Gedicht  und  ein  —  erstmals  von  Sehu- 
bart  öffentlich  abgelegtes — politisches  Glaubensbekenntnis.  — 
Mit  diser  Art  von  „p]renrettung-  will  aber  durchaus  nicht  behaup- 
tet werden,  daß  Schubart  wie  Klopstock,  Ramler  u.  a.  ein  ge- 
borener Odendichter  gewesen  wäre;  im  Gegenteil  neigen  wir 
uns  der  Ansicht  hin,  daß  das  „Pindarisieren  nicht  sein  eigent- 
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liches  Feld  war,  sofern  in  seinen  Oden  und  Hymnen  die  Verae 
nicht  wie  bei  den  andern  Gedichten,  namentlich  bei  den  im 
Volkstone  gelialtenen,  leicht  und  glat  wie  Milch  und  Honi^ 
dahinfließen,  vihner  sichtlich  den  Eindruck  erzeugen,  als  ob 
der  Dichter  sich  an  inen  abgemüht  und  Zwang  angetan  ver- 
künstelt und  zum  Teil  verdrechselt  habe.  Dabei  hat  man  bei 
Beurteilung  der  Schubart^schen  Oden  dem  Dichter  zu  gut 
zuhalten,  daß  dieselben  nicht  nach  dem  herkömmlichen  Maß- 
stab genießen  sein  wollen,  sondern  daß  man  gerade  zu  Sch.'s 
Zeiten  ziemlich  allgemein  unter  Oden  ,,gewaltsam  schwulstige 
Ergießungen,  strotzend  von  frostigen  Allegorien,  mythologi- 
schen Bildern,  künstlichen  Inversionen,  ziemlich  fade,  im  Stile 
der  Ueberschwänglichkeit  gehaltene  geschmacklose  Declama- 
tion,  in  einer  wunderlich  berechneten  Unfonn,  einer  reflektier- 
ten Unregelmäßigkeit  und  Unverständlichkeit  des  Ausdnicks'- 
verstand,  womit  man  die  vilgeprisene  pindariche  Erhabenheit 
und  den  vermeintlich  erforderlichen  Schwung  der  Begeiste- 
rung zu  erreichen  glaubte.  ~  Auf  jeden  Fall  war  die  Absicht 
Schubarts  bei  seinem  poetischen  Xachruf  eine  ganz  reine. 
Schubait  der  sich  überhaupt  gern  in  Extremen  bewegte,  war 
ja  von  Jugend  auf  eine  überaus  mitleidige  und  teilnamsvollo 
Seele  und  die  Pietät  selbst  gegen  verstorbene  Freunde  und 
Bekannte,  wie  er  denn  oft  heimlich  die  Gräber  dereelben  be- 
suchte, um  dem  schwülen  dumpfen  Gefüle  seines  Herzens 
unter  schwarzen  Kreuzen,  Totenkränzen  und  morschen  Ge- 
iKMuen  Luft  zu* machen.  So  wechselten  —  schreibt  er  selbst 
in  seiner  Autobiographie,  disem  nach  Strauß  ganz  einzigen 
Buche  in  seiner  Seele  die  Farben  der  Nacht  und  des  Tages, 
die  Bilder  der  Schwennut  und  Freude  beständig,  und  daher 
läßt  sichs  psychologisch  erklären,  wie  er  nachher  bald  Toten- 
gesänge, bnld  Trink-  und  Freudenlieder  machen  konnte.  Wä- 
rend  seines  Geißlinger  Magisteriums  hatte  er  nebenher  öfters 
daselbst  und  in  der  Umgegend  auf  den  Gottesäckern,  bei  Lei- 
chen von  Kindern  und  Erwachsenen  zu  parentieren  ('„abzudan- 
ken'*), was  ihm  meist  so  gut  gelang,  daß  er  sich  den  allge- 
meinsten und  lautesten  Beifal  zuzog.  .,Und  gewiß"  —  versichert 
er  a  a  O.,  „keine  Kanzel,  kein  Rednerstul,  kein  Altar  ist  so 
geschickt  den  Zuhörern  die  hochwichtigsten  Warheiten  mit 
Nachdioick  ins  Herz  zu  sprechen,  als  ein  Grab.  Nie  stand  ich 
auf  einem  Toten httgel,  oue  im  Innersten  das  traurige  Loos  der 
Sterblichkeit  zu  fülen;  und  mit  solchen  Empfindungen  gelang 
es  mir  meistens,  meine  Zuhörer  zu  rüren.^  Diser  Gefülsrich- 
tung  sind  auch  die  i.  J.  17H7  erstmals  erschinenen  „Toten- 
gesänge" und  eine  Reihe  seiner  sonstigen  Gedichte,  wie  der 
^Leichenzug",  „ein  Gebet  auf  dem  Gottesacker",  „der  Kirch- 
hof", „Grablied"  usw.  entsprungen.  Dises  „Hinaussingen" 
brachte  aber  auch  unwillkürlich  noch  etwas  Anderes,  nämlich 
als  Auswuchs  das  in  der  Sitte  der  damaligen  Zeit  gelegene 
„Nachsingen"    verstorbener    Honoratioren    und    angesehener 
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einflußreicher  Bürger,  die  sogenannten  Leichencarmina  (unter 
allen  möglichen  Aufschriften  wie:  Denkmal,  Opfer,  Empfin- 
dungen, Gefühle,  Stimmen  etc.,  der  Liehe,  Wehmut,  Dankbar- 
keit, Ergebenheit,  Erfurcht, Hochachtung, Zärtlichkeit  etc.;  leztes 
Denkmal  der  zärtlichsten  Liebe  und  Treue;  der  Christ  am 
Rande  des  Grabes;  Klage,  Klagelied,  Klaggedicht,  Ode  an 
dem  Begräbnistag;  Threnodie;  Blumen  auf  das  frühe  Grab; 
Thränen  des  tiefsten  Schmerzens  usw.)  mitunter  auch  das 
^An  und  Besingen"  von  noch  Lebenden,  eine  minder  ange- 
neme  und  nicht  immer  würdige  Beschäftigung  für  Schubart 
mit  sich,  welcher  onehin  über  die  Ulmer  Grenzpföle  hinaus 
als  Gelegenheitsdichter  allgemein  beliebt  und  gesucht  und 
wenn  man  es  sagen  darf  —  wegen  des  Verdienstes  darauf 
auch  angewisen  war.  Um  de^  willen  hat  sich  indes  Schubart 
nie  zum  Bettelpoeten  und  gewönlichen  „Zusprecher"  herunter- 
gegeben. Wie  sauer  im  aber  manchmal  „das  beschwerliche 
Ilerumsingen,  dise  nidrige  Bettelei"  geworden  sein  mag,  get 
aus  seiner  eigenen  —  auf  Neujar  17G9  seinem  Schwager  Böckh 
gegenüber  gemachten  —  Versicherung  hervor,  wie  dise  Un- 
sitte seinen  „Geist  und  Körper  so  mitgenommen  habe,  daß  er 
mit  Schauder  undEntsezen  in  die  Zukunft  hinaussehe."  Und 
noch  nach  Jaren  brach  er  über  dise  Gelegenheitsgedichte 
und  was  di-um  und  dran  hängt  ser  den  Stab  und  hält  er 
dieselben  für  eine  der  eitelsten  und  unnüzesten  menschlichen 
Beschäftigungen,  ja  meist  für  sündliche  Entweihungen  der 
Muse,  „Sind  sie  gut^  —  färt  er  fort  —  „und  das  sind  sie 
selten  -  so  werden  sie  gar  bald  mit  den  schlechten  vergeßen : 
sind  sie  schlecht,  was  hat  der  Besungene  für  Ehre  davon, 
wenn  er  sich  von  einem  Schneemann  liesingen  läßt?  Bei 
Hochzeiten  scheint  ein  Leiermann  noch  am  erträglichsten  zu 
sein,  aber  bei  Leichen  ist  er  mir  meist  ganz  unausstelich  — 
ist  mir  weiter  nichts,  als  ein  gereimter  oder  ungereimter  Hei- 
ligensprecher nach  der  Markttaxe  für  5  fi  .  .  .  Dise  Leichen- 
gedichte, die  one  frische  Zwibel  an  der  Nase  keinem  Men- 
schen Waßer  in  die  Augen  bringen.  Warum  hebt  man  nicht 
einige  Anekdoten  aus  dem  Leben  des  verstorbenen  heraus 
und  erzält  sie  in  populärer  Prosa,  gibt  den  Lebenden  Erma- 
nung  und  Trost  und  wünscht  dem  Toten  eine  sanfte  Ruhe? 
—  Oh  welche  lerreiche,  dem  ganzen  State  ntizliche  Betrach- 
tungen könnte  ein  weiser,  der  Sache  gewachsener  Mann, 
bei  Hochzeiten,  Geburtstagen  und  Leichen  anstellen?  —  Da 
hingegen  die  jezigen  Gedichte  auf  solche  Fälle  selten  mer 
als  unverschämte  Lügen  und  affektierte  Totenklage  enthal- 
ten. Ich  habe  den  ganzen  Unfug  mitgemacht,  was  mir  Gott 
verzeihe  .  .  .  .'  Ein  solcher  trivialer  Fal  lag  aber  bei  dem 
Totenhymnus  auf  Abbt  entschiden  nicht  vor ;  das  ist  keine 
gewönliche  „Ansingung"  um  Geld  und  Gut.  um  Gunst,  Pro- 
tektion und  Emporkommen,  wie  solche  Strauß  sonst  Schubart 
etwas  zu  bitter  unterstellt  und  wie  auch   insbesondere  gegen 
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den  von  Herder  hier  übel  angebrachten  verächtlichen  Aus- 
dnick  der  praeflca  —  der  stehenden  Plautinischen  (und  auch 
alttestamentarieeheu;  Figur,  welche  das  um  Geld  und  Azung 
gedungene  heulende  Trauer-  und  Klageweib  markiert  —  ser 
bemerkt  werden  muß.  Vilmer  ist's  hier  reine  Herzennsache 
und  tiefempfundene  menschliche  Teilname  an  dem  frühen  Hin- 
gange des  hoffnungsvollen  Landsmannes,  welche  Schubart  das 
Klagelied  anstimmen  ließen;  höchstens  mag  hierbei  noch  die 
schwache  Aussieht,  dadurch  etwas  in  dem  „deutschen  Dichter- 
vvald-  bekannt  zu  werden,  mitunterlaufen  sein,  aber  daran, 
daß  Schubart  sich  dadurch  hätte  etwa  Abbt  Stelle  in  Bücke- 
burg ..ersingen*  wollen,  kann  doch  —  von  Anderem  abgese- 
hen —  bei  Schuberts  Individualität  nicht  gedacht  werden;  zu 
so  etwas  wäre  nur  die  ..Streberei"  und  der  Egoismus  der  mo- 
dernen Zeit  im  Stande.  —  Sehubart  scheint  den  —  nicht  ein- 
mal um  M  Jar  älteren  -  Abbt  persönlich  nicht  gekannt  zu 
haben;  auf  der  Schule  und  Universität  sind  beide  jedenfalls 
nicht  zusammengetroffen,  sofern  xVbbt  dieselben  zu  Ulm  und 
Halle,  Schubart  in  Aalen,  Nördlingen,  Nürnberg  und  Erlangen 
abmachte.  Doch  interessierten  Sehubart  der  Lebensweg  und 
die  literarischen  Leistungen  Abbts  sichtlich,  wie  man  aus  ver- 
schidenen  Aussprücheji  in  Schubarts  Briefen  und  Memoiren 
entnemen  kaiui.  In  den  von  Strauß  veröffentlichten  Briefen 
gedenkt  Schubart  zum  erstenniale  d.  d.  Geißlingen  23.  Juli 
17()5  in  einer  Zuschrift  an  seinen  Schwager  Böckh  Abbts  mit 
folgenden  Zeilen:  „Abbt,  ein  gewißer  Weiße  in  Berliji,  ein 
Amazonendichter  in  Leipzig,  machen  jezt  großes  Autsehen. 
Kün,  neu,  voll  waren  Geschmacks,  drängen  sie  sich  hervor  -- 
und  man  bemerkt  sie  —  man  muß  sie  bemerken.  Die  Briefe* 
über  die  neueste  Litteratur  werden  mit  24  Teilen  geschloßon 
und  in  der  allgemeinen  deutschen  Bibliothek  fortgesezt.  Aber 
davon  ein  andersninl  !*  Im  Verlaufe  wußte  er  zwar  dann  an 
Abbts  Schriften  diß  und  das  auszusteuern :  so  schreibt  er  bald 

<*in  Jar  darauf  an  seinen  Freund  Hang  u.  A.: Herr  Abt, 

ein  expatriirti'r  Landsmann  von  nns,  l)ringt  di<»  allgemeine 
Welthistorie  in  Auszug,  und  zwar  mit  gutem  (xlück.  Nur  sind 
seine  Schildereien  zuweilen  wii»  die  eliinesischen  Gemälde  zu 
glänzend  im  Colorit,  und  es  feit  im  die  Kunst,  seine  Zeich- 
nungen in  Schatten  zu  sezenr'  und  ganz  znr  gleichen  Zeit 
an  Böckh :  „  .  .  .  .  Gegenwärtig  spricht,  wvr  nur  lesen  mag,  nur 
von  des  H.  von  Mosers  Keliciuien  .  .  .  Der  Kcinig  von  Preußen, 
Abbt,  Wieland  u.  a.  große  Männer  sind  auf  das  heftigste  darinn 

mitgenommen Vbbts  Historie  ist  kein  Auszug,    sondern 

ein  Original.  Nur  vermissf»  ich  das  Glairol>secur  in  seinen  Ge- 
mälden .  .  .  Herr  Abt  läßt  sich  zu  ser  merken,  daß  er  schön 
schreiben  will,  wie  der  Redner,  der  mit  fliegendem  Mantel, 
vorgedrücktem  Bauch  und  steifem  Ilnterkinn  dastet,  dreimal 
räuspert,  und  aus  allen  Anstalten  zeigt,  daß  er  schön  reden 
will.     Die   naive  Stellung   eines   ungekünstelten  Redners,    die 
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unschuldige  Miene  eines  Geliert,  der  nichts  sucht  und  doch 
Alles  findet,  der  kunstlose  und  so  ser  gefallende  Stil  eines 
Oriechen  h»nben  weit  mer  Wirkung,  als  der  Schöndenker  her- 
vorbringt, der  es  uns  unter  so  pretieusen  Anstalten  merken  läßt, 
daß  er  schön  denken  will  ..."  Er  muß  aber  doch  in  seiner 
Autobiographie  zugestehen,  daß  Winkelniann,  Mendelssohn, 
Lessing,  Kloz,  Abbt,  Hume.  Flögel  etc.  seine  Prosamuster  und 
die  Kunstrichter  waren,  welche  er  allen  andern  weit  vorzog. 
Und  ein  andermal  fürt  er  Abbt  neben  Miller,  Haeberlin,  Frick 
etc.  alsBeispil  an,  „daß  Ulm  schon  manchen  Sprößling  in  den 
deutschen  Eichenhain  verpflanzt  habe,  der  zum  Teil  noch  da- 
steht, und  in  Stamm,  Ast  und  Wipfel  schwillt."  Die  Ode,  „auf 
den  Tot  des  großen  Abts"  dedicierte  er  seinem  Schwager 
Böckh  mit  der  Bemerkung :  „Eine  traurige  Arbeit,"  und  machte 
kurze  Zeit  darauf  noch  folgende  Glosse  dazu :  ,.0h  lieber  Schwa- 
ger was  für  einen  Mann  hat  die  Welt  verloren!  Einen  Wei- 
sen, ein  Genie,  einen  Geist,  der  zwischen  Unglauben  und  Aber- 
glauben den  schmalen  Mittelweg  fand,  einen  Originalschrift- 
steller und  ein  von  Wohlwollen  und  warmer  Menschenliebe 
durchdrungenes  Herz!  —  0  ruhe  sanft  Abbt,  unter  deinem 
kalten  Marmor,  seufzte  ich  am  Ende  seines  kurzen  Lebenslaufes, 
und  vergoß  wollüstige  Thränen  über  das  Glück,  drüben  über 
den  Gräbern  Weise,  Christen  und  empfindende  Seelen  zu  wißen, 
in  deren  Umgang  auch  ich  glücklich  sein,  und  in  irer  Umar- 
mung des  ewig  Guten  und  Schönen  einen  alten  Kummer  ver- 
geßen  werde.  Villeicht  lege  ich  Inen  noch  einen  Auszug  aus 
Abbts  Erengedächtniß  bei,  das  ein  Musterwerk  einer  vortreff- 
lichen Biographie  genannt  zu  werden  verdient."  Der  vorzei- 
tige überraschende  Tod  des  schon  in  so  jugendlichem  Alter 
zur  Berümtheit  gelangten  Abbt  —  er  starb  erst  28  Jare  alt 
und  ward  von  seinem  Vater,  einem  Perttckenmacher,  noch 
lange  überlebt  —  ward  namentlich  in  Ulm,  wo  man  in  mit 
besonderem  Stolz(»  als  einen  der  hervoiTagendsten  Söne  des 
Vaterlandes  zu  preisen  pflegte  und  man  noch  große  Hoffnun- 
gen auf  den  talentvollen  Mann  gesezt,  mit  großem  Mitgefüle 
und  tiefem  Bedauern  aufgenommmen,  wenn  auch  nicht  zu  ver- 
schweigen ist,  daß  Abbt,  dessen  eigentliches  Lebenselement 
das  Preußentum  war,  sich  ganz  als  Preuße  —  nicht  mer  als 
Ulmer  Reicl?sstädter  -  fülte  und  mit  einer  gewißen  Gering- 
scbäzung  auf  die  kleinlichen  kümmerlichen  Verhältnisse  in 
Schwaben,  und  speciell  seiner  Vaterstadt,  aus  denen  er  sich 
losgerißen,  herabsah.  Und  dem  feurigen,  geftilvollen,  an  allen 
Erscheinungen  im  öffVnitlichen  und  litterarischen  Leben  lebhaf- 
testen Anteil  nemenden,  damals  in  Ulmer  Luft  lebenden  und 
wirkenden  Schubart  nmßte  dises  Frühe  unerwartete  Hinschei- 
den um  so  mer  nahe  gen,  als  er  sich  mit  dem  Frühverbliche- 
nen, als  einer  der  Ulmischen  Geistesleuchten  und  Aufklärer  im 
XVni  Jarhundert  und  namentlich  als  ebenfalls  einem  begei- 
sterten Vererer    Friedrichs    d.  G.    und  Verfechter    der  Sache 
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Preußens,  iu  dessen  mächtig  emporstrebenden  State  Abbt  als 
einer  der  ersten  damals  schon  die  deutsche  Vormacht  erblickte, 
gesinnung^s-  und  geistesverwandt  fülte.  Abbts  einstmals  i.  J. 
1761  zu  Berlin  (in  8")  erschinene  feurige  und  schwungvolle 
Schrift  pVom  Tod  füre  Vaterland,"  mit  welcher  er  in  den  Stan- 
den des  Ernstes  und  der  Gefar  vomemlich  auf  die  preußischen 
Untertanen  spccieil  auf  die  preußische  Jugend  wärend  des 
Tjärigen  Krieges  einen  erhebenden  Eindruck  in  Ansehung  irer 
Pflichten  gegen  König  und  Vaterland  zu  bewirken  suchte, 
welche  dann  auch  in  der  Tat  unter  dem  Prcußenvolk  mächtig, 
HO  mächtig,  wie  nur  das  geschribeno  beziehungsweise  ge- 
dnickte  Wort  es  tun  konnte,  zündete  und  heute  noch  allen 
angehenden  Vaterlandsverteidigern  als  eine  der  besten  pa- 
triotischen Schriften  erapfolen  weMen  kann,  atmete  ganz 
Schubart'schen  Geist  und  muß  sicherlich  gerade  auf  Schubart 
einen  starken  Eindruck  gemacht  haben!  Da  starb  der  kaum 
28  Järige,  vilvereprechende  und  sicherlich  noch  zu  Großem 
Berufene  plözlich,  nachdem  er  sich  kaum  einige  Monate  seiner 
schönen  Stellung  in  Bückeburg  als  Hof-Regienings-  und  Con- 
sistorialrat  hatte  erfreuen  dürfen.  Überwältigt  von  der  Nach- 
richt dises  jähen  Hingangs  sezte  sich  der  erst  27  Jare  alte 
Feuerkopf  Schubart  hin  und  machte  im  Stui^m  und  Drang 
seines  Herzeus  seinen  überströmenden  Gefülen  in  der  im 
eigenen  geschraubten,  schwulstigen  und  bombastischen  dabei 
aber  doch  gewaltigen  Weise  Luft.  Hatte  Abbts  Herr  und 
Gebieter,  der  treffliche  für  alles  Edle  und  Schöne  eingenom- 
mene Reichsgraf  Wilhelm  I  von  Lippe-Schaumburg,  in  der 
Schloßkapelle  zu  Bückeburg  dem  Heimgegangenen  als  einem 
„Ratgeber  von  den  vortrefTlichsten  Eigenschaften  und  was 
noch  mer  als  einem  zärtlichen  Freunde  mer  zum  Denkmal 
seines  eigenen  Schmerzes  als  zur  Ere  eines  Mannes,  dessen  Name 
schon  ein  Lobspruch  ist,"  ein  prächtiges  mannomes  Epitaph 
mit  der  weitem  classischen  Inschrift  sezen  laßen:  „Wenn 
vernünftige  Ehrfurcht  vor  Gott,  Weisheit,  thätige  Tugend, 
aufrichtige  und  anmuthige  Freundschaft,  Tiefe  Gelehrsamkeit 
und  glänzende  Gaben  Verdienste  sind,  so  besaß  derjenige, 
dessen  Gebeine  hier  nihen,  was  er  der  Welt  angepriesen  hat**, 
so  wollte  Schubart  Namens  der  nicht  minder  tief  trauernden 
Schwaben-  und  Ulmer-Heimat,  für  welche  er  quasi  als  gewon- 
ter  schwäbischer  „Abdanker"  das  Abschidswort  ei^riffen, 
auch  nicht  zurückbleiben,  und  widmete  dem  tiefbetrübten, 
den  Son  überlebenden  Vater  sowie  der  Nachwelt  als  bleiben- 
des Denkmal  an  den  in  der  Feme  FrtihvoUendeten  den  ebenso 
tiefempfundenen  poetischen  Nachnif ;  und  wenn  es  auch  blos 
ein  Perückenmacher  war,  welchen  Schubart  hier  „angesun- 
gen" hat,  so  braucht  man  sich  durchaus  nicht  daran  zu 
stoßen;  vilmer  gereicht  diß  dem  Dichter  der  so  den  Schmerz 
des  alten  Vaters  erte,  nur  selbst  wider  zur  Ere;  und  dann 
war    diser    Peniquier    nach    der    Versicherung    des    Ulmers 
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Weyennann  eine  respecktable,  verhältniöiiiftszig  gebildete 
Pei*8önlichkeit;  welche  namentlich  dem  jungen  Abbt  eine  g^tc 
Erziehung  und  vilen  Unterricht  angedeihen  liefi  und  so  auch 
recht  wol  eine  8chubart*8che  Ode  zu  „capieren"  verstanden 
haben  wird ;  und  gab  es  überhaupt  unter  den  Ulmischen  Bür- 
gern und  Professionisten  im  vorigen  Jarhuudert  troz  des 
reichsstÄdtischen  Schlendrians  und  Phlegmas  in  der  „Perücken - 
Stadt"  Ulm  '  :  wo  im  vorigen  Jarhundert  beinahe  Alles  — 
nicht  blos  die  harlosen  T^ute  -  Perücken  trug  und  wo  — 
wenn  auch  nicht  lange  —  eine  eigene  Pertlckeusteuer  einge- 
fürt  war  :  1  nach  dem  Zeugnisse  Schubarts,  Werckherlins, 
Affsprungs,  Nicolai's  und  a.  bekanntlich  vile  helle  und  auf- 
geweckte Köpfe,  welche  dem  öffentlichen  Leben  und  der  deut- 
schen Litteratur  reges  Interesse  zuwandten  und  villeicht 
manchmal  mer  lasen,  dachten  und  vei*8tanden,  als  „li'e  in 
Wolken perücken  gehüllten  gestrengen,  hoch  und  wolweisen, 
fürsichtigen,  hochpreißlichen  und  hochgebietenden  Herrn." 


mtelblaf) 

ODE  I  auf  den  Tod  |  des  Herrn  Hof-  und  Regieruugsrath 

Abbt  I  in  Böckebiirg.  |  An  Seinen  |  Herrn  Vater  in  Ulm 

von  I  Christian  Friedrich  Daniel  Schubart 

(S  2) 

JJrzittre  Vater!  —  denn  es  rollen  von  Gebttrgen 

drei  Donner  ausgesandt  zum  Würgen^ 

der  Erste  spricht:  Dein  Sohn  ist  todtl 

O  beuge  Deinen  Naken  nieder! 

In  Deinem  Busen  hallt  es  wieder: 

Mein  Sohn,  mein  Sohn  ist  todt! 

Aus  einer  schwarzem  Wolke  redet  schon  im  Grimme 

der  zweyte  Donner  seine  Stimme, 

Er  spricht:  Dein  Einziger  Sohn  ist  todt! 

Es  donnert  fort  fort  in  Deinem  Herzen, 

laut  spricht  ein  Schmerz  zum  andeni  Schmerzen: 

Mein  Einziger  Sohn  ist  todt. 

Und  er,  der  wie  die  Rache  schon  von  ferne  tödtet, 

der  Schröklichste  der  Donner  redet: 

wie  laut!  Dein  groser  Sohn  ist  todt! 

du  schweigst?   >   doch  immer  magst  Du  schweigen, 

es  sprechen  Miriaden  Zeugen, 

Dein  groser  Sohn  ist  todt. 
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[8  3] 
Ja  liege  nur,  als  wie  vom  Bliz  gerührte  Todten, 
dahingestrekt  auf  deinem  Boden 
und  höre  meinem  Liede  zu. 
Kein  Blut  hat  mich  mit  dir  vcrlmnden, 
doch  bluten  meines  Herzens  Wunden, 
doch  wein'  ich  laut,  wie  du. 

Aus  meinem  Busen  schlägt  kein  lirischwildes  Feuer, 

dann  Wolken  liegen  auf  der  Leier 

und  dämpfen  ihren  Silberklang. 

Die  Grazien  und  Musen  fliehen 

den  rauhen  Thon  der  Elegien, 

den  heulenden  Gesang. 

Kein  donnerender  Päan  rauscht  zu  seiner  Ehre; 
Ein  kleines  Lied,  in  das  die  Zähre 
der  fernentflammten  Freundschaft  fällt, 
erthöne,  weit  von  Seinem  Grabe, 
und  was  ich  nicht  gesungen  habe, 
das  sage  du,  o  Welt. 

Er  wuchs  —  o  (rraberinnei'ung!  —  am  Donaustrande, 

der  Stolz  von  seinem  Vaterlande, 

wuchs,  wie  die  C(M.ler  Gottes,  auf. 

Und  Sprößlinge  an  Seiner  Seite, 

die  maßen  sich  mit  edlem  Neido 

an  Seinem  Stamm  hinauf. 

[S  4] 
Doch  eine  Ceder  Gottes  braucht  vor  ihren  Wipfel 
zu  weiten  Raum  —  sie  braucht  den  Gipfel 
des  cedernreichen  Libanon. 
So  sucht  auch  Er  —  in  seinem  Busen 
ein  Gott!     -  den  weiten  Siz  der  Musen, 
den  hohen  Helikon. 

Nah  an  dem  Würgeplatz  des  grossen  Barden, 

wo  Kleist  geblutet,  wo  Baxtmgarten 

die  Weißheit  Friedrichs  gelehrt; 

Da  hat  dein  groser  Sohn  Minerven, 

das  Herz  und  den  Verstand  zu  schärfen, 

wie  Telemach  gehört. 

Und  ohne  Schwindel  schaut  sein  Auge  in  die  Tiefe 

der  abgezogensten  Begriffe 

hinunter  —  Seine  Stirne  glüht! 

Dann  wagt  Er  es  mit  Adlersschwingen 

dem  grosen  Weisen  nachzudringen 

und  was  Er  will  —  geschieht. 


Apoll  entdeckte  dann  dem  liebsten  seiner  Söhne, 

das  grose  das  verborgene  Schöne, 

den  Thron  der  Göttin  des  Gefühls. 

Und  diese  haucht  in  seine  Werke 

der  Wahrheit  zauberische  Stärke 

die  Grazie  des  Stils. 

[SöJ 

Einst  sah*  er  einen  Thron  in  schwarzen  Ungewitteni 

die  Höllenfurien  erschüttern, 

des  Krieges  allgemeinen  Brand; 

Dann  stand  er  hoch  auf  einem  Berufe, 

Sterbt,  donnert  Er  von  seinem  Berge, 

den  Tod  für   Vaterland, 

Er  sprachs!  —  u.  schaut,  wie  sich  die  Jünglinge  u.  Greisen 

dem  Schooß  der  Weichlichkeit  entreisen, 

mit  Mordgewehren  in  der  Hand. 

Entschloßen,  wie  Spartaner,  starben 

selbst  Weise,  zugedeckt  mit  Narben, 

den  Tod  fürs  Vaterland, 

Und  staunend  hörten  ihn  die  preussischen  Atlethen 

entflammt,  wie  einen  Griechen,  reden. 

Schnell  winkt  das  ewige  Berlin 

dem  grossen  Pflegesohn  der  Musen, 

und  drükte  dankbar  an  den  Busen 

den  neuen  Bürger  hin. 

Gleich  sah  sein  Adleraug'  auf  unerstieg'nen  Höhen 

den  preußischen  Euklides  stehen, 

den  hohen  Maaßstab  in  der  Hand. 

Er  stürmt  hinauf!   -  stand  mit  gewiesen, 

mit  erznen,  felsenfesten  Füßen 

wie  Euler,  in  dem  Sand, 

[S  6/ 
Den  jungen  Geometer  drückten  dan  zum  Lohne 
Horaze  und  Anakreone, 
Selbst  Sokratesse  an  die  Brust. 
Da  lauscht  Er  dann,  wann  Harfen  klangen, 
und  Friedrichs  große  Barden  sangen, 
und  fühlte  Götterlust. 

Sein  M'irksames  Genie  drang  mit  Gigantenschritten 

ins  Reich  der  Gallier  und  Britten, 

der  Griechen  und  der  Römer  ein, 

Und  diesen  Riesen  an  der  Seite 

wünscht  Er  mit  einem  edlen  Neide, 

^io  groß,  wie  sie,  zu  seyn. 
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Gleich  hörte  Cinthius  am  Fuß  des  Helikon^s 
die  Wünsche  seines  lieben  Sohnes, 
und  sprach:  Sei  Deutschlands  Seneca! 
Der  alte  Jüngling  hört  ApoUen, 
ward  mehr,  als  Er  hat  werden  sollen, 
ward  mehr,  als  Seneka. 

Frei,  wie  die  Gottheit,  stand  Er  dann  auf  seinem  Berge, 

und  warf  die  Riesen  und  die  Zwerge 

in  eine  Waag,  die  Zeus  ihm  gab, 

Und  wog  auf  ihren  Silberschaalen 

:  um  seine  Schläfen  zückten  Strahlen  : 

wie  Gott,   Verdienste  ab. 

fS7j 
(rott  sähe  aus  dem  Wolkensitze  seines  Throne» 
die  Kühnheit  eines  Menschensohnes, 
nimmt  selbst  die  Waage  dann  —  und  winkt! 
Gleich  bringt  der  Seraphinen  Schönste 
des  Jünglings  ewige  Verdienste, 
und  —  Seine  Schaale  sinkt. 

Laut  donnerte  der  Herr  von  seinem  ewigen  Throne  I 

Der  Jündling!  Er  ist  reif  zum  Lohne, 

und  dieser  Himmel  nehm'  ihn  auf! 

Gleich  wallte  eine  Morgenwolke 

herab  —  und  nahm  vor  allem  Volke 

den  reifen  Jüngling  auf. 

Er  kommt!    So  iniftcn  dann  Neutone  und  Leibnize, 

Er  kommt  auf  Seinem  Wolkensizze, 

und  lächelten  den  Liebling  an. 

Schau!  sprachen  Sie  mit  ^nnenblikeli, 

und  übei'wallendem  Entzücken, 

der  Schöpfung  gi'osen  Plan. 

Wie  eine  Woogc  bricht  sein  Geist  aus  engen  Schranken, 

und  wagt  den  ereten  der  Gedanken, 

Selbst  Engel  staunten,  als  Er  sprach. 

iVus  der  Empfindungen  Gedränge 

arbeiten  göttliche  Gesänge  — - 

Der  Himmel  hallt  sie  nach. 

Nur  wir  —  wir  schauen  noch  aus  diken  Finsternissen, 

wo  wir,  gleich  Blinden,  tappen  müssen, 

mit  Thränen  auf  zum  Stemenchor. 

Selbst  Deutschland  steht  im  Trauerkleide 

und  blikt  mit  einem  edlen  Leide 

nach  ihrem  Sohn  empor. 
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ümschanzt  mit  ofnen  Gräbern  und  mit  Todeshügeln, 

entschwing'  ich  mich  mit  Adlersflügeln 

der  Erde  niedrigem  Revier. 

Doch  welch'  ein  ktlhner  Flug  I   -   o  laiche 

mii'  Deine  Hände  Abbt!  —  ich  keuche!  — 

o  reisse  mich  zu  Dir. 

Du  sinkest!  —  Ha!    Du  siehst  mit  eines  Toden  Zügen 

im  Staube  Deinen  Vater  liegen, 

den  müden,  tiefverwundten  Mann. 

Er  liegt  mit  thränenleerem  Büke 

und  fleht  den  Himmel  um  das  Glüke 

der  kleinsten  Zähre  an. 

Unsichtbar  hauchst  Du  ihm  ins  wundenvolle  Herze 

die  erste  Buhe  nach  dem  Schmerze, 

der  innen  stürmte  —  nie  geruht. 

Er  steht  mit  halb  gebrochnen  Füßen 

und  seine  Vaterthränen  fließen 

das  erstemal,  wie  Blut. 

RAVENSBURG  PBECK 

KLEINE  LTTTERARHISTORISOHE  UND  SPRACH- 
LICHE  MITTEILUNGEN 

1  Der  Name  des  Knaben  Wunderfwrn.  Und  so  findet 
sich  in  ganz  anderen  Beziehungen,  oder,  allgemein,  noch  eine 
Reihe  wundersamer  Mittel  und  Kleinode,  die  Jungfrauschaft 
und  Keuschheit,  meist  zwar  weibliche,  zu  erkennen,  als :  Wun- 
derhom  und  Wundermantel  der  Tafelrunde;  jenes  als  2iauber- 
becher  auch  im  Ariost.  Dazu  als  Anmerkung  Ul  Bd.  S 
LXXXIX  Gesamtabenteuer :  Das  Wu7iderhom  von  Aimims  tmd 
Brentanos  ist  darnadi  benannt,  wo  ein  mündliches  Lied  Man- 
tel u.  Becher  verbindet  I  879. 

2  Jofianna  Sebus  erwänt  auch  dei*  berümte  Pädagoge 
Dr.  Aug.  Hermann  Niemeyer,  Beobachtungen  auf  Reisen  in 
und  aivßer  Deutschland  3.  Band  Halle  1823  S  69.  In  der 
Beilage  ist  „Göthens  Foyergesang"  abgedruckt  mit  einer  An- 
merkg.  „Göthe  scheint  den  Hergang  etwas  anders,  als  ihn  die 
öffentlichen  Blätter,  namentlich  die  Nationalzeitung  erzählten, 
aufgefaßt  zu  haben."     S  336. 

3  Ludteig  ühiand  schrib  den  Urtext  der  „J^apelle** 
an  die  Westmauer  der  Wurmlinger  Kapelle  gelegentlich  eines 
Spazierganges  dahin  in  Begleitung  des  Pfarres  Dörr  aus  Hagel - 
loch  b.  Tübingen.  Es  wäre  möglich,  daß  das  noch  in  den 
Stndentenjaren  geschah.  Der  nachmalige  Pfarrer  D.  sagte 
stets,  wenn  ers  erzälte,  der  Text  hätte  etwas  anders  gelautet: 
er  stand  lange  da,  war  mit  Kole  oder  schwarzer  Kreide  gc- 
schribcn. 
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4  Falsche  Bildicng  Friedenshof  erlaubt  sich  Manfred: 
Romanzen,  Lieder  und  Sonette  Prag  1876  S  72 

Ostersonntag,  Ostersonntag 

Wars,  des  Herrn  hoher  Tag, 

Als  am  Friedenshof  das  Mägdlein 

Wohl  in  schwerem  Grame  lag. 
Alemannisch    und   schwäbisch  gilt   „Kirchhofe-,  ba irisch 
heute   noch    richtig   „Freithof"    woraus    die    Volksetymologie 
Fridhof  gemacht  hat.    Bekanntlich   ist  got.  frcidjan   schonen 
schüzen  heranzuziehen. 

5  Gttdjci  (jot,  Priester  yehört  nicht  zu  gut  wie  in  San 
Martes  Parzifalstudien  2.  S  127  stet:  gudja  übersezt  Luther 
mit  Priester,  Hohepriester.  Bei  der  geistlichen  Amtsthätigkeit 
die  dem  Trevrecent  beigelegt  ist,  wird  daher  auch  in  sei- 
ner Bezeichnung  der  guote  man  die  Bedeutung  der  Priester- 
würde zu  erkennen  sein. 

6  KristofferuH  Hu  eher  Modus  legendi.  In  Johannes 
Müllers  Quellenschriften  und  Geschichte  des  deutschsprach- 
lichen Unterrichts  bis  zur  Mitte  des  16.  Jhds.  Gotha  1882 
stet  S  9 :  „IV  Modus  legendi  des  deutschen  Schulmeisters  Krist- 
offerus  Hueber  zu  L<andshut  im  Jahre  1477."  Dazu  S  337:  die 
ScJirift  ist  bis  jetzt  imbekannt  gehlieben  und  dem  auf  S  329 
beschriebenen  Cod.  germ.  Monac.  21G  entnommen.  Im  XIX 
Bande  der  Kuhnschen  Zeitschrift  S  313  ff  habe  ich  schon  den 
Passus  abdrucken  laßen.  Auch  Schmeller  hat  Hueber  gekannt 
und  benüzt. 

7  Zu  Michael  Lindener  cd.  Lichtenstein.  Wie  kommt  L 
^  dem  Gebrauche  „Totenbaum"— Sarg?  Die  Geschichte  kann 
einen  alamanischen  Buclie  entnommen  sein,  beruht  villeicht 
auf  mündlicher  Ueberlifenmg.  Berkenswein  Katzip.  196 
kommt  aber  in  meinem  Augsb.  Wb.  vor,  schwseb.  Beckenlos. 
Jezt  auch  von  Lexcr  in  s.  mhd.  Wb.  Nachtrag  aufgenommen. 
Böhemische  Käse  bei  ALercheimer  (Hermann  Witekind 
Alemannia  16,  1H7).  Megdt,  kein,  Katzip.  152.  158  u.  öfter 
sih  mein  Wbl.  z.  Volkstüml.  lezte  Seite.  Syman  Rastb.  104 
sih  meine  Mitteilgg.  Zeitsch.  f.  D.  Phil.  i7,  235.  492  (u. 
Sicke.  16,  100).  Stnilen  Katzip  257  u.  heute  noch  unistrielen, 
'rumstrieleu,  seine  Nase  in  Alles  hineinstecken,  herumlungernd 
suchen  sie.  Schwarzw.  struolen.  ScJnreinhardvs  ebend.  392 
sih  Alem.  hl  89. 

8  Zu  Hans  Bustetter^  Wörterbüchlei u:  Zusaz  bei  den 
Schweizer  Kronisten,  in  Liedern  häufig.  Valerius  Anshelms 
Berner  Chronik:  zog  N.  mit  80  Knechten  von  SchaflThusen 
und  von.  der  Ejdgenossen  zusatz  ins  IlegHw  II  475.  Ver- 
achtet sie  der  Eydgenossen  zusatz  474.  Da  lief  der  Eyd- 
genossen  zusatz  ohn  ein  Sturm  zu,  ebend.  Daß  man  die  Zu- 
satz allenthalten   wol    versorge  46(3*      Ließ  jedes  Orts    zu  be- 
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gehrtem  ztiaatz  der  25  Mann  usw.  Die  zusätzer,  Leute  eines 
Zusazes  S  455.  Meine  Angabe  S  39:  wenn  auch  zusäzer 
auffallen  muß,  ist  zu  streichen.  Es  ist  ja  kein  Neutr.  plur. 
In  der  Schlacht  i.  Schwaderloch  (Tobler,  Schweiz.  Volksl.  II 
1884)  S  79:    Alle  die  im  zusatz  sind  gesin  usw.      Oben  230b. 

9  Zu  Augustin  Lercheimer  (Hermann  Witekind).  St, 
Annenhaupt  55,  4  in  Düren  sih  Prof.  Benraths  Artikel  darü- 
ber im  Deutschen  Mercur  1884.  15.  Jahrgang  No.  28.  In 
schädelförmiger  silberner  Kapsel  mit  einer  öffriung  oben.  Pälm- 
leiji  schieszen  reichte  herüber  biß  nach  Biberach.  Es  heißt  im 
alten  Biberacher  Kirchenjar  (ed.  Schilling,  Diöc.  Archiv  19 
Band  S  119):  Denn  so  haben  alle  Menschen,  Palmen  und  Se- 
fich  (Zweige  vom  Sevenbaum)  gegen  Vnseru  Herrgott  anhin 
geschossen  oder  ein  wenig  anhin, 

10  Zur  Legende  vom  hl.  Nemo,  S  197  5:  Nemo  raili- 
tans  Deo  2  Tim.  2,  4. 

S  198  4:  Eccles.  fSept.j  48,  13  stet  potentia  nemo  vicit 
illuni;  der  Verfaszer,  wird  cum  gelesen  und  daraus  Deum  ge- 
macht haben.    Bei  Sept.  get  illum  auf  Elias. 

S  199  Eccles.  9,  1  stet  nescit  liomo  utioim  aniore  an 
odio  dig^us  sit. 

S  201,  22.  23  stet  nicht  in  der  Vulgata,  aber  (aus  der 
altern  lat.  Bibelübersezung  Isaias  57,  1  entnommen)  im  Kar- 
samstags-Officium,  Responsorium  VI:  Ecce  quomodo  moritur 
justus  et  nemo  percipit  cordo;  et  viri  justi  toUuntur  et  nemo 
considerat.  ABIRLINGER 

MICHAEL  RICHARD  BÜCK  f 

Am  15.  September  dises  Jares  starb  zu  Ehingen  a.  D. 
in  Wiitemberg  unser  alter  Freund  und  Mitarbeiter  in  dem 
besten  Mannesalter.  Er  ziUte  erst  5G  Jarel  Vil  zu  früh 
der  leidenden  Menscliheit  seines  Berufskreises,  der  Wiöen- 
schaft,  den  lieben  Freunden  und  vor  Allem  den  Seinigen  I 
Die  Trauer  war  eine  allgemeine.  Von  Nah  und  Fem  kamen 
die  Leidtragenden,  sie  die  jezt  in  hohen  Würden  stehen,  wie 
die  Bürger  und  Bauern  um  Bück  das  lezte  Geleite  zu  geben. 
Ein  hartes  Geschick  ließ  in  mermals  ins  Grab  seiner  Kinder 
schauen,  deren  bester  liebevollster  Vater  er  war,  wie  alle 
Welt  weiß.  Er  sah  die  Zal  der  Tübinger  Comilitonen,  jene 
beiümte  Tafelrunde  urgennanischer  oberschwa;bischer  Gestal- 
ten nach  und  nach  liinsi^iken:  nun  muß  er  die  Reihe  sehlie- 
ßen! Dise  Schicksalsschliige  ließen  tiefe  Furchen  in  dem 
einst  so  fröhlichen  humoristischen  Freunde  zurück;  dazu  ka- 
men noch  körperliche  Leiden,  die  sich  bald  mer  bald  weni- 
ger peinlich  gebürdeten.  —  Bucks  ganzes  Leben  war -nur  eine 
Kette  von  Arbeiten.  Was  Zeit  er  seinem  Berufe  abgeizen 
konnte,  verwendete  er  auf  Volkskunde,  Sprachforschung  und 
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zwar  nach  streng  wißenschaftlicher  Methode.  Und  wenn  er 
auch  einmal  dagegen  verstieß,  so  war  nur  die  üeberfülle  des 
gesammelten  Stofifes,  der  sich  vor  im  auftürmte,  schuld.  Ein  Son 
aus  dem  Volke  (Ertingen  b.  Riedlingen  ist  sein  Heimatort)  war 
er  dichterisch  angelegt :  er  sah  in  Sage,  Sitte,  Sprache,  Rechts- 
gebräuchen nichts  als  Poesie  und  hatte  darum  auch  mer  denn 
einer  Geschick  im  Auffaßen,  Niderschreiben  des  Volkstuem- 
lichen.  Er  hatte  sich  so  eingetaucht  in  dise  Studien,  daß  es 
im  in  Fleisch  und  Blut  tibergieng.  Seine  Begeisterung  erstreckte 
sich  dermaßen  weit,  daß  er  sogar  seinen  Rindeni  altdeutsche 
Namen  gab,  änlich  dem  unvergeßlichen  f  von  Schönwerth  in 
München.  Also  den  Anfang  seiner  Studien  machte  Bück  mit 
Sagen,  Sitten  und  Gebräuchen,  eigentlich  die  einzig  richtige 
Türe  um  in  das  Heiligtum  des  altdeutschen  Lebens  und  Trei- 
bens zu  gelangen.  Des  sind  uns  lebendige  Vorbilder  die 
Schepfer  der  germanischen  Wißenschaft:  die  Brüder  Grimm. 
Nur  wer  disen  Weg  gegangen,  wird  sich  wol  und  warm  in 
jener  einleben  können.  Das  sagte  mir  Jakob  Grimm  mer 
denn  einmal  selbst.  Und  so  fanden  wir  uns  denn  zusammen, 
vereinigten  unsere  schon  als  Studenten  aufgeschribenen  Sagen, 
Sitten,  Aberglauben.  Herder  in  Freiburg  i.  B.  erbot  sich  als 
Verleger.  Das  Werk  ward  in  2  Bänden  ausgegeben;  beim  ersten 
war  Bück  reichlich  beteiligt,  beim  zweiten  weniger.  Seine 
Aufname  gestaltete  sich  zu  einer  äußerst  glänzenden  und 
für  uns  ungemein  schmeichelhaften.  Wir  sammelten  weiter, 
jeder  unabhängig  vom  andern.  Meine  Uebersidelung  nach 
München,  Breslau,  Berlin,  Bonn  hinderte  den  persönlichen 
Verker.  Briefe  liefen  natürlich  zeitweilig  hin  und  her.  In 
]neinem  „Aus  Schwaben"  sten  noch  Beiträge  Bucks  (1874),  die 
aber  alle  in  die  frühere  Zeit  zurückreichen.  Desgleichen  die 
Alemannia  XI  101  ff.  mitgeteilten  Hexensachen :  Malefizgericht 
und  Ordnung,  was  nach  Ausspinich  von  Kennern  der  Sparte 
Sittengeschichte  zu  dem  besten  zält ;  angereiht  sind  S  108  ff  die 
Hexenproceße  aus  Oberschwaben.  B.  wollte  aber  bei  all  disen 
Artikeln  die  Jareszal  der  Abfaßung  bemerkt  wißeu.  Im  Jare 
1865  schon  fand  er  sich,  scheint  es,  mit  dem  Aberglauben, 
besonders  in  mediz.  Hinsicht,  ein  für  allemal  ab.  Andere 
sittengeschichtliche  Arbeiten  holte  er  für  die  Verhandlungen 
des  Vereins  für  Kunst-  und  Wißenschaft  in  Ulm  und  Ober- 
schwaben aus  seiner  Mappe  hervor.  Ich  meine  die  schöne 
Arbeit  „das  freie  Handwerk  der  Keßler  in  Oberschwaben" 
1872.  4,  Heft  S  9— 20 ;  femer  „über  die  Judenschaft  in  Aulen- 
dorf" 7.  Heft  S  SO.  Die  Geschichte  der  Fischerei  oder  Buchauer 
Seebriefe  6.  Heft  S  10,  sind  sprachlich  und  sittengeschichtlich 
ser  wichtig  und  müßeu  ein  Lieblingsthema  gewesen  sein,  denn 
s.  jüngste  Schrift  „auf  d.  Bussen"  kommt  mit  sichtlicher  Lust 
wider  darauf  zurück,  wie  denn  auch  die  Sagenbilder  alter 
Tage  da  nochmal  aus  dem  Nebeldunste  aufsteigen. 

Eine  diser  schwankenden  Gestalten  heftete  er  besonden 
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fest,  weil  es  im  seine  liebe  Mutter  erzälte:  es  istSt.  Luib,  dem 
er  den  andern  Volksheiligen  St.  Habnitle  auf  der  Waldbui'g 
beigab.  Alemannia  VIII  278.  Die  Gegend  von  Konigsegg- 
wald,  Hohentengen  war  für  Volksüberlifeiningeu  günstiger 
Boden.  Als  Buek  aber  nach  Aulendorf  kam  (1866),  da  zeigten 
im  die  Heinzelmännchen  ganz  andere  Schazbehälter  und  zeig- 
tens  im  ganz  one  Rückhalt,  weil  die  alten  Geister  zum  Vor- 
aus wißen  konnten,  er  werde  keinen  Misbrauch  davon  machen, 
er  werde  den  Schäzen  ir  Gewand  laßen  und  nichts  ändern 
und  verscblechteni,  was  sie  nicht  leiden  mögen.  Nachdem 
Bück  noch  der  Herkunft  der  7  Schtvaben  nachgeforscht  hatte, 
und  auf  Grund  einer  Laßbergischen  Notiz  zu  sichern  Resul- 
taten gelangt  zu  sein  schin  (Pfeiflfer-Bartschs  Gennania),  was 
ich  in  m.  Alemannisch.  Sprache  1868  (Berlin)  übrigens  merere 
Jare  vorher  auf  derselben  Grundlage  bewis  und  Bück  ent- 
gangen sein  muß,  forschte  er  in  Sagen  nicht  mer  weiter  nach. 
In  Aulendorl*  und  villeicht  noch  vorher  kam  Bück  hinter  die 
alten  Mediziner  und  Botaniker.  Theophrast  Parac.  ward  nach  allen 
Seiten  besonders  sprachlicher  ausgebeutet.  Ich  erhielt  manche 
Zettel  daraus.  Er  hatte  sich  sogar  dessen  Sprache  angeeignet, 
was  seinen  Reden,  die  ser  gesucht  waren,  seinen  Festspeise- 
zetteln, auch  Recensionen  einen  eigenen  Reiz  verlih.  Paul- 
linis  Dreckapotheke,  und  ein  altes  nach  Basel  gewandertes 
mediz.  Curiosum,  einst  Dr.  Fischei^s  in  Weingarten  Eigentum, 
figurieren  in  seinen  mir  gegebenen  Excerpten  immer  wider. 
In  wie  weit  er  sich  praktisch  in  dise  höchst  merkwürdige  Littu- 
ratur  einließ,  mag  er  allein  am  besten  gewußt  iiaben. 

Neben  disem  Schepfen  von  Sprachschäzen  gieng  das 
Studium  der  deutschen  Grammatik  her,  besonders  des  altdeut- 
schen Sprachschazes  Durch  das  Aulendorfer  Manuskript  von 
Richentals  Concil  von  Konstanz  ward  Bück  auch  auf  ältere 
deutsche  Texte  geftirt.  Mit  warer  Freude  sehen  wir  in  schon 
damals  mit  dem  Plane  einer  Ausgabe,  die  heutigen  Anforde- 
rungen entspricht,  sich  tragen,  die  denn  auch,  aber  eret  nach 
10  Jaren  im  Litterarischen  Verein  zu  Stuttgart-Tübingen  er- 
schinen  ist.  Schon  Anfang  der  70ger  Jare  schrib  Bück  in 
die  Ulmer  Verhandlungen  (3.  Heft  S  1  ff*.)  über  Richentals 
Kronik,  desgleichen  nach  dem  Erseheinen  des  Werkes  in  die 
Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrhoines.  Wir  sehen  hier- 
aus, daß  er  sein  Lieblingswerk  immer  und  immer  wider  hegte 
und  pflegte,  durch  Nachträge  vervollkommnete. 

Wichtiger  ist  der  Anfang  der  Flur-  Orts-  und  Personen- 
namen-Studien, der  in  Aulendorf  gemacht  ward.  Ob  schon  in 
Hohentengen  vil  geschehen,  weiß  ich  nicht.  Für  das  große 
Publikum  erschinen  in  dem  Stuttgaiiier  Blatte,  wenn  ich 
nicht  irre,  tinig  es  den  Namen  „Volkszeitung"  eine  Anzal  Ar- 
tikel über  unsere  Flurnamen  c.  1866.  Eine  Ueberfülle  von 
Belegen  und  von  kundiger  Deutung.  Nun  gieng  es  Schlag 
iruf  Schlag ;  beinahe  jedes  Jar  brachte  einschlägige  Aufsäze. 
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In  den  Ulmer  Verhandlungen  Heft  5  S  46  ff.  stet  eine  Ab- 
handlung über  Oberschwaebische  Orts-  und  Familiennamen. 
In  PfeiflFer-Bartschs  Germania  eine  über  die  Ortsnamen  auf 
—  losen  16,  294;  über  Teck,  Aalbuch,  Aaldorf,  Aulendorf; 
über  die  ON  auf  -  eni,  —  arn;  Zusammensezungen  Hummel, 
Hungerbühl,  Dürbheim,  Faudach,  Federbach,  Federsee  17,  449. 
Geschlechtsnamen  auf  —  eisen  19,  62  fl.  In  den  Schriften  des 
Vereins  für  Geschichte  des  Boden  sees  und  seiner  Umgebung 
finden  wir  Abhandlungen  über  den  Namen  Ueberlingen 
(deutsch,  nicht  keltisch)  11,  111;  Lindau  4,  99  flp;  Namen  des 
Bodensees,  Bedeutung  2,  82  flF.  Zur  Ethnologie  der  Bodensee- 
gegend 3,  18  ff.  Die  Württemb.  Vierteljareshefte  enthalten 
beinahe  in  jeder  Nummer  Beiträge  dises  Inhaltes.  Die  Mit- 
teilungen für  Geschichte  Hohcnzollems  brachten  seiner  Zeit 
lange  Abschnitte  über  die  hohenzoll.  Orts-  u.  Flurnamen,  wo 
Bück  so  recht  sein  Füllhorn  auszuschütten  Gelegenheit  hatte. 
Er  zieht  aus  seinem  reichen  Schaze  vil  Material  herbei. 

Langer  Jare  der  Mitarbeiterschaft  hatte  sich  die  Ale- 
mannia zu  erfreuen.  Der  2.  Jargang  S  65  ff  bi*achte  eine 
kulturhistorische  Partie,  den  wichtigen  „Werggliachet  z'  Ait- 
tinga"  in  gebundener  Rede.  Bd.  7  enthält  Mitteilungen  aus 
dem  Ertinger  Doi'fbuch.  Wichtig  ist  Bd.  8  mit  dem  gelerten 
au'bh  weit  über  die  vaterländischen  Grenzen  hinaus  bewun- 
derten Aufsaze  über  unsere  „Flußnamen^'.  Wir  sehen  wie 
unsere  ältesten  derartigen  Namen  nach  Italien  und  Frankreich 
hineinragen,  früher  also  Gemeingut  hüben  und  drüben  wai'cn. 
^Eine  Vergleichung,  heißt  es  S  115,  unserer  alten  Flußnamen 
mit  den  Namen  der  Flüße  des  alten  Galliens,  Britaniens, 
Spaniens,  Italiens  fürt  zu  der  überraschenden  Wamemung, 
daß  sie  alle,  nicht  nur  in  irem  Gefüge,  sondern  häufig  in  irem 
Wortlaut  genau  übereinstimmen.  Nachdem  Bd.  9  u.  10  noch  ge- 
lerte  Artikel  über  oberdeutsche  Familiennamen,  oberdeutsche 
personifizierte  Lokalnamen  auf  -1er,  über  Kunkel  (Grenzmar- 
ken) Troje,  Traje,  Tohel  brachten ;  Bd.  13  altburgundische,  el- 
saßische, welsche  Ortsnamen  usw.  enthält,  kommen  wir  zur 
Krone  von  Bucks  Forschungen,  zu  den  JUiti sehen  Ortsnamen 
12,  209  ff.  Biß  dahin  hatte  Bück  meist  nur  mit  deutschen 
Flur-  und  Ortsnamen  operiert,  wie  sein  Namenbuch  (1880) 
zeigt;  sind  im  al)er  längst  darunter  fremde  Gäste  unheimlich  ge- 
wesen und  um  ire  Herkunft  zu  erspüren,  bereicherte  Bück  sein 
umfaßendes  altdeutsches  Wißcni  noch  mit  den  romanischen 
Sprachen  nach  irer  ältesten  Entwicklung  und  vor  allem  mit 
einer  gründliclien  wißenschaftlicheu  Aneignung  der  keltischen 
Grammatik.  Anfangs  ob  der  neukeltischen  Bestrebungen  be- 
hufs Erklänmg  unserer  ältesten  Ortsnamen  ärgerlich,  wandte 
er  sich  davon  ab,  biß  die  Notwendigkeit  an  in  herantrat,  doch 
daran  zu  glauben  und  zu  bekennen,  aber  nur  an  das  älteste 
erreichbare  Keltisch.  So  kommt  es,  daß  Bück  uns  einerseits 
durchs  Keltische  und  anderseits    durch    das  sog.  Etruskische, 
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Rätische,  Rasenische  sicher  hindurchfürt.  Die  Steubschen  Traume 
sollten  zuerst  fallen,  an  denen  unsere  Gelerten  seit  Langem 
wie  an  einem  Osterknochen  zerten. 

Die  ^ Rätischen  Ortsnamen"  haben  mit  Recht  großes  Auf- 
sehengemacht. Dise  Namen  standen  lange  Zeit  im  Rufe  gänzlicher 
Unverständliohkeit.  Sie  sind  aber,  sagt  Bück,  weniger  deshalb 
unverstanden  gebliben,  weil  sie  etwa  einer  unbekannten  Sprache 
angehören,  als  vilmer  dämm,  weil  sie,  obwol  gröstenteils 
Kinder  der  lateinischen,  beziehungsweise  romanischen  Mutter, 
von  romanischen  Völklein,  die  alles  Schrifttums  entberen,  die 
die  Formen  irer  Mundarten  früher  niemals  üxierten  und  in^ 
Muttersprache  durch  alle  möglichen  Sprachbequemlichkeiten 
verunstalteten,  schon  ser  früh  in  irem  ursprünglichen  und  kla- 
ren Wortgefüge,  unkenntlich  gemacht  worden  sind.  Ich  finde, 
sagt  Bück  weiter,  daß  in  Rätien  die  Zal  der  vorromanischen 
Namen  nicht  größer  ist  als  die  der  vordeutschen  Ortsnamen 
in  Schwaben  und  Baiern.  Seit  die  Romanisten  die  rätoroma- 
nischen Dialekte  genau  durchforschen,  stellt  sich  heraus  daß 
diser  Sprachschaz  zu  60 — 65%  aus  der  lateinischen,  .SO^i  etwa 
aus  der  deutschen  Sprache  stammt. 

Steub  sah  ein,  daß  sein  Gebäude  nun  nicht  mer  dem 
heutigen  Stande  der  Wißenschaft  entspreche,  wollte  einen  Neu- 
bau auffüren  auf  Grund  von  Bucks  Forschungen,  allein  auch 
in  hat  der  Tod  hinweggerafft. 

Wir  nemen  Abschid  von  dem  Freunde,  dem  Gelerten, 
dem  Arzte,  ja  auch  von  dem  Dichter,  wortiber  ein  andermal. 
Bück  wird  mit  jedem  Jare  mer  Anerkennung  in  der  Gelerten 
Welt  finden.  ABIRLINGER 

FINDLINGE  ') 

1     WEHKLAGE  ÜBER  KOSTNITZ     1786 

O  Koftnitz,  die  du  einft  von  Deutfchlands  freyen  Städten 
Mit  nichten  die  geringfte  warft. 

Und  Krämer,  deren  Gold  der  Erde  Majeftiiten 
Gefchmeidig  huldigten,  gebarft ! 

Dahin  ift  nun  die  Zeit,  als  aus  der  Fremden  Säckeln 

In  deine  Pforten  Reichthum  quoll, 
Und  laut  bis  in  die  Nacht  von  ftolzer  Wuchrer  Mäkeln 

Dein  lärmerfülltcM-  ^Marktplatz  fcholl. 

Verwelkt  ift  deine  Zier.     Der  Erde  Völker  wallen 

Nicht  mehr  zu  dehien  Mauern  hin: 
Tief,  wie  einft  ein  Tynis  fiel,  tief,  tief  bift  du  gefallen. 

Des  Bodenfees  Beherrfcherinn! 

Wie  auf  dem  Weingebirg  ein  Winzerhaus  im  kalten 

Eismonde  wült  und  eininm  fteht. 
So  ftehft  du  öd'  und  leer,  und  bift  gleich  einer  alten 

Reitzlofen  Buhlerinn  verfchmäht. 

')  Gedichte  v.  Joseph  Franz  Batschky.  Neue  vermehrte  n.  ver- 
bess.Äufl.  Wien,  gedr.  fürBudolphGräfferv.Co,  hey  IgnazAlherti.  1191. 


Auf  deinen  alteruden  entvölkerten  GebHuden 

Keimt  traurig,  wie  auf  einem  Orab, 
Die  dürre  NelTel  auf:  in  deinen  Gaffen  weiden 

Der  Schaafe  Heerden  auf  und  ab. 
Auf  deinen  Thtirmen  wohnt  ein  banger  Schwärm  von  Eulen, 

Der  jammernd  dein  Gefchick  beklagt : 
Dein  Volk  ift  rings  zerftreut,  wie  Stoppeln,  die  mit  Heulen 

Der  Nordwind  in  die  Wüfte  jagt. 
Wie  herrlich  warft  du  einft,  als  Priefter  und  Leviten, 

Die,  Roms  erhabnen  Vatikan 
Zu  rächen,  manchen  Feind  des  Pfaffenftolzes  brieten, 

Zu  Huffens  Richtplatz  dich  erfahn!  usw 
Bejammernswert  ho  Stadt!  feit  diefen  Tagen  wandten, 

Verfcheucht  von  träger  Luftbegier 
Und  von  der  Schwelgerey  hochwürdiger  Bachanten, 

Sich  Fleifs  und  Wohlftand  weg  von  dir. 
Doch  faffe  neuen  Muth!  denn  fleh!  es  ftrömt  in  Schaaren 

Ein  kunftgeübtes  Volk  herzu. 
Und  fuchet,  fem  von  Genfs  unrühmlichen  Gefahren, 

In  dir  die  langentwöhnte  Ruh. 
Es  führen  im  Triumph  in  feraen  Afterzeiten 

Vielleicht  noch  einft  das  fpröde  Glück, 
Mit  dem  die  Jünger  Roms  fo  lange  dich  entzweyten, 

Die  Zöglinge  Kalvins  zui'tick. 

2    DER  RHEINFALL 

Horch!  welch  ein  dumpfer  Laut,  wildmurrend,  wie  der  träge 
Gefchwächte  Ton  entfernter  Donnerfchläge, 
Dringt  feyerlich  an  mein  erß;auntes  Ohr, 
Und  welch  ein  fremdes  banges  Zifchcn 
Steigt  ichauderhaft  aus  den  Gebüfchen 
Des  fteilen  Abhangs  dort  empor! 
Führt  diefer  enge  Pfad  mich  zu  der  Feuereffe 
Des  lahmen  Donnerfchmieds  Vulkan? 
Wie?  oder  wälzt  nicht  fem  sich  über  Stein'  und  Klöfse 
Der  Flammenfchwall  des  Phlegetons  heran? 
Beflügle  deinen  Schritt,  o  Führer!  folch  ein  Feuer 
Blies  Neubegier  noch,  nie  in  meinen  Adern  an. 
Beflügle  deinen  Schritt!  ein  grofses  Abentheuer 
Harrt  unfer.    Lafs  uns  kühn  der  Tiefe  Rand  uns  nahn! 
Ha!  wo  bin  ich?  welche  niegefeh'ne 
Majeftätifchfürchterlichc  Scene 

Der  Natur  enthüllt  fleh  meinem  Sinn! 
Täufchen  mich  die  Augen?  oder  raffte 
Zaubertrug  mich  in  die  fabelhafte 

Heimath  wunderbarer  Feen  hin  ? 

Sieh!  ein  Schneeftrom,  aufgepflügt  von  Klippen, 
Drängt  durch  kahlgenagter  Berge  Rippen 

Sich  heran  an  eine  Felfenwand, 
Und  entstürzt  wildfchnaubend,  gleich  dem  Winde, 


Der  dein  Rachen  engverfchlofsner  Schlünde 
Sich  entreifst,  dem  fchaadervollen  Rand. 
Wie  erbebt  die  fchwache  bange  Mühle, 
Deren  Wand  im  heftigften  Gewühle 

Dielsfeits  die  erbofste  Flut  befchäumtl 
Selbft  die  Vefte  Laufen  fcheint  zu  wanken, 
Deren  Giebel  zwifchen  grünen  Ranken 
Jenseits  einem  schroffen  Berg  entkeimt. 
Nur  die  Zwillingsfelfen.  deren  nackte 
Scheiteln  mitten  in  dem  Katarakte 

Doli;  des  Stroms  vereinte  AVuth  beftürmt, 
Und  von  deren  Häuptern  Schaum  in  Flocken 
Dick  emporftaubt,  ragen  unerfchrocken 
Aus  der  Flut,  die  wölken wärts  sich  thürmt. 
Beym  Himmel!  nicht  umfonft  verhiefs  des  Rufes  Stimme 
Mir  grofse  Wunder  hier.    Lafs  uns  bergunter  gehn, 
O  Führer,  und  beherzt  in  feinem  vollen  Grimme 
Den  Sturz  der  wilden  Wogen  fehn! 
Komm !  lafs  uns  hin  zu  jenem  Nachen  eilen. 
Der  am  Geftade  dort  uns  freundlich  zu  fich  winkt, 
Und  die  beschäumten  Fluten  theilen, 
Aus  denen  fpiegelhell  die  Sonne  wiederblinkt!  .  .  . 
Schon  tanzt,  vom  Ufer  fem,  der  kühne 
Harmlose  Kahn  mit  uns  durch  den  empörten  Schwall : 
Sieh!  höher  hebt  fich  itzt  des  Falles  breite  Bühne, 
Und  blanker  Schaum  verhüllt  der  Sonne  Flammenball. 
Wie  faufet  und  brauft  nun  im  fchnellen 
(^ewirbel  die  Fülle  der  Wellen 

Vom  fchäumenden  Walle  herab! 
So  rollen  von  Gletfchem  Lawinen 
Mit  donneimdem  Schall  auf  die  grtinen 
Gefilde  des  Thaies  hinab. 
Wie  fpi"üht  aus  dem  raschen  Gedränge 
Der  berftenden  Flut  das  Gemenge 

Des  luftigen  Schneeftaubs  empor! 
Wie  dampfet  im  Schimmer 
Vom  wogenbeftürmten  Getiümmer 
Des  Felfen  der  Nebel  hervor! 

Wie  balgt  das  Gewäffer,  gefpalten 
Von  Steinen,  in  hundert  Gestalten 

Sich  ringsum  im  wilden  Turnier ! 
O  herrlicher  Anblick!  du  fülleft 
Mit  Staunen  den  Sinn,  und  enthülleft 
Die  Allmacht  des  Schöpfers  vor  mir. 
Ermüde  nicht,  o  Schiffer!  fchon  befchatten 
Des  feften  Landes  Höhn  das  Ruder.    Lafs  den  Arm 
So  nah  am  Ziele  nicht  ermatten! 
Vergebens  ftürmt  der  Fluten  frecher  Schwärm 
Mit  Ungeftüm  die  Wand  des  Nachens:  fhichtlos  dräuen 
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Lautknirschend  unter  uns  verborgne  Felfenreihen. 
Der  kleine  schlaue  Kahn  bahnt  trotz  dem  Widerftand 
Der  Wellen  fich  den  Weg,  und  wühlt  fich  bald  gerade, 
Bald  feitwiirts  durch  den  Strom  ....  Schon  fass  ich  an  dem  Ran<l 
Des  Ufers  das  Gefträuch:  fchon  (ind  wir  am  Geftade. 
Sieh!  diefe  /teile  fchmale  Bahn 
Am  Fluffe  führt  uns  dicht  zum  Katarakt  hinan. 
Ha!  welch  ein  Wogengetümmel 
Wallt  auf  mich  los !  Hat  der  Himmel 

Sich  mit  dem  Erdball  entzweyt? 
Stürzen  die  Wolken  fich  wieder 
Wüthend  in  Strömen  hemieder, 
Wie  zu  Deukalions  Zeit? 
Sieh!  wie  die  Wafferflut.  fchäumcnd 
Sich  auf  der  Felsenwand  bäumend, 

Hoch  wie  ein  Berg  lieh  erhebt, 
Und  von  dem  Schwalle  von  oben 
Abwärts  geschleudert  mit  Toben 
Sich  in  den  Abgrund  vergräbt! 
Tofendes  Krachen  erl'chüttert 
Ringsum  den  Boden:  es  zittert 

Bang  auf  den  Bäumen  das  Reis. 
Schwindel  ergreifet  die  gäben 
Häupter  der  Berge:  fie  drehen 
*  Magifch  herum  fich  im  Kr(Ms. 
Taumelblind  wendet  mein  irres 
Auge,  des  Wellengewirres 

Satt,  fich  zur  ftilleren  Flut: 
Sieh!  da  entfteiget  den  Wogen, 
Iris!  dein  reitzender  Bogen 
Röthlich,  wie  dämmernde  Glut. 

Erhabener  Vater  Rhein!  von  ftannendem  Entzücken 
Begeiftert,  trenn'  ich  mich  mit  wundertrunknen  Blicken 
Von  diefem  Zauberort.  Bald  werd'  ich  fern  von  hier, 
Wo  deine  Fluten  wild  um  Felfentrümmer  braufen, 
Ehrwürdigfter  der  deutlchen  Flü(fe!  dir 
In  fanftern  Gegenden  mich  nahen,  wo  der  kraufen 
Gebüfche  Weilbungen  mich,  froh  dir  nachzufpähn, 
An  deine  grünen  Ufer  laden, 
Und  muntre  Haine  fich  und  rebenreiche  Höhn 
In  deinem  wirtliliehen  Gewäffer  ruhig  baden. 

ABIRLINGER 

Corrigenda:  S  207  Z  :3  v  unten  lis  frumme.  S  208  Z  14 
v  unten  lis  geüdigkeyt.  8  209  Z  7  v  unten  zu  Z  19  v  unten 
lis  kanst  (magst?)    S  210  Z  20  v  unten  lis  marbeln,  19  i  vigilg, 

4  lis  gantz.     S  211  Z  3  v  oben  eyniger,  Z  4  dir,  Z  12  kreuzen. 

5  237  Z  1  V  unten  lis  richtiger.     S  248  Z  7  lis  .50.     S  251   lis 
unten  Staiger.     S  250  Z  18  v  unten  lis  wer. 
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MARIENLEGENDEN  DES  XV  JARHUNDERTS 

Die  nachfolgendeil  geistlichen  Erzälungen  entneme  ich 
einer  Sammelhandschrift  aus  dem  Ende  des  15.  Jarhunderts, 
welche  sich  einst  im  Besize  Clemens  Brentanos  befand,  1853 
aber  durch  den  Buchhändler  Heberle  versteigert')  und  von 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  ei'worben  ward.  Sie 
trägt  die  Signatur  Mscr.  germ.  oct.  222  und  enthält  auf  225 
Blättern  8»  folgende  von  verschidenen  Händen  herrürende 
Stücke  erbaulichen  Inhalts: 

1)  Bl.  la— 27b  *Hie  hebt  sich  an  ain  vorred,  die  maister 
Hans  der  Müntziger^)  t&tvber  daz  pater  noster*.  —  2)  Bl.  29a 
— 87a  'Wir  lesen  also  sant  Matheus  schribet*  (Bergpredigt).  — 
3)  Bl.  87a  97a  'Unser  fröw  lefr|t  diß  gebet  ainen  gfiten  men- 
schen' (Gebet  an  Maria).  -  4)  Bl.  100a  *Vil  bywonu[n|g,  vil 
gewerbes  vnd  vil  zu  totikait  zerstöret  dz  gemüt'.  —  5)  Bl.  102a 

—  146a  'Hie  vacht  sich  an  ain  schüne  red  von  den  globen'.  — 
(5)  Bl.  148a  *Hie  merck  von  aim  gaistlichen  clöster,  wie  vnd 
wä  mit  du  das  in  dir  buwen  solt  nach  der  lere  sant  Bemhartz'. 

—  7)  Bh  148b  — 154a  *Ain  klag  des  libs  z&  got  dem  vatter 
wider  den  gaist'.  -  8)  Bl.  154b— 188b  'Wilt  du  in  tugenden  zft 
nemen,  so  solt  du  die  zechen  hemauch  geschriben  stuck  an 
dir  haben*.  —  9)  Bl.  160a— 170b  ein  Gedicht  von  der  Sultans- 
tochter im  Blumengarten :  In  der  statt  zu  Babilon,  da  saß  ain 
iierre  rieh  vnd  schun'.  —  10)  Bl.  170b — 171b:  *Ainen  gaisch- 
lichen  menschen  dient  die  nachgeschrieben  stückli  zfi  andacht'. 

—  11)  Bl.  i:74a— 181a  *In  der  Ere  der  werden  Mütter  vnd 
vnveimaligten  Junckfrawen  Marie  hab  Ich  prftder  Jacob 
Sprenger*)  doctor  der  heyligen  geschryflPt  vnd  pmder  des 
grossen  Conuencz  predigcr  ordens  czwKolln  In  dem  fünflFvnd- 
sibenczigsten  Jar  an  dem  tag  vnsser  lieben  frawen  gepürt 
Emewert  vnd  wider  auffgeiycht  das  alt  herkumen  gepett,  den 
Rossenkrancz  vnsser  lieben  frawen'.  —  12)  Bl.  182a— 205b  Die 
unten  abgednickten  46  Marienlegenden,  one  Numerierung  und 
Überschriften.  —  13)  Bl.  206a— 209b  *  Alz  maister  i/mi«  iS'ider  *J 
ains  mals  bredget  von  ewigem  leben  vnd  von  dem  abend 
eszen  ewiger  sälikait,  do  sait  er  xij  aigeschaft'.  —  14)  Bl.  210a 

')  Nr,  35  des  Auktionskataloges, 

')  Wöl  nicht  der  Ulmer  Schulrektor  Johannes  Münsinger, 
vjelcher  1384  gegen  die  TrauHsuhstantiationslere  auftrat, 

■)  Der  bekannte  Kölner  Dominikaner  und  Verfaßer  des  Mal- 
lem  maleficarum,  f  nach  1494. 

*)  Über  disen  schwäbischen  auf  dem  Baseler  Konzil  und  in 
Wien  tätigen  Dominikaner  {geb,  um  1380,  f  1438)  vgl.  KSchieler, 
Magister  Johannes  Nider.    Mainz  1885. 

Btrllnger,  Alemumta  XVn  i  1 


•—211a  Gedicht  in  13  Strophen:  *Min  mftt  ist  mir  ze  schwire. 
das  ich  verierot  hab.'  —  15)  Bl.  218a— 221a  gedieht  in  22 
Str.  *[M]It  andacht  welli  mir  singan  vnd  liebon  an  arga  wäu'. 
Str.  2:  *fW]Ir  welli  ain  liedly  singen  zwenczig  swesterlin/  — 
16)  Bl.  221d — 222b  ^Dominus  Johanes  papa  vicesimus  diuinum 
cultum  ampliflcare  volens'.  —  17)  Bl.  223a  *Ich  hocher  edler 
mensch  in  semlichem  liden  ward  ich  geborn'. 

Die  Innenseite  des  Vorderdeckels  zeigt  den  Vermerk: 
'Diß  Buoch  Gehert  in  die  [ge]main  Tetitsch  Liberey  [ijn  das 
Gotzhauß  vntzkoflfen'.  Damit  ist  offenbar  Imigkofen  bei  Sig- 
maringen gemeint;  daselbst  war  früher  ein  Nonnenkloster. 
Ebendaher  stammt  auch  eine  etwas  ältere  Handschrift  des  ver- 
deutschten Stimulus  amoHsy  welche  die  Berliner  Bibliothek 
im  selben  Jare  1853  vom  Buchhändler  KFKöhler  in  Leipzig') 
kaufte,  Mscr.  genn.  quart  658.  158  Bl.  4^  zweispaltig.  Auf  Bl. 
153a  die  Jareszal  14^  *dienstag  nach  sant  ^"Irichs  tag\  An- 
fang: *0  süsser  vnd  gütiger  herre  Jesu  Christe'.  Schluß:  *Hie 
hat  ain  ende  das  buch  dez  man  nennet  raiczung  zu  gotlicher 
minne  vnd  ist  dar  vmb  ze  tütsche  bracht  .  .  .'  Auf  der 
Innenseite  des  Deckels  widerum  der  Vermerk:  *Diß  Buoch 
Gehört  In  die  gemain  Teütsch  Liberey  in  daz  Gotzhauß  [der 
Name  Vntzkoffen  ist  ausgekratzt]'. 

Zwei  andre  Berliner  Handschriften  verraten,  obwol  die 
VntzkoflTenerBibliothekssignatur  feit,  durch  den  gleichen  Ein- 
band, die  Schrift  und  den  änlichen  Inhalt  dieselbe  Provenienz ; 
warscheinlich  hat  Brentano  dieselben  insgesamt  an  Ort  und 
Stelle  erworben.  Mscr.  germ.  quart  657  «)  enthält  65  Perga- 
mentblätter in  4o,  Schrift  des  15.  Jarhundert.  Anfang:  *Diss 
büchlein  heysset  das  guldin  schlößlein  der  himel,  vnd  man 
muß  fünflF  Schlüssel  darzu  haben'.  Schluß :  *Geendet  am  heyi- 
gen crist  am  Ixvij  o  Jar  der  mynnem  zal  Nach  gots  geburt'. 
—  Mscr.  germ.  quart  660  •)  enthält  113  Quartblätter,  Papier, 
15.  Jarh.  Anfang:  'Das  erst  stuk  des  Buchs  sagt  von  fünf 
tugenntenny  die  der  mensch  haben  sol  vnd  mus'.  Bl.  2b:  *0 
Christenliche  sei,  such  diesen  herrenn  vnd  Got,  daz  dw  in 
vinden  magst'. 

Femer  besizt  die  Berliner  Bibliothek  seit  einem  Jare 
noch  folgende  Handschriften  aus  demselben  Kloster: 

a)  Mscr.  germ.  fol.  1045.  24  Bl.  fol.  15.  Jarh.  —  Bl.  la 
— 14a  Geistliches  Gespräch  einer  Nonne  Beatrix  mit  einem 
Priester  über  ein  Buch  von  sechs  wollenen  Blätlein,  unvollen- 
det. Anfang:  *In  namen  der  hailigen  driualtikait  amen.  Bea- 
trix: Min  lieber  vatter,  do  du  ains  mauls  vor  wyhennichten 
by  mir  in  vnsenn  closter  zu  vnczghoven  ward,  do  seitest  mir, 
du  bettest  als  ain  seltzan  klein  büchlin'.  ~  Bl.  15a— 24b  Über- 


*)  Katalog  4  Nr.  38. 

")  Aus  der  Auktion  Heberies  1853  Nr.  11, 

• )  Gekauft  vom  Buchhändler  Köhler  in  Leipzig,  Katalog  4  Nr,  89, 


sezung  der  Epistel  Augustins  an  seine  Mutter  Monica,  von 
't/oÄ.  Jäck  von  Byhrach  brediger  daselbs'  verfasst  und  der 
Fürstin  ,frow  Margreth  bestatte  der  aptij  ze  Btchow,  gräffln  ze 
Werdefiberg',  deren  Scliwester  zu  *Untzkouen'  lebte,  gewidmet 

b)  Mscr.  germ.  fol.  1041.  222  Bl.  fol.  zweispaltig.  15.  Jarh. 
Auf  Intzigkofen  weist  der  Einband  und  der  Eintrag:  *Diß 
Buoch  Gehort  in  die  gemain  Teütsch  Liberey  in  das  Gotzhauß 

(Name  ausradiert.]'  —  41  Festpredigten  von  Weihnachten  biß 
'auli  Bekehrung,  durch  Marqiiart  von  Lindau  1389  aus  dem 
lateinischen  übersezt  und  von  der  Nonne  Anna  Jäkin  1430 
abgeschriben.  Vgl.  Bl.  222a:  *Ich  Schwester  Ann  Jäckin  hÄn 
diss  buch  geschriben  ...  an  dem  fritag  nach  dem  vflfart  tag. 
In  dem  Jar  ,do  man  zalt  nach  von  Cristus  geburt  vierzehen 
hundert  Jar  vnd  In  dem  drissgasten  Jar  vff  SantVrbans  tag.' 

c)  Mscr.  germ.  quart  1110.  437  S  4^  15.  Jahrh.  Von 
derselben  Nonne  und  in  demselben  Jare  wie  b  geschriben, 
auch  der  Einband  ist  derselbe.  —  S  1  —  386  *Dis  ist  die  1er 
des  Erwirdigen  durchlüchten  Brüder  Marquartz  von  Lindow^ 
der  provincial  war  der  Barfftsser  ordens,  über  das  ewange- 
lium:  In  principio.'  Derselbe  Tractat  stet  in  zwei  Münchener 
Hss  von  1457  und  1437:  Cod.  germ.  215  und  5135.  —  S  386- 
418  *Di8s  ist  die  glös  vber  den  psalmcn  Afferte  domino'  — 
S  418-437  *Di8s  ist  die  glös  vber  disen  psalmen  ludica  me.' 
—  8  437:  'Amen.  Bittend,  dz  der  werdi  rät,  die  diss  buch 
geschriben  hat,  Anna  Jaki  do  (?]  prioriu.  Amen.  Annodomini 
M^COCC^XXX®  Feria  vja  ante  diem  festum  Sancti  Augustini 
Episcopi.' 

d)  Mscr.  germ.  oct.  365.  474  S  kl.  4»  15  -  16.  Jarh.  In 
gleichem  Einbände  wie  b  und  c.  Inhalt:  Gebete  für  Ster- 
bende. S  1:  ^Hernach  volgt  ain  giite  1er,  wie  man  sich  zu 
dem  tod  soll  schicken  vnd  beraiten  dem  menschen  gar  nütz- 
lichen, merck  sy  mit  vleis.  Da  vnser  lieber  herr  zw  seinem 
leidenn  ist  gangen.' 

Die  Sammlung  der  Marienlegenden  im  Mgo  222  scheint 
mir  nicht  bloß  als  ein  nla mannisches  Sprachdenkmal  einen 
Abdruck  zu  verdienen,  sondern  auch  als  der  späte  Schößling 
eines  großen,  vier  Jarhunderte  hindurch  blühenden  Feldes  im 
Garten  der  geistlichen  Dichtung. ')  Seitdem  im  11.  Jarhundert 
Fulbert  von  Chartres  in  seinen  Sermones  die  Theophilusle- 
gende  dargestellt,  seit  Petrus  Damiani  die  Vorlesung  von  Ma- 
rienanekdoten und  Mirakeln  in  den  sogenannten  Horae  cano- 
nicae  empfolen,  seit  Bernhard  von  Clairvaux  für  die  allge- 
meine Anname  des  englischen  Grußes  *Ave  Maria'  in  der 
abendländischen  Kirche  gewirkt  hatte,  gewann  die  Marienver- 
erung  auch  in  der  Dichtung  aller  europäischen  Völker  immer 

')  Vgl.  die  vortreffliche  Arbeit  von  KBen  rath,  Zur  Ge- 
schichte der  Marienverehrung.  Theologische  Studieii  und  Kritiken 
X886,  7—^4.  197'-267 ;  über  die  Legenden  insbesondere  S  223— 2S8, 


größeren  Raum ;  Epos,  Lyrik  und  Drama  wetteiferten  im  Preise 
der  Himmelskönigin;  im  13.  Jarhundert  errang  die  Marien- 
dichtung eine  geradezu  dominierende  Stellung;  und  in  der 
Folgezeit  sorgten  die  Bettelorden,  die  Dominikaner  und  Fran- 
ziskaner, für  die  Verbreitung  der  Marienlegenden.  Die  zalrei- 
chen  lateinischen  Sammlungen  derselben,  aus  denen  so  vile 
romanische  und  germanische  Dichtwerke  hervorgiengen,  hat 
AMuasafla^)  in  umfaßender  und  gründlicher  Weise  zu  erfor- 
schen begonnen.  Ich  habe  mich  daher  begnügt,  auf  seine  Ar- 
beit in  den  einzelnen  Fällen  hinzuweisen,  und  sonst  nur  noch 
FPfeiffers  Marienlegenden  (aus  dem  alten  Passional)  2.  Aufl. 
Wien  1863  und  FHvdHagem  Gesamtabenteuer  Band  3  (1850) 
hinzuzuziehen.  Eine  Sammlung,  welche  mit  der  Inzigkofener 
in  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Stücke  und  in  der  Darstel- 
lung übereinstimmte,  habe  ich  nicht  gefunden;  merere  Num- 
mern vermochte  ich  überhaupt  nicht  anderwc*iits  nachzuweisen ; 
andre  werden  hoflfentlich  glücklicher  sein.  Daß  der  Inzig- 
kofener Codex  nur  die  Kopie  einer  älteren  Vorlage  ist,  leren 
ua  die  zalreichen  Dittographien  und  Auslaßungen.  Die  Dar- 
stellung ist  knapp  und  schmucklos.  Nebenumstände,  welche 
vor  einem  aus  Nonnen  bestehenden  Publikum  nicht  näher  aus- 
zumalen rätlich  war,  wie  zB  in  Nr.  14  die  Beschuldigung  sünd- 
haften Umganges  zwisclien  Schwigermutter  und  Schwigerson, 
oder  in  Nr.  40  die  Blutschande  der  Heldin  mit  irem  Sone, 
sind  weggefallen,  die  Namen  bißweilen  fortgelaßen  oder  ver- 
stümmelt; so  in  Nr.  12  Theophilus  in  Offelus. 

Außer  den  Überschriften  habe  ich  auch  die  Interpunktion 
zu  dem  Texte  hinzugetan. 

1     DER  EINFÄLTIGE  PFARRER«) 

fl82a}  Ze  ainer  zit  waz  ain  wilder  priester  vnd  ain  vn- 
glerter,  der  kund  kain  meß  hän  wan  von  vnser  fröwen,  der 
wart  nun  verklegt  gen  dem  bischof,  der  beröbet  in  nun  siner 
wirdikait  vnd  sins  priesterlichen  amptz.  Dem  bischoflf  erschain 
vnser  fröw  vnd  sprach :  Warvm  hästu  mir  minen  kaplan  sin 
wirdikait  beröbet?  Der  bischoff  kund  nit  antwürten  vnd  er- 
löpt  dem  priester  wider  daz  ampt  der  haiigen  meß,  vnd  er 
ward  bekert  vnd  ward  ain  sälig  man. 

*)  Stildien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegenden  I^IL 
Sitzungsberichte  der  phiL-hist.  Klasse  der  Wiener  Akademie  113, 
917'-994  (1887)  und  115,  5—92  (1888). 

«)  1.  Mussafia  118,  939  (Pez  9)  953  (SV  39).  115,  6  (Nr.  6) 
Pfeiffer  Nr.  8  und  S  270.  Hagen  Nr.  79  und  3,  749.  Legenda 
aurea  c.  11,  2.  131,  7.  Thomas  Cantimpratensis,  Bonum  univer- 
sale 2,29,  12.  Antoninus,  Summa  theologiae  4,  15,  2,  2.  Vincentius 
Bellovacensis,  Speculum  hi^toriale  7,  113.  Speculum  exemplorum 
8,  88.  Seb.  Rouillard,  PartMnie  c.  9  nr.  30.  Floss,  Neun  Marien- 
legenden aus  einer  Klostemeuburger  Hs.  (Münster  1852)  S  33—36. 
iMger,  Mariu  Saga  (Christiania  1871)  S  126.  747.  748. 


^    2    WIRKUNG  DES  AVE  MARIA 

Es  waz  ze  ainer  zit  an  mensch  in  grosser  anfechtung, 
daz  ez  forcht,  ez  weit  verzagot  sin,  vnd  also  waz  in  grossem 
trang.  do  gedächt  es,  wie  die  junkfrSw  Maria  si  an  schnelli 
trösterin  in  allen  nöten  vnd  stund  vflF  vnd  manot  si  mit  vii 
Aue  Maria  irer  barmhertzikait  vnd  mflPt  si  an  vnd  sprach  den 
vers :  Ave  Maria,  du  bist  ain  mutter  der  erbarmhertzikait.  Ze 
stund  in  ainem  ögenblik  tet  si  im  gnäd  vnd  gab  im  hoffung, 
vnd  ward  nimer  me  als  vast  angevochten,  ^nd  kam  im  ze 
tröst  in  sinen  nöten. 

3  MARIA  TRÖSTET  IN  TODESNOT  *) 

Es  was  ain  maister,  der  fürt  gar  ain  suntlich  leben  vflf 
ertrich.  Do  er  nun  sterben  wolt,  do  ward  er  gar  verzagt, 
das  [182bJ  er  nun  verzwiflen  wolt  in  sinen  Sünden.  Do  trös- 
tend in  ander  priester  vnd  hiessend  in  anrüffen  die  magt 
Maria,  vnd  ächzend  dag  er  mit  inen  sang  den  vers,  der')  er 
oflPt  mit  in  frölich  gesungen  hett,  vnd  die  priester  vielend 
nider  an  irü  knü  vnd  sungend:  Maria,  mater  grade,  Maria 
du  mfitter  der  gnäd  vnd  mutter  der  barmhertzikait,  die  behtit 
vns  vor  dem  fyend  vnd  enpfäch  ^sem  gaist  an  der  stund 
^nsers  todes!  Ze  band  alsbald  si  gesungen  das,  do  beschach 
im  gnäd,  vnd  nam  ain  sälig  end. 

4  DER  TEUFEL  WEICHT  VOR  DEM  ENGLISCHEN 
GRÜSZE«) 

Ainest  was  ain  junkfrow  in  grösser  anfechtung,  vnd  das 
klegt  si  ainem  frumen  menschen,  vnd  das  hiesß  si,  das  si, 
wan  der  böß  gaist  aber  mit  siner  anfechtung  kam,  das  si 
sprächi:  Von  der  anfächtung  ledig  mich  die  zil,  der  gesprochen 
ist:  äu  we,  (1.  ave)  grüß  siestu  volli  gnäd,  der  herr  ist  mit 
dir.  Do  si  das  gesprach,  do  schray  der  tüfel  vber  lut:  Nun 
far  der  tüfel  in  das,  das  dich  das  gelert  hab!  Vnd  er  kund 
die  junkfrowen  nimer  me  angefechten. 

5  WIE  MAN  DAS  AVE  MARL4  SPRECHEN  SOLL 

[183a]  Ze  ainer  zitt  aines  gräffen  töchter  die  bettot  vn- 
ser  frowen  altag  ain  psalter,  das  ist  anderthalbhundert  Aue 
Maria  .  Vnd  "^nser  frow  ei'schain  ir  vnd  sprach;  Wen  du  ko- 
mist  an  das  wort:  Der  herr  ist  mit  dir,  das  sprich  mir  lang- 
sam, wan  ich  hän  lust  dar  inn,  vnd  ist  mir  gar  erlich  vnd 
stissklich  ze  hören. 


»)  3.  Vgl.  Nr.  24  und  82. 

*)  alam,  Nom.  stat  der  Accusativform. 

^)  4.  Mussafia  115,65  (Legenda  aurea  129 J) :  Vgl.  unten  26  u.  30, 


6  MARUS  GERINGSTE  FREUDE  UND  GERINGSTES 
LEID«) 

Aines  künges  tochter  die  was  gar  ain  sälige  junkfrow, 
die  batt  vnser  fröwen,  das  si  ir  kund  täti  vnd  offneti  die  aller- 
minsten  fröd  vnd  das  minst  laid,  das  si  vflPertrich  gehebt  hett. 
Vnd  ze  ainer  zit,  do  si  in  der  nacht  lag  an  ir  gebett,  do  er- 
schain  ir  das  aller  wunneklichost  kind,  *)  do  hett  si  die  aller- 
grösten  wunn  vnd  fröd  mit  vnd  brächt  mit  im  in  der  kemnät, 
das  das  volk  hört  im  künkrich  vnd  fielen  in  arkwan  vnd 
mainten,  si  hett  ainen  weltlichen  Jüngling  by  ir,  wan  si  hor- 
tend si  wol.  Nun  do  si  das  traib  lang  zit  huntz  ze  tag,  do 
verschwain  vnser  herr  das  kindli  vnd  verlor  das,  vnd  do  lieff 
si  vsß  vnd  schray  vnd  wainot  vnd  sucht  ez  [I83bj  all  vmb 
vnd  vmb  vnd  fraget:  Hat  iemen  gesechen,  den  ich  vorlören 
hän,  min  allerliebsten?  O  er  ist  der  schönst  vor  allen  men- 
schen. O  wä  ist  min  liebster  hin  ?  Sin  wangen  sind  rosenrot. 
Vnd  lieff  in  die  statt;  iederman  nam  wunder,  vnd  wisset  nie- 
men,  was  ir  was.  Si  wainot  vnd  sucht  in  vast  vnd  kam  in 
die  kirchen,  do  hett  man  fronampt.»)  Vnd  do  si  in  die  kir- 
chen  gieng,  do  wandlot  man  vnsern  herren,  do  sprach  si: 
Fröwend  ^ch  mit  mir;  ich  sich  den,  den  ich  verlorn  hän,  in 
des  priesters  hand.  Vnd  gieng  si  zu  dem  altär,  vnd  mfist  ir 
der  priester  vnsern  herren  gen,  vnd  als  bald  si  den  enpfieng^ 
do  verschied  si  glich  ze  stund  vor  grossen  fVöden  vnd  wart 
si  gefürt  in  ewigs  leben  vnd  ward  wirdiklich  bestätet.  Vnd 
das  volk  ward  do  wol  verstau,  wer  es  gewesen  wer,  den  si 
verlören  hett;  vnd  alzo  hett  ir  \^nser  frow geöffnet,  T^ie  grösB 
ir  laid  was,  do  si  ir  kind  dry  tag  verlören  hett,  das  doch  ir 
minstes  laid  was,  vnd  hett  ir  öch  kund  tän  die  minsten  fröd, 
das  was,  alz  si  [184a]  in  wider  vand  am  dritten  tag  in  dem 
tempel. 

7  DIE  JUNGFRAU  UND  DAS  KRISTKIND 

Es  was  ain  edlü  junkfi'ow  vff  ainer  bürg,  die  hett  die 
aller  grösten  begird  nach  der  kinthait  f nsers  herren,  dz  si 
kain  dar  vor  nit  hett.  Das  traib  si  wol  siben  gantzi  jär ;  vnd 
ze  ainer  zit  ward  an  dem  haiigen  tag  ze  wihennächten  gieng 
si  in  die  kappel  ze  mittemacht,  do  erschain  ir  V^nser  frow  vnd 
hett  ir  kind  an  irem  ann  vnd  gab  es  der  junkfröwen  vff  ir 
arm,  das  si  mit  im  schimfeti,  vnd  sprach:  La  dir  recht  wol 
mit  im  sin!  DiejunkfrÖw  hett  grösß  jubilieren  mit  dem  kindli. 
Das  kindli  sprach:  Wie  lieb  hästu  mich?  Die  junkfrow  sprach: 
Ich  händ  dich  lieber  denn  mini  klaider.  Es  sprach:  Hastu 
mich  nit  lieber?  Die  junkfrow  sprach:  Ich  hän  dich  lieber 
denn  min  hertz,    wenn  (wann  =  denn)   ich  wais  nit,    ob  min 

«)  6  Vgl,  Nr.  33, 

*)  Älem,  XV,  183. 

*)  ffauptmesse,  Pfarrmesse, 


hertz  redet  oder  ob  es  lebt.  Vnd  do  dmkt  sl  es  an  ir  hertz 
vnd  verschied  glich  in  dem  vbel  •) ;  vnd  die ')  fröd  hortend  das 
Volk,  das  in  der  vesti  was,  vnd  giengen  in  die  kappel,  do 
ftinden  si  die  junkfröwen  alzo  verschaiden,  vnd  si  täten  sl  vff, 
do  fanden  si  das  mit  guldin  buchstaben  [184b]  stiind  geschri- 
ben  •) :  Ich  hän  dich  lieber  denn  mich  selber,  wärumb  da  hästu 
mich  geschalfen,  du  hast  mich  erlöst,  du  hast  mich  gesichret 
ewigs  leben.  Ir  lichnam  ward  herlich  bestätet,  ir  sei  ward 
von  engein  gefürt  mit  ft'öd  vnd  grossem  ^bel  in  die  fröd  der 
ewigen  sälikait. 

8  VORSCHMACK  DER  HIMÜILISCHEN  FREUDEN 

Ze  ainer  zit  was  ain  weltlich!  junkfrow,  die  dienet  vnd 
hett  lieb  vnser  fröwen,  dz  si  si  nit  wolt  vnbelonet  län.  Vnd 
als  si  ains  mäls  lag  vnd  schlieff,  do  kam  ir  für  der  allerschönst 
Jüngling  vnd  sprach  zu  ir:  Wol  vff,  du  must  mit  mir!  Vnd 
nam  si  bi  der  band  vnd  fürt  si  in  den  aller  schönsten  wun- 
neklichosten  garten,  da  was  aller  lust  von  süssem  schmak  vnd 
mangerlay  zarten  blfimen  geziert,  vnd  was  gar  roit  vnd  gar 
lustig  zesechend,  vnd  alzo  fürt  si  der  jiingling  ferr  hinin  in 
den  garten,  da  was  die  allergrössest  schar  von  schönen  junk- 
fröwen,  die  waren  all  beklait  in  schnewissi  klaider  vnd  betten 
gar  costlich  krönen  von  gold  vnd  edelen  gestain  vff  iren  höp- 
tem  vnd  wären  gar  ineklicher  schön,  da  was  ain  küngin  vn- 
der,  die  hett  vff  irem  höpt  ain  driualtig  krön  [185a]  als  ainer 
kaisrin  zfi  gehört.  Nun  die  junkfröwen  stünden  all  gen  ir  vff 
vnd  enpflengen  si  gar  lieplich  vnd  grüsten  si  gar  früntlich. 
Der  Jüngling  sprach  zfi  der  weltlichen  junkfrowen:  Weitest  du 
nit  gern  bi  disen  schönen  mägten  wonen  vnd  sin  in  disem 
garten  ?  Die  junkftow  sprach :  0  das  weit  ich  für  alle  die 
fröd,  die  die  gantz  weit  erdenken  möcht.  Do  sprach  [die]  kün- 
gin :  So  laß  all  fröd  der  weit  vnd  blib  in  junkfröwlichem  staut, 
so  wirstu  bi  \^ns  wonen  ewenklich.  Nun  die  junkfrow  do  si 
zu  ir  selb  kam,  do  dächt  si  der  gesiebt  nach,  vn[d  do]  enmor- 
net*)  wart,  sprach  si  zu  ir  vatter,  das  er  ir  an  kofti  schwartzi 
klaider,  vnd  nam  an  sich  ain  andächtigs  leben  vnd  liesß  all 
fröd  der  weit  vnd  belaib  in  jungkfröwlichem  stät  vnd 
verdienet  dardui'ch  das  ewig  leben. 

9  DER  ARME  JÜNGLING  UND  DER  TEUFEL  *) 

Es  was  ain  burger  in  ainr  statt,  der  verdarb,  der  hett 
ain  sun.    Der  böß  gaist  kam  zum  jüngling  vnd  hieß  in  komen 

»)  Jubel, 

*)  ,vnd  die*  zweimal. 

•)  Derselbe  Zug  begegnet  auch  zB  in  Nr.  26  und  in  der  Le- 
gende V071  St  Ignatius :  Acta  sanctorum,  Febrtiarii  tom,  1, 14a  und 
Vincentius  Bellov.  Spec.  hist,  10,57. 

*)  am  andern  Morgen.  Lexer,  Mkd.  Wörterb.  1,661, 

»)  9.  Mussafia  113J982  (Nr.  1  und  39),  115fi4  (Vincent.  B. 
7,106).  61.  73  (Nr.  8),  Pfeifer  Nr.  24.  Hagen  Nr.  83  und  5, 
CLXVl  *  und  749. 


vff  an  hochen  berg,  so  wolt  er  im  g^tz  gnig  gen,  vnd  also 
der  Jüngling  kam,  do  im  der  böß  gaist  hin  zilet  bett,  [185  b] 
vnd  hett  da  vil  schätz  gold  vnd  silber,  die  bett  er  dem  Jüng- 
ling für  gelait,  der  tüfel^  jach :  Nun  mftst  du  gotz  verlören. 
Das  wolt  der  jängling  tun,  vnd  der  tüfel  wolt  im  das  gut  nit 
gen,  do  es  der  Jüngling  nemen  wolt.  Der  tüfel  sprach:  Ir  cristan, 
ir  band  ain  fröwen,  die  vns  gar  vil  ze  laid  tut,  die  haist 
Maria,  der  müstu  5ch  verlognen.  Do  viel  ain  gcdächtnüß  in 
Jüngling,  das  er  jach,  er  weit  es  nit  tun.  Vnd  alzo  gieng 
er  enweg,  das  er  im  kain  gftt  wolt  gen,  vnd  gieng  in  ain 
kirchen  vnd  knüwet  da  für  '^nser  ft*owen  altär  vnd  wainot 
vnd  rew  in  iJ^bel,  das  er  sins  gotz  vnd  Schöpfers  verlögnet 
hett.  Da  was  iJ^nser  frowen  bild,  als  si  hätt  [das]  kindlin  vff  ir 
schoß.  Der  jüngliug  rufft  vast  vnser  frowen  an,  vnd  vnser 
frow  batt  für  den  jüngling;  das  kindli  wol[t]  si  nit  erhören. 
Vnser  frow  stund  vff  vnd  satz  [das]  kind  von  ir  vff  den  altär 
vnd  gieng  herab  vnd  nam  den  jüngling  an  ir  band  vnd  knü- 
wet nider  vnd  batt  für  in.  Alzo  vergab  im  got  sin  sünd. 
Nun  batt  das  gesechen  ain  richer  burger,  der  war  von  geschieht 
in  [186  a]  ain  beschlossen  stül,  der  gab  im  do  sin  tochter. 
Alzo  ward  er  durch  das  gebet  der  künginne  Marie  versechen 
an  lib  un  an  sei. 

10    DIE  EIFERSÜCHTIGE  GATTIN  *) 

Ain  jungling  der  tett  all  tag  vnser  fröwen  ain  besun- 
der  dienst.  Er  wart  nu  geben  zer  ^,  nun  beschach  das,  das 
er  das  ie  vergaß,  vnd  so  er  ieglich  vber  tisch  solt  sitzen, 
so  lof  er  in  die  kirchen  vnd  sprach  das  gebett.  Sin  frow 
viel  in  arkwän«  das  si  vil  sprach  zu  irem  husgsind:  Er  gät 
recht  zfi  ainr  andren.  Nun  es  schikt  sich  aber,  das  er  das 
vbersach,  vnd  so  er  glich  vber  tisch  sol  sitzen,  vnd  so  denkt 
er  erst  dar  an,  vnd  er  sprach  in  schimpf,  er  müst  noch  ainer 
schöner  jungfrowen  ain  dienst  tun,  vnd  es  was  ain  kappel 
nach  bi  sinem  büß,  da  lieff  er  in  vnd  sprach  das  bett.  Nun 
was  sin«)  frow  zornig  worden,  si  sach*»  wol,  das  si  gefurcht 
hett,  das  war  war,  vnd  in  aim  zorn  schnaid  si  ir  selb  Jir]  ke- 
len  ab;  vnd  so  der  gut  man  hain  kumpt,  so  lit  die  gut  frow 
dort  ellenklich  töd  vnd  schwaissig.  *)  Was  het  er  ze 
schaffen?    Er  kert  sich  glich  vmb  vnd  lieff  wider  in  kappell 

tl86  b]  zu  vnser  fröwn  vnd  klegt  ir  das  vnd  sprach,  wie  das 
»eschechen  war  in  ihrem  dienst.  Vnser  ft'ow  erschain  im 
vnd  sprach,  das  er  nit  vnmötig  war,  si  weit  mit  gän  hain; 
vnd  alzo  gieng  si  mit  im  ♦ber  die  töten  fröwen  vnd  zoch  ir 
das  messer  vsß  ir  kelen  vnd  hieß  si  vff  stän,  vnd  ward  leben- 
dig.   Der  gut  man,  hett  er  fnser  fröwen  vor  lieb  gehept,  da 

>)  VfL  Nr.  36, 
^)  8%n  zweimal, 
')  8  1  8 ach  zweimal, 
*)  blutend. 


9 

dienet   er    ir  noch  flisseclicher    vnd    öch   sin  frow,   als  bil- 
lieh  was.  *) 

11  DER  RITTER  UND  SEIN  WEIB  *) 

Ain  ritter  was,  der  verdarb,  das  er  sin  herschafft  nit 
triben  mocht,  vnd  er  gab  sich  dem  tieflPel,  der  zilet  im  in 
ainen  Wald,  do  wolt  er  gfitz  gnfig  gen.  Der  tüfel  sprach: 
Nun  mfistu  din  fröwen  mit  dir  bringen,  die  was  gar  gotz- 
forchtig  vnd  besunder  hett  si  lieb  vnser  fröwen.  Do  nun  zit 
kam,  das  er  riten  solt,  do  sprach  er  z&  siner  fröwen,  si  mtist 
mit  im  riten  vif  ain  hofif.  Si  sprach,  was  er  damit  maintt,  er 
hett  si  es  vor  wol  vberhebt.  Er  satzt  si  hinder  sich  vif  sin 
pfärit.  Do  er  nun  nächet  dem  wald,  da  was  ain  kappel  vor 
dem  wald,  die  was  gewicht  in  der  er  vnser  fröwen.  [187  a] 
Si  bat  in,  das  er  si  ließ  abstän,  vnd  si  gieng  in  die  kappel 
vnd  bettet  da  vnd  entschlieif.  Vnser  ftrow  gieng  in  irem  schin 
her  vß  vnd  saß  hinder  den  ritter.  Do  er  nun  in  wald  kam, 
der  böß  gaist  rufft,  do  er  in  sach,  ob  er  sin  fröwen  mit  im 
brftcht.  Der  ritter  sprach,  er  brächt  si.  Der  tüfel  do  er 
innen  wart,  das  es  vnser  frow  was,  er  hfib  an  ain  schweren 
vnd  ain  fluchen  vnd  handlet  den  ritter  so  ^bel :  Du  morder, 
du  böswicht,  wie  mürtst  du  mich!  Wol  bringstu  die  fröwen! 
Du  bringst  die,  die  ^^s  aller  maist  laides  tut.  Vnd  floch  imer 
me,  dar  der  ritter  ritter  sprach,  als  billich  was.  Vnser  ftow 
verschwain.  Der  ritter  rait  wider  an  hin;  so  er  kumpt  z& 
der  kappel,  so  lit  sin  frow  dort  am  bett.  Der  ritter  lobt  gott, 
das  er  alzo  vor  dem  tüfel  behüt  was  worden  durch  vnser 
fröwen  schirm,  vnd  dienet  ir  nu  furo  ewiklich,  als  billich 
was,  vnd  öch  sin  sälige  frow. 

12  THEOPHILUS») 

Es  M'as  ainest  ain  schriber  der  hieß  herr  OflFelus,  der 
dienet  öch  vnser  fröwen  gar  gern,  das  er  hemäch  wol  genoß. 
Der  schraib  vast,  es  wolt  im  nienen  für  schlachen,  er  hett 
f  187  b]  allweg  groß  armut.  Ainsmäls  kam  er  in  vndultikait, 
das  er  dächt,  er  wolt  sich  dem  tüfel  ergen,  als  er  öch  tett. 
Der  tüfel  jach,  er  weit  im  gütz  gnüg  gen,  aber  er  müst  im 
verhaissen,  das  er  gott  kain  dienst  niemer  me  welti  tun  vnd 
besunder  sin  mütter,  vnd  öch  das  du  mir  des  ain  brieff  gebest, 
das  du  ewiklich  min  syest,  besiglett  mit  dim  aignen  insigel. 
Her  Offelus  gieng  das  in  vnd  schraib  ain  brieff  mit  sinr 
aignen  hand  vnd  besiglet  den  selb  mit  sim  aigen  insigel  vnd 

*)  Dieselbe  Schlußformel  auch  in  Nr.  12  und  15. 

»)  11.  Mussafia  115,65  {Leg,  aurea  119,3),  Pfeiffer  Nr.  20.  Hagen 
Nr.  78  und  3,  749,  Wolf,  Niederländ.  Sagen  1843  Nr,  368,  Görres, 
Ältteiitsche  Volks-  und  Meisterlieder  1817  S  292  (nach  Cod.  palat, 
109,  Bl.  136).    Floss  S  22    29.     ünger  S  282.  1185. 

*)  12.  Pfeiffer  Nr.  23.  HagenNr.84  und  3,CLXVL  Gering, 
Islendzk  Aevintyri  2,133  Nr.  48  usw. 
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gab  in  dem  tüflfel.  Das  hielt  der  schriber  drü  gantzi  jär,  das 
er  in  nie  kain  kirchen  kam  vnd  gott  vnd  vnser  fröwen  nie 
kain  er  erböt,  vnd  ainest  wirt  so  ward  [er]  als  vast  in  sich  selb 
schlachen  vnd  dächt:  Wie  bistu  so  ain  verflüchti  creatur! 
Vnd  löff  in  denselben  vnmftt  in  ain  kirchen  vnd  viel  da  nider 
mit  grossen  zächern,  vnd  in  dem  selben  vnmüt  Mr  vnser  frö- 
wen altär  vnd  in  dem  grossen  hertzlaid  entnoret*)  er,  vnd 
alzo  so  wirt  vnser  frow  mit  im  reden  vnd  sprach :  Hen*  Ofe- 
lus,  was  [188  aj  gebrist  dir?  0,  sprach  er,  mir  mag  niemen, 
helfen  noch  trösten,  ich  dar  dich  nit  anrüffen.  Vnd  sait  es 
vnser  frÖwen,  wie  es  vmb  in  stund.  Si  sprach:  Her  OflFe- 
lus,  hab  gftten  trost,  ich  wil  dich  wol  ledigen  von  im.  O, 
sprach  er,  ich  hän  im  geben  brieff  vnd  insigel,  das  ich  ewik- 
lich  sin  sol  sin.  Vnser  liebi  frow  sprach:  Ich  sag  dir,  das 
ich  dir  den  brieff  wil  antworten  vß  sim  gewalt  gantz  zer- 
rissen vff  minem  altär.  Also  verschwain  vnser  frow.  Do  der 
schriber  erwachet,  do  fand  er  den  brieff  vnd  was  durch  ain 
ieclich  wort  ain  strich  tän  zu  aim  zaichen,  das  er  ledig  wer 
von  dem  tUffel.  Also  half  V-nser  frow  dem  grossen  sünder 
wider  ze  gnaden.  Alzo  hett  er  si  vor  lieb  gehebt,  er  eret  si 
uu'  furo  noch  me,  als  billich  was. 

13  ÄIAEIA  STRAFT  DEN  LÄSTERER  MIT  BLINDHEIT 

Ze  Rom  vff  vnser  fröwen  tag,  als  si  geboren  ward, 
knüwetend  gfit  cristen  vor  iJ^nser  fröwen  bild.  Ain  kätzer 
luff  da  für,  sprach :  Was  niffend  ir  si  an  ?  nun  ist  si  doch 
ain  frow  als  ain  andri  frow.  Die  frumen  cristen  sprachend : 
0  Maria,  rieh  dich  vnd  vns !  Ze  [188  b]  hand  da  kam  dem 
kätzer  ain  füri  schosß  vnder  die  ögen,  das  er  ze  stund  erblin- 
det. Er  rufft :  O  ich  armer  simder!  vnd  rüfft  an  vnser  fröwen, 
das  si  in  nit  ließ  siner  grösser  sünd  engelten.  Do  er  si  als 
ernstlich  anrfifft,  zehand  tet  si  im  gnad  vnd  gab  im  sin  ge- 
siebt wider,  und  ward  glöbig. 

14  DIE  MÖRDERIN  DES  SCHWIGERSONES  ^l 

Ain  frow  schuff  irentochterman  ze  töten  vnd  gab  bösen  lüten 
gelt  vnd  schikt  in,  das  er  win  holoti.  Do  waren  morder  im  kel- 
1er  vnd  töten  in  vnd  tragend  in  bald  vff  hin  vnd  laitend  in 
an  sin  bett,  als  si  geschaffet  hett.  Nun  hett  sü  sin  fröwen 
vorgeschikt,  das  si  naiswaß  schaffoti.  So  si  kumpt,  do  jach 
si:  Mfitter,  gang  wek  den,  das  wir  essen.  So  fint  si  in 
tot.  Das  kam  vß.  Do  man  si  wolt  verbrennen,  si  rfifft  an 
Maria,  das  si  ir  ze  hilf  kam,  da  warten  [?]  si  nimme  weit  vn- 

')  einschlumhienif  rhein»  einunqevn;  alem,  von  Kcizen  ilhlich, 
')  14.  Mussafia  113,926  (Guibert  de  Nogent  10  u.  ö.J,  957  (SV 
h'3),  971.  115,  46  (Nr,  14).  59,  Unger  S  277.  1201.  In  der  deutschmi 
Bearbeitung  sind  die  Namen  der  handelnden  Personen  fortgelaßen, 
ebenso  die  Veranlaßung  des  Mo7*des,  ein  Gerede  boshafter  Leute,  <7w» 
Theodeberta  der  Btdei^ei  mit  irem  Schwigersone  bezichtigen. 
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recht  tfln.  Do  man  si  in  clas  für  warflft,  si  weit  nit  brinnen. 
Si  weiten  si  8uß  tot  hfin,  kain  wäffen  wolt  si  schniden.  Der 
richter  ließ  si,  do  er  das  zaiohen  sach.  Das  erwarb  ir  die 
junkfrow  Maria. 

15  DIE  SAKEISTANIN  ') 

Och  was  ain  closter  frow,  die  hett  och  [189  a]  besunder 
liebi  zft  vnser  frowen  vnd  tett  ir  all  tag  ain  nesunder  dienst 
vor  irem  altär.  Nun  der  tüfel  ward  si  ser  anfechten  mit  vn- 
luterkait,  das  si  verktimrot ')  ward  mit  aim  raissigen  gesellen 
vnd  ward  so  verhetet  *),  das  si  ie  vsß  dem  closter  wolt.  Nun 
was  si  custeri,  vnd  ains  äbentz  spät  tett  si  all  ir  Schlüssel  ab 
vnd  gieng  für  i^nser  frowen  altar  vnd  lait  ir  die  Schlüssel 
vflF  den  alt&r  vnd  zoch  die  kutten  ab  vnd  sprach :  Maria;  se 
hin  vnd  t&  in,  wie  du  wellest;  ich  m&ß  dar  von,  ich  mag 
nümme  hüben.  Vnd  alzo  gieng  si  haimlich  enweg  mit  dem 
selben  gesellen,  der  fürt  si  in  das  gmain  leben,  da  was  si  in 
jär  vnd  tag  wol  zwölf  gantzi  jär.  Dar  nach  kam  si  wider  in 
die  selben  gegen  in  weltlichen  klaidern,  nicmant  kant  si. 
Nu  hett  ir  vnser  frow  das  ampt  all  die  wil  volfürt  in  irem 
schin,  das  nieman  wist.  Alzo  fraget  die  clösterfrow  die  Itit, 
wer  custeri  war.  Da  nampt  man  sy,  vnd  sprächend:  Si  ist 
lang  zit  gewessen.  Die  gut  frow  was  fro  vnd  verstal  sich  ze 
äbentz  in  das  closter  vnd  in  der  nacht  gieng  sy  wainent  zft 
vnser  frowen  altär  vnd  rufft  [189  b]  si  an  vmb  gnad.  Vnser 
frow  erschain  ir  vnd  sprach:  Laß  nu  noch  von  dim  sünt- 
lichen  leben;  ich  wil  dir  noch  wol  helfen,  ich  hän  dich  all  die 
wil  verwesen,  vnd  niw  vnd  bicht!  Vnd  gab  ir  Maria  die 
Schlüssel  vnd  [zoch  ii'J  kutten  an,  vnd  alzo  ward  si  behüt, 
das  sie  nit  ze  offnen  schänden  ward,  das  nieman  innen  ward 
denn  der  bichter.  Vnd  alzo  ward  si  ain  sälig  mensch  vnd 
bfist  all  ir  sünd.  Hett  si  vor  lieb  gehebt  vnser  frowen,  si 
hett  si  dar  nach  vil  vnd  vil  lieben  *)  als  vast  billich  was. 

16  DER  BETENDE  MÖNCH  UND  DIE  RÄUBER  *} 

Es  war  ain  junges  münchli  in  aim  closter,  das  hört  von 
aim  andren  herrn  bredigen,  wie  gftt  is  wer,  der  all  tag  vnser 
frowen  machcti  ain  kräntzli  mit  hundert  Aue  Maria.  Das  gftt 
münchli  nam  sich  des  an,  vnd  wenn  es  in  die  schftl  gieng, 
so  loflf  es  alweg  für  unser  frowen  altär  vnd  bettet  das  krentzli, 
das  vbersach  es  nit.  Nun  do  er  groß  ward,  do  ward  er  vß 
geschikt  vom  couent,  das  er  dem  closter  etwas  werben  solt, 


*)  15.  Mttsmfia  113 Ml  [Nr,  09).  115,60  (Caettanus  Heisterb., 
Dial,  creat.  7,34),  Vgl,  ferner  Alem,  XVI, 50,  Anmerkung,  loo  auch  auf 
Mussaüa  113,984  (Nr,  29)  hätte  vencisen  werden  können, 

*}  V erkumhern,  verpfänden,  verloben,    Lexer  3,119  f. 

")  etwa  verheftet? 

*)  lis  lieber. 

*)  Mussafia  113,  986  (Nr,  43),    Pfeiffer  Nr,  21, 
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vnd  alzo  rait  er  enweg,  das  er  es  vergaß,  das  ers  vnser  frö- 
wen  nitt  bettet  hatt,  vnd  ritt  gen  aim  grossen  wald,  da  wä- 
rend  zwen  morder  inn.  Vnd  so  er  glich  [190  a]  zfi  dem  wald 
ritt,  so  denkt  er  erst  daran  vnd  jach  zu  im  selb:  Ich  wil  es 
da  in  dem  wald  tftn.  Alzo  hettend  die  morder  in  verspechct 
in  dem  wald  vnd  woltend  in  gemürt  hän,  vnd  alzo  stät  der 
gut  heiT  von  dem  pfärit  vnd  hefft  es  an  ain  tannen  vnd  hebt 
an  das  gebett,  vnd  alzo  schwebet  ob  im  vnd  erschint  die 
allerlieblichest  junkfrow  vnd  hett  die  aller  schönsti  schinung  ') 
in  iren  zarten  henden.  Vnd  wen  der  münch  ain  Aue  Maria 
bettet,  so  band  sich  an  ain  guldin  rosen  schüm  .  .  vnd  des 
ander  ain  silbrin  gilgen,  vnd  das  sächen  die  morder  vnd  ja- 
chen :  O  wol  ain  mort  woltend  wir  da  hän  begangen !  vnd 
wurdend  von  der  gesicht  bekert.  Do  das  münchli  das  krentzli 
gemachet  hett,  do  verschwain  vnser  frow,  vnd  er  saß  wider  vff 
sin  pferit.  Die  morder  vielent  im  ze  fuß  vnd  bätend  in,  das 
er  si  mit  im  ließ.  Er  was  fro  vnd  hieß  si  da  sin  warten,  bis 
das  er  wider  vmb  her  kam,  so  wölt  er  si  mit  im  län.  Alzo 
do  er  wider  hain  wolt,  do  nam  er  die  morder  mit  im  in  sin 
clöster,  vnd  alzo  büstend  si  ir  sünd  vnd  wurdend  frum  lüt. 
Bi  dem  gfiten  wirt  man  gut,  bi  den  fl90  b]  verkerten  wirt 
man  verkert. 

17  DER  ANDÄCHTIGE  MÖNCH  ERBLINDET  UND 
WIRD  WIDER  SEHEND 

Ain  säliger  münch  was -in  aim  clöster,  der  hett  gar  lieb 
vnser  frÖwen  vnd  laß  besunder  gern  mesß  von  ir,  vnd  was 
er  gar  ainfältig.  Vnd  ainest  wirt  do  was  er  vast  andächtig 
in  dem  lob  der  küngin  Maria,  das  er  tächt :  Ach  Maria,  du 
möchtest  mir  doch  einist  erschinen,  ich  weit  dich  als  recht 
geni  Sechen.  Vnser  frow  ward  im  reden  vnd  sprach:  Min 
diener,  du  macht  mich  nit  sechen,  du  möchtest  die  clärhait 
nit  erliden,  du  müstest  erblinden.  Er  sprach:  JA  mich  dich 
sechen,  so  wil  ich  das  ain  ög  verheben,  dennocht  hän  ich  des 
ainen  gnüg.  Si  erschain  im.  Alsbald  er  ir  clärhait  ansieht, 
zestund  vergieng  im  glich  in  dem  ainen  ög.  Der  mtinch 
sprach:  O  Maria,  laß  mich  dich  noch  nun  ainest  sechen,  ich 
will  des  ainen  Ög  öch  manglen  vnd  ewiklich  blind  sin,  das 
ich  dich  nun  ain  ainigen  blik  sech.  Alzo  erschin  im  die 
küngin  noch  ainest.  Alsbald  er  si  anblikt,  so  schüst  im 
gsicht  in  dises  ög.  Also  fSr  die  mfiter  der  gnäd  mit  iren 
dienern. 

18  DAS  SCHÜLERLEIN  UND  DAS  MARIENBILD ») 
Ainest  was    ain  klains  schfilerli,   das  lüff  [191  a]   ie  zft 

vnser  frowen  altär  vnd  bettet  etwemenig  Aue  Maria  vnd 
sprach :  O  Maria,  weitest  du  min  b&l  sin !  Du  bist  als  ain 
schöni  jungfrow.     Vnd  ainest   wirt  vff  ain   wihennächlichen 

*)  schinung,  Glanz. 

»)  18.  Pfeiffer  Nr.  22,  Hagen  N7\  80. 
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tag,  80  sagend  andri  kind  in  der  schfil,  was  mau  in  hett 
geben  ir  fründ  vnd  töttin.  So  gät  das  gütt  schülerly  hin  zft 
vnser  ftröwen  altär  vnd  sprach :  O  Maria,  gäbestu  mir  öch 
etwas  zft  aim  gftten  jär  ?  nun  bistu  doch  min  bfil.  Gäbestu 
mir  öch  etwas,  das  ich  es  öch  Hesse  sechen.  Alzo  git  im 
vnser  frowen  bild  das  klainest  büchslin,  da  was  in,  was  zft 
ainem  bischoff  hört,  so  man  in  hochzitlich  anlait  in  ifel  vnd 
bischoffstab,  schftch,  hentschuch,  als  gantz  was  därzu  hon, 
öch  die  aller  clügest  vnd  finest  taful  was  al  dar  in  be- 
schlossen. Alzo  das  Gut  kindli  brächt  das  büchsli  in  die 
schftl,  ließ  es  da  sechen,  vnd  fragetend,  wannen  es  im  kam, 
es  sait  es;  iederman  het  ain  wundren  därab,  so  kostlich  vnd 
zart  was  dz  bischoff  klaid  sin.  Der  vatter  behielt  im  es,  alzo 
das  kindli  ward  ze  ainem  gar  säligen  bisclioff,  hett  im  vnser 
[191  b]  vnser  [!J  frow  durch  die  gab  kund  tän,  das  si  im  er- 
worben  hett  die  gnäd,  das  er  ain  säliger  bischoff  ward.  Alzo 
hutt  dicß  tages  ist  ir  gut  dienen,  wan  si  git  vmb  unser  schmal 
klain  dienst  groß  vnd  vil  gnäd  hie  vnd  dort. 

19  DIE  VON  ENGELN  GEHALTENE  MESSE  'j 

Es  was  ain  liebi  säligi  junkfrow,  die  hett  besunder  gnäd 
vnd  andächt  vff  die  hochzitlichen  tag  vnser  lieben  frowen, 
vnjd  ainest  wiit,  do  was  ir  we  vff  vnser  frowen  tag  ze  der  liecht- 
meß,  das  si  nit  ze  der  kirchen  mocht  komen,  vnd  ain  kap- 
pel  was  nach  bi  irem  huß,  da  schlaich  si  in,  vnd  alzo  pflag 
si  da  ir  andächt  vnd  ward  verzukt  vnd  sach  in  gaist  vnd 
bort  das  aller  schönest  ampt,  das  volfftrten  und  sungen  die 
engel,  dar  nach  sach  sie  ain  herlich  proceß  von  schönen  junk- 
frowen,  die  giengen  vrab  den  altär,  ain  ieklichi  hett  ain  brin- 
nend  Hecht,  vnd  waren  gar  costlich  klait  vnd  geziert,  vnd 
enmitten  vnder  in  die  allerh^lichest  junkfrow,  besunder  krönt 
vnd  geziert  fiir  die  andren,  das  was  [192  a]  die  junkfrow 
Maria.  Das  betüt  ^),  das  all  junkfrowen  in  ewigem  leben  besun- 
der Hecht  vnd  bekantnuß  der  lustlichhait  der  gothait  händ  in 
dem  ewigen  leben  für  all  statt.  Alzo  ward  der  gftten  junk- 
frowen ir  begird  erfult  durch  die  gesicht.  Alzo  was  der  mensch 
begert,  das  wirt  doch  gewonlich,  es  sy  gftt  oder  böß. 

20  EINE  JUNGFRAU  STILLT  DEN  STURM 

Es  war  ainest  vil  volk  vff  dem  mer,  do  kam  groß  vn- 
gewitter,  da  was  öch  bi  ain  sälige  junkfrow,  die  sprach:  Got 
vatter  in  ewikait  si,  das  min  junkfrölichkait  dir  loblich  sy; 
so  wil  ich  min  gürtel  werfen  in  das  mer,  das  die  vngestümkait 
vffhör.    Alsbald  si  das  tett,  ze  stund  gelag  das  vngewitter. 

21  WASZER  IM  SIB  TRAGEN 

Ouch  an  andini  junkfrow  was,  da  stritoten  weltlich  lüt 
mit  ir  vnd  woltend  nit,  das  luterkait  nit  got  als  gnäm  war,  als 

')  19.    Pfeiffer  Nr.  2,    Floss  S  12. 
')  *da^  betiU*  zweimal. 
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die  geschrifiFt  seit,  vnd  si  nam  ain  sib  vnd  sprach  zfi  in:  Ist 
das,  das  das  sib  wasser  trait,  so  ist  got  genäm  luterkait.  Es 
behi\b  luter  wasser. 

22    ST  AGNES'  RING») 

Es  was  ain  andächtiger  priester,  der  hett  besunder  gnäd 
vnd  andächt  zft  sant  Agnesen,  [192  b]  vnd  ainest  ward  er 
ser  angefochten  von  der  weit,  das  er  forcht,  er  mtist  vallen 
in  vnluterkait.  Do  erschain  im  sant  Agneß  vnd  gab  im  an 
sin  hende  ain  guldins  fingerlin  zum  zaichen,  das  si  im  hett 
einvorben  gnäd,  vnd  ward  alzo  durch  ir  gebett  behütt  vor 
schwären  sünden,  vnd  wer  si  besunder  lieb  hatt  vnd  erett, 
dem  erwirbt  si,  das  es  nit  valt  in  vnluterkait,  vnd  sollen  ir 
besunde^*  dienen  all  junkfrowen. 

28    ST  AGNES  UND  ST  LAURENTIUS  *) 

Ouch  was  ain  richer  burger  ze  R8m,  der  was  haiigen 
pfläger  s.  Agnesen  kirchen,  der  ging  ir  vntrülich  mit  vnib 
vnd  verköfft  ir  ainen  garten,  der  bort  zfi  der  kirchen  vnd 
nam  das  gelt  zu  siuem  aignen  gfitt.  Ouch  was  ain  kirch,  die 
war  gewicht  in  der  er  sant  Laurentzi,  da  was  er  öch  haiigen 
pfläger;  derselben  kirchen  nam  er  vil  gutz  in  vnd  vertett  es 
öch  vppeklich.  Vnd  ainest  lag  er  vnd  kam  im  für  ain  gesicht, 
das  ain  zorniger  richter  saß,  da  ward  er  gefangen  für  brächt 
vnd  brach  in  sant  Agnes,  die  hett  im  ain  ysni  ketten  an  arm 
gelait  vnd  klegt,  er  het  ir  den  garten  vertan,  do  stfind  sant 
Laurentz  öch,  da  sprach  der  richter  fl93a]  was  er  nit  öch  vft' 
in  klegti.  Sant  Laurentz  sprach :  Ich  mag  im  nütz  tun,  er  hat 
gnfig  mit  sant  Agnesen  ze  schafften.  Er  ward  vervrtailt  zfi 
dem  töd,  vnd  alzo  erwachet  er  vnd  was  ain  grossi  maß  an 
sinem  arm  zum  zaichen,  das  es  nit  ain  tröm  war  vnd*)  groß 
zecher  an  sinen  wangen,  vnd  alzo  tett  er  das  vnrecht  gSt 
wider  vnd  ward  sälig  vnd  frumm. 

24  MARIA  TRÖSTET  DEN  STERBENDEN*) 

Es  was  ain  mensch  das  lag  an  den  zügeU;  der  hett  vnser 
frowen  flisseklich  gedient,  vnd  si  erschain  im  vnd  sprach: 
Wer  bin  ich?  Er  sprach:  Ich  waiß  es  nit.  Si  sprach:  Ich  bin 
Maria,  der  du  gedienet  hast,  vnd  bin  kumen  zft  dir,  das  ich 
dich  tröst,  vnd  wil  dir  bald  helfen,  das  du  komist  in  ewigs 
leben. 


*)  22.  Acta  sanctorum  ed.  Bolland,  Januarit  tom,  2f8ßlb  (De 
miraculis  8  Agnetis  3), 

*)  23.  Acta  sanctorum,  Augwtti  tom.  2  ö21b:  'ex  libris  de  mi- 
raculis beatae  Mariae  virginis: 

*)  vnd   zweim^, 

*)  24.  Vgl.  Nr.  32  und  3. 


Iß 

25  DER  BULER  STIRBT  »j 

Es  was  ain  jungling,  der  warb  vnib  ain  tochter,  der  selb 
hett  besunder  lieb  ^nser  frowen,  sprach  vnd  grust  si  alltag 
mit  dem  Aue  Maria  andächteklich,  vnd  do  er  zu  der  dirnun 
kani  vnd  mit  ir  Sünden  wolt,  do  sprach  er,  wie  si  hiesü.  Si 
sprach:  Ich  haiß  Maria;  doch  woltestu  Sünden  mit  dir,  die 
nach  der  aller  gnädrichostü  haist?  Vnd  er  schrak  vast  ser, 
das  er  glich  niderfiel  vor  iren  ogen  vnd  starb.  fl93b]  Do  das 
sin  fründ  gewar  wurdent,  do  ftengend  si  die  tochter  vnd  ant- 
würtend  si  dem  gricht,  si  hett  in  ertöt.  [DieJ  tochter  sait,  si 
hett  im  nütz  tän,  Do  ward  man  ze  rätt,  das  man  vflP  schnitt. 
Do  stund  im  hertzen  geschriben  mit  guldin'3n  büchstaben; 
Ave  Maria,  gegrüst  seyest  du  vol  der  gnÄd.  Vnd  alzo  ließ 
man  die  tochter  wider  vnt  tet  ir  nutz. 

26  DIE  JUNGFRAU  UND  DER  TEUFEL  * ) 

[E]s  was  ain  erber  man,  der  hett  vil  kind  vnd  töchtren 
vnd  knaben,  der  hett  gar  ain  lieb  sälig  frowen,  die  lert  si  al- 
weg  vor  allen  dingen  dz  Ave  Maria,  das  si  vnser  frowen  al- 
weg  anrüfftind.  Vnd  alzo  hett  si  ain  tochter,  die  was  vast 
schön  vnd  der  weit  aller  glichest  vnder  den  andren,  vnd  was 
och  inen  allerliebst;  si  was  vast  weltlich,  vnd  ainsmäls  do  si 
vom  tantz  hain  kam,  do  saß  si  alzo  nider  vnder  ain  böm  vnd 
rfiwet  da,  so  kumpt  der  tüfel  zft  ir  vnd  stät  für  sy  vnd  lach : 
Du  mfist  mit  mir.  Si  sprach :  Wer  bistu  den,  das  ich  mit  dir 
solt?  Er  sprach:  Ich  bin  der  tüfel.  Si  sprach:  Solt  ich  mit 
dir?  Ja,  sprach  er.  [194aj  du  müst  mit  mir  vnd  me  pin  ewik- 
lich  liden,  denn  ich  fwaisJ  du  bist  gewessen  das  gam  vnd 
der  strik,  damit  ich  vil  seien  g-euangen  hän  vnd  graizt*)  ze 
hofart,  vnd  die  selben  mi\stu  bussen.  Vnd  graiff  alze  gen  ir, 
als  ob  er  si  by  aim  arm  weit  nemen,  vnd  si  schray :  0  Maria, 
hilf  mir!  vnd  sprach  das  Aue  Maria  lut  vnd  rüflPt  si  an;  do 
kund  er  ir  nütz  tun  vnd  jach  der  tüfel:  Verflucht  sy  der 
maister,  der  dich  das  lied  gelert  hab;  wann  hettestu  es  nit 
gesungen,  du  müstest  ie  mit  mir  sin.  Alzo  verschwain  er.  Die 
tochter  ward  in  sich  selb  geschlagen  vnd  ließ  all  fröd  vnd 
zierd  der  weit  vnd  bftst  ir  sünd  vnd  ward  ain  sälig  mensch. 

27  DER  STUMME 

Es  was  ain  arm  mensch,  ain  stumm,  den  hett  ain  richer 
man  bi  im  in  sim  huß.  Der  stumm  sach,  das  der  wirt  vnd 
das  husgesind  aim  bild  vnser  frowen  vil  er  erbutten  vnd  dar 
vor  vil  den  engelschen  grüß  sprächen.  Das  sach  nun  der 
stumm  vnd  gewan  öch  ain  willen  dar  zu  vnd  ain  groß  begird, 

*)  25.  Darüber  geschriben  ist:  'b ar  fu ß er  Bernhardte s\ 
Vgl.  Mussafia  115,  58  (Vincent,  BeUov.  7,  102), 
*)  26.   Vgl,  Nr,  4  und  30, 
•)  Hdschr,:  graiff. 


das  er  offt  haiß  wainet,  das  er  8ch  si  nit  grüssen  kund,  ib^uü 
do  er  sterben  solt,  do  was  von  erbermd  das  husgsind  alz  by 
im  ri94b]  vnd  hieltend  in  fürain  stummen  menschen;  so  kumpt 
zft  im  vnser  frow  vnd  erschain  im  vnd  sprach  z4  im:  Got 
grüß,  lieber  min  fnind!  Er  sprach  lut:  Gnäd,  liebi  frow.  Si 
sprach :  Schick  nach  dem  priester  vnd  bicht  vnd  empfäch  den 
lichnam  mins  suns.  Gern,  jach  er,  liebi  frow.  Sprach  vnser 
frow :  Kom  zu  mir,  so  wil  ich  dich  holen.  Sprach  der  stumm : 
Es  stät  an  vweni  gnaden,  liebi  frow.  Das  volk  nam  wunder, 
mit  wem  er  retti;  wan  si  horten  nun  sini  wort,  si  wundroten 
öch,  wan  er  och  all  sin  tag  nie  kain  wort  gerett  hett,  vnd 
bäten  in^  das  er  in  das  saiti.  Das  tett  er  vnd  sait  in,  das  er 
oflTt  gewainet  hett,  das  er  vnser  frowen  nit  kund  loben. 

28    IGNATIUS') 

Ain  hüpsch  mirakel  von  vnser  frowen  bi  iren  ziten. 

[E]8  was  ain  frumer  mensch,  der  hieß  Ignacius  vnd  was 
ain  junger  sant  Johaiis  euangelist,  der  lebt  zft  den  ziten  als 
vnser  frow  lebt;  der  dächt  ains  mäls  an  im  selb:  Ich  wil  gän 
gen  Jherusalem  vnd  wil  Iftgen,  ob  [195a]  ich  ienan  mug  ko- 
men,  dz  ich  sech  die  mutter  gotz  vnd  aller  creatur,  die  doch 
ain  tröster  ist  aller  crista  menschen.  Alzo  hüb  er  sich  vff  vnd 
gieng  gen  Jheinisalem  vnd  kam  zu  sant  Johansen,  der  ir  pfle- 
ger  was,  vnd  Ignacius  batt  in,  das  er  im  hulf,  das  er  si  ge- 
säch.  Der  Johannes  sprach,  si  wer  an  irem  gebett  vnd  gieng 
nit  herrfür  bis  ze  uon  zit,  vnd  sprach:  Si  ist  den  gantzen 
morgen  untz  zc  non  in  dem  allerhöchsten  schowen  vnd  lät 
sich  kain  menschlich  bild  nit  sechen,  si  sich  aber  die  gesicht 
der  gothait,  vnd  wirt  denn  ir  antlit  vbergossen  mit  der  aller 
grösten  clärhait,  das  menschlich  creatur  kum  gesechen  möcht. 
Vnd  sanctus  Johannes  fürt  in  für  ir  kämerlin  vnd  sprach  zft 
Ignacius:  Da  wart,  alzo  wil  si  denn,  so  lät  si  sich  sechen;  si 
waist  wol,  das  du  da  bist.  Wil  si,  so  lät  si  sich  selb  dich 
sechen.  Ignacius  was  fro.  Ze  non  zit  gieng  si  herr  für  vnd 
was  alzo  schön  vnd  alzo  zart  vnd  lin,  das  der  Ignacius,  als 
bald  er  si  anblikt,  da  viel  er  nider  vff  das  ertrich,  [195b]  das 
er  si  die  lengi  nit  mocht  sechen,  vnd  enpfieng  ain  swas  stisi- 
kait  inwendig  vnd  sprach  Ignacius:  0,  sprach  er,  ist  nit  das 
ewigs  leben,  so  ist  es  vnder  gott  nütz,  das  miuneklich  clÄr 
süß  antlit  diser  junkfrowen ;  ist  es  nit  ewigs  leben,  so  waiß 
ich  vnder  gott  nütz,  das  es  mug  gesin,  als  ob  er  sprach,  der 
das  lieplich  wunneklich  antlit  diser  zarter  lieber  junkfrowen 
ainest  ain  tag  sölt  sechen  nu  ainest  im  jär  joch  ainest  in  hun- 
dert jären  maint  er,  es  wäre  im  wol  ewigs  leben,  vnd  hett 
öch  fröd  genftg. 

*)  28.  Die  Legenda  aurea  86,1  erzält  von  einem  Briefwechsel 
des  heil.  Ignatius  mit  Maria,  wärend  in  den  Nachrichten  der  Acta 
Sanctorum  Über  Ignatius  (Februarii  tom,  1,  13—37)  nichts  Ent- 
sprechendes vorkommt. 
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29  DER  RITTER  IM  KLOSTER 

Es  was  ain  ritter,  der  was  gar  ain  weltlicher  man,  der 
kam  in  ain  Cluster  vnd  wolt  da  sin  sund  büssen,  vnd  er  er- 
kaud,  das  er  was  gewesen  ain  kling  der  weit.  Es  wz  vnlang, 
er  laiti  sich  nider  vnd  ward  im  we,  das  er  solt  sterben.  Er 
wolt  nun  verzagen  vnd  was  vnmfttig,  das  er  so  vnlang  in  dem 
gfitten  stät  was  gewesen,  vnd  vorcht  gott  gar  ^bell.  Der  apt 
vnd  die  andren  brüder  [196aj  tröstend  in ;  es  wolt  nit  helfen ; 
alzo  erschain  im  es  vnser  frow  vnd  tröst  in.  Er  ward  frölich 
vnd  gfttz  miitz.  Den  apt  nam  es  wunder,  wie  das  kam,  vnd 
fraget  in,  das  er  sprach,  Vnser  frow  war  im  erschinen  in 
schnewissem  gwand  vnd  hat  mir  verhaissen,  si  well  mich  nit 
län  vnd  well  mir  gnäd  tun.  Sprach  der  apt  vnd  fraget  in, 
wa  mit  er  das  verdienet  hett.  Er  sprach :  Wenn  ich  hört  den 
namen  Marie  (hört),  so  naigt  ich  mich  alweg  gar  andächtek- 
lich  vnd  hett  besunder  lieb  vnd  begird  darzfl,  vnd  was  mir 
süß  in  mim  hertzen. 

30  DER  TEUFEL  WEICHT  VOR   DEM  AVE  MARIA ') 

Es  was  ain  man,  dem  tett  der  tüfel  gar  vil  ze  laid,  der 
was  ain  haiden  gewesen;  was  er  vft  ertrich  tett,  so  was  der 
tüfel  da  mit  sim  glust  vnd  facht  in  an  vnd  hasset  in  gar 
fast.  Er  machet  das  hailig  crütz  vor  im  vnd  sprangt  wich- 
wasser,  es  wolt  in  nit  helfen  vnd  hilft  doch  alweg  für  den 
tüfel,  aber  der  herr  wolt  [196b]  bewisen,  wie  kreftig  der 
engelsch  grüß  war.  Der  gut  man  gieng  zu  aim  frumen  men- 
schen vnd  klegt  im,  da  riet  es  im,  das  er  ain  Aue  Maria  an 
ain  brieff  schrib.  Er  tett  das.  Do  in  der  tüfel  aber  anfacht, 
da  warf  er  im  den  brieff,  ,da  der  grüß  an  stund,  do  floch  der 
tüfel  vnd  sprach  mit  ainr  grimmen  stimme:  Verflucht  si  der 
mensch,  der  dich  den  segen  hat  gelert;  wann  das  hat  mir 
wirser  tän,  wan  das  du  mich  durchschossen  hetteftt,  wan  ich 
kan  dir  nütz  nie  tun. 

31  HEILUNG  DURCH  MARIAS  MILCH ') 

Es  was  ain  priester,  der  was  etwas  weltlich  vnd  wild  an 
im  selb,  doch »)  hett  er  die  gwonhait,  wä  er  für  ain  kirchen 
gieng  oder  rait,  was  er  ze  schaffend  hett,  so  gieng  er  dar  in 
vnd  sprach  V'nser  fröwen  den  engelschen  grüß  vnd  den  vers 
Lucas :  Sälig  ist  der  flib],  der  dich  getragen  hat,  vnd  die  brüst, 
die  dich  gesögt  hat.  Got  verhangt  vber  in  ain  Pouchen  wetagen, 
das  er  von  vbriger  pin  im  selb  die  Zungen  abbaiß  vnd  andri 
glider,  weli  er  mocht  ergriffen.  [197a]  Vnser  frow  erschain 
im  vnd  [reicht]  im  ir  brüst  vnd  ließ  im  ir  milch  fliessen  von 

')  30.     Vgl.  Nr.  4  und  26. 

«)  31.  Mussafia  118^42  (Fez  SO).  954  (SV  14.28).  964  {SG  49).  971. 
115,13.16.71u.ö.Unger,  Marin  Saga  S  767.  Germania  25,83.  32,  83. 
•)  d  och  zweimal. 
Birllnger,  Alemannia  XVII  1  2 
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iren  brüsten  vf  sin  zungen  vnd  vff  andri  glider,  das  si  im  all! 
glid  gesund  vnd  stark  machet. 

32  MARIA  TRÖSTET  DEN  STERBENDEN ') 

Es  was  ein  säliger  fnimer  priester,  der  hett  gar  vil  liebi 
zft  ^nser  frowen,  er  grftst  si  alitag  mit  V.  pater  noster  vnd 
mit  V.  grüssen  vnd  manet  si  besunder  des  lides  vnd  der  V. 
nun  zaichen.  Do  er  sterben  wolt,  er  vorcht  den  töd  vbel  als 
von  natnr,  wie  sälig  ain  mensch  ist,  es  sy  denn  von  besunder 
gnöd.  Vnser  frowe  erschain  im  vnd  sprach:  Was  fürchtestu 
dir?  ich  wil  dich  enpfhähen  in  ewigs  leben  vnd  wil  dich 
öch  als  früntlich  grüssen,  als  du  mich  in  dinem  leben  ge- 
grüst  hast. 

33  MARIAS  SCHMERZEN*) 

Es  was  ain  gaistlichü  junkfrow,  die  hett  gar  vil  andächt 
zu  vnser  frowen.  Si  begert  lang  zitt  von  ir,  das  si  ir  kund 
däti,  wie  vil  si  lidens  von  irem  kind  gehebt  hett,  als  si  es  iij 
tag  verlören.  Ze  aincr  zit  was  die  junkfrow  zft  der  kirchen 
an  irem*)  fl97bj  gebett,  so  kumpt  gar  ain  hüpsches  kind  zft 
ir,  das  was  vnser  herr.  Es  gefiel  ir  wol,  si  sprach:  Wes  kind 
bis  tu?  Das  kindli  sprach:  Ich  bin  min  mfitter  kind.  Virgo' 
sprach:  Kanstu  das  Aue  Maria?  Es  jach:  Ja,  ich  kan  es  wol. 
Die  junkfrow  sprach :  So  sprich  mir  es  vor !  Das  kindli  sprach : 
Sprich  du  mirs  vor,  so  wil  ich  dir  es  nächsprechen.  Si  sprach 
im  es.  So  si  kumpt:  Gesegnet  ist  die  frucht  dins  libs,  do 
sprach  das  kindli:  Ich  bin  die  selb  finicht,  vnd  entwaich  von 
ir  vnd  verschwain.  Der  junkfrowen  beschach  gar  laid  vnd 
fast  we.  Vnser  frow  erschain  ir  vnd  sprach:  Ist  dir  als  we 
beschechen  vmb  min  kind  vnd  hast  weder  tragen  noch  ges6gt, 
denk,  wie  we  mir  was,  do  er  mir  genomen  ward  am  crütz: 
ich  hän  in  tragen,  gesögt  vnd  boren. 

34  DIE  EIFERSÜCHTIGE  GATTIN*) 

Ain  ritter,  der  was  gar  ain  weltlich  herr  vnd  lebt  gar 
fast  nach  weltlichem  löff  vnd  nach  libs  lust;  vnd  ze  ainer  zit 
fftgt  sich,  das  er  ze  ainer  bredigi  was  vnd  war  da  vermanot,  das 
er  gieng  dem  priester  [198a]  bichten  sin  sünd.  Der  priester 
wolt  im  vil  ze  bftß  gen,  er  wolt  si  nit,  er  hett  semlichs  nit  ge- 
wonet,  er  hett  wenig  bettet  vnd  wenig  gefastet,  er  was  wenig 
zft  der  kirchen  gangen,  er  rait  vff  das  gejagt  vnd  hofiert  der 
weit.  Der  priester  gab  im  nun  ain  Pater  noster  vnd  ain  Aue 
Maria  ze  büß  alitag.  Dem  ritter  ward  es  von  tag  ze  tag  vast 
lieben,  das  er  alltag  bettet  L.  Pater  noster  vnd  L.  Aue  Maria. 

')  32.  Vgl.  Nr,  24  und  5.  Mussafia  113^38  (Pez  4),  liößß 
(Leg.  aurea  119^). 

*)  33.  Vgl.  Nr.  6. 
*)  irem   zweimal. 
*)  Vgl.  Nr.  10. 
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Do  das  der  tüfel  giwar  ward,  do  ward  er  im  vast  gran  vnd 
gehaß  vnd  dächt,  wie  er  es  anvieng,  das  er  in  dar  von 
möcht  wennen,  vnd  nam  ain  gstalt  ains  alten  wibs  an  sich 
vnd  gieng  zfi  des  ritters  frowen  vnd  sprach:  Frow,  der  vit 
min  herr,  vwer  man,  der  hat  ain  bfilen,  vnd  so  ir  wenend,  er 
si  ze  der  kirchen,  so  ist  er  bi  ir  vnd  trügt  üch.  Akzo  der 
tüfel  rett  war  frow  war,  si  verstund  es  aber  nit.  Die  lieb  frow 
ward  vast  betrübt,  der  tüfel  in  der  frowen  gestalt  sprach :  Ich 
mocht  es  nit  lan,  ich  mftst  vch  warnen.  Do  nun  der  ritter 
haim  kam,  die  frow  hott  in  vast  hert  vnd  [198b]  ward  gar  ser 
wainen  vnd  sprach:  Ich  hett  dir  es  nie  trüwet,  das  du  mir 
ain  sölichs  tätest,  vnd  sprach:  Es  ist  mich  joch  von  erberen 
lüten  fürkomen.  Der  ritter  was  gütig  vnd  nam  ir  es  nit  ^bel 
vif  vnd  sprach :  Es  ist  war,  ich  hcin  ain  bftlen,  der  mir  lieber 
ist,  wan  si  ist  edler  wan  du,  si  ist  och  schöner  vnd  hüpscher 
vnd  bas  künnender  wan  du.  Er  hett  war,  aber  die  frow  ver- 
stund das  vff  ain  frölichs  bild.  Alzo  gieng  er  zft  der  kirchen 
aber  gen  betten.  Die  frow  was  vast  entrücht  worden  vnd  gieng 
in  des  ritters  kamer  vnd  lüif  an  des  ritters  schwert  vnd  ertot 
sich  selb.  Der  ritter  kumpt  vnd  vint  si  alzo  töd.  Was  hett 
er  ze  tünd?  Er  gieng  glich  wider  vmb  hin  vnd  klegt  das 
vnser  frowen,  vnd  er  hett  es  in  gfiter  mainung  gerett.  Vnser 
licbi  frow  rett  mit  im  vnd  sprach :  Gang  haim,  min  diener,  ich 
wil  dir  helfen.  Er  gät  hain  vnd  zücht  das  schwert  vß  ir:  si 
wart  lebendig,  Si  sprach:  Mir  ist  glich  als  ob  ich  von  aim 
süssen  schiäff  vflT  erwacht  sy.  Wol  ist  si  schön  vnd  edler  denn 
ich.    Nu  [199a]  furo   ewiklich   solt  ir  dienen  vnd  ich  mit  dir. 

35  DIE  NONNE  VOR  DEM  MARIENBILDE  ') 

Es  war  ein  closterfrow,  die  dienet  öch  gern  vnser  fro- 
wen, vnd  ains  mäls  da  ward  si  vast  angefochten,  das  si  vß 
dem  closter  wolt  sin  gel  offen,  vnd  wenn  si  zu  ainer  tür  kam, 
so  was  vnser  herr  am  crütz  vor  ir,  wä  si  hin  vs  wolt;  vnd 
alzo  kert  si  wider  vnd  gieng  zu  vnser  frowen  altär  vnd 
knüwet  da  nider,  vnd  das  bild  gieng  ab  dem  altär  vnd 
schlug  si  gar  vast,  das  si  es  lang  empfand  vnd  sprach  zft 
ir:  War  vm  woltest  du  min  kind  alzo  vmb  ain  klainen  lust 
verlieren?  Alzo  belaib  si  im  clöster  und  kert  sich  wider  zft 
vnserm  herren,  si  hett  öch  lieb  gehebt  das  liden  Christi. 

36  DER  PROZESS  UM  DEN  MENSCHEN  «) 

Ain  wilder  man  was,  der  lebt  gar  fast  dem  lib  ze  lust 
vnd  dem  tüfel  ze  dienst.  Nun  hett  er  doch  vnser  frowen 
ain  dienst   getan,    das    si    in    nit  wolt    län   sterben    in  sinen 

')  35.     Mussafia  115 ßO  (Caesarius  Heisterb.,  DiaL  mirac,  7, SS). 

*)  S6.  Mussafia  115,65  (Leg,  aurea  119,4;  auch  1S1,8),  Über 
Warheit  und  Gerechtigkeit,  die  Töchter  Gottes,  vgL  K,  Raab,  Ober 
vier  allegorische  Motive  in  der  tat.  und  deutschen  Litteratur  des  Mittel- 
alters, Progr.  Leoben  1885  S,  7^11.  —  Vgl.  noch  oben  Nr.  SS. 
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sündeii;  vnd  ains  mäls  do  entschlieff  er  vnd  in  dücht,  wie  er 
ain  zornigen  richter  sechi  sitzen  mit  ainem  schwert  ^ber  sin 
schoß  gehankt,  [199  b]  wan  es  ist  etwa  sit,  wen  man  über 
plut  richten  wil,  vnd  der  tüfel  den  man  mit  im  bringet  für 
gericht  vnd  klegt:  Lieber  herr  vnd  richter,  ich  manen  vch, 
das  ir  sprechent  zu  Adam:  Weles  tags  du  min  bott  vber 
gast;  so  mfist  du  sterben,  so  hat  der  man  wol  XXXjär  ge- 
lebt wider  vwer  bott  vnd  hat  mir  dienet:  was  dunkt  vcli 
min  recht?  Do  sprach  der  richter:  Das  er  din  sol  sin  vnd 
sterben  sol  des  ewigen  tödes.  Do  sprach  er:  So  klag  ich 
noch  me:  er  ist  min  aigen  gewesen  mit  im  selber.  Do  spracli 
der  richter:  So  für  in  öch  hain.  Do  sprach  er:  Ich  klag 
noch  mer,  er  hat  niendard  tugend,  das  er  dir  vergeben  mug. 
Do  sprach  der  richter:  So  für  in  wider  hain,  wann  er  ist 
billich  din.  Do  sprach  der  richter:  Wä  sind  din  fürsprechenV 
Do  sprach  er:  Ich  hän  laider  nieman  by  mir.  Do  sprach  er: 
So  tu  selber  din  woit!  Do  fiel  er  nider  vnd  jach:  O  lieber 
gnädiger  herr  vnd  richter,  so  gend  mir  zug  ')  vnd  [200  a] 
tag,  bis  das  ich  etwarn  *)  bring,  ich  kan  mich  nütz  selber 
verreden  genvch.  Do  sprach  der  lierr:  Gang  vnd  bring,  wen 
du  wellest.  Er  lof  hin  vnd  herr  vmb  hilf,  vnd  im  kamen 
zwen  erber  man  vnd  fritgden,  was  im  bräst.  Er  sprach:  0 
mir  brist  als  vil;  ich  muß  ze  gricht  stän  vmb  ewigen  töd 
alder  leben,  vnd  sait  im,  wie  im  war  tagott*).  Do  sprach  der 
ain :  Ich  wil  ainer  sin,  der  dich  verspricht.  Er  was  frö,  er 
sprach:  0  we,  lieber  herr,  wie  haissend  ir?  Er  sprach:  Ich 
haiß  Wärhait.  Der  ander  sprach:  So  haiß  ich  Gerechtikait. 
Er  was  fro,  vnd  der  tüfel  was  aber  hre  vnd  fftrt  in  für  ge- 
richt, do  klegt  er,  ob  er  nit  [?]  billich  sin  war,  er  hett*)  in 
beschlossen  mit  tör  und  mit  türen  wol  drisig  jär.  Do  sprach 
Gerechtikait:  Du  hast  in  nit  gar  beschlossen,  er  was  nie  so 
böß,  das  er  gotz  gar  in  sim  sinn  vergässi,  das  lit  obnen  [200  bj 
in  dem  him  da  lit  ain  krafft,  die  haist  sinen  sis  [?]  du  haist 
du  gott  schöwent  kraflPt,  darvmb  laß  in  bald  ledig,  wann  er 
ist  nie  gar  din  gewessen.  Do  klegt  er,  do  er  hett  sin  bott 
^'bergangen,  das  gott  hett  botten,  wenn  das  Adam  tett,  so 
mfist  er  sterben.  Do  jach  du  Wärhait:  Es  ist  war:  er  maint 
an  üb  sterben,  aber  in  ließ  gott  an  der  seil  büsen  vnd  ze 
gnaden  kommen.  Das  wil  der  öch  tun,  er  wil  gern  am  lib 
sterben  vnd  wil  besren  vnd  geren  gnäd.  Do  was  er  der 
zwain  klagen  ledig  worden.  Der  tüfel  klegt,  er  hett  nienen 
tugend,  damit  er  gott  wider  wegen  sin  sünd.    Da  gestund  er 


*)  Zug,  Aufschub,  Appellation, 

*)  Für  den  Accusativ    et  wem  fürt  Lexer  ein  Beispil   aus 
den  Chroniken  der  deutschen  Städte  2,  49,  29  an, 

■)  tagen,  vor  Gericht  fordern,  die  Vorladung  überbringen, 
*)  er  hett  zweimal. 
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nu  vnd  hett  niemant  me,  der  im  hülfe,  wan  die  zwen  kündend 
im  nütz  me  gehelfen,  vnd  er  —  *) 

37    JOHANNES  DAMASCENUS  «j 

[201  a]  Johannes  Damasenus  was  ain  (grösser  maister 
in  natürlicher  kunst  vnd  was  bi  dem  küng  Soldan  in  Babi- 
lon,  der  empfalch  im  sinem  sun,  das  er  in  lerti  zucht  vnd 
tugend.  Er  wolt  im  nit  folgen,  dar  nach  ward  er  cristan, 
wann  er  was  ain  haiden  vnd  ward  ain  grösser  maister  vnd 
lerer  in  götlicher  kunst  vnd  machet  ain  schön  herrlich  buch 
von  dem  lob  der  mutter  gotz.  Darnach  fugt  es  sich,  das  er 
kam  in  Kriechen  vnd  ward  öch  ain  diener  des  selben  küngs 
in  Grezia.  Der  hett  öch  ain  sun,  den  enpfalch  or  öch  Dama- 
seno,  das  er  in  frumkait  vnd  tugend  lerti.  Er  wolt  im  nit 
folgen,  er  wolt  vbel  gräten  vnd  ward  Damasenus  dem  sä- 
ligen man  gar  fyend  vmb  sin  frumkait,  wan  es  ist  Balten,  das 
böß  lüt  frumen  maistem  hold  syend.  Vnd  des  küngs  sun^ 
erdächt  sich  aine  grösser  böshait,  vnd  hülfen  im  vil  des  küngs* 
diener,  die  öch  nit  frumm  wären,  vnd  dem  lieben  maister 
Damasenus  fyend  wären,  vnd  schriben,  brieff  als  [201  b] 
ob  er  es  geschriben  hett,  das  er  den  küng  sinen  herren 
veiTieti  gen  dem  küng  Soldan,  wann  si  kriegtend  mit  ain- 
ander,  vnd  stälen  im  sin  aigen  insigel  vnd  besigletend  den 
brieff  vnd  laitend  die  dem  in  sinen  sal.  Der  küng  hub  [diej 
brieff  vff  vnd  laß  die  vnd  erschrak  zemäl  vbel,  wan  Dama- 
senus was  im  fast  lieb.  Der  küng  hieß  in  fachen  vnd  für 
in  bringen.  Do  er  vor  dem  küng  stund,  do  sprach  der  küng: 
Ich  hän  dir  gutz  tän,  vnd  du  woltest  mir  ar^s  tfin,  und  hän 
dir  alweg  wol  tän,  vnd  du  woltest  mir  vbel  tun.  Jach 
Damasenus:  Wirdiger  küng  vnd  gnädiger  herr,  mir  hat  min 
sinn  kain  args  nie  berürt,  vnd  ist  mir  all  min  lebtag  kain 
args  nie  in  min  hertz  kumen,  das  ich  vch  kain  vbel  welti 
tun.  Der  künig  wolt  das  nit  glöben,  aber  er  was  im  als 
lieb,  das  er  in  nit  töten  mocht,  vnd  sprach  zfi  sinen 
dienern:  Schlachend  im  die  gerechten  band  ab,  das  er  kain 
brieff  niemer  me  geschrib.  Als  bald  im  die  hand  ab  ward  ge- 
schlagen, alzo  [202]  ser  vnd  verwund  hüb  ersieh  vff  vnd  gieng 
in  ain  kirch,  die  da  gwicht  was  in  der  er  i^nser  fröwen.  vnd 
knüwet  da  nider  für  ir  altar  vnd  für  ir  bild  vnd  sprach :  Ey 
himelschi  frow,  ay  raini  magt,  ey  muter  gotz,  wer  dir  min 
schriben  ain  gevallen  gewesen,  sicher  du  werest  da  vor  ge- 
wesen, das  mir  min  gerechti  hand  nit  ab  wer  geschlagen,  so 
ist  dir  nit  ain  gefallen  gewessen.  Do  rett  vnser  frow  mit  im 
vnd  sprach:  0  Damasene,  war  vuib  schulgest  du  mich  ainr 
sach,    der  ich  vnschuldig  bin  ?    Wann    es    ist   mir    trülichen 

')  Hier  bricht  die  Erzälung  mitten  auf  der  Seite  ab, 
•)  H7.  Dise  Erzälung  erscheint  schon  in  der  legendenhaften 
Biographie  de^  Johannes  Damascemts,  welche  der  PatHarch  Johan- 
nes von  Jerusalem  im  10.  Jarhundert  verfaßte :  Johannes  Damas- 
ceni  Opera  ed,  Lequien  (1712)  1,  1.  ünger,  Mariu  Saga  &  438, 
1116,  1121. 
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laid.  das  dir  din  gerecht!  band  ab  ist  geschlagen,  vnd  din 
schriben  hat  mir  nit  wol  gefallen,  es  ist  mir  ain  gantz  wol 
gefallen,  das  soltu  innen  werden.  Vnd  glich  ze  stund  machet 
si  ain  nüw  hand  vnd  satzt  im  si  an  arm  als  gesund  vnd 
stark  als  vor  ie.  Er  gieng  enweg  mit  grossen  fröden  vnd 
grösen  dankbarkait  wider  für  den  küng  vnd  [202  b]  sait  im 
da,  wie  es  im  ergangen  war.  Der  küng  was  des  von  hertzen 
frö,  wan  er  hett  in  fast  lieb  vnd  bot,  das  als  volk  sich  sölt 
samlen  im  künkrich  vnd  machet  ain  hoch  gr&st,  das  Dama- 
senus  dar  vff  stund,  wan  der  küng  was  ain  crista.  Vnd  alzo 
do  als  volk  gesamnet  ward,  do  zögt  er  die  hand  vnd  ver- 
künd  da,  wie  es  im  ergangen  was.  Da  ward  groß  lob  vnd 
dank  gesait  gott  vnd  siner  werden  mfttter  der  junkfrowen  Maria. 

38  PAPST  LEO  ') 

Der  babstLeo  der  hett  ains  mäls  meß  am  haiigen  östertag, 
do  gieng  ain  wächi  fröw  vmb  den  altär  opfren,  vnd  si  kust 
im  sin  hand,  do  kam  er  in  ain  groß  koining.  Do  er  hain  kam, 
do  ripfett  er  die  hand  an  ain  stam,  biß  im  der  böß  lust  ver- 
gieng,  als  lang  bis  das  hutt  vnd  flaisch  heiTabflel.  Er  kond 
nümer  mesß  hän.  Das  volk  ward  murmlen.  Er  gieng  in  ^nser 
fröwen  kappel  vnd  sprach:  O  mfttter  gotz,  hilff  vnd  rät!  Do 
ward  im  sin  hand  gesund,  das  er  meß  hett. 

39  MARIA  SCHÜTZT  DEN  STERBENDEN  VOR  DEN 
TEUFELN 

[203  a]  Ain  maister  wolt  sterben.  Zway  menschen  die 
pflägend  sin  vnd  giengend  von  im  ain  klains  willi,  das  er 
ain  ig  lag,  so  kumpt  ain  grosse  schar  der  bösen  gaist  vnd 
rissen  die  zen  vff  an  ander  vnd  zitterklafoten  vnd  jächend: 
Möm  vmb  disß  zitt  füren  wir  die  sei  des  menschen  ze  ab- 
grund  der  hell.  Der  maister  erschrack  vast  <'bel,  als  billich 
waß,  vnd  bichten  diß  sten  [?] ;  da  erschain  die  mutter  gotz  mit 
vil  scharen  der  engel  vnd  sprach  zft  den  tüfeln:  Ir  send  vch 
nit  fröwen,  die  sei  in  die  hell  ze  füren;  ich  wil  ir  wol  helfen, 
das  ir  ir  kain  schad  mugen  gesin.  Vnd  sprach  zii  dem  men- 
schen: Schik  nach  dem  priester  vnd  bicht  din  sünd,  so  wil 
ich  aber  zft  dir  kumen.  Er  tett  es  vnd  nam  ain  gut  end; 
aber  das  hett  er  in   dem  leben  vmb   vuser  fröwen  verdienet. 

40  DER  TEUFEL  VERKLAGT  DIE  MÖRDERIN  ») 

,  Es  was   ain  frow  ze  Rom,  die  hett   gar  ain  groß   mort 

tän  vnd  hetz  nit  bichtet.     Der  tüfel    nam  ains  menschen  ge- 

«)  38.  Mussafia  118^89  (Nr.  7).  115ß  (Nr,  2).  90  (Nr.  17). 
Legenda  aurea  83  (ut  in  miracidis  heatae  Virginia  legittir).  Unger, 
Mariu  Saga  S  694. 

«)  40.  Mussafia  113^57  (SV  02).  979  (Nr.  73).  115 fi3  Vincent. 
Bellov.  Spec.  hist.  7^3).  68  (Wright,  Latin  stories  110).  92  (Nr.  90) 
u.  ö.:  *Incesf.  Der  große  Mord,  den  die  Frau  heget,  bestet  hier  in 
der  Tötung  des  Kindes,  das  sie  mit  Irem  eigenen  Sone  silndlich 
gezeugt  hat. 
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stalt  an  sich,  rufft  ze  R5m  durch  die  statt:  Aiii  sölich  mort 
ist  beschechen.  [203  b]  Das  billich  vor  vil  tagen  vnder  wer 
gangen  kam  für  [den]  kaiser,  der  tüfel  zaiget  die  frowen,  man 
Meng  si  vnd  brächt  si  für  den  kaiser,  die  frow  batt  vmb  ain 
zug,  die  wil  bichtet  die  frow  dem  bäbst,  si  empfing  bflß  vnd 
sait  im;  des  hett  si  rät,  noch  das  fast  vnser  frowen  an  rufft. 
Do  si  nu  wider  für  gericht  kam,  der  tüfel  kant  si  nit  vnd 
sprach,  si  wers  nit,  si  hette  sich  verborgen,  das  ist  ain  toch- 
ter  gots,  die  ist  als  clär  als  die  sunn,  ist  ain  tochter  von 
Israhel.  Jachen:  Du  züknüß  ist  valsch,  der  tüfel  verschwain. 
Also  ward  si  erlöst  durch  vnser  frowen. 

41  TROST  DES  VERZWEIFELNDEN  SÜNDERS 

Es  was  ain  grösser  sünder,  der  gieng  durch  ain  kircheu 
vnd  torst  nit  aniUffen,  dacht :  das  [ich]  joch  vnser  frowen 
anruflFt,  kind  mir  nit  helfen.  Vnser  frow  erschain  im  vnd 
sprach :  Mainst  nit  [?]  werest  verdaranot,  das  ich  dir  noch 
mecht  helflFen?    Er  rftfft  si  an.  Im  beschach  gnäd. 

42  PA8CHASIUS  UND  DER  JUDE  ') 

Es  was  ain  priester  vnd  maister,  der  hieß  Paschasius, 
der  gab  sinen  vndertän  ze  ainer  hochzitlicher  österlicher  zit 
vnsers  herren  frönlichnam,  [204  a]  vnd  es  was  ain  jud,  der 
hftb  sich  vff  vnd  gieng  ze  der  kirchen  vnd  müst  sich  vnder 
die  cristan  vnd  wolt  och  vnsern  herren  enpfächen  vnd  wun- 
dret,  wie  der  cristen  gott  war.  Do  er  nun  hin  zu  kam,  do 
ward  im  gar  vbel  grulen  vnd  ward  glich  zitren,  das  er  nit 
torst  der  edlen  spiß  cmpfiSchen,  vnd  gieng  hain  vnd  ward 
gelöbig  vnd  als  sin  husgsind  vnd  sprach  zft  in:  Der  cristen 
gott  ist  wilrlich  ain  grösser  erschrokenlicher  gott,  vnd  gieng 
zu  Paschasio  vnd  sait  im,  wie  es  im  ergangen  was,  vnd  ließ 
sich  vnd  sin  volk  töifen. 

43  EGIDIUS*) 

Ain  bischoff  hieß  Egidius.  Do  er  ains  mals  meß  het, 
do  vei-wandlet  sich  vß  der  gestalt  des  brots  in  ain  gestalt 
ains  kindlis,  vnd  was  das  aller  schönest  wunneklichest  kind, 
das  er  groß  lust  vnd  fröd  dar  ab  nam.  Do  er  nu  lang  wil 
z.  kui'tzwil  mit  im  hett,  do  batt  er  vnsern  herren,  das  er  sich 
wider  verwandloti,  das  das  volk  nit  viel  in  verdriessen,  vnd 
das  [204  b]  beschach  vnd  volbracht  do  das  ampt  der  haii- 
gen mesß. 

44  DER  KÖNIG  VON  FRANKREICH  UND  DER  RITTER 
Der  künig  ze  Frankrich    hett  ain  ritter,  der  stund  ains 

mäls   bi  im,  do   er  mesß  hört,   vnd  der  ritter  sach  gar  ain 

')  42.  In  den  Nachrichten  über  Radbertus  Paschasius  {Acta 
Sanctorum,  Aprilis  tom.  3,462—464)  finde  ich    dise  Legende  nicht, 

*)  43.  Aenliches  erzält  Petrus  VenerabüiSy  De  miraculis 
1,8  von  einem  Mönche  Gerardus  (Mussafia  113,932).  Dagegen  feit 
die  Legende  in  der  Lehensbeschreibung  des  Aegidius:  Acta  sanc- 
torum, Septembris  tom,  1,284—304  und  Leg.  aurea  125. 
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hupsches  kind  vff  dem  altar  vnd  sprach  zfi  dem  küng:  Sc- 
chend  ir  nit,  das  ich  sich?  Er  sprach:  Was  sichstu?  Er 
sait  im  es.  Den  küng  sprach:  Du  macht  wol  ain  kranken 
glöben  hän;  ich  weit  nit,  das  ich  es  säch.  Vnd  das  sprach 
der  künig :  Das  Christus,  als  er  vflp  ertrich  was,  hinter  mir 
stfind  in  sim  gräwen  rok  vnd  man  mesß  vor  mir  hett,  ich 
weit  nit  vmsechen,  das  ich  dester  me  verdienett. 

45  DER  VON  DEN  JUDEN  GEMORDETE  SCHÜLER  ') 

Ze  Rom  was  ain  schfiler.  Do  der  ains  mäls  gieng  von 
kirchen  und  ^nsers  herren  [libj  hett  empfangen  vud  hain  wolt 
gän,  do  gieng  er  für  der  Juden  gassen,  vnd  Juden  jachen  zu 
im,  wannen  er  gieng.  Er  sprach:  Ich  gän  von  der  kirchen 
vnd  hän  empfangen  min  gott  vnd  min  schöpfer  hen\  Die 
Juden  reten  zu  ain  ander:  Wir  wellen  [205a]  ie  innen 
werden,  ob  das  war  sy.  Vnd  fingen  den  knaben  vnd  ertötend 
in  vnd  tailtend  in  glich  enzway  vnd  schnitten  im  sin  hertz 
vflF,  vnd  was  ain  kindli  dar  inn,  das  war  verwunt  so  ellenk- 
lich,  das  nütz  gantz  an  im  was-  Vnd  als  bald  si  das  Sachen, 
do  wurdend  si  zestund  vnsinnig  vnd  luflTen  vsß  in  die  statt 
vnd  wüttend  vnd  stiessen  in  selb  den  hals  ab.  Cristen  wur- 
den wundren,  was  inen  beschähen  war;  do  ward  es  inen 
kund  tän,  das  si  das  mort  begangen  hetten.  Cristen  sfichtend 
den  knaben  vnd  fundend  in  alzo  ermürt  vnd  sächen  all  aigen- 
lich  das  kindeli  sitzen  gar  erbarmklich  vnd  elleklich  mit 
zamenglaiten  henden,  vnd  sprach:  Tfmd  den  lichnam  wider 
ze  samen,  das  ich  bi  im  belib.  Si  namen  und  täten  in  zfi 
ain  ander,  vnd  do  ward  er  lebendig  vnd  sait  in  do,  wie  es 
ergangen  was. 

46  DIE  HOSTIE  IM  BIENENSTOCK  ») 

Es  was  ain  richer  burger  in  ainer  statt,  der  hett  ain 
garten,  do  hett  er  immen  inn,  vnd  ze  ainer  zit  enpfieng  er 
gottes  lichnam  [205  b]  in  ain  binkvrben.  Nun  was  ain  clÖ- 
ster  nach  bi  dem  garten,  da  was  ein  münch,  der  hett  ain  huß 
nit  verr  von  dem  garten,  vnd  wenn  er  vffstünd  vud  gen  metti 
wolt,  so  hört  er  das  aller  süssest  gesang  in  dem  garten,  das 
er  sich  alzit  der  metti  versumpt  vnd  straff  hett,  vnd  ain 
andrer  rett  mit  im:  Wie  ist  dir  geschehen?  Nu  bistu  doch 
allweg  der  erst.  Er  bat  in,  das  er  ain  nacht  bi  im  war.  Er 
tet  es.  Si  losetend  bald,  das  si  sich  der  metti  versumpten.  Si 
nämen  noch  ain  herren  zu  in  vnd  losetend  dem  gesang  all  zft. 
Si  saiten  das  dem  apt,  der  sait  es  in  die  statt:  Der  bischoff  vnd 
all  priesterschafft  gieng  vß  mit  procession   vnd   hailtum   vnd 

')  45.  Vgl.  im  allgemeinen  Wolter,  Die  Legefide  vom  Juden- 
knaben,  Halle  1879.     Mussafia  113,921  f.  935.  961  u.  ö. 

•)  46.  Mussafia  113,932  (Petrus  Venerab.  1,1).  934  {Herbert 
8.80).    115,61  {Caes.  Heisterb.  9ß). 
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fanden  in  dem  garten  vnsers  herrcn  frönlichnam  in  ainer 
binkürben,  da  haltend  die  binlen  in  gewirkt  ainen  altär  vnd 
dar  vff  ain  kelch  vnd  baten  *),  vnd  die  osti  lag  dar  vif,  vnd 
die  priester  namen  das  mit  grossen  forchten.  Der  burger  er- 
schrak vnd  gab  sich  schuldig,  das  er  das  tän  het,  wan;i^er 
het  nit  in  dem  festen  glöben  gehept.  Er  gab  sin  gfit  dar 
vnd  but  ain  herlich  kierchen  dahin.    Deo  gracias,  amen. 

BERLIN  JOHANNES  BOLTE 


TRINK"  UND  LIEBESLIEDER 
AUS    DEM    XVII    JARHUiNDERT- 

I 

1    Wir  haben  ein  SchiflFlein  mit  Wein  beladen, 
darmit  wollen  wir  nach  Engelland  fahren, 
laßt  uns  fahren,  fahm,  fahm,  fahrn, 
laß  uns  fahren  nach  Engel land  zu  usw. 

Notetur.    Ilie  fängt  man  wider  am  9.  Gsatz  an  zu  repe- 
tieren.   Bei  Uhland. 

Fl.  Blat:     Zwei  Schone  |  newe  Weltliche  Lieder.  | 

Das  erste:  Wir  haben  ein  Schiff-  •  lein  mit  Wein  gela- 
den etc.  [Holzschnitt]  Das  Ander:  Herr  Wirth  ich  bin  dir 
schuldig y  ich  gib  dir  aber  nichts y  etc.  i  Ins  netcen  Jägers  Thon: 
Am  Ende :  Gedruckt  zu  Augspur g,  bey  \  Johann  Gottlieb  Mor- 
hardt.  I  Anno  1627.  H^  4  Blatty  die  lezte  Seite  leer.  Im  Sam- 
melband A  182  der  Bibl.  zu  Frauenfeld. 

II 

1  Herr  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts: 

Und  sey  mit  mir  gedultig, 
es  kompt  ein  reicher  Six, 
von  Franckfurt  auß  der  Messe 
bringt  er  der  Heller  vil, 
so  will  ich  dich  nit  zahlen, 
und  setz  mir  nur  kein  zihl. 

2  Herr  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 

leyh  mir  noch  hundert  Gulden, 
Ey  lieber  thu  es  flugs, 

*)  Patena. 
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ein  bar  Schuch  will  ich  mir  kauifcn, 
will  nein  in  Portugal, 
daselbst  hin  will  ich  lauflFen, 
also  ich  dich  bezahl. 

3    HeiT  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 
das  leid  ich  alls  gedultig, 
wie  du  ietzundt  wol  waist, 
liett  ich  ein  Hut  vol  Thaler, 
ich  wolts  brauchen  wol, 
ich  will  dich  drumb  nit  zahlen, 
du  darflFst  mir  glauben  wol. 

,    4    HeiT  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 

ich  gib  dir  aber  nichts, 

dennoch  must  du  mich  dulden, 

umb  dich  gib  ich  gar  nichts, 

du  must  mir  alles  geben, 

alles  was  ich  beger, 

wenns  dir  schon  nit  ist  eben, 

will  ich  doch  werden  dein  Herr. 

5  HeiT  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 

mein  kleyder  seyndt  vertruncken, 
drauff  leyht  mir  niemandt  nichts, 
ich  hab  alles  versoffen, 
und  bin  ein  nasser  Knab, 
ich  bin  auch  umbher  gl  offen, 
ein  Land  auff  das  ander  ab. 

6  Herr  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 

mein  Gut  ist  alles  vertrunken, 
gibt  mir  auch  niemandt  nichts, 
dennoch  must  du  mir  geben 
gut  Speiß  und  auch  gut  Tranck, 
wenns  dir  schon  nit  ist  eben, 
und  dir  dein  Weil  ist  lang. 

7  Herr  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 

sey  mit  mir  nur  gedultig, 
ich  bin  ein  armer  Fix, 
dennocht  mußt  ich  mich  nährn 
allhie  wol  inn  der  Welt 
mit  sauffen  und  mit  zehren, 
doch  hab  ich  wenig  Gelt. 
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8  Herr  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 

dennoch  mnst  du  mich  dulden, 
wenn  du  schon  gleich  säur  siehst^ 
hett  ich  ein  Hut  voll  Ducaten, 
ich  wolt  recht  halten  Hauß 
mit  singen  und  mit  springen, 
wolt  recht  leben  im  sauß. 

9  HeiT  Wirth,  ich  bin  dir  schuldig, 
ich  gib  dir  aber  nichts, 

wenn  dgleich  bist  ungedultig, 
darnach  so  frag  ich  nichtS; 
dennoch  must  du  mir  borgen, 
ob  dus  schon  nit  gern  thust, 
ich  thu  dafür  nit  sorgen, 
du  fartz  gleich  oder  hust. 

10  Thut  Wein  her,  das  ein  Mühlrad  treibt, 
zessen  das  der  Tisch  beugt, 

thut  auch  Gelt  her  das  überbleib, 

will  zaln  das  man  stürm  leut, 

das  der  Wirth  under  der  Bänck  leit, 

nach  dem  Balbierer  schreit, 

er  muß  mir  noch  entlauffen, 

er  thu  es  nur  bey  zeit. 

11  Wer  ist,  der  uns  das  Liedlein  sang 
frisch  frey  gesungen  hat, 

das  hat  ein  junger  Student  gethon 

zu  Leypzig  in  der  Statt, 

er  hats  so  frey  gesungen 

auß  frischem  freyen  muth, 

er  ist  wol  innen  worden, 

wie  saufTen  und  spilen  thut. 

PI.  Bl.  (8.  bei  Nr.  1.) 


III 

1    Ach  wie  bin  ich  von  Hertzen  betrübt, 
das  ich  so  unschuldig  muß  meyden 
eine,  die  ich  von  Hertzen  belieb 
jetzt  und  zu  allen  Zeiten! 
Ach  wer  kan  die  Pein  außsagen, 
die  einer  zu  der  liebsten  thut  tragen, 
und  kan  nicht  frölich  sein. 
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2  Nich  ihres  gleichen  ist  auff  Erden 
von  Frömmigkeit  und  Tugent  schon, 
soll  auch  nit  gefunden  werden, 
welches  ihr  übertreffen  kündt, 

aber  durch  der  Neyder  witz 
thut  sie  meiner  so  j^ar  vergessen, 
daß  Edel  schöne  Weib. 

3  Nun  aber  möcht  ich  wissen  gern, 
was  die  ursach  möcht  seyn, ') 

daß  ich  mein  lieb  muß  embehren, 
das  viel  Edles  Bildlein. 
Hertzlich  hab  ich  sie  geliebt, 
welches  mich  auch  so  sehr  betrübt, 
das  ich  nicht  mehr  leben  mag. 

4  Ade  zu  Tausent  guter  Nacht, 
zu  Tausent  guter  stunden 

sey  dir  feins  Lieb  diß  Liedlein  erdacht: 
Glaub  doch  nicht  den  falschen  Zungen, 
die  euch  bringen  in  diß  Leyd. 
Ich  hoff  ich  will  bald  abscheiden 
von  dieser  betrübten  Welt. 

FI.  Bl.:    Fünf  schöne  newe  Lieder.  | 

Das  Erste  |  Ach    tcie  bin  ich  \  von  Hertzen  betrübt ^  etc. 
Das    ander j  \  Christinche  bistii    Kranck,  ja  Kranck,  \  laß   dir 
ein  Bethlein  machen,  etc,  \  Das  Dritte,  \  Platz  vnd  Baum  muß 
geben  ich,    von  |  der   Ilertzliebsten  mein,    etc,  |  Das    Vierdte, 
Kein  Lieb  ohn  Leyd  ein  Sprich-  \  wort  ist,  etc,  \  Das  Fünffte, 
So  bin  ich  durch  Lieb  in  traicren  gebracht,  etc,  \  Gedruckt  im 
Jahr  1630.    4  Bl,  8^    Das  2.  Lied  ist  in  der  Alemannia  XVI 
80  f.  abgedruckt. 

IV 

1  Platz  und  räum  muß  geben  ich, 
von  der  Hertzliebsten  soll  scheiden  ich, 
ach  wie  gern  wolt  ich  bey  ihr  bleiben, 
zeit  und  weil  mit  ihr  vertreiben, 

aber  die  zeit  wils  nicht  leyden. 

2  Mancher  siehets  und  gefeit  ihm  nit  wol, 
daß  man  einander  lieben  sol, 

aber  sie  müssens  gleichwol  leyden, 
köndten  sie  nur  darwider  streiten, 
das  wer  ihrs  Hertzen  lust  und  Frewd. 


*)    hinter  diser  Zeile   widerholt  der  Druck:  das  die   vrsach 
m^cht  seyn. 
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3  Ach  wenn  ich  gedcnck  der  zeit  und  stund; 
wie  olBft  ich  hab  geküfit  ihren  rohten  Mund, 
wie  offt  ich  ihre  zarte  Brüstelein 

hab  angesehen,  gegrieffen  fein, 

möcht  mir  zerspringen  das  Hertze  mein. 

4  Hertziges  Herz,  wolt  Gott,  das  ich 
niemals  hette  gesehen  dich, 

und  wer  nicht  kommen  an  das  Ort, 
hett  nicht  gehört  dein  freundliche  wort, 
so  wer  mein  Hertz  nit  so  beschwert. 

5  Trewes  Hertz,  wolt  Gottes,  das  were  war, 
daß  man  mich  leget  auff  die  Bahr, 

und  würde  getragen  zu  dem  Grab, 

so  kam  ich  meiner  Marter  ab, 

dieweil  ich  so  gar  kein  gunst  mehr  hab. 

6  Das  Elendt  kompt  zu  hülffe  mir, 
ach  wie  lang  sol  ich  mich  quelen  alhier, 
dieweil  ich  von  meiner  Hertzliebsten  sol  scheiden, 
und  kan  nit  länger  bey  ihr  bleiben, 

Ade,  Ade,  ich  muß  mich  scheiden. 

7  Ade,  Ade  zu  Tausendt  guter  Nacht, 
sehe  hin,  schönes  Lieb,  ich  habs  erdacht, 
euwer  Nammen  ist  hierinnen  zu  finden, 
aber  ich  scheid  ietzunder  von  hinnen, 

vor  SchiHertzen  kom  ich  bald  gar  von  sinnen. 

8  Ade,  Ade  zu  tausendt  guter  nacht, 
scheiden  hat  mich  bald  weinendt  gemacht, 
ewer  Nam  ist  Jungfraw  Clara  genand, 
aber  ich  muß  in  frembde  Land, 
dieselben  sind  mir  wol  bekandt. 

Fl.  Bl.  (s.  bei  Nro.  3). 


ZWEI  ERZAELENDE  GEDICHTE  XVI  XVII  JARH. 

1    ALDA 

1    Kurtzlich  thet  ich  verreisen 
ein  zug  ins  Welsche  Landt, 
fand  ich  ein  Statt  im  preise, 
die  ist  Ferrar  genandt, 
an  speiß  und  tranck  geht  ir  nicht  ab, 
ein  schöne  Mauren  thutß  besch Hessen, 
darvor  ein  Wassergrab. 
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2  In  der  da  war  geBessen 
ein  hen',  lebt  Burgerlich, 

nit  stolz  noch  hochgemessen, 

sonder  gantz  milt  und  reich, 

an  geschlecht  und  zu  zeitlicher  liaab, 

die  armen  thet  er  schirmen, 

gab  manche  Gottes  Gab. 

3  Gott  der  gab  ihm  ein  Fruchte, 
Alda  so  heist  ihr  Nam, 

er  zog  sie  auff  in  züchten, 

biß  das  rech  alter  kam, 

da  schickt  er  sie  zur  Schul  und  Lehr, 

das  sie  wurd  uuderwiesen 

in  Zucht  und  Gottes  Ehr. 

4  In  solcher  Zucht  mit  lehren 
den  Eiteren  sie  gehorsam  was, 
kein  arges  thet  man  nicht  hören, 
die  heilige  SchriflPt  sie  laß, 

des  frewet  sich  ihr  Mutter, 
ir  Vatter  hielt  sie  dest  baß. 

5  Darzu  war  sie  gar  schöne, 
gar  über  die  maß  gestalt, 

all  weit  die  thet  sie  krönen. 

man  lobt  sie  manigfalt, 

sie  trug  ein  schön  Goldt  farbes  haar, 

ihr  Angesicht  was  gantz  lauter, 

wie  Milch  und  Blut  fürwar. 

6  Ihr  lust  war  nähen  und  stricken, 
würcken  das  was  ihr  frewd, 

all  arbeit  thet  ihr  glücken, 
dainimb  die  Edle  Meyd 
für  alle  Jungfrawen  ward  geehrt, 
deßhalb  gar  mancher  Knabe 
zu  ehrn  ihr  begcrt. 

7  Gantz  hett  sie  sich  ergeben 
der  keuschheit  rein  und  zart, 
kein  Mann  wolt  sie  nit  haben, 
der  Jüngling  sie  sich  ei'wehrt, 

das  bracht  ihr  zu  letzt  groß  wehe  und  klag, 
wie  ihr  auch  werdend  hören, 
verleyhe  mir  Gott  den  Tag. 

8  Venus  die  thet  auch  schawen, 
wie  sie  fund  weg  und  ftig, 
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damit  sie  die  Jungft'awe 
mit  lust  und  auffsatz  klug 
bracht  in  der  armen  marter  schar, 
die  von  vemunfft  und  sinnen 
durch  Liebe  umbkommen  war. 

9  Ein  Jüngling  kam  geritten  ^ 
gantz  fremb  und  unbekant, 

der  was  höfflicher  sitten, 

bekleidt  mit  gutem  gewandt, 

gerad  von  Leib,  jung  schön  und  klug, 

von  Adel  Hoch  geboren, 

wie  ers  im  Maul  umbtinig. 

10  Die  Liebe  thet  ihn  entzünden 
gegen  der  Jungfrawen  rein, 

sein  Hertz  war  verblendet, 

von  lieb  litt  er  groß  pein, 

er  sucht  weiß,  weg,  rath,  jiilff  und  stewr, 

wie  er  da  möcht  erkülen 

seines  Hertzen  brennends  Fewr. 

11  Ganz  lieblich  war  sein  weiß, 
die  Welt  die  lobt  ihn  sehr, 

zu  Fuß  fuhrt  er  ein  preiß, 
zu  Roß  da  sprang  er  fem 
vor  Alda  thtir  wol  auff  und  ab, 
Tag  Nacht  ohn  underlasse 
schanckt  er  ihr  manchen  trab. 

12  Alda  die  kam  ohn  gferde, 
das  bracht  ihr  groß  unfal, 

das  sie  sah  sein  geberde, 

wol  auß  ihren  Vatters  Saal 

an  einem  fenster  hoch  und  groß, 

Cupido  uß  grossem  neide 

mit  einem  Pfeil  sie  schoß. 

13  Der  Pfeil  der  ward  geschmidet 
in  des  Vulcani  hauß, 

Venus  hat  ihn  gefldert, 

mit  liebe  balliert  auß, 

von  rotem  Goldt  war  er  gantz  spitz, 

darvon  die  fromme  Tochter 

verlor  vemufft  und  witz. 

14  Alda  fieng'an  zu  flammen, 
mit  Liebe  brand  sie  schon, 
gleich  wie  ein  Harzechte  Thannen, 
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die  in  eim  Fewer  thnt  stöhn, 
ihr  Hertz  hinfüil;  hat  wenig  rhu, 
wie  ein  verwunder  Hirtze, 
der  lauffet  in  Wassers  Flut. 

15  Sie  hat  gar  bald  vergessen, 
das  kunst  mit  liebe  streit, 

sie  mocht  nicht  mehr  ermessen, 
das  arbeit  kurtzweil  gibt, 
ja  das  der,  so  da  wercken  thut, 
der  liebe  geschoß  zcrbrichet, 
und  wer  es  noch  so  gut. 

16  Urlaub  gab  sie  der  lelire, 
die  arbeit  die  wartf  sie  hin, 
die  liebe  gefiel  ihr  mehre, 
lieben  das  was  ihr  Sinn, 

solch  Spil  rieht  thorecht  jugent  zu, 
die  urab  vierzehen  jähre 
vor  gutzel  hat  kein  rhu. 

17  Ihr  Vatter  hett  kein  achte, 
die  Mutter  sach  nit  auff, 

ihr  kunst  meniglich  bedachte, 

keins  gwaret  der  fürwitz  laufft, 

der  gemeinlich  macht  jungfraweii  thewr, 

wer  viel  auff  Kind  thut  halten, 

der  selb  legt  stroh  zum  Fewr. 

18  Alda  die  bran  in  liebe, 

der  Jüngling  war  gantz  schwach, 

ihr  ieglichs  thet  sich  üben, 

wo  es  das  ander  sach, 

ein  iedes  begert  was  das  ander  wolt, 

Alda  ward  geliebt  vom  Jüngling, 

dem  Knaben  war  sie  holdt. 

19  Also  waren  die  Beyde 
mit  grosser  Lieb  verwundt, 
der  Knab  der  war  gescheide, 
ein  Hauß  er  bald  bestund, 

zu  nechst  an  seines  Bulen  Gemach, 
ein  loch  brach  er  durch  die  Mauren, 
dardurch  er  Alda  sach. 

20  Gar  leiß  so  thet  er  sprechen: 
Alda,  mein  freud  und  lust, 

mein  Hertz  will  mir  zerbrechen, 
solt  mein  lieb  sein  umbsonst; 
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an  dir  alles  mein  Leben  staht, 
mein  Hertz  lebt  stäiits  in  tranwren, 
kein  ruh  es  nimmer  iiat. 

21  Mein  Leben  und  mein  Todte 
steht  als  inn  deiner  Handt: 

find  ich  bey  dir  nicht  gnade, 
ist  mir  erst  rech  bekandt; 
das  dich  gebar  ein  Tigerthier, 
Löwenmilch  hast  du  gesogen, 
kein  Mensch  du  bist,  glaube  mir. 

22  Mit  seufPtzen  und  mit  weinen 
laß  ich  dich  wohl  verstehn, 

das  ichs  in  trewen  meine, 

in  Ehren  ich  dich  lieb  han, 

an  geschlecht,  an  Gut  gleich  ich  dir  wol, 

lieb  den  der  dich  recht  liebet, 

als  man  von  rechten  soll. 

23  Dein  beger  ich  zu  den  Ehren, 
es  Wirt  nit  rewen  dich, 

erlangst  reichthmnb  und  Ehren, 
allzeit  wirst  haben  mich 
in  stähter  Trew,  nun  schlag  mirs  dar: 
die  zwey  thund  sich  verflichten, 
hört  was  ihr  anschlag  war. 

24  In  einer  nacht  fürware 
rittend  darvon  zu  handt, 
Alda  macht  kein  rumore, 
verläßt  ihr  Vatterlandt, 

all  ihr  Freund,  folget  deß  Junglings  lehr, 
wol  in  grünen  Walde 
da  nam  er  ihr  Ehr. 

25  Es  halff  kein  weinen  noch  klagen, 
ihr  weinen  war  umb  sonst, 

trewloß  ward  da  der  Knabe, 
mit  mutwil  bust  sein  lust, 
mit  list,  wie  dann  der  Buler  art, 
der  ehr  hat  er  vergessen, 
rtist  sich  zur  hinnefart. 

26  Alda  die  was  beschweret, 
als  wol  zu  dencken  ist, 

der  knab  stig  auff  sein  pferdte, 
zur  flucht  er  sich  da  rüst: 
Leb  wol,  Alda,  raht  selber  dir, 
bey  dir  mag  ich  nicht  bleiben, 
du  magst  nicht  folgen  mir. 
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27  Kehr  wider  zn  den  deinen, 
verzeich  mir  diese  that. 

Die  Jung^ow  thet  sehr  weinen, 

ir  rew  der  kam  zu  spat, 

sie  wand  ir  Hand,  raufft  auß  ihr  haar, 

zun  Füssen  thet  sie  fallen 

dem  der  sie  bracht  in  gefahr. 

28  Kläglich  mit  grossem  schmertze, 
sprach :    Sich,  erloser  Mann, 

du  hast  eins  tyrannen  Hertze, 
wann  du  mich  tehtest  verlahn, 
du  ehrendieb;  hast  jetz  min  gnug, 
das  hast  mir  nit  verheissen, 
zu  deiner  ehr  du  lug. 

29  Willt  ietzund  an  mir  brechen 
dein  trew  und  gelobte  Ehe, 

wie  feischlich  thetst  du  sprechen, 

ohn  mich  hast  nimmer  mehr 

kein  Frewd,  kein  Trost,  kein  Hilff,  kein  Gott, 

wolan  ich  wird  noch  gerochen, 

ist  das  die  schrifft  nit  spott. 

30  Wie  hab  ich  übersehen 
Vatter  und  Mutter  mein, 
ach  es  ist  leider  geschehen 
als  auff  die  lügen  dein, 

du  verhiest  mir  Ehr,  zucht  und  gut, 
erkenns,  o  Gott  von  Himmel, 
wie  dieser  schalck  mir  thut. 

31  Ach  gwer  mich  der  letzten  bitte, 
Tod  mich  mit  deiner  Hand, 

nims  Schwert,  zal  mir  darmitte 
mein  Ehr  dein  gestolen  pfand. 
Die  wort  sie  da  kaum  auß  gered, 
Er  sprang  von  seinem  Pferde, 
ihr  bitt  ers  gewehren  thet. 

32  Er  nam  sie  bey  dem  Haare, 
er  warif  sie  auff  die  Erd, 

ihr  haupt  verwundt  er  zware, 
durch  sie  stach  er  sein  Schwerdt, 
ihr  bitt  er  ihr  gantz  wol  erfült, 
die  Thier  frassen  den  Leibe, 
ihr  grab  was  das  gewilt. 

33  Also  gaben  den  lohne 
bulschaft  und  heimlich  ehe, 
es  ist  ohn  allen  wone. 
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sie  gerahten  nimmermehr, 
die  Jugend  lehr  in  diesen  gedieht, 
das  Gott  der  Herr  thut  straffen, 
was  ohn  sein  willen  geschieht. 

ALDAI 

Ein  Erhkrmlich  Lied^  von  \  der  sAchtigen  Jungfrawen 
Alda  ge-  \  nant,  wie  •  die  von  einem  Jüngling  entfuhrt,  ge- 
schwecht  |  vnd  zu  letst  ist  jkmerlich  vmbgebracht  worden  \  allen 
Töchtern  zu  einer  wamung,  \  Im  TJum,  Es  wohnet  lieh  hey 
Liehe,  etc.  [Holzschnit]  Ein  andere  schöne  Tageweiß,  von  ei-\ 
nes  Kauffmans  Tochter,  vnd  einem  \  schfmen  Jüngling,  wie  der- 
selbige  von  jhren  |  dreyen  Briidem  ermbrdt  \  ist  worden,  \  In 
obgemelder  Melodey,  Am  Schluße :  Getruckt  hey  Johann  \  Schrö- 
ter, 1629,  8  Bl.  8^  In  einem  Sammelhande  der  Bibl.  zu  Frauen- 
feld Ä  182.     E  Weller  Annalen  I  8  267. 

Weller  fürt  <mO  einen  älteren  Druck  derselben  Lieder  an, 
welcher  1607  zu  Basel  hei  Joh.  Schröter  erschin.  Schon  Adam 
Wernher  von  Themar  Übertrug  dise  Erzälung  im  Jare  1503 
(seine  Bearbeituna  findet  sich  in  der  Heidelberger  Hs.  298,  Bl. 
101 — 122):  Ist  dip  büchlin  Alda  genannt  durch  Adam  Wernher 
von  Themar  licentiatum  geteutzscht  Ooedeke  Orundrisz 
I*  S  446. 

Bemerkungen.  Str.  Iß  ein  Zug  einen Zug^  eine  Reise; 

—  2fi  schließt  sich  an  2ß  an,  so  daß  Z  3  u.4  als  Parenthese  zu 
faßen  sind  —  3,4  das  rech  alter;  ebenso  stet  21,4  rech  für 
recht.  Schon  mhd.  fürt  Lexer  u.  d.  W.  rSch  eine  solche  Form 
auf  —  4,2  was  war;  so  häufig  in  disem  Liede  —•  4,4  Vor  oder 
hinter  diser  Z  ist  eine  ausgefallen  —  6,3  krönen  preisen  eren; 
so  schon  mhd.   —   6,2  würcken  st.  wirken,   hier  s.  v.  a.  weben 

—  7,6  werdend  werdet  —  8,4  lust,  vilL  ist  list  zu  lesen;  auff- 
satz,  wie  mhd.  üfsaz,  s.  v.  a.  Plan,  List,  Nachstellung  —  8fi 
marter  st.  marterer  —   9,7  d.  i.  wie  er  selbst  immer  sagte  — 

11.3  Zu  diser  Z  ist  Z  6  mit  hinzuzuziehen:  er  gieng  in  pr eisens- 
werter Tätigkeit  vor  Aldos  Türe  auf  und  ab  —  124  ohn  ^ferde 
von  ungefär  —  13,4  ballieren  =  mhd.  polieren,  polteren  — 
14ß  verwunder  =  verwundeter;  Hirtze,  mhd.  hirz,  Hirsch  — 

16.4  der  Reim  verlangt  geit  (mhd.  gtt)  st.  gibt  —  16  fi  wercken, 
wirken  —  16,7  wer,  wäre  —  16 4  Urlaub  geben,  den  Abschid 
geben,   sich  mit  etwas  nicht  mer  abgeben  —  16,7  Gutzel,  Kützel 

—  17,2  sach  nit  au  ff,  fürte  keine  Aufsicht  —  17,4  gewaren 
nach  altem  BratJbche  mvt  Genetiv;  Lauft,  mhd.  lauft,  s.  v.  a.  Lauf, 
mhd.  louf;  der  Reim  verlangt  Lauf  —  17  fi  thewr  (teuer)  machen, 
d.i.  selten,  rar  machen  —  17 ß  =  wer  seinen  Kindern  zu  vü  ver- 
traut und  es  deshalb  an  Aufsicht  feien  läßt  —  18,3  sich  Üben 
sich  umtreiben,  bestreben.  Schmeller  1,18  —  19,4  bestund,  mie- 
tete —  20,4  der  Reim  verlangt  umbsust,  ebenso  26,2  —  21,2  als 
=  alles  —  24,6  f  lis:  wol  in  dem  grünen  Walde,  da  nam  er  ir 
die  Er  — -  26,3  trewloch  hat  der  Druck  —  26,4  bust  d.  i. 
büßte  er   —    27,2  verzeich,  verzeih  —  27,4  Rew,  Reue ;   mhd. 
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riuwe  ist  fem.  u,  masc,  —  29,7  =  ist  es  der  Fol  (war)  daß  die 
Schrift  nicht  spottet  —  30,4  als  —  alles  —  31,1  gwer  mich 
der  bitte,  nach  der  gewönlichen  Verbindung  des  mhd.  getvern 
mit  Äcc.  der  Person  und  Gen.  der  Sache  =  getväre  mir  die  Bitte 
—  33^  Wo  n  e  =  mhd.  icän  (Wan). 

2    LORENZO  UND  ELISABETHA 

1  Dieweil  mein  Hertz  thut  lieben 
ein  edle  Jungfraw  zart, 

Wirt  ich  heimlich  getrieben 
durch  Junkfräwliche  art, 
zu  singen  hie  mit  hohem  fleiß, 
wie  Lieb  mit  Leid  sich  endet, 
ein  kläglich  Tagöweiß: 

2  Wie  das  vor  manchem  Jahre 
dorten  zu  Messian 

ein  Edle  Jungfraw  wäre, 

hieß  Elisabetha, 

die  eines  Kauflinans  Tochter  was, 

der  hett  sonst  noch  drey  Söhne, 

gantz  klug  über  die  maß. 

3  Als  der  Vatter  sein  leben 
in  dieser  Welt  beschloß, 
theten  die  drey  anheben, 
trieben  den  handel  groß 

nach  und  fem  in  manches  Land, 
das  sich  keiner  verheyrat, 
bliben  ledig  allesampt. 

4  Sie  hatten  einen  Knechte, 
was  Lorentzo  genennt, 

trew  tugendsam  gerechte, 
gen  dem  in  Lieb  entbrennt 
die  Jungfraw  in  brünstiger  art, 
jedoch  vor  zucht  und  schäme 
sie  sich  nicht  offenbart. 

5  Doch  wo  sie  ihn  thet  erblicken 
den  Jüngling  gegenwertz, 

thet  sie  auß  lieb  erquicken 
ir  seuflftzen  schwirigs  Hertz, 
das  sie  mit  grossem  kummer  treib, 
biß  daß  der  Jüngling  mercket 
ihr  Hertzlich  Trew  und  Lieb. 

Verschidene  Lesarten  von  B.  1,3  Wird  ich  heim- 
lich betrübet.  Iß  hochem.  1,6  Lieb  vnnd  Leyd.  1,1  ein  schöne. 
2,2  dort  zu  Messinian.  2,4  Elisäbethan.  2,1  gar  klug.  3,5  Nahet 
vnd  ferr  in  manchem,  Land.  3,1  allsandt.  4,1  hetten.  4,2  genandt. 
4,4  gehn  die  i.  L.  entbrandt.  4,1  sie  es  nit.  5,1  ihn  feit  5,4  seüff- 
tzes.    5,5  Welchs. 
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6  Erst  ward  sein  Hertz  umbwunden 
in  strenger  liebes  brunst, 

das  weret  manche  stunden, 
biß  sie  durch  Liebes  gunst 
vergassen  beyde  Ehr  und  Zucht, 
und  gnossen  beydesander 
der  liebsten  ersten  frucht. 

7  In  strenger  Lieb  und  Trewe 
wohntens  ein  ander  bey, 

ihr  Lieb  was  täglich  newe, 
die  Brüder  alle  drey 
merkten  zu  letzt  ihren  anschlag, 
den  sie  hetten  verborgen 
in  frewden  manchen  tag. 

8  Der  eltest  Bruder  verborgen 
in  ihr  SchlaflF  kammer  gieng, 
darinn  lag  er  mit  sorgen, 

hört  was  der  Jüngling 
mit  Elisabetha  verbracht, 
in  Lieb  und  auch  in  Frewde, 
die  gantze  lange  Nacht. 

9  Hin  gieng  er  mit  still  schweigen, 
zu  seinen  Brüdern  kün, 

thet  ihn  die  sach  anzeigen, 
wie  das  ir  Schwester  schon 
von  Lorentzo  beschlaffen  wer, 
geschendet  und  verhawen 
ihr  weiblich  Zucht  und  Ehr. 

10  Darumb  weiten  sie  rechen 
an  Lorentzo  die  that, 

in  Mörderlich  erstechen, 

und  wurden  bald  zu  Raht, 

in  das  Feldt  auch  zu  reiten  schlecht, 

samm  wolten  sie  spatzieren, 

namen  mit  ihren  Knecht. 

11  Als  sie  nun  in  den  Walde 
mit  ihm  kamen  hindan, 
umbringten  sie  ihn  balde, 
sprachen:    Nun  sage  an, 

du  Ehrendieb,  weil  du  hast  nun 
unser  Schwester  geschendet, 
must  du  hie  sterben  thun. 

6,1  war  s.  H  entbunden»  6,6  beyde  sande.  6,7  der  Lieben 
erste  Frucht  7,3  war,  7,6  haften,  8,1  eltst,  8,4  Jüngeling.  8,6 
frewden.  9,4  schön,  10,3  Mörderisch.  10,5  auß  zu  Iteiten.  10,6 
sam*    11,1  dem  Walde,    11  j^  die  weil. 
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12  Der  Knecht  fiel  ihn  zu  fasse, 
und  hub  auff  seine  Hend, 

bat  nmb  ein  gnedige  Busse. 

und  ihnen  frey  bekant, 

sprach:    Mich  zu  diesen  Sachen  triebe 

und  gentzlich  hat  bezwungen 

die  uberschwencklich  Lieb. 

13  Kein  gnad  mocht  er  erlangen 
bey  ihnen  alle  sandt, 
schrecklich  sie  ihn  umbsprangen 
mit  außgzogner  hand, 
durchstachen  ihn  mit  ihrem  Schwert, 
das  er  mit  grossen  schmertzen 

fiel  tödtlich  zu  der  erd. 

14  Damach  die  drey  anhüben, 
suchtend  ein  ort  und  räum, 
den  Jüngling  sie  eingruben 
under  ein  Lindenbaum, 

da  sie  das  Mordt  hetten  verriebt, 
und  kehrten  heim  zn  Haiise, 
brachten  Lorentzo  nicht. 

15  Die  Jungfraw  erschrack  gar  harte, 
schawet  hin  und  her, 

nacb  im  sie  ft'agen  warde, 
die  Brüder  sprachen  :    Er 
ist  auß  gesendet  über  feld, 
die  Jungfraw  stund  in  trawren, 
jedoch  sie  gar  nichts  meld. 

16  Deß  führt  die  Fraw  groß  klage, 
und  ward  mit  leyd  bewegt, 

biß  an  den  dritten  tage, 
als  sie  sich  schlaffen  legt, 
erschein  ihr  Lorentz  im  gesiebt, 
wie  er  dann  aller  massen 
zum  tod  ward  hingericht. 

17  Vor  ir  stund  er  gantz  blutig, 
tödlich  verwundet  ward, 

fieng  an  sein  redt  unmutig, 
und  sprach:    O  Jungfraw  zart, 
gesegne  dich  und  bewar  dich  Gott, 
von  dir  hat  mich  gescheiden 
der  grimmige  und  bitter  todt. 

12,1  fiel  ihm  zu  fusse.  12,4  bekandt  12,6  gezwungen,  134 
möcht,  13,3  schröcklich.  13,4  außgezogner.  13ß  durchstachens. 
14,2  suchten.  14 fi  hatten.  14ß  kehrten  sich  heim,  16,7  sie  es  nicht 
meldt,  16,4  als  ob  sie,  16,6  wie  er  den,  17,1  Für  ihr,  17,2  ver- 
wundet hart,  17 J3  fieng  an  sein  End  ohnmütig,  17 fi  gesegen  und 
bewahr,    17,7  der  grimmig  bitter  Todt, 


18  AufT  mich  darffst  harren  nimmer, 
das  ich  zukünffig  sey, 

mein  junger  Leib  ligt  immer 
dort  in  der  wüsteney, 
da  ich  durch  deine  Brüder  kam, 
todt  bin  ich  hie  begraben 
under  eim  Lindenbaum. 

19  Da  findet  noch  allessammen, 
mit  meinem  Jungen  Blut 
besprenget  des  Baumes  stammen. 
In  dem  die  Jungfraw  gut 

auß  ihrem  träum  da  aufferwacht, 
gantz  krafitloß  unbesunnen 
fiel  sie  schwer  in  Ohnmacht. 

20  Frü  macht  sie  sich  auff  balde 
ehe  das  der  tag  anbrach; 

als  sie  kam  in  den  Walde 
und  den  Baum  ane  sach, 
besprengt  mit  seinem  Blute  rot, 
da  fieng  sie  an  zu  graben^ 
und  fand  den  Jüngling  tod. 

21  Erst  thet  die  Fraw  anheben 
vil  kläglicher  gebärt, 

und  sprach :  Hastu  auffgeben 
dein  Leben  hie  auflF  erd 
auß  Liebe  durch  den  willen  mein, 
das  wil  ich  auch  beschliessen, 
und  ewig  bey  dir  sein. 

22  Manchen  traurigen  zäher 
vergoß  das  Edle  Weib, 

ihr  leidig  nasse  trehen 
flössen  über  seinen  Leib, 
darnach  nam  sie  das  todte  Haupt, 
und  kehret  heim  zu  Hause, 
gantz  aller  frewden  beraubt. 

23  In  einen  schönen  wurtzscherben 
das  todte  Haupt  sie  eingrub, 

mit  traurigen  worten  herbe 
zu  weinen  auch  anhub, 
zu  dem  scherben  sich  niden  setz, 
das  todte  Haupt  dergleichen 
mit  ihren  zähem  netzt. 

18ß  hin  ich  da  begraben,    19,1  Du  findstt  noch  allersaamen. 

19.3  beifprenfft,    19ß  gantz  krafftloß  vnd  vnbesunnen,    19,7  fiel  sie 
schwerlich   %n   vnmacht    20,1  auff  gar   balde,    20ß  Blut  so  roth, 

21.4  deinen  Leib,    22,3  träher,    22 ß  heimb.    22,7  frewd,   234  einem, 
23,2  todte  feit    23,4  zu  weinen  sie  anhub,    23ß  nidersetzt 
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24  Darnach  der  scherb  mit  rhume 
fieng  an,  trug  mancherley 

lieblich  holdselige  blumen 

von  färben  allerley, 

des  frewet  sich  die  Jungfraw  zart, 

und  mit  gantz  hohem  fleisse 

nichts  dann  deß  scherbens  wart. 

25  Daß  nam  ihr  Brüder  wunder, 
keiner  wüßt  umb  die  That, 

einer  gieng  hin  besonder, 
stahl  ihr  den  Scherben  spat, 
darin  er  das  todte  Haupt  fand, 
saget  es  den  andern  allen, 
da  erschracken  sie  allsampt. 

26  Forchten  die  Missethat 
wurd  von  ihn  oflTenbar, 
und  wurden  bald  zu  raht, 
flohen  von  danen  gar, 

zu  entrinnen  Laster  und  Schand, 
weil  sie  Lorentzo  hetten 
gebracht  in  Todtes  Band. 

27  Frü  sucht  die  Jungfraw  den  Scherben, 
zu  beweinen  hertziglich 

mit  traurigen  Worten  herben 

gantz  inniglich, 

den  sie  nit  fand,  wie  vor  dann  das, 

erst  die  Edle  Jungfraw 

mit  leid  betrübet  was. 

28  Gar  oflft  fiel  sie  darnider 
in  grosse  Ohnmacht  herb, 
wenn  sie  auflfblicket  wider, 
sprach  sie:  wo  ist  mein  Scherb? 
O  wehe,  o  wehe  der  grossen  noht, 
auff  Erdt  mich  nichts  mehr  erfrewet, 
dann  nur  der  bitter  Tod. 

29  Wiewol  man  ihr  vorsaget 
manches  tröstliches  wort, 
nichts  desto  minder  sie  klaget, 
gab  kein  ander  antwort, 

denn  das  sie  schrey:    Ach  Gott,  ach  Gott, 

wo  ist  mein  Scherb  hinkommen? 

Das  trieb  sie  biß  in  Tod. 
24,2  vilUrley.  24,3  holdselig.  24ß  hochein.  25,1  Dcis  nanib  ihr 
Blander  wunder.  25,2  keiner  wüßt  nichts  vmb  d.  Th.  25 J5  darin  das 
Todte  Haupt  lag.  25,6  sagt.  25,7  da  erschrackens  alle  sand.  26,1 
Missethate.  26;2  jhm.  26,3  rathe.  26,6  weil  sie  hetten  Lorentzo. 
27,1  die  Fraw,  27,2  Zubewainen  hertzlich,  mit  trawrigen  und  her- 
ben, Worten  gantz  jnniglich,  den  sie  nicht,  wie  vor  dem  was,  erst 
die  edel  Junkfrawe,  mit  leyd  betrübet  was.  28,2  unmacht.  •  28,3 
wann  sie  erquicket  wider.  ^8,4  wa.  28,6  frewet  29,7  trieb  s,  b. 
in  den  Todt 
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30  Mit  zugeschlossenen  henden 
sie  gantz  willich  umbsach, 

biß  ihr  Leben  thet  enden 
also  betrübt  und  schwach, 
mit  hertzenleid  trawriger  qucl, 
durch  einbrünstige  Liebe 
scheid  auß  ihr  arme  Seel. 

31  O  Lieb,  wie  süß  und  bitter 
ein  brennend  sehnlich  nolit, 
voll  trawren  forcht  und  zitter, 
bist  herber  dann  der  Todt, 

ein  anfang  aller  frewt  und  leid, 
wie  Petrarcha  die  nennet, 
ein  süsse  bitterkeit. 

32  Du  überwindest  mit  schmertzen 
auff  Erd  Menschlich  geblüt, 

ein  gemüt  auß  zweyen  Hertzen 
das  schafft  Fraw  Venus  gut 
durch  Cupido,  welcher  mit  eyl 
zündet  an  der  Liebe  brunste 
mit  einem  brennenden  pfeil. 

33  Also  von  Liebes  schmertzen 
sich  diese  Tageweiß  endt, 

wo  noch  heinüich  von  Hertzen 

innbrünstige  Lieb  entbrennt, 

gehts  doch  nicht  an  ohn  leyd  und  pein, 

hat  ein  Trucker  gesungen 

der  Hertz  allerliebten  sein. 

30,1  zugeschloHsnen,  80,5  mit  Hertzenleid  vnd  TrawHger 
QueL  äD,6  durch  jnnbrilnstige  Lieh,  30,7  schied.'  31,6  wie  Pe- 
tracha  dich  nennet  Auch  A  hat  Petracha.  32,1  vbemoindst. 
32,6  zindt,  52,7  eim.  33,1  Also  mit  liebes  Schmertzen.  33,2  dise 
Tagweiß.  33,4  entzündt.  33,5  Gehts  doch  nit  ah  ohn  l.  i\  P.  33,6 
Buchtrv^ker.    33,7  der  allerliehsten  sein.    ENDE 

A  In  dem  hei  dem  ersten  Liede  ohen  beschribenen  FL  Bl. 
B.  Ein  Klägliche  Tage  weiß.  \  VONLORENTZEN  |  vnnd  Elisa- 
bethttj  eines  |  Kauffmans  Tochter.  \  Im  Thon:  \  Es  wohnet  Lieb 
bey  Liebe,  etc.  [Holzschnit]  Gedruckt  zu  Augspurg,  heg  |  Mat- 
theo  Langenwaldter. 

4  Bl.  8^.  In  demselben  Sammelbande  der  Frauenfelder 
Bibl.  wie  A. 

Es  ist  der  Text  nach  A  gegeben,  die  verschidenen  Les- 
arten von  B  sten  unter  dem  Text,  dem  sie  selbst  in  dem,  Falle 
nicht  eingefügt  sind,  wo  sie  den  Vorzug  vor  A  verdienen.  Die 
Geschichte  ist  aus  dem  Decamerone  von  Boccaccio  entlent. 

Bemerkung  en.  Str.  1,3  w  irt  =  wir  de,  werde  —  2,2 
Messian,  lis  Messina  (so  bei  Boccaccio)  —  2,5  was,  die  ältere 
Form  für  war,   stet  auch   in   disem  Liede  ser  häufig  und  z.  T., 
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wie  hier,  durch  den  Reim  geschüzt  —  6,6  beydesander,  l.  beyde 
sande,  d,  t.  beide  sampt  —  6,7  nach  B  zu  geben:  der  Liebe  erste 
Frucht  —  7^  wohntens  =  wonten  sie  —  10,5  nach  B  auszu 
reiten  —  lOß  sam,  als  wenn  —  12,1  ihn  =  inen  —  13,2  sandt, 
samt  —  16,3  sie  ward  (wurde)  fragen,  Umschreibung  für:  sie 
fragte  —  16 fi  erschein,  erschin  —  17,6  gescheiden,  geschi- 
den  —  18,5  da  ss  dahin,  wohin  —  19,1  alles  sammen,  alles 
beisammen  —  22,3  trehen,  lis  Träher  -—  23,1  Wurzscherb 
=  Topf,  in  den  man  Blumen  sezt;  da  man  hierzu  BnuhstUcke, 
namentlich  untere  Teile  von  Gefäßen  verwendete,  so  gebrauchte  man 
Scherbe  dafür.  Biß  ist  mhd.  fem.,  im  15.  Jarh.  ff.  kommt 
der  Seh  erb  vor  und  dises  hat  sich  heute  im  bairischen  der 
Scherben  erhalten  —  25,5  lis:  nidersetzt  —  25,7  der  Reim  ver- 
langt allsant  —  27,3  u.  4  nach  B  zu  lesen:  mit  traurigen  und 
Jierben  Worten  ganz  inniglich  —  27,6  stat  das  lis  nach  B  was 
—  31ß  mit  B  lis  dich. 

Daß  das  Lied  schon  ins  16.  Jarh.  fällt,   lert   das  von  WeUer 
I  S  229  unter  Nr.  148  verzeichnete  fl.  Bl.  v  1558,  woHn  die  Weise 
von  Lorentzo  angegeben  ist. 
ELBERFELD  WCRECELroS 

VIER  LIEDER  UEBER  DIE  LEIDEN  UND  SITTEN 

DER  ZEIT  (AUS  DEM  JARE  1622) 

1    PROPHEZEIUNG  ÜEBER  DIE  TEÜRUNG  Bf  JAB  1622 

1  Sey  wol  getrost,  o  Christenheit, 
ob  ietz  schon  leidest  schwere  zeit 
in  allem  Land  herumben, 

der  trewe  Gott  ins  Himmels  thron 
mit  seiner  hülff  baldt  wird  kommen 

2  Und  dich  retten  auß  Hungers  noth, 
die  du  außstehest  früh  und  spat, 
mit  Kindern  und  HauBgesinde, 

.  laß  die  zeit  dir  nit  sein  zu  lang, 
Gott  wird  es  warlich  enden. 

3  Wann  ein  alter  eyßgraw  Mann 
hat  newlich  propheceyen  thun, 
seins  alters  hundert  Jahr, 

in  Preussenland,  sehr  weit  bekand, 
der  sprach  mit  worten  klare. 

4  So  lang  ich  lebt,  hab  nie  erhört 

solch  Jammer,  Thewrung  und  Beschwerdt, 

so  fast  in  allen  Landen 

der  geitzteuffel  anriehten  thut, 

ists  nit  ein  grosse  schände? 

5  Vil  Leuth,  die  letzt  groß  Mangel  han, 
in  dem  Bettelstab  umbher  gan, 
Gott  wirdts  wider  erquicken, 

ein  milterung  in  kurtzer  zeit 
der  Früchten  wider  schicken. 

6  Was  ietzunder  fünfF  Thaler  schwer 
mit  kauffen  hat  golden  der  Kern, 
solle  in  kurtzer  zeite 

nit  gern  ein  Gulden  geben  drumb 
die  letzt  verlassene  Leuthe. 
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7  Ein  Leib  Brot,  so  vier  Batzen. gut 
bezalen  mußt  das  arme  Blut, 

der  wirdt  mit  grosser  summen 
umb  einen  Groschen  widerumb, 
wils  Gott,  sein  zu  bekommen. 

8  Deßgleichen  was  vier  pfennig  galt, 
auif  einen  soll  absteigen  baldt, 

ja  was  ghort  zum  Haußli alten, 

es  sey  Käß,  Butter,  Eyer  und  Schmalz, 

Fleisch,  Saltz  in  gleicher  gstalte. 

9  Wann  dises  alles  nit  geschieht, 
ein  Thoren  solt  du  heissen  mich, 
drey  Freytag  in  der  nachte 

ein  wunderseltzames  gesicht 
thet  mir  solchs  kundbar  machen. 

10  Weiter  sprach  das  Gesicht  zu  mir: 
ein  band  vol  Korn  gib  ich  ietz  dir 
zu  urkund  der  warheite, 

wirff  solches  in  ein  Korm&ß  hinein, 
lug  was  dises  bedeute. 

11  Der  alt  Mann  nam  der  Korn  behendt, 
und  warff  es  in  ein  M&ß  geschwindt, 
h&ret  wunder  über  wunder, 

das  Korn  in  dem  Faß  mehret  sich 
und  liefif  über  ietzunder. 

12  Das  gesicht  sprach :  gleicher  gestalt 
allerley  Früchte  manigfalt 

hewer  in  disem  Jahre 
dermassen  werden  gerathen  wol, 
insonderheit  das  lieb  Korn  ich  sage. 

13  Deßgleichen  bey  Manns  gedencken  nie 
auff  diser  Welt  ist  geschehen  hie, 
doch  werden  vil  verderben 

auff  dieser  Erd  mit  groß  Beschwerd, 
an  Pestilentzisch  sterben. 

14  An  Frftchten  gar  kein  mangel  ist, 
wer  gelt  hat,  der  bekompts  zur  frist, 
der  Arm,  so  keins  thut  haben, 

der  muß  sich  schmucken  Mh  und  spat, 
bey  der  Welt  sein  schabab. 

16  Auff  Herbstes  zeit  in  aller  Gr&ntz 
wirdt  wider  entstehen  Pestilentz, 
thue  ich  mit  warheit  jehen, 
Gott  wird  uns  änderst  dumelu  thun, 
als  vor  zehn  Jahren  ist  geschehen. 

16  Ob  schon  Kisten,  Kästen  voll  sein, 
die  Fässer  auch  mit  Korn  und  Wein, 
laßt  mans  doch  nit  geniessen 
umb  bflrlichs  (Jelt  die  arme  Welt, 
das  machte  Gott  verdriessen. 
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17  Ehe  man  ietzund  dem  armen  Mann 
ein  viertheil  Korn  soll  borgen  thun, 
ehe  ließ  man  ihn  verderben, 

wie  dann  an  vielen  orten  und  end 
viel  bitter  hungers  sterben. 

18  FÄrnemblich  in  dem  Preussenlandt 
die  Thewrung  nimraet  uberhandt, 
das  m5cht  wol  Grott  erbarmen, 

ir  viel  fressen  das  Schelmenfleisch, 
insonderheit  die  Armen, 

19  Den  stelt  man  nach  als  dem  wilden  Thier, 
essen  Laub,  Graß,  das  glaube  mir, 

zur  aufifhaltung  ires  Lebens, 

kein  zung  die  not  außsprechen  mag, 

80  bey  ihn  im  Land  schwebet. 

20  Gott  kan  leyder  nimmer  zusehen 
den  grossen  Lastern,  so  geschehen 
an  allen  orthen  und  enden. 

0  arme  Rott,  bitt  deinen  Gott, 
daß  er  diß  alls  abwende  — 

21  Geb  dir  gedult  in  hungers  noth, 
beschere  auch  das  t&glich  Brot, 
Krieg  Thewrung  auch  abschaffe, 
bescher  endlich  ein  wolfellere  zeit 
durch  deß  Heiligen  Geistes  Erafft, 

21  So  w&Uen  wir  auß  Hertzen  grundt 
dir  danksagen  zu  aller  stund 
und  preisen  deinen  Namen 
hie  und  dort  in  all  Ewigkeit, 
durch  Jesum  Christum,  Amen. 

FL  BL:  Warhaffte  Zeitung.  |  VON  EINER  WAR-  \ 
haften  Propheceyung,  so  \  ein  hundert  JhhHger  alter  Mann, 
durch  ein  \  Oesicht  empfangen,  jetziger  thewrer  zeit  zu-  \  standt 
zeigende,  geschehen  am  Netoen  Jahrs  |  tag,  im  1622  jme  zum 
letsten  das  Gesicht  er-  \  schienen  ist,  etc.  In  der  Melodey  zu- 
sin-  I  gen.  Da  Jesus  an  dem  Creutze  \  stunde  etc.  \  Das  ander, 
Ein  Christliche  ermah-  \  nung^  das  verderbliche  Laster  deß 
Hoffarts  \  zuziehen,  etc.  In  der  Melodey:  Kompt  |  her  zu  mir 
spricht  Gottes  |  Sohn.  \  Erstlich  Gedruckt  zu  Bamberg,  1622. 
4  Bl.  8^.    In  der  Bibl.  zu  Frauenfeld  Sammelband  A  182. 

Bemerkungen.  Str.  3,1  li.H  eyßgrawer  —  8,2  denselben 
Reim  Mann  —  thun  s.  u  Str.  17,1  f.  —  5,3  wirdts=wir d 
sie  —  6,2  Kern= Körne  d.  i.  Körner  —  6,3  l,is  sollen  —  8,5 
der  Druck  hat  gstalt  —  13,5  lis  Pestilentzi  —  14,4  sich 
schmucken,  sich  schmiegen  ii.  drücken  —  14,5  schabab,  i  m  - 
per  ativische  Bil  düng  von  abs  c  haben  d.i.  sich  fort- 
machen, tr ollen ;  schabab  sein=a bgetoisen  sein,  nichts 
bekommen  — 15,3 jehen=sa gen,  mhd.  j ^hen  od.  gShen  (ich 
jich  od.  g  ich)  —  15,4  dumeln,  tum  mein ;  einen  tummeln 
d.  i.  einem  gehörig  zusezen,  das  Bild  i.st  vom  Pferde 
entlent,    welches    der   Reiter   tüchtig    in    Beweg  ung 
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Hezi  und  abmüht  —  16,4  hürlich=gebürlich    —    18,4  Sehet 
menfleisch,  Fleisch  von  ge  fallen  em  Vih;  mhd,   HchHme: 
Vihleiche   —    19,1  Den,   lis  dem;   esget  auf  Schelmen- 
fleisch,  au  f  welches  man  Jagd  macht,  wi  e  auf  Wild 
—  19^  Aufhaltung  ^Erhaltung  —  19ß  ihn,  inen, 

2    CHRISTLICHE  ERMAHNUNG,  DAS  VERDERBLICHE 
LASTER  DES  HOFFARTS  ZU  FLIEHEN 

1  0  Mensch,  bitt  ich,  mit  fleiß  betracht, 
Daß  dich  Grott  hat  auß  Erdt  gemacht, 
Und  daß  widrumb  wirst  werden 

In  kurtzer  zeit  zu  &schen  und  Staub, 
VerdArren  wie  daß  Graß  und  Laub, 
Verfaulen  in  der  Erden. 

2  Bist  du  schon  stolz,  pr&chtig  und  geyl. 
Den  WArmen  gleich  wol  wirst  zu  theil, 
Die  dich  fressen  und  nagen, 

Was  nutzet  dir  dann  deine  Pracht? 
FAr  Gott  dem  armen  gleich  bist  geacht, 
Kein  stoltze  ihm  behagen. 

3  Der  Reiche  mit  Sammet  bekleidt, 
Mit  Goldt  und  Silber  angeleit, 
Mit  Perlin  und  dergleichen, 

Der  arme  nackt,  bloß  und  eilend, 
Deß  Jammer  kummer  hat  keui  end, 
MAssen  beydt  fftr  Gott  trotten. 

4  Der  Reich  wirdt  nit  fAran  stahn, 
Der  Anne  nit  zu  hinderst  gähn, 
Sie  sind  in  gleicher  Wftrde: 

Wer  aber  glaubt  und  hat  guts  than, 
Wu"d  fAr  Gott  dort  den  vortritt  han. 
Wer  nit  glaubt  trägt  die  Bürde. 

5  Ein  Obrigkeit  solchs  hat  betracht, 

Ein  Christlich  Ordnung  drumb  gemacht, 
Die  solt  du  billich  halten. 
Mit  Hertz,  Mund  widerfechten  nit, 
Wie  leyder  von  vilen  geschieht, 
Von  Jungen  und  von  Alten. 

6  Solchs  aber  ist  gethan  nit  recht, 
Dann  wer  seim  FArsten  widerfecht, 
In' dem  was  thut  befehlen 

Auß  Gottes  Wort  und  rechtem  grund, 
Widerfecht  Gott  mit  Hertz  und  Mund, 
Thut  sich  ihm  widerstellen. 

7  Horchestu  nit  den  FArsten  gut, 
FArwar  Gott  brich  dir  deinen  Muth, 
Bringt  dich  zu  armen  Tagen : 
Schickt  dir  ein  Feind  in  das  Landt, 
Daß  du  wirst  heulen  klagen. 
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8  Dein  Sammat,  Seyden  nimpt  er  hin, 
Dein  Silber,  Gold,  ich  sicher  bin, 
Wirdt  er  dir  auch  nicht  lassen, 

Dich  wirdt  er  machen  nackt  und  bloß, 
Dir  geben  manchen  harten  stoB, 
Dein  Landt  wird  er  nicht  lassen. 

9  Die  Böhmer  und  andre  mehr 
Führten  ins  Reich  ein  grosses  Heer, 
Mit  Gwalt  sies  überziehen, 
Erwürgten  beyde  Jung  und  Alt, 

Wo  wir  uns  nun  nicht  bessern  baldt, 
Wirdt  uns  dergleichen  beschehen. 

10  Wann  aber  wilst  für  Gott  bestahn, 
So  leg  das  Kleydt  der  Tugend  an, 
Biß  demflttig  von  Hertzen, 

Zeig  solchs  auch  mit  der  Kleydung  dein, 
Die  schlecht,  Ehrbar,  nit  pundt  soll  sein. 
Mein  Christ,  thu  solchs  behertzen. 

11  Drumb  sucht  nm*  das  höchste  Gut, 
Welchs  Gott  darch  Christum  geben  thut 
Denen,  die  hie  auff  Erden 

Neinmen  auff  sich  ihr  Creutz  und  Joch, 
Im  Glauben  Christo  folgen  nach. 
Der  Welt  absterben  werden. 

12  Wie  arm,  einfältig  Christus  war, 
Zeigt  uns  die  Schrifft,  machts  offenbar. 
Ein  E6nig  war  erkohren. 

Noch  hat  er  nit  (0  Mensch  betracht) 
Da  er  sein  Haupt  hat  hingelagt. 
Im  Viehstall  wirdt  geboren. 

13  Auch  alle  Laster  in  gemein, 

Gib  Gnad,  daß  Reich,  Arm,  groß  und  klein 
Richten  also  ihr  Leben, 
Daß  dein  Geist  ewig  bey  uns  bleib, 
Der  wahre  Glaub  in  uns  bekleib, 
Durch  Christum  thu  solchs  uns  geben. 

FL  BL,  sih  hei  dem  vorigen  Liede. 

Bemerkungen,  Str.  7  feit  vor  oder  hinter  Z  4 
eine  Zeile  —  10,3  Biss,  sei  —  18,5  bekleib,  bleibe  haften; 
eigentlich  ist  bekleiben  transitiv^haften  machen, 

3    BESCHREIBUNG,  WAS  FÜR  BETRUG  IN  ALI^N 
WAREN  GEÜBT  SEI 

1  Herr  Gott,  in  deinem  Thron, 
durch  Christum  deinen  Sohn, 
was  geschieht  von  wegen  der  Sflnden 
bey  allen  Menschen  Kindern, 
die  samentlich  vermessen 
des  guten  alles  vergessen! 
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i  0  wehe,  bev  einem  Jahr, 
wie  männigklich  offenbar, 
hat  es  sich  als  verkehret, 
das  b6ß  man  nicht  mehr  wehret, 
ein  ieder  nach  seim  willen 
darff  alled  b&ß  erfüllen. 

3  Drumb  es  also  zugeht 
und  leyder  so  übel  steht 
under  den  Christen  Leuthen 

mit  Krieg,  Thewrung  und  Streitten 
mit  Bescheissen  und  Betriegen, 
Bauben,  Schweren  und  liegen. 

4  Der  arm  führt  ein  kl&glichs  geschrey 
mit  seufftzen  mancherley 

wegen  der  thewren  Zeite, 
die  betrübt  fromme  Leute, 
die  ietzund  lang  gewehret, 
wies  man  leyder  erf&hret. 

5  Wer  ist  doch  worden  so  alt, 
der  sagen  k6nte  bald, 

das  es  alles  so  thewre 

sey  gewesen  wie  heure 

mit  Wein,  Korn  und  auch  Schmaltze, 

mit  Fleisch,  Yisch,  K&ß  und  Saltze. 

6  Deß  Opscs  mancherley, 
auch  Most,  Bier,  was  es  sey, 
ja  alle  Speiß  der  Menschen, 
was  man  nun  mag  erdencken, 
ist  leyder  so  thewr  worden, 
der  arm  steht  drumb  in  sorgen, 

7  Wie  er  eein  Weib  imd  Kindt. 
ja  auch  sein  Haußgesindt 

mit  seim  schweiß  mftg  emehren, 
gar  sp&rig  muß  er  zehren, 
das  werden  die  Armen  innen, 
denen  dSpeiß  thut  zerrinnen. 

8  Ach  was  ist  die  Schuld  der  zeit? 
die  Sftnd,  gib  ich  zu  bscheydt, 
die  wir  allsampt  thun  üben, 

mit  b&ser  Müntz  bscheissen  und  triegen, 
mit  verflllschung  der  Wahren 
kein  betrug  keiner  thut  sparen. 

9  Der  Bawr  ist  letzt  abgffthrt, 
im  verkauffen  man  es  spürt, 
mit  Boß  Viech  und  dergleichen 
kan  er  auif  den  kauff  streichen. 
Das  zuvor  nie  erhöret, 

heist  das  die  Armen  nit  bschweret? 

XO  Sein  Weib  lehrt  ers  behend 
verkauffen  an  dem  end, 
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das  Schmaltz,  K&B,  Milch  und  Eyer 
verkauift  sie  6mahl  thewrer, 
als  mans  vor  einem  Jahre 
hat  geben  ungefähre. 

11  Der  Er&mer  auch  zugleich 

sich  gantz  und  gar  nit  scheucht, 

sein  Wahr  thewr  zuverkauffen, 

schwert  hoch  und  thewr  auff  ein  hauffen, 

er  k6nts  nit  änderst  geben, 

es  kost  ihn  mehr  dameben. 

12  Der  Kornfflhrer  und  Beck 
k6nnen  auch  alle  dflck, 

daß  sie  den  armen  beschweren, 
im  betrug  sie  sich  nehren, 
in  Komf&hren  und  Bachen 
de£  armen  unglflcks  lachen. 

13  Die  Metzger  und  die  Wirth, 
deren  keiner  verdirbt, 

thewr  ein  theur  widerumb  ausse, 
der  Wein  empfacht  vil  g&sse, 
dem  Grast  mit  groß  Unwillen 
thut  man  den  Hunger  stillen. 

U  Keim  ist  Gelt  ietzt  recht, 
ein  ieder  dMüntz  verschm&cht, 
man  will  nun  Thaler  Duccaten, 
deß  armen  gelt  thut  man  verspotten, 
wann  einer  hat  etlich  batzen 
thut  man  in  nun  verschmatzen. 

16  Thut  es  dann  recht  zu  gehn, 
hftlif  Gott  wie  wird  man  bstehn 
am  grossen  tag  deB  Herren, 
wann  ieder  als  muß  erklären, 
seine  Sftnd  und  groß  untrewe 
wird  dann  ein  ieden  rewen. 

16  Ach  steht  doch  einmal  auif, 
bedenckt  der  Weite  laufF, 
nackend  kompt  man  auff  Erden, 
zu  staub  muß  man  wider  werden, 
von  all  deim  Gut  und  Haabe 
must  du  und  bist  schababe. 

17  Legst  du  dein  zeit  wol  an, 
von  Gott  empfachst  dein  lohn, 
in  dem  ewigen  Leben 

wirdt  er  dir  reichlich  geben, 
hingegen  solt  du  gedencken, 
das  b()ß  wird  dir  Gott  nicht  schencken. 

18  Dann  wir  sehen  fllrwar, 
sas  Gott  hewr  dlses  Jahr 
dein  Segen  hat  reichlich  geben 
an  Wein  und  Korn,  merck  oben, 
vil  gutes  Obs  geleiche 

theilt  er  mit  uns  sehr  reiche. 
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19  Drumb  wir  Gott  gar  kein  schuld 
sollen  gebn  in  ungedult, 

das  als  so  thewr  ist  worden, 
sonder  der  Sftnder  Orden, 
der  solche  mit  schinden  und  schaben 
hat  gmacht  bey  disen  tagen. 

20  Ach  last  uns  doch  abstehn 
und  Gott  die  Ehr  letzt  gebn, 
und  alle  Sftnd  ablegen, 

so  wird  Gott  sein  gnad  geben, 
das  wir  mit  glftck  und  heyle 
als  wider  kauffen  wolfeyle, 

21  Und  alsdann  in  gut  fried 
leben  thun  auch  hiemit. 
beschliessen  diß  zeitlich  leben, 
in  Gottes  gnad  und  sogen, 
gibt  er  uns  allen  samen 
durch  Jesum  Christum,  Amen. 

Fl,  BL:  Kurtzer  vnd  mißfxüirlicher  bericht,  auch  \  war- 
hälftige  beschreihung.  \  WAS  IN  DEM  JETZT-  \  laufenden 
Jahr,  fiir  hant-  \  gr&ijflicher  Betrag  gar  schier  im  gan-  \  tzem 
Teutschlandty  in  allen  Wahren  geübt,  |  woher  solcher  komme, 
vnd  xüie  aller  \  Finantzerey  abzuhelffen  \  seye.  \  Sampt  einem 
Geistlichen  Lied.  \  Elias  der  Prophetisch  Mann,  etc.  \  Oetruckt 
zu  Augspurg  bey  Lu-  \  cas  Schultes,  Anno  1622.  4  Bl.  8«.  In 
Frauenfeld,  Sammelband  A  182. 

Bemerkung.  Str. 2ß als,  alles,  wie  gewönlich  in  dem 
Lied  —  3,5  f.  betriegen  und  liegen  für  betrügen  und  ift- 
gen,  noch  mit  dem  urspgl.  ie,  wofür  erst  nhd.  ü  ein- 
getreten ist  —  4,6  die  bezieht  sich  auf  thewre  Zeite;  ge* 
wehret,  gewäret  —  6,1  Ops  u.  Obs  (18ß)-^0bst  —  7,4  spkrig, 
sparsam  —  9^  abgfihrt,  vgl.  Frisch  I  804  ein  abgeführ- 
ter Mann,  vir  prudens,  experientia  doctus;  es  wird 
meist  im  schlimmen  Sinne  gebraucht,  wie  abge  feimt 
—  124  Beck  ob  erde  ut  sch= Bäcker  —  18,4  GfLSse=Zusaz  von 
Wasser  —  14,6  verschmatzen  ist  wol  hier  f.  verschmähen 
gebraucht  —  16,6  bist  schababe,  bist  darum  betrog en. 

4    EIN  GEISTLICH  LIED  VON  DEM  NAHEN 
DES  JÜNGSTEN  TAGES 

1  Elias,  der  Prophetisch  Mann, 
hat  seinen  Schülern  zeiget  an, 

wie  lang  die  Welt  soll  bleiben  stehn, 
ehe  dann  sie  werd  zu  boden  gehn, 
Ach  Herr,  erbarm  dich  unser! 

2  Spricht,  sie  wird  stehn  sechs  tausendt  Jahr, 
dann  werd  sie  vergehn  gantz  und  gar, 

der  Herr  Christ  aber  hat  gemelt, 

es  wird  nicht  so  lang  stehn  die  Welt,  Ach  Herr  etc. 

ßirllneer.  AlemAnnIa  XVII 1  4 
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3  Umb  der  Außerw&hlten  willen  auff  Erden 
mftsse  diezeit  verkürtzet  werden, 

drumb  kan  die  Welt  nicht  lang  mehr  stehn, 

sie  wird  gar  baldt  zu  gründe  gehn.  Ach  Herr  ßtc. 

4  Der  Sohn  Gottes  der  wird  gar  baldt 
in  seiner  herrligkeit  und  gwalt 

mit  allen  lieben  Engelein  rein, 

Propheten  und  Aposteln  sein,  Ach  Herr  etc. 

5  Kommen  mit  einer  Posaunenschall, 
zu  halten  in  Josaphats  thal 

ein  jftngst  Gericht,  mercke  eben, 

ein  iedes  muß  wider  leben,  Ach  Herr  etc. 

6  Die  Todten  werden  auiferstehn, 
ein  ieder  wird  wider  gesehn 

mit  Bein  und  Haut  umbgeben  rein, 

wie  er  war  in  dem  leben  sein,  Ach  Gott  etc. 

7  Mit  eim  Glarificierten  Leib, 

reich  arm,  klein  groß,  Kind,  Mann  und  Weib, 

und  erscheinen  firs  jftngst  Gericht, 

da  muß  ein  ieder  thun  bericht,  Ach  Herr  etc. 

8  Wol  von  iedem  unnützen  wort, 
da  wird  vil  seltzams  ding  erhört, 
wenn  nun  diß  alles  ist  geschehn, 

so  wirdt  endlich  das  ürtheil  gehn.  Ach  Herr  etc. 

9  Zu  den  auf  der  rechten  Seyten: 
kompt  her,  ihr  gebenedeyten, 
zu  mir  ins  Himmelreiche, 

darin  solt  ihr  nun  ewig  sein,  Ach  Herr  etc. 

10  0  Gott,  wie  wird  es  denen  gehn. 
die  auff  der  lincken  seyten  stehn, 
die  werden  zittern  und  zagen, 

Ohrist  der  Herr  wird  ihn  sagen.  Ach  Herr  etc. 

11  Ihr  forcht  mich  in  keinen  zeitten, 
geht  hin  ir  vermaledeyten, 

ins  ewig  H511isch  Fewre, 

darinn  must  nun  ewig  sein.  Ach  Herr  etc. 

12  Dann  wird  sich  da  ein  gschrey  anheben, 
ein  zittern,  z&hnklappcrn  und  beben, 
und  der  verdarapten  rotte, 

0  wehe  o  wehe,»allmHchtiger  Gott,  Acti  Herr, 

13  0  weh,  0  wehe,  0  das  nur  kam, 
ein  kleines  VSgelein  und  näm 

in  tausent  Jahr  von  unser  pein 

so  groß  als  ein  S&nffkornlein,  Ach  Herr  etc. 

14  Und  über  tausent  Jahr  wider  k&m, 
und  allweg  nur  so  vil  hinnemb. 

80  betten  wir  ein  Hoffnung  groß, 

daß  wir  einmal  wurden  erlost,  Ach  Herr  etc. 
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15  Aber,  ach  Gott,  das  mag  nit  seyn, 
ewig  mflssen  wir  leyden  pein. 
und  aulf  uns  tragen  Gottes  zorn, 

wer  besser  wir  wem  nie  geborn,  Ach  Herr  etc. 

16  Fünff  tausent  Jahr  verlofFen  sein, 
darumb  kan  es  nit  weit  mehr  sein, 
die  zeit  verlcÄrlzot  werden  muß, 

dinmi  thut  rechtschaffen  frAcht  der  Büß,  Ach  Herr  etc. 

17  Auff  das  ihr  auch  werd  gezehlt 
zu  der,  d'e  Gott  hat  außerw6hlt, 
und  vertritt  hAllischen  Schmertzen, 
wünscht  Georg  Engelhard t  von  hortzon. 
Ach  Herr  etc. 

FL  BL.s.  bei  vorigem  Liede. 

Str.  17,4  hat  der  Druck  hertzend. 

ELBERFELD  WCRECELIUS 


POLIZEIORDNUNG  DES  DORFES  HINDISHEIM 
IM  ELSASZ  AUS  DEN  JAREN  1549  1573 

Nachstende  Polizeiordnung  ist  einer  Handschrift  des 
Archives  von  Hindisheim,  einem  Dorfe  des  Kreises  Erstein  im 
Untere! sasz,  entnommen,  Sie  ward  erlaßen  von  dem  Straß- 
burger  Bischof  Johannes  IV  von  Manderscheid^ankerüieimy 
der  von  1569 — 1592  den  Krummstab  fürte;  einzelne  Teile  gehen 
auf  seinen   Vorgänger  Erasmus  von  Limburg  zurück. 

In  seiner  Geschichte  des  Bistums  Straßburg  schildert 
Glöckler  den  Bischof  Johann^  der  früher  Stiftsherr  vmi  Köln 
und  Straßburg  gewesen,  als  einen  unermüdlichen  Kämpfer  für 
den  alten  Glauben;  und  auch  die  Grabschrift  preist  in  als 
einen  milden,  mäßigen,  sittenreinen  Kirchen  für  st  en,  als  einen 
gewißenhaften  Verteidiger  seiner  Kirche,  als  einen  alle  zeit 
rcaclisamen  Hirten  der  im  anvertrauten  Herde. 

Wie  er  auch  für  das  materielle  Wol  seiner  Untertanen 
gesorgt  durch  eine  Reihe  trefflicher  Verordnungen,  darauf  ist  in 
genannter  Schrift  sticht  eingegangen;  und  nächst  ender  Auszug 
aus  der  Polizeiverordnung  trägt  nicht  unerheblich  zu  weiterer 
Ken^ntnis  der  Regierungstätigkeit  Johanns  IV  bei.  Villeicht 
heißt  es  gerade  mit  Beziehung  darauf  in  den  lezten  Versen 
angezogener  Grabschrift  von  im: 

Saepe  Patrem  populus  voce  gemente  vocat. 

Aber  auch  für  die  Kulturgeschichte  des  Elsaszes  im  16. 
Jarhundert   ist  die   Polizeirerordnung  von    einiger   Bedeutung. 
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tHe  Welschen,  um  nur  eines  davon  im  voraus  hinwegzunemen^ 
waren  immer  die  Fremden  im  Lande,  und  noch  heute  wird 
durch  das  Wort  „welsch*^  der  Gegensaz  der  Natioiuüität  ausge- 
drilckt.  Nach  der  Ordnung  Johannes  IV  durfte  kein  Wehcher 
als  Bürger  aufgenommen  werden,  und  Wittfrau^en  und  Jung- 
frauen,  die  des  Herzens  Gelüste  nicht  zämen  konnten,  musten 
mit  irem  welschen  Ehemanne  weichen.  Ja,  sogar  von  der  Kan- 
zel herab  wurde  vor  einer  solchen  Verbindung  getoamt. 

Einzelne  Kapitel  wie  die  über  das  Tanzen,  Eßen  und 
Trinken  Ufern  trefflicJie  Beiträge  zur  Karakterisierung  der 
^guten  alten  Zeit'', 

Die  Handschrift  zerfällt  in  zwei  Teile:  der  erst  Teil  behan- 
delt die  ryGemeine  Bürger  Ordnung  deß  dxyrffs  Hindißheim  vnnd 
Erstlichen  warauff  deßelben  Beamten  gelobefi  vnd  Beschworen. 

1  Der  9  Gerichts  Per  söhnen  Aydt, 

2  Der  zehent  Meyster  Ayd, 

3  Der  zween  Spendt  Meyster  Ayd,  (sie  sollen  heimischen 
vndt  frembden  Armen  dürftigen  letithen,  rlimb  Gottes 
willen  Redlichen  außspendten,) 

4  Der  fürsprecher  Ayd, 

5  Der  Vngelter  ^)  Ayd, 

Item  sie  sollen  alle  Zeit  ein  fleißiges  auffsehen  haben, 
wann  die  wüit  wein  kauffen  vndt  einlegen  wollen,  dafi  sie 
denselbigen  wein  alß  bald,  ehe  daß  einiche  faß  Inn  den 
Keller  kompt^  fleißiglich  an  ein  sonderlich  Kerbholtz  ahn- 
schneiden, dem  würth  alsdann  ein  Schenckfaß  ahnstechen, 
oben  dem  Pundten  ■)  versleglen  vndt  zueforders  den  wein  mit 
sampt  dem  Schultheißen  schetzen,  vnd  wann  alßo  ein  Frohn- 
fast  *)  verfloßen,  die  ahngschnitteneKärbhöltzer  deß  verschenck- 
ten  weins  den  Amptleüthen  fürlegen,  damit  sie  daß  ohngelt 
dorab  rechnen  können  vnd  Inn  dießem  allen  kein  gefahr  ♦) 
brauchen,  noch  nichts  verschweigen,  sondern  trewlich  vndt 
auffrüchtig  mit  vhmgehen,  Alles  bey  Ihrem  Geschworenen  Ayd. 

Item  sie  mögen  auff  ein  Jeden  Enger  wein,  so  offt  einer 
kompt,  Ein  Maaß  wein  vndt  zwey  zweyling  brodt  schätzen, 
vndt  daß  selbig  verzehren,  vndt  zue  außgang  der  frohn  fast 
soll  ihnen  von  Jedem  fuoder  wein  1  ß  6  D  •)  auß  dem  vngelt 
gegeben  werden. 

6  Gerichts  Botten  Ayd, 

7  Ayd  vnd  Ordnung  der  Heyligen  Pfleger, 

8  Gerichts  Ordnung, 

9  Kürchen  Rieger  Ordnung, 


')    Derjenige^  welcher  das  „Ungelt",  die  Steuer  einzieht, 
')    Echt  alam,  =  Spunden, 

■)    an  den  Fasten  zu  Eren  unseres  Herrn,   oder  Quatemher- 
fasten,  alle  Vierteljare, 

*)    Betruff,  allgemein  in  elsaeßischen  Denkmälern. 
*)    1  Schilling  6  Denare, 
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10  Bürger  Eyd,  so  ein  Jeder  der  zue  Hindißheim  euom 
Bürger  angenommen  mWrdty  schwören  solle. 

11  Aydt  vnndt  Ordnung  die  Burgerschaft  deß  Fleckhens 
Hindißheim  belangen. 

12  Wessen   mann  sich  der  Verkauf  halben   hinfürther 
verhalten  soll. 

13  Wie  mann  sich  hinffilro  Inn  Theylung  der  ligenden, 
gilethem  halten  solle. 

14  Rilegungen. 

15  Die  Abüieylung  der  Felder  belangen. 

Der  zweite  Teil  enthält: 

AÜFFGERICHTE  POLLICEY  ORDNUNG  DESZ  FLECK- 
HENS HINDISHEIM,  AÜFFGERICHT  UNND  PUBLICIRT 
ANNO  1573. 

Wir  Johann,  Von  Gottes  gnaden  Ei'wöhlter  Bischoff  zue 
StraBbarg  Vnnd  Landtgraff  zu  Elsas,  Thuen  hiemit  Khundt: 
Nachdem  wir  Inn  Vnnßerm  Ampt  Dachstein ')  allerhand  Vn- 
ordnongen  gesptihrt^  deren  wir  dann  Von  Vnserm  Amptmann 
femer  Bericht,  vnd  dann  sonderlich  Vnder  andern  Vnordnun- 
gen  befanden,  daß  Vnsere  Vndterthanen  fast  Ihrer  Güetter 
Verfortheilt  Vndt  Vertrieben,  so  seindt  wir  auß  Christlichem 
mitleiden  Vndt  gnedigen  willen,  so  wihr  zue  Vnnßers  Stiflfts 
Vndterthanen  tragen,  vervi-sacht  worden,  ein  Amptsordnung 
nach  gelegenheit  deß  Ampts  ahnstellen  zue  laßen,  vnd  naach- 
folgende  puncta  (doch  mit  dem  Vorbehalt  dieselbige  nach 
vnnßerm  gefallen,  vndt  guet  beduncken  zue  mehren  vndt  zue 
mindern,  auch  zuom  theyl  oder  gahr  abzuthuon)  zuosammen 
setzen  laßen  Wollen,  setzen  vndt  ordnen  darum  auß  vnnßerer 
Fürstl.  Obrigkeit  vndt  Gewaltsamme,  daß  nun  hinfüro  ob 
dießer  nachfolgenden  Satzungen  vnd  Ordnungen  Inn  bemeltem 
vnnßerm  Ampt  Dachstein  gehalten  vndt  deren  mit  allem  fleiß 
vndt  ernst  nachgesetzt  werde. 

1  Erstlich  Straffbare  Sachen. 

2  Volgen  hernach  Sonderbahre  Ordnungen  mit  Einver- 
leibten Freuein. 

3  Ordnungen  mit  angeheugteni  Befelch. 

Item  es  soll  auch  sonderlichen  kein  welscher  mehr  zue 
Bürger  aufgenohmmen  werden,  vndt  welche  wittft'aw  oder 
Jungfraw  sich  mit  einicliem  welschen  verhetiratten  würde,  die 
soll  mit  solchem  Ihrem  Ehemann  weichen,  vndt  nicht  ahuge- 
nohmmen  werden,  auch  daiiimb  nichts,  weder  Freündschafft 
noch  guoth  ahngesehen,  deßwegen  Männiglichen  auff  der 
Cantzel  gewarnet  werden  soll,  sich  darnach  wißen  zue  halten, 

'}     bischöflicher,  befestigter  Ort  bei  Molahein^ 
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4  ORDNUNG,  WIE  ES  FÜRTHIN  DES  VNGELTS  HAL- 
BEN IM  AMPT  DACHSTEIN  SOLLE  GEHALTEN    WERDEN 

Närablichen,  so  bald  ein  fronfast  volirhandcn,  soll  ein 
Jeder  Schultheiß  sampt  weinstichern  vndt  vngeltern  gleich 
Inn  derselbigen  wochen  der  fronfast  sich  inn  eines  Jeden 
wtirths  Keller  verfügen,  alle  wein,  so  darinnen  ligen,  Es  sey 
Rappis  ^)  Traber  oder  andere  guothe  wein,  nichts  außgenohm- 
men,  ordentlich  aulBTschreiben,  oder  anschneiden,  vndt  dem 
würth  ein  sonderlich  faß.  darauß  er  den  Gästen  schenkhen 
will,  auff  ein  orth  legen  vndt  anschneiden,  vndt  den  wein 
Schetzen,  auch  solch  schenckfaß  mit  deß  Schultheißen  oder 
andern  sigell  versecretiren,  damit  nichts  darin  gefüllt  werden 
möge,  vndt  wann  solch  Schenkfaß  außgeschenkt  vndt  lähr  ist, 
so  soll  der  würth  bey  seinem  Ayd  mit  wißen  vndt  willen  deß 
Schultheißen,  vngelters  vndt  weinstichere  ein  ander  Schenck- 
faß einlegen,  vndt  gleicher  ^estalt  daßselbig  versecretiren, 
vndt  also,  so  ein  würth  ein  faß  ohne  wißen  (des)  Schultheißen, 
vngelter  vndt  weinstichers  anstechen  oder  darauß  schencken 
würde,  der  soll  meinem  Gnädigen  Herrn  von  Straßburg  10 
U  D  verfallen  sein. 

Wann  dann  alßo  die  fron  fast  herumber,  sollen  Schult- 
heißen, weinsticher  vndt  vngelter  widerumb  Inn  eines  Jeden 
würths  Keller  gehen,  die  angeschnittene  wein  besichtigen,  ob 
dieselbigen  Lahr  oder  voll  seyen,  waß  verkauft  worden,  ab- 
ziehen, aber  so  Vil  Verschenckt,  vervngelten. 

Also  soll  gleich  nach  dem  Herbst  gehandelt,  alle  schleckh 
wein  *)  aulfgeschrieben  werden. 

Item  wann  hin  fürter  Im  Ampt  Dachstein  Kauff  vndt 
Verkauff  beschehen,  vmb  waß  Sachen  das  were,  soll  kein 
Parthev  mehr  alß  3  btzen  zue  wcinkaulf  verzehren  bev  Peen 
30  ß  D. 


5  DIESE  FOLGENDE  ORDNUNG  SOLL  BEY  DEN 
DENTZEN  •)  GEHALTEN  WERDEN 

Item  Es  soll  hin  fürther  Kein  Dantz,  oder  Spühlleüth  mehr 
ohne  wißen  vndt  erlaubnas  eines  Amptmanns  gehalten  wer- 
den, vndt  im  fall  etwaß  zuegelaßen  oder  sonst  hochzeiten  ge- 
halten wärden,   soll  mann   nach  folgender  Ordnung  geleben : 

Zuom  Ersten  soll  vndt  mag  ein  Jeder  Ehrlich  vnd  züch- 
tig dantzen,  ohne  Jauchzen,  schreyen.  nachlauffen,  außbrechen, 

*)  „Rappis*  kommt  schon  in  den  Colmarer  Annalen  im  13, 
Jhrhdt,  vor  und  bedeutet,  wie  heute  noch  im  ünterelsaß,  eine» 
schlechten,  sauern  Wein ;  im  folgenden  ligt  demnach  der  Ton 
auf  guothe.    Sih  WbL  z.  Volkstümlichen  s,  v. 

•)    feine  Weine, 

»)     Tänzen, 
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auch  ohne  außwerifen,  durch  die  Arm  sprengen,  fornnen  oder 
binden  här  greiffen,  herumb  ziehen  oder  weilfen,  jedes  stuckh, 
wah  einer  brüchig  darahn  gesehen  oder  gerüegt  würdt,  soll 
beBem  5  fi  D. 

Item  mann  soll  nicht  hupfPen  noch  dantzen  Inn  Wand- 
lung der  Heyligen  Sacramenten  noch  under  den  Göttlichen 
Ämptem,  Meß,  Predig,  Vesper  oder  Salue,  vndt  so  mann 
gegen  dem  wetter,  deßgleichen  das  Aue  Maria  Leüthet  bey 
der  Straff,  ein  Jeder,  der  Pfeiffet  oder  sonsten  zue  Dantz 
macht  oder  dantzet,  der  verfeit  5  ß  D. 

Item  die  Spühl  Leüth  sollen  auffhören,  so  mann  das 
ander  Zeichen  zur  Vesper  leythet,  auch  fürther  niemandts 
dantzen  biß  außgang  solcher  Ämpter,  wer  das  verbricht 
beßert  5  ß  D. 

Item  die  Mann  oder  Knaben  sollen  die  Jungkfrawen 
oder  Frawen  auff  ihr  schohß  zue  sitzen  nicht  ziehen. 

Item  welche  Jungkfraw  oder  fraw,  sich  ahm  dantz  last 
auff  werffen  oder  Sprengen,  deren  Jede  soll  2  ß  D  beßem. 

Item  Es  soll  auch  ein  Jeder  ahm  dantz  mit  beschlosse- 
nem Kleid  vndt  ohne  Thägen  ')  dantzen  bey  straff,  5  ß  D. 

6  Volgen  hei*nach  die  Appellation  Ordnungen. 

7  Volget  hernach  die  Ordnung  mit  Ziehung  der  güet- 
her  genant  das  Zugrecht. 

8  Volget  hernach  der  Kayß,  May  st  Äusgegangtnen  Pol- 
licey  Ordnung,  so  mein  Gne.  Fürst  vnnd  Herr  ver- 
künden laßen  vnnd  furthin  Im  Ampt  gehalten  soll 
loerden. 

Erstlich  Lauts  Meines  Gne.  Pre.  ')  vnnd  Jltn^n  außgan- 
gener  befelch  ahne  den  Amptmann,  wie  hernach  folget. 

Von  Gottes  Gnaden  Johann  Erwöhlter  Bischof  zue  Straß- 
bürg  vndt  Landtgraue  zue  Elisas. 

Lieber  Getrewer.  Wie  wohl  die  Schwehre  Thewrung 
vndt  hungers  noht,  Je  lenger  Je  mehr  dem  Annen  Gemeinen 
Mann  zue  vnerträglichen  beschwerden  überhand  nimbt,  vndt 
zue  besorgen  noch  weitere  zue  nemmen  werdt,  so  werden  wihr 
doch  glaublich  berichtet,  daß  vil  deßen  ungeachtet  Taag  vndt 
nacht  Inn  offnen  wtirtzhäußem  ligen,  waß  sie  bekommen, 
vnnützlich  verschwenden,  vndt  ihre  arme  weib  vndt  Kind,  die 
sich  deß  Hungers  nicht  erwehren  mögen,  daheim  großen  hun- 
ger  leyden  laßen.  Die  weil  dann  solche  weder  ihnen  selbs 
noch  Ihrer  Obrigkeit  nutz,  so  ist  vnser  befelch,  Du  wollest 
auf  solche  fleißig  auffmerkhens  haben,  vndt  da  du  sie  vber 
beschehen,  verwarnen,  daß  ihr  also  vhnnützlich  veithuon  er- 
greiffen  würdest,  sie  nach  gelegenheit  ihres  muotwillens  ahn 
gelt  oder  mit  den  Thurn  straffen. 

Vndt  die  weil  auch  etliche  Inn  Kindtauff,  Hochzeiten, 
Ktirchweyhen    vndt  sonst   Gastreyen   so  köstlich  vndt  vber- 


*^    Degen. 
•)    Fürsten, 
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flißig,  daß  es  nach  einem  vermögliohen  g^uog  wehre,  dardarch 
sie  dann  zue  zelten  Inn  schwehre  schulden  fallen,  die  sie  her- 
nach kümmerlich  bezahlen  mögen,  vndt  solches  bey  Zeiten 
weylandt  deß  Hochtoürdigen  FürstenVnnseres  Lieben  Herrn  vndt 
Vohr fahren  Bischof  Ercumi*)  Seeig.  GedächtntisJnn  verschie- 
nen  Neun  vndt  viertzigsten  Jahr  durch  ein  sondere  Ordnung, 
die  sein  Liebden  solchen  vndt  andern  Überfluß  abstellen  hin 
vndt  wider  Inn  die  Ämpter  geschickt,  verbotten  worden,  aber 
nicht  mehr  allenthalben  Inn  unsem  Ämptem,  wie  wihr  bericht 
werden,  gehalten  würdt.  So  schicken  wir  dir  berüeter  vohr 
Jahren  vohrgenohmmener  Ordnung,  im  Fall  du  deren  keine 
mehr  bei  deinem  Ampt  bettest,  hieneben  ein  Gopi,  dihr  hie- 
neben befehlend,  du  wollest  solche  den  vndterthanen  von 
Newem  wider  für  leßen,  vndt  daß  i^berflüßig  vndt  Cöstlich 
Zehren  bey  Hochzeiten,  Kind  Tauffen,  Kindbetten,  König- 
reichen •)  vndt  andern  Gastreyen,  dardurch  sie  Inn  grooß  ver- 
derben, vndt  schulden  last  kommen,  neben  andern  vnzim- 
lichen,  verbottenen  Lastern  vndt  Grausammen  Gotteslösterun- 
gen,  bey  Penn  vndt  straff  bemelter  Ordnung  Inverleibt,  vndt 
wah  von  nöhten  bey  höhern  Straffen  auffs  färderlichst  ab- 
schaffen, auch  darüber  mit  allem  ernst  hinnfürter  halten  vndt 
niemandts  nichts  tibersehen,  sondern  gegen  den  vberdrettem 
gebtihrende  Straff  fümemmen,  darahn  beschicht  vnßer  ernst- 
licher befelch  vndt  Meinung,  Geben  Zabem  Samstags  nach 
Martini  MDLXXI 

Johann  manu  ppria. 

Unsenn  Amptmaun  zue  Dachstein  vnnd  Lieben  Getrewen 

Walther  Räthlich. 

Auf  Rom:  Kay:  May:  Vnnseree  allergnädigsten  Herren 
Vßgangen  Pollicey  Vnseres  Erasmi  von  Oottes  Gnaden  be- 
stetigten  der  Stifft  Strasburg  vndt  Landtgrauen  Inn  Elisas: 
femer  Ordnung  1549  außgangen  verkündt  vndt  auffgeschlagen. 

Wir  Erasmus  von  Gottes  Gnaden  bestettigter  der  Stifft 
Straßburg  vndt  Landtgraue  zue  Elsas,  Endtbieten  allen  Jeden 
vnsem  vnterthanen,  hindersaßen,  ahngehörigen  vndt  ver- 
wandten, Geistlichen  vndt  weltlichen,  Inn  waß  würden  Statt  ) 
oder  weeßen  die  seindt,  vnsem  freindtlichen  gruoß,  gnädigen 
willen,  vndt  füegen  euch  zue  wißen.  Nachdem  die  Römische 
Kayserl.  Ma^jst.  vnnser  Aller  gnädigster  Herr  auff  Jüngstem 
Reichstaag  Im  verschienen  *)  Ein  Tausend  fünff  hundert  Acht 
vndt  vierzigsten  Jahrs  zue  Augspurg  gehalten,  vndter  andern 
mit  Churfürsten,  Fürsten  vndt  Gemeinen  Ständen  deß  Heili- 
gen Römischen  Reichs  zuo  abstellung  der  graußammen  Gotts 
lästerungen,  Swörens,  Fluchens,  Zuo  Trinkhens,  vndt  anderer 
vnzimblichen  verbottenen  Laster    ein  Reformation  vndt  Ord- 

*)  Erasmus  von  Limburg  1541—1568, 

■)  Erklärung  unten. 

•)  Standes. 

*)  vergangenen. 
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nung  fürgenommen,  Publicirt,  vndt  durch  daß  gantz  Beich 
zue  halten,  zuom  ernstlichen  gebotten.  Welche  Ordnung  wir 
allenthalben  Inn  vnserer  StifTt  vndt  Obrigkeit  verkünden 
haben  laßen,  die  weil  aber  dieselben  etwaß  lang  vndt  da- 
mmb,  die  so  darwider  handien,  sich  Vnuerstandts  oder  ühn- 
wißenheit  halben  zue  endtschuldigen  vndterstahn  möchten, 
Demselben  für  zue  kommen,  auch  sonderlich  der  Kayß.  Rath 
befelch  darinn  sie  vnnß  vndt  andern  Obrigkeiten  Inn  etlichen 
fällen  (.  Inn  denen  vngleicher  Sitten,  vndt  gebrauchen  der  Lan- 
den halben  ein  Gemeine  Ordnung  nit  gemacht  mögen  wer- 
den.) den  vndterthanen  ein  guote  Ehrbare  bestendige  Ord- 
nung zuo  machen,  darob  wie  sich  gebührt  zue  halten,  vndt 
die  vhnhorsamen  zue  straffen  aufferlegt,  So  haben  wir  darauff 
dieße  Gemeine  Ordnung,  inn  deren  die  fümembsten  vndt  Ge- 
meinste nuncta  gemeiner  Kayserlicher  reformation  begriffen, 
vndt  waD  sonst  nach  arth  vndt  gelegenheit  vnnßerer  Obrkp- 
keit  weiter  zuo  ordnen  die  noht  Turfft  erfordert,  Inn  diefie 
offene  Ordnung  zue  sammen  zue  ziehen,  auch  allenthalben 
öffentlich  zue  verkünden,  vndt  anzueschlagen  befelch  gethan, 
darmit  sich  deren  vnwißenheit  niemandt  zue  entschuldigen 
hab,  Gebieten  wollen,  vndt  meinen  auch  ernstlich,  solches 
alles  vndt  jedes  Stett,  Vest  vndt  vnuerbrüchlich  zue  halten, 
bey  den  Peenen  vndt  Straffen  Inn  Keyßl.  Mayestätt  vndt 
dießer  Vnnßer  Ordnung  vndterschidlich  begriffen. 

VON  GOTTS  LÖSTRUNGEN 

So  Jemandt,  waß  würden  oder  Standts  der  were,  hin- 
füro  Inn  vnserer  Obrigkeit  Gott  zue  meßen  würde,  daß  seiner 
Göttlichen  Mayestett  vndt  gewalt  nicht  bequeme  oder  mit 
seinen  wortten  das  jenige,  so  Gott  zue  stath,  abschneiden  wolt, 
.  alß  ob  Gott  nicht  ein  Ding  vermocht,  oder  nicht  gerecht  wäre 
oder  sonst  dergleichen  fröfeliche  verächtliche  lesterwort  ohne 
Mitten  Inn  oder  wider  Gott  sein  allerheyligste  Menschheit  oder 
die  Göttliche  Hochwürdige  Sacramenta  rede,  der  soll  darumb 
ahne  Leib  oder  Leben  nach  vermög  der  Kayßl  -  Ordnung  ge- 
strafft werden.  Vnnd  so  solche  lästeiningen  beschehen,  darbey 
zwo.  drey  oder  mehr  Persobnen  gewest,  soll  ein  Jedlicher 
schuldig  sein,  solches  vnseni  nechsten  Amptleüthen,  derendts 
zuom  fürderlichsten  vndt  auffs  lengst  Inn  acht  Taagen  anzue- 
bringen,  vndt  darneben  anzuzeigen,  wer  mehr  darbey  sreweßen, 
nach  demselben  sollen  vnnßer  Amptlcüth  Inn  geheim  schickhen, 
Ihr  Jeden  inn  abweeßen  deß  andern  nohttürfftiglich  verhören, 
vndt  ob  vndt  wie  solche  Gottslösterung  beschehen,  mit  allen 
vmstenden  fleißig  erfahrung  haben,  vndt  so  sie  Inn  Wahrheit 
befunden,  daß  solche  Gottslösterungen  alßo  beschehen. 
Sollen  sie  den  Gotteslösterer  ahnnemmen  vndt  Inn  gefäng- 
knus  legen  laßen,  auch  vnßem  weltlichen  Rahten  seiner 
Gottslästerung  halben,  wie  sie,  (.  die  beschehen  sein  .)  erfah- 
rung haben,  fürderlich  bericht  zue  schreiben,  darüber  gebüh- 
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renden  beschaid,  wie  die  straff  gegen  demselben  Gottslästerer 
für  zue  nemmen  sey,  gewartten. 

Welcher  aber  solche  Gottslösterungen  hören,  Inn  seinem 
haiiß  dulden  vndt  darzue  stillschweigen  würde,  der  soll  dar- 
umb  nach  gestalt  der  Sachen  von  vnsem  Amptleüthen  ge- 
strafft werden. 

Wah  auch  einer  solche  Gottlösterung,  so  er  die  gehört, 
auff  erforderung  vuserer  Aniptleüthe  gefohrlich*)  verhalten 
vndt  nicht  ahnzeigen  würde,  der  soll  darumb  (.  als  ein  mitt 
Verhenger  •)  derselben  .)  nach  gestalt  der  sachen  ahn  Leib 
vndt  Leben  auch  guoth  härtiglich')  gestrafft  werden. 

Gleicher  gestalt,  so  Jemandt  die  Muotter  Christi,  vnseres 
Seeligmachers,  oder  die  lieben  Heyligen  Gottslösterte,  der  soll 
zum  Ersten  maal  freündtlich  ermahnt  werden,  darvon  abzue- 
stehen,  wa  er  aber  daß  nicht  thun,  sondern  inn  der  lösterung 
forthfahren  würde,  soll  es  gegen  demselben  Inn  aller  maaßen, 
wie  vorstehet,  gehalten  werden. 

VON  GOTl^ES  LÖSTRUNGEN,  SCHWÖREN  VNND 
FLUOCHEN 

Weiteres  setzen  vndt  Ordnen  wir,  daß  hin  fürther  nie- 
mandt,  er  sey  Geystlich  oder  weltlich,  hohes  oder  Niderstan- 
des,  Frembd  oder  Heimisch,  Mann  oder  Fraw,  Jung  oder  Alte, 
inn  vnßerer  Obrigkeit  bey  Gott,  auß  Crafft,  macht,  Allmech- 
tigkeit,  oder  bey  vnßers  Lieben  Herren  vndt  Seeligmachers 
Jesu  Christi  Marter,  Leiden,  wunden.  Fleisch,  Bluoth,  Sacra- 
menta,  seinen  Lieben  heyligen,  oder  dergleichen  schwöhren 
oderfluochen  soll,  Inn  Keinen  weeg,  So  auch  einer  oder  mehr, 
obgemelter  schwöhr  einen  oder  mehr  theten  oder  zue  thuon 
anflngen,  der  oder  dieselben  sollen  von  denen,  so  es  hören, 
dauon  abstehen,  vndt  daß  es  verbotten  ennanet  werden,  wa 
dann  Jemandt  vber  solche  ermanung  dauon  nit  abstehen,  son- 
der Inn  seinem  fluochen  vndt  sehwöhren  beharren  würde,  so 
soll  solches  von  denen,  so  es  gehört  hetten,  vnnßern  Ampt- 
leüthen ahngezeigt  werden,  gebührliche  straff,  wie  nachfolgt, 
von  ihnen  zue  nemmen,  vndt  wah  sichs  erflndte,  daß  einer 
oder  mehr,  der  solches  gehört,  vnseni  Amptleüthen  nicht  ahn- 
brechte,  der  soll  alßo  vil  alß  thäter  selbst  beßern. 

Nämblichen  so  solches  vber  erste  wamung,  vngefährlich 
ein  mahl  oder  zwey  (.  doch  ohne  vermeßenheit .)  beschehe, 
soll  dasselbig  mit  5  ß  D.  von  Jedem  fluoch  vnnachleßlich  ge- 
beßert,  die  durch  vnßere  Amptleüth  von  den  vberfahrenden  *) 
einbracht,  vndt  Hauß  amimen  Leüthen  Inn  selben  Ampt,  vhmb 
Gottes  willen  außgetheilt  werden  soll. 


')  in  listiger  Weise. 

*)  Mitzulaßer, 

*)  strenge, 

*)  üebertretem,  Tätern, 
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So  aber  er  vber  beschehene  manung  vndt  Warnung, 
weiter  dann  Jetzt  gemelt,  frefentlich  vndt  vermeßenlich  fluo- 
chen  oder  schwöhrcn  würde,  sollen  vnnßere  Amptleüthe  den- 
selben schwöhrer  ahnnemnien, ')  Inn  gefängknus  legen  vndt 
dammb  nach  gelegenheit  seiner  beharrlichen  begangenen  ver- 
meßenheit,  Im  Thurn,  Hohen  gelt  straff,  oder  so  daß  beharr- 
lich fluochen  alßo  vermeßenlich  groß  vndt  vil  fältig  were,  den 
Thetcr  darumb  für  recht  stellen,  Peinlich  oder  Burgerlich  be- 
clagcU;  wie  sich  solches  nach  gestalt  der  Persohn,  vndt  miß- 
handlung  gebührt,  wa  sie  es  auch  vohr  noht  ahnsehen,  sollen 
sie  die  sach  mit  vndterhandlung  vndt  vnder  rieht  oder  gele- 
genheit ahne  vnnß  oder  vnßere  Räht  gelangen  laßen^  fernem 
beschaid  darüber  zue  empfahen. 

VOM  ZÜE  TRINCKHEN 

Vnnd  nachdem  auß  Trunckhenheit,  die  dießer  Zeit 
trefflich  if^berhand  genohmmen,  nicht  allein  Gott  der  Allmech- 
tige  zuom  höchsten  erzürnt  würdt,  sonder  vil  ei*8chröckliche 
Sachen,  v^bel  vndt  vhnraht ')  täglich  endtstanden,  deßhalbcn 
setzen,  meinen  vnd  ordnen  wir,  hiemit  männiglich  Inn  vnn- 
ßerer  Obrigkeit,  emstlich  gebietent,  daß  zuo  trinckben  bin- 
ftirther  gäntzlich  zue  vnderlaßen  vndt  meyden,  bey  Peen  vndt 
straffen  hiemach  gemeldet,  die  den  vberfahrenden  vhnnach- 
läßHch  abgenobmmen  werden  sollen. 

Nerablichen  welcher  dem  andeim  zuotrinckt  halb  oder 
gahr  auß,  inn  welcher  gestalt  daß  zuotrinckens  geschehe,  mit 
wortten,  geberden,  deütten,  winekhen,  vndt  wie  daß  erdacht 
werden  möcht,  derselb  soll  beßem  30  ß  D. 

So  aber  das  zuotrinckhen  so  fräfelich  vndt  vberflißig 
beschehe,  daß  einer  solchen  tranckh  wider  gebe,  oder  sonst 
auß  trunckenheit  vnuemünfftige  Thaten  begieng,  der  soll  ferner 
naeh  gelegenheit  seiner  vermeßenheit  vndt  begangenen  Thaten 
durch  Vnnßei'e  Amptletith  mit  dem  Thum  oder  sonst  gestrafft 
werden. 

Allso  soll  es  auch  gegen  denen,  so  sich  außerhalb  zuo- 
trinckhens  für  sich  selbs  mit  wein  dermaaßen  V'berladen,  daß 
sie  vngeschickte,  vnuernüniftige  Thaten  begiengen,  gehalten 
werden. 

Es  sollen  auch  alle  würtli,  weinscheuckhen,  Stuben 
Knecht  vndt  Hauptkanntn  '•*)  zuom  zuotrinckhen  wißentlich 
keinen  wein  geben  oder  geben  laßen,  auch  die  Frembden 
dießes    der    Rom.    Kaysl.   Mayst:,    vnnßers    aller   Gnädigsten 

*)  arrttieren. 

'j   Unzuträglichkeiten. 

■)  Hauptkann,  caupo  tribus  alicuius ;  tcir  wollen,  das 
kein  burger  noch  einwohner  dieser  statt  Straßburg  nun  Mnfuiro 
kein  hochzeit  bei  keb\em  wirth,  gasthalter,  noch  hauptkannen  rer- 
dingen  soll.    Const  Argent  a.  1544.  Scherz.  Gloss. 
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Herren  vnd  gemeiner  ständen  deß  Heyl.  Reichs  verbotts  war- 
nen vndt  erinnern.  Vndt  welche  darüber,  sie  seyen  frembd 
oder  heimisch,  zuotrinckhen  würden,  das  sollen  die  gemelten 
würth,  weinschenckhen,  Stuben  Knecht,  darzue  die  Greschwoh- 
rene  Püttel  Statt  Knecht,  Faß  Zieher,  weinläder  vndt  andere 
gemeine  geschwohrene  dien  er,  so  das  sehen  vndt  gewahr 
würden,  bey  Ihren  Ayden  vnußeren  Amptleüthen,  Schultheißen 
ahne  Jedem  Ortt  fürbringen  vndt  ahnzeigen. 

Es  sollen  auch  die  Gasthalter,  Stuben,  vndt  andere  offene 
würth,  nach  dem  die  Glockh  nach  Mittag  zue  Sommers  Zeit 
zehen  vndt  Im  winther  Neun  geschlagen  (.  außerhalb  Ihrer 
frembden  gesten,  zue  ehren  bey  ihnen  erscheinen  .)  niemandt 
Inn  ihren  Haüßern  halten,  wein  oder  zehren  geben,  sonder 
die  heim  weißen,  bey  Peen  vndt  straff,  30  ß  D.  so  der  würth, 
Gasthalter  oder  Stubenknecht,  darumb  vnnachläßlich  bezah- 
len sollen. 

VOM  KÜRCHENGANG 

Nachdem  von  alter  hero  ein  Löblicher  gebrauch  vndt 
Christliche  guote  gewohnheit  geweßen,  daß  die  Eltern  vndt 
Haußvatter  Ihre  Kind,  vndt  Gesind  an  Sontaagen,  Andern 
hohen  Festen  vndt  Feüertaagen  nicht  allein  geheißen  vndt 
ermant,  Sondern  mit  abbrach  der  Speiß,  Tranckh  oder  inn 
andern  wegen  genötiget  haben,  zue  gewohnlichen  zelten  inn 
die  Kürch  zue  gehen,  das  Heylig  Euangelium  vndt  die  Gott- 
liche Ämpter  zue  hören,  vndt  aber  die  weit  leider  dießer  Zeit 
inn  dem  so  gahr  ruochlohßig  vndt  fahrläßigen  ist,  auch  ie 
einer  dem  andern  zur  Leichtfertigkeit  ärgernus  gibt  vndt  Ein 
böß  exempel  vohrträgt,  darauß  wie  mann  vohr  äugen  sihet, 
alle  Gottesforcht  Christlichen  wandell,  weeßeu,  zucht  vndt 
guote  Sitten  von  Taag  zue  Taag  bey  Jungen  vndt  Alten 
Mannen  vndt  weibern  abnemmen,  deßhalben  die  Obrigkeiten 
billich  ein  gebührliches  einsehens  Thuon  sollen,  dainim  er- 
mahnen, begehren,  wollen  vndt  gebieten  wir  hiemit  ernstlich, 
daß  hinfürther  alle  vndt  Jede  vnnßere  vndterthanen,  Hinder- 
saßen, ahngehörige  vndt  Verwandten,  manns  vndt  weibs  Per- 
sohnen  (.  so  Jugent,  Alters  Kranckheiten  oder  anderer  Recht- 
licher vrsachen  halben,  deren  nicht  verhindert  werden  .)  alle 
Sontaag,  auch  andere  Hohe  Festaag  vndt  Feyertaag  die  Kür- 
chen besuocheu,  vndt  zuoni  wenigsten  Gottlich  Ämpter  der 
Meßen  vndt  Verkündigung  deß  Euangelii  vndt  wort  Gottes 
hören  sollen. 

Es  sollen  auch  alle  vnnßere  Aniptlcüth,  Schultheißen, 
Burgermeister,  Raht  vndt  Gerichts  Persohnen  darauff  ein  flei- 
ßig auffsehens  haben,  vndt  so  sie  gewahr  würden,  daß  Je- 
mandt,  Fraw  oder  Mann,  vber  solch  vnnßer  gebott  so  ruoch- 
lohß  were,  daß  er  ahn  Sontaagen  oder  hohen  Fever  vndt  Fes- 
taagen  berürter  maaßen  die  Kürche  nicht  besuoch'en,  oder  seine 
Kinder  vndt  Gesind  dazue  nicht  ahnhalten  thate,  Ihne  darum 


61 

beschickhen  dießes  gebotts  erinnern,  wa  dann  einer  darübei* 
ferner  säumig  würde,  Es  beschehe  auö  fahrläßigkeit  oder  Ver- 
achtung, Sollen  vnnßere  Amptleüth  denselben  seiner  vngehor- 
sam  halben  an  gelt  oder  mit  dem  Thurn,  oder  nach  gelegen- 
heit  mit  verweyßung  vnnserer  Obrigkeit  straffen.  Vndt  waß 
vohrflele,  darunder  sie  femers  bescheidt  bedörffen,  solches 
Jeder  Zeit  ane  vnnß  oder  vnnßere  Räht  langen  laßen.  Es 
sollen  auch  die  vndterthanen  zuora  fleißigsten  durch  die  Pre- 
diger darzue  ermahnt  werden.  Darneben  sollen  hinfürther 
alle  Gasthalter,  wtirth,  Stuben  Knecht,  Hauptkannen  vndt  wein- 
schenckhen  an  Sontäägen  vndt  allen  gebottenen  Fest  vndt 
Feyertäägen,  ehe  dann  das  Ampt  der  Meß  inn  der  Pfarr- 
kürchen  Jedes  orts  sein  ende  hatt,  niemandt  (allein  die  so 
bald  zue  reyßen  weegfertig  seindt)  außgenohmmen.  weder  eßen 
noch  Trinckhcn  geben,  auch  der  Zeit  inn  ihren  behaußungen, 
herbergen  vndt  Stuben  zue  spüelen  oder  andere  leichtfertig- 
keit  zue  Treiben,  nicht  gestatten  Inn  Keinen  weeg  bey  Feen 
vndt  Straff  30  ß  D. 

Es  soll  auch  niemandt  bey  werenden  Göttlichen  Ämptem 
der  Meß  vndt  Predigen  vohr  oder  vmb  die  Kürchen  noch  auff 
den  Plätzen  vndt  Märkten  stöhn,  setzen  oder  Spatiren  gähn, 
Sonder  welcher  sein  gebett  vndt  Kürchengang  obgeschriebe- 
ner  maaßen  verriebt,  oder  auß  behafften  *)  vrsachen  nicht  Inn 
die  Kürch  Kommen  maag,  soll  sich  Inn  Zeit  inn  seinem  hauß 
anheimisch ')  halten,  damit  seinethalben  niemandt  geergert 
werde,  bey  Peen  2  ß  D  einem  Jeden,  der  darüber  Thuot,  so 
offt  es  beschicht,  vnnachläßlich  abzue  nemmen. 

Es  sollen  auch  alle  vnßere  Ampt  Leüth  darauff  ein  flei- 
ßiges auffsehens  haben  vndt  die  ßuoBen  von  den  vbertretten- 
den  durch  die  Qeschwohme  Statt  Knecht,  Pütteil  oder  Gerichts- 
botten  einbringen  laßen,  dauon  denselben,  waß  Jeder  Zeit 
einbracht,  für  ihr  belohnung  daß  halb  Theyl  gehören,  vndt 
das  fbrig  halb  Theyl  hauß  Armen  Leüthen  am  selben  orth 
außgetheilt  werden  soll. 

Mann  solle  ahn  allen  Sontaagen  vndt  Hohen  Fest  vndt 
Feyer  Tagen  vndter  den  Ämptem  der  Heyligen  Meß  vndt 
Prädigen  nichts  zuo  marckt  Tragen,  f üehren  noch  stellen  oder 
Kauffen  noch  verkauffen  bey  Peen,  10  ß  D. 

VON  VNEHELICHEN  BEYSITZ.  EHEBRUCH  VNND 
KÜPPLEREYEN 

Wir  befehlen  auch  allen  vnnseren  Amptleüthen  hiemit 
ernstlich  vndt  wollen,  wa  si  erfahren,  (.  darauff  sie  auch  flei- 
ßig nachfragens  haben  laßen  sollen  .)  daß  Inn  vnßerer  Obrig- 
keit einige  Persohnen  außerhalb    von  Gott   auffgesetzter  Ehe 


*)  triftig,  entschuldbar. 
*)  aufhalten. 
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verdechtlichen  zue  oder  bey  einander  wohneten,  daß  sie  die- 
selben beschickhen  ')  vndt  Ihnen  ernstlich  vndersagen  sollen^ 
deßen  abzuestehen,  vndt  so  sie  darüber  Inn  solchem  Leicht- 
fertigem zue  oder  beywohnen  beharren  würden,  sollen  sie 
vnßerer  Obrigkeit  verwysen  werden.  Dergleichen  befehlen 
vndt  gebieten  wir  allen  vnnßem  Amptleüthen  ernstlich,  daß 
sie  alle,  die  so  inn  öffentlichem  Ehebruch  sitzen  vndt  begriflTen, 
dergleichen  die  so  Jeraandt  Inn  vhnehren  zuesammen  ver- 
kupplen,  fürdeni  oder  auflTendthalten,  ernstlich  straffen^  vnnd 
so  dießer  laster  bey  Jeniandt  so  schwährlich  fürfallen  würden, 
vnnßere  weltliche  Räht  deßen  berichten  sollen,  ferner  bescheid 
darüber  zu  gewarten. 

VON  VNORDENTLICHER  VNND  CÖSTLICHER  KLAI- 
DUNG 

Nach  dem  die  Köstlichkeit  der  Klaidung  bey  vnnßem 
vudterthanen,  wie  auch  änderst  wo  bey  hohen  vndt  nidem 
standts  Persohnen  dermaßen  vberhand  genohmmcn,  daß  bis- 
hero  hin  vndt  wider  vil  Leüth  deßhalben  Inn  treffliche  schul- 
den vndt  folgendts  zue  schwären  verderben  vndt  Inn  Armuoth 
Kommen,  aber  Je  billich  vndt  zimlich,  auch  gemeinen  nutz, 
guoth  vndt  fürstendig  •)  ist,  daß  sich  ein  Jeder  nach  seinem 
stand,  Ehren  vndt  vennögen  Trage  vndt  halte,  damit  einer 
vohr  dem  andern  seines  standts  erkennet  werden  möge,  wie 
derenthalhen  durch  höchstbemelte  Kaysl.  Mayst.  vndt  deß 
Key],  Reichs  Ordnung  den  hohem  Ständen  alß  Chnrft^ten, 
Ersten,  GraflFen,  Herren  vndt  von  Adel  ein  Maaß  gegeben, 
aber  vnnß  vnd  andern  Obrigkeiten  (.  wie  oben  gemeldet .) 
auflPgeleg^  ist,  Inn  dem  vndt  nachfolgenden  P'"ällen  den  vnn- 
ßern  Ordnung  zue  machen,  So  ordnen,  setzen  vndt  wollen  wir, 
daß  alle  vndt  Jede  vnnßere  vudterthanen,  ahngehörigen  vndt 
verwandten  weltlichen  Standts,  waß  wüi^den  oder  weßens  die 
seyen,  sich  nachfolgender  Ordnung  gemeß  halten  sollen. 

VON  BAURS  VNND  REEBLEÜTHEN  VNND  DEREM 
ARBEITENDEM  VOLKH 

Erstlich  soll  der  Baurs  vndt  Reebmann,  auch  andere 
arbeitende  Leüth,  alß  Taglöhner  vndt  Ihres  gleichen,  Inn  den 
Stätten  vndt  aufF  dem  Land  vnnßerer  Obrigkeit  hinfürther  zue 
Röckhen,  Mänteln  oder  dergleichen  weiten  Kleidern  allein 
schlechte ')  Düecher,    alß  Horber,    Niclauß-Porter  *)  vndt  der- 

')  holen  laßerit  vorladen. 

•)  Alem.  16,  224  ff. 

•)  einfache,  schlichte. 

*)  Hanauer  spricht  in  seilten  Etudes  economiques  sur  VAlsace 
ancienne  et  moderne  ebenfalls  von  diser  Kleiderordnung  und  er- 
klärt die  Stelle  mit  drapn  communs  de  Horb  et  de  S.  Nicolas  du 
Fort,  Horb  ligt  in  Würtemberg,  Nicolas  du  Port  in  Frankreich, 
Arr,  Nancy.    Nach  demselben   Verfaßer   sind  Lünnisch,    linnisch, 
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gleichen :  da  Kein  Ehl  i^ber  vier  Schilling  Straßburger  gekaufft 
werde,  anmachen  vndt  Tragen,  aber  die  hoßen  mögen  sie 
(.  ob  sie  wollen  .)  von  Lünnischem,  Lyrischem  oder  Meck- 
lischen  Thuoch,  alß  darzue  bequemer,  wirig, ')  dergleichen  Ihr 
wammest  von  Barchet  machen  laßen  vndt  tragen,  doch  aller- 
ding vhnzerschnitten  vndt  vnzerhawen. 

Sie  sollen  auch  sonst  weder  Hembder,  Kragen,  Brust- 
thüecher  oder  andere  Kleider  mit  Gold  oder  seyden  vßnehen 
laßen,  darzue  keine  Federn  oder  scydene  hoßenbänder,  auch 
kein  Pareth,  sondern  allein  hüot  Tragen. 

Also  sollen  sich  ihre  Haußfrawen  vndt  Kinder  auch  hal- 
ten, welchen  alle  seydene  Kragen,  if^bermüeter,  Schleyer  mit 
gülden  leisten,*)  güldin,  Silberin  vndt  seydene  gürttell,  auch 
alle  seydene  gewand  zue  Tragen  verbotten  sein  sollen,  doch 
sollen  Ihren  Frawen  düechene  Koller,  alß  Lindischer  vndt 
dergleichen,  auch  schlechte  Beltz  mit  Keiner  seiden  belegt 
oder  verbrembt,  vndt  Ihren  döchtem  so  Inn  Jungkfrawen 
Stand  seydene  haarbeudel  zue  Trage  zue  gelaßen  sein. 

VON  HANDTWERCKS  LEÜTHEN 

Femer  sollen  die  gemeinen  Burger  oder  Handtswerckher 
auch  Gemeine  Kremer,  Gremppen,  •)  Forkäuffer  vnd  Ihres 
gleichen,  auch  Ihre  Haußfrawen  vndt  Kinder  kein  Gold,  Sil- 
ber, Perlen,  Sammet,  oder  Seyden,  auch  Kein  seydene  oder 
zerstückte,  zerschnittene,  oder  verbrembte  Kleyder,  auch  Kein 
Köstlich  fuotter  anmachen  oder  Tragen,  doch  mögen  Ihre 
Haußfrawen  güldene  oder  Silbere  Ring  ohne  Edelgestein,  auch 
Kragen  mit  seyden  außgenähet,  schleyher  mit  gülden  Leistlin, 
nicht  vbcr  ein  Zwerch  finger  breith,  Damasten,  oder  Attlaßen 
Koller,  auch  beschlagene  gürtteln,  vndt  die  Jungkfrawen  Sa- 
matin  oder  gestückte  bortten  (.  doch  nicht  zue  köstlich  .)  Tra- 
gen. Handtwercks  Knecht  oder  gesellen  sollen  kein  zerhawen 
oder  zerschnitten  Kleid  anmachen,  oder  anmachen  laßen,  Sich 
auch  sonst  inn  der  Klaydung  nicht  änderst  halten,  dann  wie 
nechst  hie  vohr  von  Handtwerckhes  Leüthen  gemeldet  ist. 

Were  es  aber  sach,  daß  einer  Inn  Raht  oder  Gericht 
gezogen  würde,  der  mag  sicli  mit  seiner  Klaydung  halten  wie 
hernach  von  Rahts  vndt  Gerichts  Personen  vermeldet  ist. 

VON  RAHTS  VNND  GERICHTS  PESOHNEN,  AUCH 
DEN  VERMÖGLICHEN  GEWERBS  LEÜTHEN  VNN  DENEN, 
SO  OHNE  SONDER  GEWERB  SICH  IHRENN  ZINNSZ  VNDT 
GÜLTEN  BETRAGEN 

Item  die  Persohnen,    so    inn    vnßern  Stätten  Raht  vndt 


lindisch  englische  Tilcher  aus  London,  mecklisch  aus  Mecheln,  Oh 
lyrisch  verschriben  für  lorisch ,  Tilcher  aus  Lorsch  stet,  was  sonst 
ßn  einem  Colmarer  Tarif  von  1450)  vorkommt  ? 

')  Dauerhaft. 

•)  Einfaßungen. 

•)  Kleinhändler,  noch  heute  allgemein  üblich. 


Grericht  besitzen,  auch  die  ahnsehnliche  Kauffknanns  gewerb 
Treyben,  dergleichen*)  die  so  ohne  sonder  Gewerb  ihrer 
Zinnß  vndt  gülten  geleben^  solle  kein  Sammet,  Damast,  Att- 
laß  oder  andere  seydene  Röckh,  darzue  kein  köstlich  fuotter, 
alß  Marter»)  oder  Köstlicher,  auch  kein  gold,  silber,  Parlin*) 
oder  ander  Edelgestein  Tragen.  Sie  mögen  aber  zue  röckhen 
oder  andern  weiten  Klaydem  allerhand  wullin  Thnoch  (doch 
kein  Ehlen  vber  anderthalben  gülden  werth)  anmachen,  auch 
(.  außerhalb  sammet  oder  Carmaßin .)  andere  seydene  zue 
wammeßem  tragen,  vndt  Ihren  Jeder,  (deßen  gelegenheit  es 
erfordert .)  ein  guldin  Pettschafft  ring  ahntragen. 

Item  ihre  weiber  vnd  Kinder  sollen  sich  deren  gleichen 
Inn  Klaidung  halten  vndt  ahn  Keinem  Klaid  ^ber  ein  Ehlen 
sammet,  Damast,  Attlaß  oder  andere  seyden  (doch  allein  oben 
herumb  .)  verbremen,  beschlagene  gürtteil,  auch  Sammate, 
oder  saydene  Koller,  mitt  Silbern,  vergülten  schloßen,  auch 
den  Jungkfrawen  gestickte  bortten  vndt  Haarbeudell  zuo  Tra- 
gen; aber  die  von  Adel,  auch  vnnßere  Rähte  vndt  Ampt  Leüth, 
sampt  Ihren  Haußfrawen,  vndt  Kinder  sollen  sich  inn  ihrer 
£Lleidung  der  Kayserlichen  Ordnung  vndt  Pollicey,  Jedem 
stand  nach  Inn  allweeg  gemeß  halten. 

Vnnd  welcher  oder  welche  inn  Ihrem  Tragen  dieße  vnn- 
ßere Ordnung  vberschreiten  würden,  der  oder  dieselben  sollen 
darumb  zuor  Buoß  verfallen  sein,  daß  Kleid  oder  stuckh,  daß 
sie  dießer  vnnserer  Ordnung  zuo  wider  gebraucht  hetten,  oder 
so  viel  Inn  gelt,    alß  daß    selbig  Klaid  vndt  Stuck  werth  ist. 

Waß  für  Kleider  aber  ein  Jeder  vohr  eröffnung  dießer 
vnnßerer  Ordnung  hatte  oder  einem  KünfiFtiglich  geschenckt 
würden,  die  mag  ein  Jedes  nach  seiner  gelegenheit  Tragen, 
doch  soll  hierunder  gantz  Kein  gefärde  *)  gebraucht  werden, 
bey  vohrgemelter  straff. 

VON  HOCHZEITEN,  KIND  THAUFFEN,  GASTREYEN 
VNND  VEBERFLÜSZIGEM  ZEHREN 

Nach  dem  auch  offenbahr  vndt  mauniglichen  zue  wißen 
ist,  wie  der  vberfluß  vndt  Köstlichkeit  der  Zehrung  bey  Hoch- 
zeiten, Kindt  Tauffen,  KOnig  Reichen,  Kürchweyhung  vndt 
Gastreyen,  so  gahr  inn  ein  mißbrauch  gerahten,  daß  dardurch 
viel  inn  Schwere  Schulden  fallen,  auch  etwann  darüber  gahr 
verderben,  oder  daß  doch  zuom  wenigsten  hernach  mit  ihrem 
weyb,  vndt  Kindern,  schwärlich  erarmen  müeßen,  daß  dem 
fürzuo  kommen,  ordnen,  wollen  vndt  gebieten  wir  hiemit 
ernstlich  darunder  hinfürther  Inn  vnßerer  Obrigkeit  nachfol- 
gende Ordnung  zue  halten. 


*)  vergleichen  im  Text. 

*)  Marder. 

■)  Perlen. 

*)  lAstj  Trug,  wie  oben  öfter. 
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VON  HOCHZEITEN 

So  hiufürther  inn  vnnßeiii  Stätten  oder  auff  dem  Land 
Zwey  sich  inn  die  Ehe  begeben  würden,  Ihren  Kürchengang 
vndt  Hochzeit  halten  wollen,  deren  Eltern  oder  sie  jährlichen 
ahne  dem  orth,  da  sie  geseßen,  beed  seitz  2  ß,  oder  münd, 
zne  beth,  *)  Geweiif ')  oder  Stewr  geben,  die  sollen  nicht  mehr 
dann  zwo  Scheu ben  *)  mit  Letith  nemblich  auff  Sechzehen  oder 
Achtzehen  Persohnen  darzue  beruoffen,  vnd  derselben  zuo  Je- 
dem Imbiß  nicht  mehr  dann  drey  gekochter  Gericht  oder  Eßen 
geben,  bey  straaff  30  ß  vnd  Acht  Tag  inn  Thurn  mit  waßer 
vndt  Brod  zue  speißen. 

So  aber  die  Zwey  Eheleüth  vndt  Eltern  beed  seitz  vber 
zween  biß  inn  vier  gülden  jährlichen  zuebeth  geben,  die  mö- 
gen vier  Schettben  Leüth  haben  vnd  Ihnen  Jeder  maahl  Zeit 
zueßen  geben,  wie  vohr  genant  ist,  bey  gleicher  Straff  wie 
vohr  gemeldet. 

Welcher  aber  obgedachter  maßen  beed  seitz  vier  biß 
Inn  Sechs  gülden  zue  beth  geben,  die  mögen  fünff  schettben 
mit  Leüth  haben  vndt  halten,  zuo  den  mahlen  vieer  gekoch- 
ter Trachten  oder  Eßen  geben,  vndt  nicht  weiter,  bey  straff 
fünff  pfündt  Acht  Taag  inn  Thurn. 

Aber  alle  die  so  ahne  Reichung  der  Jährlichen  Beth 
höher  gelegt  seind  vndt  hochzeit  halten  wollen,  die  mögen 
zue  Ihren  Hochzeiten  laden  vndt  halten,  zuom  höchsten  acht 
Schettben  mit  Lettth,  auch  denselben  zuor  Maahlzeit  fttnff  ge- 
kochter gericht  oder  Eßen  geben,^  vndt  nicht  mehr  bey  Straff 
10  IT  D  vndt  acht  Tag  inn  Thurn. 

VON  KINDTAUFFEN,  KINDTÖFFEN  ODER  KINDT- 
BETT  SCHENKEN 

Alß  ahne  etlichen  Ortten  Inn  vnnßerer  Obrigkeit  bißher 
der  brauch  geweßen  ist,  So  einer  sein  Kindt  will  Tauffen  laßen, 
daß  die  Naachbauren  vndt  andere  Ihme  zur  Kürchen  vndt 
folgendts  auff  die  Stubißn  oder  inn  die  wttrtzhäußer  zuo  offenen 
Zechen  dienen,  darauß  offfcernialils  Tninckenheiten  vndt  andere 
vil  leichtfertigkeit  erfolgt,  dem  Heyligen  Sacrament  deß  Tauffs 
zue  Vnehren,  wollen  vndt  ordnen  wir,  daß  hinfttrther  solch 
Zehren  vnderlaßen  werde  bey  straff  80  ß  D.  Aber  zur  Kttrchen 
soll  alß  ein  Löbliche  Christliche  Frcwd  vndt  verEhrung  daß 
Sacraments  nicht  allein  vnucrbotten  sein,  sondern  männig- 
lichen  darzue  ennanet  werden. 


*)  Zins,  gexverffy  sie  in  Alsatia  super,  tributum  annmtm  voca- 
tur,    Scherz,  Glos. 

•)  Unter  »Seheub*  (Schaubf  nthd,  schotip  van  schieben)  ver- 
stet  man  im  Unterelsaß  (zH  in  Dambach,  Kr.  Schlettstadt)  einen 
Bund  Weiden,  der  aus  acht  kleinern  Bündeln  bestet.  Sechs  .solche 
kleinere  Bündel  Weiden  nennt  man  daselbst  »DeckeU.  Mir  scheint 
hier  mit  »Scheuben*  nur  die  Zal  »acht*  ausgedrückt  zu  sein,  tcas 
auch  zu  dein  nachfolgenden  Iß  stimmt.  Vor  IS  ist  also  »höchstens* 
zu  denken. 

Blrlinger.  AlemauDU  XVII  1  5 
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Vnnd  alB  sonst  hin  vndt  wider  inn  vnnßerer  Obrigkeit 
bißhero  inn  wehrenden  Kindtbetten,  oder  nach  dem  die  Kindt 
betterin  wider  anßgangen  Kindthöffe  oder  Kindtbetschenck  *) 
gehalten,  zue  denen  offtermahls  nicht  allein  die  gevattem 
vndt  nachbauren,  sondern  sonst  vil  inn  großer  ahnzahl  be- 
ruoffen  worden  vndt  selbst  kommen  seind,  dardurch  mancher 
auflP  einmahl  verthan,  daß  er  hernach  mit  weib  vndt  Kindt 
manglen  müßen,  setzen,  ordnen  vndt  wollen  wir,  daß  solche 
Kindthöffe  bey  allen  vnnßern  vndterthanen,  angehörigen  vndt 
verwandten,  so  jährlichen  nicht  vbcr  Einen  gülden  zue  beth 
oder  gewerff  geben,  gahr  vermitten  vndt  vndterlaßen  werden, 
bey  der  Straff  2  ß  D. 

Vnnd  alß  die,  welche  aber  inn  der  beth  höher  gelegt, 
Nämblichen  vber  einen  gülden  biß  Inn  zween  vndt  ein  Kindt- 
höff  halten  wollten,  denen  soll  zuegelaßen  sein  Tisch  *)  mit 
Leüthen  allein  zue  einer  mahlzeit,  vndt  nicht  darüber,  zue 
halten  vndt  sie  zue  speißen,  wie  hernach  vermeldet  wüi*dt. 

Welcher  aber  zue  Jährlicher  Beth,  Stoür  oder  gewerff 
vber  zween  gülden  Lützol  oder  vil  gibt  vndt  ein  Kindthöff 
halten  wolt,  dem  sollen  zween  Tisch  mit  Leüth,  vndt  nicht 
darüber  zue  halten,  durch  sie  zuo  speißen,  wie  hernach  von 
Trachten  oder  Eßen  gemeldet  ist,  erlaubt  sein. 

VON  KÖNIGREICHEN  •) 

Ferner  nach  dem  lange  Zeit  hero  inn  dießer  Art  der  ge- 
brauch geweßen,  daß  mann  auff  das  Fest  der  lleyligen  dreyer 
Königen,  sondern  Zweyffel  anfangs  ohn  einigen  mißbrauch 
(allein  dem  Gemeinen  Volck  zue  erinnerung  deß  Fests  bey 
Versammlungen  der  Leüthen)  König  erwöhlt,  aber  daß  von 
guotter  gewohnheit  Inn  einem  solchen  Müßbrauch  gerahten, 
daß  manu  nicht  allein  Inn  Ehrlichen  versamblungen,  alß  auff 
Rahts  vndt  andern  Stuben,  sonder  et  wann  Inn  Jedem  würths 
Hauß  vndt  zue  Zeiten  ahne  Leichtfertigenoithen  Königreich 
gemacht  vndt  demnach  mit  vberflißiger  Gcsellscliafft  öffentlich 
gehalten  hatt,  alles  zuo  mehrung  verderblicher  Zehrung,  So 
setzen,  wollen  vndt  meinen  wir,  daß  mann  hinfürther  solche 
Königreich  nirgendt  änderst  wo,  dann  allein  auf  gemeinen 
Herren,  Raths  vndt  Gerichts  oder  Zunfftstuben,  ahne  Jedem 
Orth  sammentlich  *)  fürnemmen,  auch  dieselben  folgents  ohne 
vberfluß  allein  mit  einer  mahlzeit,    vndt  zuo  derselben  zuom 


*)  Kindbettgesckenke, 

*)  ein  Tisch, 

*)  Noch  heute  werden  fast  ilberal  in  den  Reichslanden  am 
Feste  der  hl.  drei  Könige  Dreikönigskuchen  gebacken,  von  denen 
einer  in  jeder  Hattshaltung  eine  Bone  enthält.  Die  Kuchen  werden 
rerlost ;  wer  den  mit  der  Bone  erhält,  wird  König,  Dise  Kiu-hen 
scheinen  die  lezten  Ueberreste  früherer  größerer  Gastereien  zu  sein. 
Allgemein  auch  sonst  die  Sitte  one  disen  Namen. 

*)  gemeinsam. 
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höchBten  mit  vier  gekochter  gerichten,  oder  Trachten  halten 
mögen,  aber  aller  anderer  nebendt  Königreichen  soll  mann 
sieh  gäntzlich  endthalten  vndt  die  vnderlaßen,  bey  Peen  vndt 
straff  30  ß  D,  vndt  acht  Taag  inn  TImrn. 

VON  KÜRCIIWEYIIEN  VNDT  ANDERN    GASTKEYEN 

Erstlich  setzen,  ordnen  vndt  wollen  wir,  daß  alle  die,  so 
selbs  das  offen  Allmoßen  samblen  oder  durch  Ihre  weyber, 
Kinder  oder  andere  Ihre  zuegethane,  die  inn  Ihrem  Hauß- 
weeßen  muoß  vndt  Brodt  seindt,  heischen  laßen,  sich  aller 
Gastreyen,  auch  deß  Zehrens  Inn  Offenen  würtzhäußera,  Stu- 
ben oder  andern  Gesellschafilten,  darzue  alles  Spielens,  wie 
das  genant  werden  möcht,  gäntzlich  endthalten  sollen,  bey 
Buoß  deß  Thurns,  darin  sich  nach  gelegenheit  ihres  vber- 
trettens  durch  vnnßere  Ampt  Leüth  nut  waßer  vndt  Brodt 
gestrafft  werden  sollen. 

So  auch  sonst  Jemandt  gastung  halten  will,  Es  seye  zue 
Kürchweyhen,  Kuttellfleisch  ')  Hauszeichen  *;  oder  inn  andern 
fällen,  die  Inn  dießer  vnßerer  Ordnung  vuuerbotten  seindt, 
der  soll  es  mit  der  Zahl  der  gekochten  Trachten  oder  Eßen 
halten,  wie  oben  gemeldet  bey  den  hochzeyten,  Nämblichen 
welcher  zween  gülden  oder  münder  zue  Beth  oder  gewerff 
gibt,  der  mag  vier  Trachten  geben,  welcher  aber  vber  zween 
gülden  biß  inn  vier  Jährlich  zue  Beth  oder  gewerff'  gibt,  der 
mag  vier  Trachten  geben.  Aber  alle,  die  so  vber  vier  gülden 
zue  Beth  oder  gewerff  geben,  auch  die  freyen.  Geistlich  vndt 
weltlich,  Adell  vndt  VnAdeil  Inn  vnnßerer  Obrigkeit  seßhafft, 
die  mögen  fünff  Richten  oder  Trachten  geben,  vndt  nicht  mehr 
bey  Peen  vndt  straff,  5  fl  D  Vnnachläßlich  zu  bezahlen. 

Wir  gebieten  vndt  wollen  auch  hiemit  ernstlich,  daß 
hinfürther  inn  allen  gesellschafften,  auff  den  Stuben,  Inn  den 
würths  Häusern  vndt  andern  orthen,  da  mann  vber  Jahr  *) 
zue  Abendt  zehren  pflegt,  boy  solchen  abendt  zehren  die  Ord- 
nung vndt  maaß  gehalten  werden  soll,  daß  ein  Jede  Persohn 
nicht  mehr  verzehren,  dann  wie  Jedes  mals  zwo  maßen  weins 
gelten,  bey  Peen  10  ß  D.  die  so  offt  hinwider  gehandelt  würdt, 
derselb  würth,  weinschenckh,  oder  Stuben  Knecht  vnnachläß- 
lich zuo  straff  verfallen  sein  soll.  • 

So  auch  Jemandt  inn  dem  gefahr  *)  bi'auchen,  vndt  ein 
Taag  mehr  dann  ein  Abendt  Irten  *)  Thuon  wolt,  der  soll  nach 
gelegenheit  seines  muothwillens  •)  ahne  gelt  oder  mit  dem 
Thum  gestrafft  werden. 

M  zum  Schlachtfest  ? 

*)  Hauseinzug  fest. 

*)  järlich. 

*)  List  gebrauchen. 

*)  irtenhochzeitj  apud  nos  nuptiäle  (<pulunu     Scherz    Glos, 

^)  .seines  Beliebens. 
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Ob  auch  Jemand t;  wer  der  were,  Inn  einem  oder  mehr 
Artikulen  dießer  vnnßerer  Ordnung  fellig  würde  vndt  die  buofi 
nicht  zue  bezahlen  vermocht,  der  soll  Im  Thum  mit  waßer 
vndt  Brodt  nemblichen  Jeden  Tag  2  ß  D  abverdienen  vndt 
wetth  machen. 

Vnnd  nach  dem  hie  vohr  allenthalben  Inn  vnßerer  Obrig- 
keit der  Ehlen,  Maaß  vndt  gewüchts  halben  ein  Ordnung  ge- 
geben vndt  gemacht  ist,  befehlen  wir  allen  vnnßem  Ampt- 
leüthen  Ernstlich  hiemit,  darüber  zue  halten,  daß  inn  dem 
allem  kein  betrug  gebraucht  werde,  so  sie  auch  iemandt  be- 
finden würden,  der  einichen  falsch  oder  betrug  darunder  be- 
gangen hette  oder  begäben  würde,  den  oder  dieselben  ernst- 
lich nach  gelegenheit  Ihres  vbertrettens  ahn  Ihrem  guoth,  Leib 
oder  Leben  zue  straffen,  vnndt  waß  Ihnen  darunder  schwähres 
begegnete,  ahne  vnnßere  weltliche  Rähte  gelangen  zue  laßen, 
deßhalben  weiteren  beschaid  zue  empfahen. 

Dieweil  auch  vnnß  vndt  andern  Oberkeiten  inn  der  Kay- 
ßerlichen  vndt  deß  Heyligen  Reichs  Refonnation  vndtPollicey 
vndter  andern  auch  aufgelegt  würdt  der  Bettler,  Dienstbotten, 
Taglöhner,  Leiffersbottcn  Belobnungen,  auch  deß  weins  ab- 
lohßens  vndt  Handtwerckher  Zehrung,  Giüeßen  vndt  Lehr 
Jahren  Halben  Ordnung  zue  machen,  daß  wir  zue  Thuon  wol- 
begierig.  aber  vnnß  ohne  andern  vnnßere  nachbahm  (.  nach 
dem  vnöer  vndt  Ihre  Oberkeiten  alßo  durch  einander  gelegen, 
daß  darunder  ein  gemeine  Odnung  erfordert  würdt,  die  wir 
vnnßers  Theyls,  so  bald  es  sein  mag,  fürnehmen  zue  helifen 
willig  seind  ,)  Deßhalben  etwaß  stattliches  zu  ordnen  vnmög- 
lich.  So  gebieten  wir  doch  Jetzt  hiemit  allen  vnnßem  Ampt- 
leüthen,  mit  Fleiß  befehlendt,  daß  sie  nicht  desto  weniger  Inn 
Allen  solchen  Puncten  ein  fleißigs  zue  vndt  aufifsehens  haben, 
darmit  guotte  Ordnung  gehalten  vnd  Kein  beschwehrlicher 
Mißbrauch  gestattet  werde. 

Vndt  sollen  nicht  desto  münder  alle  vndt  Jede  Puncten 
vnd  Articulen  der  Kayßerlichen  vnd  deß  Reichs  Ordnung  vndt 
Pollicey,  ob  die  gleich  inn  dießer  vnnßer  Ordnung  nicht  ver- 
leibt, Inn  vnßerer  Obrigkeit  von  männiglichen  gehalten  wer- 
den bey  Peenen  vndt  straffen  darinn  begriffen. 

Gebieten  vndt  befehlen  hierauff  allen  vndt  Jeden,  vnn- 
ßem Vögten,  Amptleüthen,  Schaffhem,  Schultheißen,  Bürger- 
meistern, Rähten,  Gerichten,  Gemeinden,  vndterthanen.  Hin- 
dersaßen, angehörigen  vndt  verwandten  ernstlich,  vilgemelter 
Römischen  Kayß.  Mayst.  vndt  deß  Heyligen  Reichs,  auch  diese 
vnnßer  Ordnung  vndt  Satzung  steth  zue  halten,  vestiglich  zue 
handt  haben,  auch  die  vbertretter  deßhalben  vnnachläßlich 
zue  straffen,  dazahn  beschicht  vnnßer  ernstliche  meinung  vndt 
Wohlgefallen  vnnß  vndt  vnnßem  nachkommen  vohrbeheltlich 
die  Ordnung  Je  nach  gelegenheit  zue  eudem,  mindern  vndt 
mehren.    Datum  Inn  vnßerer  Statt  Zabern  vnder  vnnßerm  zue 
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endt  eingetrucktem  Secret,  auff  Montag  nach  vnnßer  Lieben 
Frawen  Liechtmeß,  vndt  Christi  vnnßers  Lieben  Herrn  vndt 
Seeligmachers  Geburt,  Im  fünffzehen  hundert  Neun  vndt  vier- 
zigsten Jahrs.  1) 

COLMAR  ELSASZ  BRUNO  STEHLE 


DER  WINCKALHEYRATH  ') 

Auf  der  Breslauer  Stadtbibliothek  entdeckte  ich  ein  Lied, 
genannt  ^der  Winckalheyrath\  das  mir  in  mer  als  einer  Be- 
ziehung wert  erscheint,  der  Vergeßenheit  entrißen  zu  werden. 
Es  sind  vier  Blätter  inOctav;  das  Papier  von  ist  von  geringer 
Qualität.  Auf  dem  ersten  Blatte  befindet  sich  der  Titel  des 
Liedes,  und  unter  disem  ein  Holzstich,  der,  one  besondere 
Kunstfertigkeit,  aber  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  ausgefürt, 
einen  kräftigen  Mann  darstellt,  welcher  auf  dem  Rücken  einen 
großen  Korb  trägt ;  aus  dem  Korbe  ragt  der  Oberkörper  einer 
die  Kunkel  drehenden  Frauensperson.  Mit  der  rechten  Hand 
sttizt  sich  der  Mann  auf  einen  Stab,  in  der  linken  trägt  er, 
wie  es  mir  scheint,  ein  Gefäß,  aus  dem  Rauch  emporsteigt. 
Beide  Personen  wenden  ir  Angesicht  dem  Beschauer  zu. 
Links  in  der  Ecke  erhebt  sich  ein  belaubter  Baum,  rechts  ein 
Baumstamm,  aus  dem  ein  Ast  sich  abzweigt. 

Auf  die  folgenden  Blätter  verteilen  sich  die  Strofen  also : 
Str.  1—5,2  auf  8  2,  Str.  5^—9  auf  S  3,  Str.  10—14,4  auf  S  4, 
Str.  14,5—18  auf  S  5,  Str.  19—23  auf  S  6,  Str.  23,3—27  auf  S  7, 
Str.  28  biß  Schluß  auf  S  8. 

Trozdem  das  Lied  one  Angabe  des  Jares  und  der 
Druckerei  erschinen  ist,  glaube  ich  es  sicher  in  den  Ausgang 
des  sechzehnten  Jarhunderts  sezen  zu  mäßen.  Darauf  weist 
die  Änlichkeit  der  Uncialen  R  und  if,  Typen,  die  in  Drucken 
diser  Zeit  öfters  begegnen.  Auch  das  kleine  r  und  t,  n  und  u 
tragen  den  Typus  diser  Zeit. 

Auf  die  lezten  Decennien  des  sechzehnten  Jarhunderts 
fürt  femer  die  Notiz  von  den  Landsknechten,  die  sich  in  den 
Schlußbemerkungen  des  Liedes  vorfindet  und  doch  nur  für 
das  sechszehnte  Jarhundert  Sinn  haben  kann ; ')  im  sibzehnten 
Jarhundert  schwindet  der  Orden  der  Landsknechte  und  pflanzt 
sich  nur  in  Sprichwörteni  und  Dichtungen  fort.  Dagegen  ver- 
mag ich  nicht,  auf  die  Erwänung  der  'so  greuli'  langen  Kälte 


*)  also  aus    der  genannten  Ordnung    des  Bischofs  Erasinus 
von  Limburg, 

*)  Anmerkungen  sind  vom  Herausgeber  der  Alemannia, 
*)  Hat  auch  noch  im  Anfang  des  17,  Jhds,  Sinn, 


70 

irgend  welchen  Wert  zu  legen;  es  ist  eine  ebenso  hindläußge 
Redensart,  wie  man  anderwärts  von  dem  großen  Winde  Anno 
13  spricht. 

Über  die  angeblichen  Verfaßer  *Kobel  Lentz  und  Trottel 
olse  Müsse/  die  sich  am  Schluße  nennen,  bin  ich  nicht  in  der 
Lage,  etwas  zu  sagen. 

Wichtig  ist  das  Lied  nicht  allein  ob  seines  Alters  und 
des  frühen  Erscheinens  des  schwajbischen  Dialektes, ')  sondern 
auch  ob  des  Wortschazes,  *)  und  darin  ligt  der  Hauptwert  des 
Liedes.     Auch  kulturhistorisch  bietet  es  vil  des  Interessanten. 

Die  Faßung  des  Textes  selbst  ist  nicht  gleichmäßig,  vil- 
nier  machen  sich  deutlich  zwei  Hände  bemerkbar.»)  Meines  Er- 
achtens  ist  die  Verschidenheit,  die  bei  einzelnen  Wörtern  und 
Formen  hervortritt,  dem  Eingreifen  des  Druckers  zuzuschrei- 
ben. Wie  will  man  anders  die  Schreibweise  *Huaxat*  (Titel) 
und  Huatzat  (Str.  6,3;  28,5;  28,5)  erklären?  Wärend  sonst 
die  Adjektiva  auf  -lieh  in  -li  ausgehen,  vgl.  wirli  Titel;  Str. 
3,5;  4,3;  5,2;  5,5;  13,5;  24,3;  28,2;  zimbli  Str.  14,2;  schuili: 
gruili  Str.  14,3.  4,  treffli  Str.  19,6,  hurti  Str.  25,3,  daß  Selli  Str. 
30,1,  irgerlis,  greuli  Schluß,  bietet  Str.  17,6  ehlichs.  Abwech- 
selnd haben  die  Infinitive  im  Texte  bald  die  Endung  -en  (Str. 
4,6;  5,6;  7,6;  8,5  18,5;  28,1  im  Tit.  und  Schluße)  bald  -a  (Str. 
13,2;  13,6;  15,5;  21,2;  24,5,6;  25,1;  26,1);  im  Reime  stets  -a. 
Hierzu  vergleiche  man  Poschen*)  Str.  7,5  und  Poseha  Str,  23,3 ; 
greuli  Schluß  und  gruili  Str.  14,4.  Der  Apostroph  wird  zu- 
weilen gesezt,  so  g'schlampat  Str.  1,3,  d'schaba  Str.  8,4,  d*Juppa 
Str.  14,1,  d'Lad  Str.  28,5,  d'Huatzat  Str.  28.6,  d*H6bam  Str. 
29,6,  d'Wiega  Str.  30,2,  noch  öfters  unterlaßen  (so  ghockt, 
glaustert,  gfalla,  gmuint,  kehrt  f.  khert  im  Tit.  Vber  dmassa 
Str.  12,4,  glustat  Str.  16,6,  gschmitztar  Str.  19,1.  ohngraossa 
krecht  Str.  19,2,  gsolla  Str.  19,4,  gnue  Str,  11,6;  15,3;  24,1, 
gseit,  dH4nd,  d,  Lex  im  Schluß. 

In  der  chronologischen  Bestimmung  darf  das  hinten  an- 
geheftete Blat  nicht  irremachen,  welches  den  Titel  fürt:  Viel- 
vermehrter HOCUS  POCUS  Taschen -Spiel -Kunst  1668.  Auf 
der  andern  Seite  des  Blattes  ist  ein  Holzschnit  in  roter  Farbe, 
einen  Mann  vorstellend,  der  vor  einem  mit  verschidenartigen 
Gerätschaften  bedeckten  Tische  stet  und  in  der  emporgehobe- 
nen linken  Hand  ein  rundes  Behältnis  zeigt,  aus  welchem  ein 
Menschenkopf  hervorragt.  Der  Holzschnit  zeigt  über  dem 
Kopfe  des  Künstlers  die  Worte:  HICCIUS  DOCTIUS.  Längs 
des  linken  Seite  des  Holzschnittes  stet  —  wie  bei  den  folgen- 

M  der  nur  AnyshuvyiscJiem  Schwaben  angehört. 

*)  der  das  schwcebiscJi.hairwche  Grenzgebiet  verrät  gegen  das 
AUgäu  hin, 

•)  glaube  kaum,  die  gemeinten  Formen  sind  neben  einander 
üblich. 

*)  Hochteitstranß. 
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den  Beischriften,  in  schwarzem  Drucke  — :  Wem  diese  Kunst 
wißend  ist;  längs  der  rechten :  Beschönne  den  Meister  nicht. 
Über  dem  Holzschnitte  list  man:  Prsestat  nihili  quam  nihil 
facere,  ganz  unten:  BASILIUS:  'Eorl  xal  xaX-rj  xol  6Kaivrr>j  «avo- 
o^irx  vj;.  Das  Blat  ist  nur  durch  Zufal  an  diser  Stelle  angefügt 
worden,  wie  es  ja  auch  kürzer  als  die  übrigen  Blätter  ist.*) 
Ich  laße  nunmer  den  Text  one  alle  Änderung  folgen: 
Ein  gantz  Ihiir-Neues  \  Schwhbisches  \  Vndarr6d  Lied  \ 
Genandi  der  Winckaüieirath,  \\  Ztcischa  Deinli*)  vnd  Jkckli 
;  die  8y  zusbma  \i  versprecha  \  was  zu  der  Iluaxat  ")  kehrt  \ 
vnd  mill  do  ,  Etfa*)  vnd  Ama  nit  recht  dran:  bhe  in  der 
Media  den  •  die  dutten  Aendare  Blksi  |  hindar  den  Kraut- 
gkrta  \  an  der  \\  ainzeini  ahi  hat  gsunga:  vnd  int  eba  der 
Haspel  Agathe  \\  Cether  hindar  den  Stauda  ghockt  \  vnd  hat 
glaustert  \  magst  wkrli  wol  dbncka  \  wie  jhr  so  wol  gfalla  hat  \ 
Sie  hat  gmuint  \  sie  muaß  den  Bueha  glai  i|  kurtzum  haun.  '| 
Vnd  Icht  a  so  da:  Schickt  mi  mein  Mutter  l|  im  Somer  ins 
Graß  I  .T.  .  .  .  zum  ersten  mahl  in  Track  außgangen, 

Deinli 

1  Jäckli  wilst  mein  Heyrath  sein  | 
Must  di  bössar  schicka  drein  | 

Gaust  du  nit  dauher  so  g'schlampat  | 

Als  verlampat**) 
Pfui  di!  I  ist  d6ß  nit  ein  Grauß  | 
Hangt  dirs  Pfaid**)  zum  Latz  herauß. 

Jackli 

2  Deinli  wonns  glci  ist  nit  fein  | 
Wie  es  ist  |  so  lauß  nu  seyn  i 

Wilst  mi  nit  |  so  lauß  nu  bleiba  I 
Muß  nit  Weiba  | 


*)  Von  demselben  Werke  —  an  der  Identität  iM  irol  nicht  zu 
zweifeln  —  erschin  in  demselben  Jare  eine  neue  (dritte)  Auflage, 
dei'en  Herausgeber  sich  am  Ende  der  Vorrede  nennt:  Elias  Pilu- 
land.  Offenbar  Pseudonym,  Der  Titel  lautet:  Vielvermehrter  \\ 
HOCUS  POCUS  II  oder  \\  Taschen-Spieler.  \\  Das  ist:  Grfindliche  Ent- 
dekkung  \  velcher  Gestalt  die  Taschenspieler  \\  auf  der  Tascheri 
spielen  \  Und  wie  man  solche  Kujist  nach  \\  weniger  fibung  ohn  eini- 
gen Lehr-  ||  meister  selbst  roUig  erlernen  knn,  \\  Auf  viel*fhltiges 
liegehren  einiger  \\  Kurtzweil  =  Liebenden  Personen  zum  \\  Drukke 
verfertiget  \  Mit  vielen  Kunst =StM^ken  \  Als  auch  sch?>?ien  Figuren 
nunmehr  ||  zum  dritfenmcfhl  vermehret.  Cum  Priviegiis  j^crpetuis 
Specialibus.  1668.  —  Es  .scheint  das  Blat,  von  dem  oben  die  Rede 
ist,  der  zweiten  Ausgabe  anzugehören;  die  erste  ist  mir  nicht  be- 
kannt geworden ;  eine  neue  Auflage  erschin  1710. 

*)  Katharinle,  Kosefor^n. 

*>  heute  noch  volkstuemlich. 

*)  Vater  und  Mutter. 

*)  herunterhangen,  verhurt  umherziehen. 

*)  Unterkleid,  Hemd  bair.;  got  paida. 


72 

Darfst  nii  nit  verachta  drumb  | 
Haust  0  du  O  kuin  Furflöck  '')  vmb. 

^  Deinli 

3  Jäckli  steigt  dirß  Mindli ")  auff  | 
A  80  wird  mit  Eiß  kuin  Kaufif  | 

Must  mirs  d6nn  glei  fribel  haba  | 

Daß  di  d'  schaba  | 
Haun  di  warli  Gotte  *)  lieb  | 
Schmotzlast  *)  schaun  Du  arger  Dieb. 

Jickli 

4  Deinli  liebas  Deinli  mein  | 

Wott  jetzt  numma  ohn  dich  seyn  | 

W6tt  di  wärli  nimma  lassa  | 

Nimma  hassa  | 
[       Saß  •)  jetzund  bey  meinar  Treu  | 
Du  must  werden  bald  mein  Wey  ') 

Deinli 

5  JAckli  mein  du  frischar  Knecht  | 
Thust  jhm  wirli  6be  recht  | 

Deine  Röda  thuend  mir  alla  | 

Wollgefalla  | 
Wott  die  warli  numma  laun  | 
Wött  mi  honcken  ehe  an  Zaun. 

J&ckli 
(>    Hey  so  buit  mir  her  dein  Hand  | 
Biuds  mit  meinem  Hosenband  | 

Wolles  gaun  a  nand  versprecha  | 
Naucha  Zecha  | 
Nimb  das  Haarwat  *)  an  von  mir  | 
Auff  die  Ehe  so  gib  iß  dir. 
Deinli 
7    Seys  |  so  buit  mir  an  dein  Hand  | 
Mein  Furfl6ck  nimb  Y  zuem  Band  I 
Sey  dir  halt  gantz  vnzerbrocha  | 
Auch  versprocha  ] 
Nimb  dau  disen  Poschen  an  I 
Sunst  Y  dir  nuitz  göben  kann. 

')  Text:  die, 

*)  Schurz. 

*)  regt  sich  dein  Stolz,  deine  Streitsucht;  der  Baier  hat: 
steigt  dir  der  Giggel! 

*)  so  war  Gott  lebt,  ser  lieb. 

*)  schmazeln,  schmazen. 

•)  sag.s. 

^)  bairisch. 

•)  Schmaler  Kranz  um  die  Stirn,  der  Kopfschmuck  der  Frau- 
enzimmer.   Schmid  Wb.  26t  harbet,  horbet.    Mein  Augsb,  Wb.  220, 
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J&ckli 

8  Auo!  Was  folt  mir  aber  ein  | 
B6ldar  wird  es  nuitzen  seyn  | 

Wonn  Eiß  laussa  nit  zusamma  | 

Ett  vnd  Amma  | 
Bev  Eiß  hets  kuin  dauren  mehr  | 
Wanö  beyn  Etta  au  recht  wer  i 

Deinli 

9  Mein  Ett  wor  a  gutar  Mann  | 
Amraa  wil  halt  nit  recht  dran  | 

Mein  Ett  thut  dl  ellat  *)  loba  | 

Daß  thut  stoba  •)  | 
Ist  der  wöckerst  Bue  im  Dorff  | 
F6hl  •)  du  giengst  an  kuinen  storff  (?). 

Jäckli 

10  Ey  as  ist  ein  gutar  Tniast  | 
Wenn  a  Braten  wer  am  Ruast  | 

Wonn  mein  Etta  hacket  Kaga  *)  | 

Thut  a  saga 
Jäckli  wilst  an  Buhla  haun  | 
Thu  nauchs  Schneidars  Deinli  gaun. 

Deinli 

11  So  bist  mein  |  vnd  Y  bin  dein  | 
Wil  aß  nit  so  muß  nu  sein  | 

Lauß  dier  nu  nuy  Hossa  macha  | 

Scheggi  Sacha  | 
Stiffal  vnd  an  graba  Huet  | 
Hast  du  do  *)  gnu  Gelt  vnd  Guet. 

Jickli 

12  Frümb  ®)  dir  au  a  Juppen  an  | 
Vnd  Schniermidar  oba  dran  | 

Ich  wil  Hossa  macha  lassa  | 

Vber  d  massa  | 
Aber  do  mit  kuinom  Latz  ')  | 
Siegest  ■)  sunst  |  drinn  hock  a  Spatz. 


*)  immer,  ühentL 

*)  zu  stieben:  lobt  dich  daß  es  nur  so  stiebt. 

•)  echt  allgäuisch,  bregenzer  waldisch,  aus  filia. 

*)  Krautstrunken,  -Hippen. 

*)  doch. 

•)  anfremmen,  bestellen,  ältd.  frumman. 

')  auch  im  Bauernkrieg  spilt  der  Laz  eine  Bolle. 

*)  sagtest. 
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Deinli 

13  Jickli  du  mein  liebar  Schatz  | 
Lauß  dir  macha  kuinen  Latz  | 

Mit  drey  Fingar  kuine  Honsclia  | 

Ella  mensch a  | 
Thucn  diß  wirli  f^potten  auß  | 
Nimbs  I  wie  Y  dirs  macha  lauß. 

Jäckli 

14  Mach  dier  d'  Juppa  nit  gar  kurtz  | 
Zimbli  lang  zusambt  dem  Schultz  | 

Donn  beym  Tantz  ist  gar  schuili  *) 

Sa  %  dirs  truili  | 
Wenn  mann  di  so  vmhakeit  *)  \ 
Sicht  man  dier  weiß  nit  wie  weit. 

Deinli 

15  Won  da  muinst  |  so  spott  a  winck  | 
Bist  mir  wol  ain  argar  Finck  | 

Haund  a  nander  gnue  vervoppet  | 

Vnd  vernoppet  *)  | 
Wollaß  jetze  bleiba  laun  | 
Vnd  zu  vnsem  Etta  gaun. 

Jäckli. 

16  0  ja  bin  zu  frieda  schuan  | 
Mörck  du  abar  was  Y  Muan  | 

Du  wonn  wöllmer  d'  Huatzat  haba  | 

Eiß  erlaba  | 
In  drey  Wuche  muinte  Y  | 
Wonß  a  so  au  glustat  di, 

Deinli 

17  Je  boldarß  ist  je  mehrs  mi  freyt  ' 
Wir  söndt  beyde  schaun  beschrcyt 

Wolla  gaun  zum  Pfarrar  ganga  | 

Vnd  verlanga  | 
Daß  ar  Eiß  zus6me  key  | 
Mi  als  dein  recht  ehlichs  Wey. 

Jäckli 

18  Herr  Hanß  thut  es  gera  schaun  | 
Haut  a  die  Don  laun  daruaun  | 

Nu  was  haund  wir  weitarz  krechta 
Thu  außspechta  *)  | 

')  abscheulich, 
*)  sag, 

■)  herumwirft 
*)  plagen,  reizen. 
*)  ausspähen. 
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Y  muin  theibsen  Valetein  | 
Kundt  wol  dein  Braitfuhrar  seyn. 

Deinli 

19  O  as  ist  a  gcschmitztar  Knecht  | 
War  mir  wol  ohngmossa  krecht  I 

Sotten  abar  zwien  bestolla  | 

Praua  gsolla  I 
Sixeu  vnd  Mareya  Biic  | 
Taugte  treffli  wol  darzue. 

Jäckli 

20  Such  dier  nv  zwien  wackar  rauß  | 
Oeppa  Stigel  Veiten  Clauß  I 

Vjid  deß  Traten  Lienliß  Brosi  | 

Ist  fein  kosi  | 
Wird  dier  seyn  a  grosse  Ehr  | 
Wonn  du  also  prangst  dauher. 

Deinli 

21  Zwien  muest  au  haun  noba  dier  | 
Hettens  bald  vergessa  schier  | 

Nunibest  halt  deß  Schnitze  Basti  | 

Der  kans  lästi  | 
Vnd  Bachrostars  Fabiaun  | 
Mein  Si  laß  halt  mit  dir  gaun. 

Jäckli 

22  Oebe  muest  zwey  Fbhla  haun  | 
Die  schlets*)  vaur  dier  anhi  gau  ' 

Nimb  der  Baggel  Anne  Zufal 

Feine  Musal  i 
Vnd  der  Apple  Durathey  | 
Wilstus  dönn  |  so  bleits  daurbey. 

Deinli 

23  Kräntzalmachat  wird  angaun  | 
Brock  a  schmöckat'';  hindram  Zaun  | 

Bueba  wand  schien  Poscha  traga 

Kan  dirs  saga  | 
Lad*  auf  Eiser  Iluatzat  als  | 
Donn  aß  leit  auff  Deinem  Halß. 

Jilckli 

24  Leirar  |  Pfeiftar  |  Gäigar  gnue  | 
Wil  Y  fiiehra  au  daurzue  1 


')  gerade  aus?  ^schlechts!* 

')  Blumensträuße,  IHechsträuße,  schles.  Uiechel, 
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Wil  di  wirli  recht  versprenga  | 

In  vil  G&nga  | 
Lauß  dicr  macha  Riuga ')  Schuc  | 
Daß  du  dier  köndst  tanza  gnue. 

Deinli 

25  Sotst  mit  wol  verlöga  nit  | 

Nimb  nau  rechte  Flaußmans  •)  Schritt  | 

Y  wil  hurti  naucha  fesa*)  ! 

Trutz  Teresa  l 
Vnd  wil  inga  Schritla  thuen  j 
Daß  Y  nit  vermied*)  die  Buen. 

Jäckli 

26  Y  wil  springa  wie  a  Gaul  | 

Ailff  mahl  vmb  die  Pfaiffars  *)  Sagl  I 
Fall  mier  nau  nit  auffen  Rugga  | 
Thue  auffgugga  ; 

Hat  kein  nauth  i  wies  sunst  geschieht  | 

Wönn  man  dier  glei  Kirba  •)  sieht. 

Deinli 

27  Lueg  daß  du  kein  T6lpal  seyst  | 
W6nd  mi  über  an  Hauffa  keyst  { 

Muest  du  dönn  so  vnkeyt  ^  springa  | 

Durchi  tringa  | 
Wönn  du  so  ein  Luaß  •)  aufifliöbst  | 
Werst  mein  eyd  der  allar  grSbst  | 

Jäckli 

28  Lauß  di  d6ß  nit  fechten  an  | 
Wur  dier  wirli  aller  gran  i 

Nu  Y  wil  dier  nau  euß  saga  | 

Vnd  außtraga  i 
D*  Huatzat  wird  beym  Kretten  Wierth  | 
Der  Eiß  ohn  a  Saiffa  schiert. 

Deinli 

Nu  so  seisem  wiesem  ist  | 

Vinmauhl  •;  du  mein  Mann  jetzt  bist  | 

M  Hinkienschuh,  ser  hoch  geschäzt  bei  den  Bauern,  Vgl,  das 
Lied:  Spinn  mei  liebe  Dochter  usic. 

*)  Halbnairreny  Ftifniachtnairreiu 

*)  sonst  »fegen*  ;  hier  ist  Fasen  zu  (Ji^mde  zu  legen  = 
Trottel,  Zottel. 

*)  müdeinachen, 

*)  Erhöhung  für  die  Musikanten. 

•)  obscön. 

')  wie  unsinnip,  verrückt  springen. 

•)  Ijoß,  Schwein. 

*j  Einmal. 
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Böttstatt  ist  schaun  auffgeschlaga  | 

Wirst  nuitz  klaga  | 
Vnd  die  Wiega  staut  .daurbey  | 
Lueg  nau  bald  wau  d  Höbam  sey. 

Jickli 

30    Ann  daß  Selli  gar  nit  Donck  | 
Was  Y  dier  in  d*  Wiega  schönck  | 

Wart  du  nau  drey  vietzi  Wucha  | 

Sp6rr ')  dein  Kucha  | 
Naucha  gilts  |  was  haösts  was  geist  | 
Sie  daß  du  nit  vnda  leist. 

Gemacht  vons  Kobel  Lentzen  |  vnd  Trottel  Olsen  Müssen 
bey  der  Latern  auffm  Secret  |  im  Jahr  \  da  man  ellat  von 
den  Landsknechteji  hat  jgseit  |  vnd  ist  so  ärgerlis  ding  1  vnd 
so  greuli  lang  kalt  gewosa  vnd  hat  so  einer  nit  schämen 
dirtBTa  |  won  a  glei  d  Hand  biß  on  grünen  Donnerstag  im 
Latz  vnd  im  Buesa  hat  tmgen  vnd  die  Finger  ins  Gesäß 
gstockt  biß  an  d  Lex. 

Jetzt  ist  as  gotte  gar. 

BRESLAU  ADOLF  BARTSCH 


ZU  ABEAHAM  A  S  CLARA 

I    UEBER  DIE  SRRACHE  DES  P  ABRAlHAlM 
A  S  CLARA 

Zu  disem  Aufsaze  und  dem  sich  anschließenden  habe 
ich  nachstehende  Werke  des  Paters  benuzt,  in  den  genannten 
Ausgaben,   auf  deren  Seitenzalen  meine  Citate  sich  beziehen: 

Judas  der  EHzschelm.  Salzburg  1710.  [Bd.  HI  Salzb.  1692.] 

Reimb  dich  oder  Ich  liß  dich,    Salzburg  1708. 

Etwas  für  Alle,    Würtzburg  I  1699.  II  1711.  DI  1733. 

Huy!  und  Pfuy!  der  Welt    Wtirzburg  1707. 

Heilsames  Gemisch-Gemasch.    Würzburg  1704. 

Abrahamisches  Gehab  dich  toohl!  Nürnberg  1729. 

Mercurialis  oder  Winter  Grün,    Augsburg  1766. 

Geistlicher  Kramerladen.    Würzburg  1725. 

Abrahamische  Lauberhütt.  I  u.  UI  Wien  u.  Nümb.  1721-23. 

Grammatica  religiosa.    Salzburg  1691. 

TodtenCapelle.    Nürnberg  1710. 

Das  Narrennesty  Sterben  und  Erben,  und  Gacky  Gack 
hatte  ich  nur  in  den  neuen  Lindauer  Abdrücken  zur  Hand^ 

')  spare. 
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die  übrigen  Schriften  gar  niclit.  Die  Dedicatio  zur  1.  Ausg. 
V,  Reim  dich  citiere  ich  nach  dem  in  der  Wiener  Hofbibliothek 
befindlichen  Originalmanuskript,  das  ich  seiner  Zeit  dort  ken- 
nen gelernt  habe. 

Nicht  alle  dise  Bücher  Uferten  natürlich  eine  gleich 
reichhaltige  Ausbeute  für  meine  Zwecke.  Auch  muß  ich  hier 
noch  auf  etwas  aufmerksam  machen,  was  meines  Wißens  biß- 
her  nicht  beachtet  ward,  daß  nämlich  ein  Teil  der  erst  nach 
Abrahams  Tod  herausgegebenen  Schriften  wenig  Neues  bietet. 
Der  Kramerladen  [1,  Bd.J  ist  eine  Sammlung  von  früher  ein- 
zeln erschinenen  Fredigten,  Avorin  aber  nicht  etwa  nur  die 
biß  dahin  in  Einzeldrucken  zerstreut  geblibenen  Stücke  ge- 
sammelt sind;  sondern  es  sind  auch  die  Predigten  wider  mit 
aufgenommen,  welche  Abraham  selbst  in  seinem  Heim  dich 
schon  hatte  abdrucken  laßen.  Als  2.  und  3.  Band  dises  Kra- 
merladens ließ  sodann  der  Verleger  gesammelte  Predigten 
von  andern  gleichzeitigen  üsterreichen  Geistlichen  folgen,  mit 
wenigen  ebenfalls  schon  merfach  gedruckten  Stücken  Abra- 
ham's  untermischt.  Auch  die  Fortsezung  von  Etwas  für 
Alle  [2.  u.  3.  Band)  kann  ich  in  diser  Form  nicht  als  ein 
echtes  nachgelaßencs  Werk  Abrahams  betrachten.  Es  mag 
ja  sein,  daß  er  wirklich  beabsichtigte,  dem  10  Jare  vor  sei- 
nem Tode  erschinenen  ersten  Bande  mer  folgen  zu  laßen,  und 
daß  sich  im  Nachlaße  Papiere  fanden,  die  ausdrücklich  für 
dise  Fortsezung  bestimmt  waren.  Dann  aber  hat  der  Ver- 
leger, mit  Benuzung  des  verhältnismäßig  Wenigen,  was  der 
Nachlaß  bot,  eine  Menge  größerer  und  kleinerer  Stellen  über 
verschidene  Stände  aus  dem  Judas  und  andern  altem  Schrif- 
ten Abrahams  angezogen  und  in  disen  beiden  Bänden  zusam- 
mengestellt; denn  das  ist  das  tatsächlishe  Verhältnis,  worauf 
ich  meines  W^ißens  zuerst  aufmerksam  mache.  Daß  Abraham 
selbst  aus  wörtlichen  oft  merere  Seiten  langen  Auszügen  aus 
seinen  frühern  Büchern  ein  neues  selbst  zugerichtet  hätte, 
wird  man  doch  wol  nicht  annemen  wollen;  hat  doch  der  ge- 
wante  Erzäler  oft  genug  den  Beweis  gelifert,  wie  er  densel- 
ben Gegenstand  merfach  in  wechselnder  Einkleidung  behan- 
deln, dieselbe  Geschichte  mermals  erzälen  konnte,  aber  immer 
wider  anders  erzälen,  one  jemals  langweilig  zu  werden.  — 
Etwas  Andres  ist's  mit  den  von  Alexander  a  Latere 
Christi  herausgegebenen  Werken,  die  wirklich  Neues  aus  dem 
Nachlaße  bieten;  so  die  „Lauberhütf* ;  das  andre  Werk,  das 
,,Bescheid-E8sen,"  kenne  ich  nicht. 

Noch  etwas.  Wenn  es  auch  bei  meiner  gegenwärtigen 
Arbeit  nicht  in  meiner  Absicht  ligt,  eine  ästhetische  Würdi- 
gung von  Abrahams  Schriften  zu  geben,  so  möchte  ich  doch 
bei  diser  Gelegenheit  gegen  WScherers,  bei  allem  eingestreu- 
ten Lob,  im  Ganzen  ser  ungerechtes  Urteil  (in  dessen  Vor- 
trägen und  Aufsäzen  1874)  den  Einwand  erheben,  daß  wenig- 
stens die  von  im  zwar  scharfsinnig  construierte  Entwicklungs- 
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beschichte  der  Manier  des  Autors,  wodurch  schließlich  deiü 
subjectiven  Urteil  ein  festerer  Halt  gegeben  werden  soll,  dem 
waren  Verhältnisse  nicht  entspricht.  Es  ist  durchaus  nicht 
richtig,  daß  sich  mit  zunemendem  Alter  auch  eine  immer  zu- 
nemende  Vorliebe  für  Spässe  und  Possen  bei  unserem  Autor 
wamemeu  laße,  auf  Grund  welcher  Anname  der  ursprüng- 
lich hochbegabte  und  in  seinen  Reden  treffliche  Prediger 
schließlich  als  Zerrbild  eines  Predigers  und  als  eine  krank- 
hafte litterarische  Erscheinung  hingestellt  wird.  Offenbar  hat 
Scherer  dessen  Schriften,  wenn  er  auch  diß  und  jenes  ein- 
mal gelesen  hatte,  nicht  näher  gekannt.  In  Wirklichkeit  ver- 
hält sich  nämlich  die  Sache  eher  umgekert.  Es  stimmt  durch- 
aus mit  meinen  eigenen  Beobachtungen  überein,  wenn  Karajan 
als  karakteristi:fches  Merkmal  der  Schriften  aus  den  lezten 
Jaren,  soweit  sie  rein  religiöse  Gregenstände  behandeln,  einen 
„nihigen,  ernsten  Ton"  bezeichnet.  (S  358.)  So  in  ^Mercu- 
rialis,**  „Todten-Capelle",  „Lauberhütt".  Wenn  Abraham  je- 
mals der  Würde  religiöser  Gegenstände  mit  überflüßigen 
Spässen  zu  nahe  trat,  so  war  diß  gewiß  eher  in  seinen  frü- 
hern Werken  der  Fal.  Nicht  damit  zusammenwerfen  darf 
man  natürlicherweise  die  rein  satirischen  Stücke,  die  Gegen- 
stände des  täglichen  Lebens  behandeln,  vereinzelte  Abschnitte 
aus  dem  „Gehab  dich  wohl",  und  besonders  das  vortreffliche 
„Narrennest";  Stücke,  die  noch  heute  unter  allen  andern  mit 
dem  größten  Genuße  gelesen  werden,  und  die  gewiß  mer  Gu- 
tes gestiftet  haben  als  noch  so  vile  enisthaft  langweilige, 
von  Salbung  triefende  Moralpredigten.  Der  geistlichen  Würde 
wird  aber  dabei  nichts  vergeben,  weil  die  Gegenstände  mit 
Religion  direkt  überhaupt  nichts  zu  tun  haben.  Und  warum 
sollte  denn  ein  Prediger,  wenn  er  sonst  das  Zeug  dazu  hat, 
nicht  nebenbei  ein  großer  Satiriker  sein  dürfen? 

Ich  komme  nun  zu  meinem  ersten  Thema,  die  Sprache 
Abraham»  in  iren  mundartlichen  Bestandteilen  darzustellen. 
Die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  erhielt  nämlich  unter  sei- 
nen Händen  eine  stark  oberdeutsche  Färbung,  die  in  irer  ge- 
müetlichen  Wärme  ein  gar  nicht  unwesentlicher  Reiz  seiner 
Schriften  ist,  und  eigentlich  fast  notwendig  mit  zum  ganzen 
Wesen  des  Schriftstellers  gehört.  Naturgemäß  hat  an  disem 
mundartlich  oberdeirtschen  Element  seiner  Sprache  der  bairisch- 
öst erreich i sehe  Dialekt  den  bedeutendsten,  aber  auch  sein  heimat- 
licher schwsebisch-alemannischer  einen  ganz  bemerkenswerten 
Anteil.  Ich  bin  nun  hinsichtlich  dises  Verhältnisses  der  An- 
sicht, daß  durchaus  kein  Grund  vorlige,  sich  mit  Scherer  (in 
seinem  genannten  Aufsaze)  zu  wundern,  daß  er  das  Bairische 
so  gut  beherrsche  und  von  seinem  Heiraatsdialekt  doch  ver- 
hältnismäßig wenig  mer  einmische.  Wenn  wir  aber  doch  heut- 
zutage täglich  sehen,  wie  Vile,  schon  bei  einem  Aufenthalt 
von  wenigen  Jaren  in  einer  andern  Gegend  Deutschlands,  ab- 
sichtlich oder  unbewußt,  schneller  oder  langsamer,   mer  oder 
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weniger  sich  dem  fremden  Stamme  assimilieren ,  und  den  Zu- 
sammenhang mit  der  engem  Heimat  und  irer  Art  verlieren, 
so  haben  wir  uns  bei  Abraham  vilmer  billig  darüber  zu  ver- 
wundem, wie  er,  der  von  seinem  zwölften  oder  13.  Jare  an 
ununterbrochen  im  bairisch-österreichischen  Sprachgebiete  lebte, 
sich  trozdem  immer  mit  Stolz  als  Glid  der  „hochlöblichen 
schwaebischen  Nation"  fülte,  diß  gem  öflTentlich  betonte,  und 
also  auch  in  seiner  geschribenen  Sprache  noch  wamemen  ließ. 
Die  sonstigen  Zeugnisse  dafür  hat  Karajan  S  213  ff  zusam- 
mengestellt. Als  karakteristisch  will  ich  hier  noch,  worauf 
Karajan  nur  allgemein  hinweisen  konnte,  die  Belege  zusam- 
menstellen, wie  sich  Abraham  auch  in  spätem  Jaren  immer 
seiner  engem  Heimat  erinnerte.  Messkirch  wird  Reim  dich 
130  u.  226  erwänt,  heißt  einmal  „ein  Ort  im  Reich,"  das  andre 
Mal  „ein  Stadt  in  Schwaben."  Den  sonst  bekannten  Schwank 
von  dem  Bauer,  der  vom  Baume  fällt,  und  dem  ein  andrer  den 
Rat  gibt,  als  bestes  Mittel  dagegen,  nicht  mer  hinauf  zu  stei- 
gen, verlegt  Abraham  nach  „Schnerkingen  in  Schwaben,"  zu- 
nächst bei  Messkirch.  Wie  gern  und  oft  er  von  dem  Ursprung 
der  Donau  in  Donaueschingen  spreche,  hebt  Karajan  hen'or 
und  fürt  einige  Stellen  an ;  eine  andre,  hier  besonders  bemer- 
kenswerte ist  Judas  I  161  f.  (wörtlich  auch  wider  in  Etw.  f. 
A.  n  531),  wo  er  zwei  Orte  an  der  Donau  zwischen  Donau- 
eschingen und  Sigmaringen,  also  in  nächster  Nähe  seines  Hei- 
matsorts, aufzält:  .  .  .  „von  Donesching  auf  Mila  (wie  der 
Name  Mühlheim  ausgesprochen  wird),  von  dannen  auf  Fri- 
dingen,  von  dannen  auf  Siraeringen  .  .  .'*  —  In  etwas  weiterer 
Entfernung  Mercurialis  100:  „Wer  von  Freyburg  im  Breißgau 
verlanget  nacher  Heiligenberg  zu  verreisen,  der  muß  seinen 
Weg  durch  die  zwey  Städtlein  Engen  oder  Ach  nehmen." 
Judas  I  253  im  Wortspil:  „die  Herren  von  Banckenriedt  und 
Stüellingen."  —  Kleinere  Orte  vom  Bodensee  Judas  I  174: 
„Reichenau  bei  Costnitz."  Mercurialis  37:  „in  dem  ruhmwür- 
digsten  Gotteshause  Petershause  ...  zu  Constanz  an  dem  Bo- 
densee." Mercurialis  141:  „Degenfeld,  unweit  Kreuzungen." 
Merc.  31:  „zu  Steckborn  in  dem  Turgow." 

Hier  haben  wir  es  mit  der  Sprache  zu  tun,  deren  von 
der  Schriftsprache  abweichende  oberdeutsche  Elemente  ich  im 
Folgenden  zusammenstellen  •)  und  daran  ein  Verzeichnis  der 
dem  Dialekt  entnommenen,  veralteten,  oder  sonst  bemerkens- 
werten Wörter  anschließen  will.  Was  die  Herkunft  des  Ein- 
zelnen betrifft,  so  haben  ja  die  oberdeutschen  Dialekte  Viles 
gemeinsam,    abweichend    von    der   neuhochdeutschen  Schrift- 


*^  Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  sei  hier  noch  aus- 
drilcklich  bemerkt,  daß  die  verzeichneten  mundartlichen  Fomnen 
keinesicegs  immer  die  allein  von  Abraham  gebrauchten  sind,  son- 
dern daß  oft  dieselben  Worte  auch  in  der  gemein  schriftdeutschen 
Form  vorkommen. 
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Sprache;  das  unzweifelhaft  Schwsebisch-Alemannische  soll  aber 
besonders  hervorgelioben  werden.  Wenn  eine  solche  Zusam- 
menstellang  über  einen  Schriftsteller  von  diser  Bedeutung 
schon  an  und  für  sich  ire  Berechtigung  hat,  so  hoflFe  ich,  daß 
das  Wörterbüchlein  sich  auch  sonst  nüzlich  erweisen  werde. 
Nicht  mit  aufgenommen  habe  ich  in  lezteres  im  Allgemeinen 
die  Worte,  bei  denen  auch  Schmeller  in  seinem  Wörterbuche 
Belegstellen  aus  Abraham  anfürt,  wenn  ich  nicht  andere  be- 
merkenswerte Beispile  beizubringen  hatte;  ebenso  ganz  allge- 
mein verbreitete  Worte  und  die  häufigen,  ganz  bekannten  und 
gewönlichen  bairischen  Worte,  deren  Aufzälung  weiter  nicht 
von  Interesse  und  Wert  gewesen  wäre. 

Abkürzungen:   J:  Judas.  G-G:  Gemisch-Gemasch. 

EfA:  Etwas  für  Alle.  Gdxo:  Gehab  dich   wohl. 

Rd:  Reimb  dich.  LH:  Lauborhütt. 
IluPf:  Huy  u.   Pfuy. 

b  bezeichnet  im  Wörterbuche  die  specifisch  bairischen  Worte, 
a  die  alemannischen  oder  schwajbischen. 

/  GRA  MMA  TISCHES 

VOKALISMUS  Hier  ist  vor  Allem  als  echt  alemannisch 
die  Erhaltung  der  alten  Kürzen  in  einer  Anzai  von  Wörtern 
zu  erwänen,  wo  im  Bairischen,  speciell  im  Niderösterreichi- 
schen,  die  Kürze  wenigstens  nicht  durchweg  gebliben  ist, 
Abraham  fürt  auch  selbst  einmal  ausdrücklich  an,  daß  der 
„Schwab  sagt  Vatter,**  wUrend  der  Baier  „Voter**  sage,  wobei 
allerdings  der  Unterscliid  nicht  in  der  Quautitiit  ligt.  (G-G  34.) 
Jedesfalls  war  er  sich  aber  also  auch  noch  bewußt,  daß  in 
seinem  heimatlichen  Dialekte  die  Vokale  in  solchen  Fällen 
kurz  gesprochen  werden.  Besonders  finden  wir  dise  kurzen 
Vokale  vor  t,  in  manchen  Worten  regelmäßig,  zB :  Vatter,  Ge- 
bett,  anbetten,  tretten,  betretten,  getretten,  vertretten,  Nach- 
tretter, Vortretter,  Verbott,  verbotten,  Bottmässigkeit,  Dienst- 
botten,  Vorbotten;  Taffei,  abgeloffcn;  Spill  (Grammat.  rel., 
index  concion.)  Kögelspill  (R  d  178),  Spiller  (R  d  178,  daneben 
aber,  wie  auch  sonst,  merinals :  Spiel.)  Das  lezte  Beispil,  aber 
mit  kurzem  ü  gesprochen,  geholt  dem  Wiener  Dialekte  an.  — 
Vokalabschwfichung  in  nebentoniger  Silbe:  Knobloch  (R  d  2:3 
u.  sonst).  Knoblach  (J  I  14). 

rt  Mangelnder  Umlaut:  Säbel,  scharpffer  (comp.),  schar- 
pff*estcr,  wachset  p,  sing.),  glantzet,  unzahlbar.  —  Unechter 
Umlaut,  alemannisch :  die  Tag,  mit  guten  Tagen,  unartig,  Be- 
lagerung, belagert,  Wässer. 

e  wird  nicht  selten  zu  ö,  österreichisch ;  zB :  Gwöhr,  Ge- 
wöhr, gewöhret,  unversöhrt,  Auserwöhlten,  neuerwöhlt,  Schrö- 
cken,  abschröcken,  erschröcklich,  Heuschröcken,  kögelt,  Kögel- 
spill, Vötter,  Pastötten,  Wösch,  Sperber-  u.  Falckner- Hotz, 
Hötzen  u.  Jagen,    sich  derhötzen.    —    äe  für  das  ee  der  nhd. 

Birllnger.  Alemannia  XVII  1  G 
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Schriftsprache  pflegt  Abraham  zu  schreiben  in  dem  Wort  läer 
(zB:  R  d  4.  24.  112.  174.) 

i,  altes,  für  nhd.  e:  brinnen,  brinnende  Amplen.  —  i 
wird  zu  ei  in:  Paradeys.  —  Häufig  wird  i  durch  ü  vertreten, 
zB:  Gebürg,  schwürig,  Würtshauß,  Würckungen,  Mitwürckung, 
würcken,  würklich,  Grüllen,  Kümnarckt  (—  Kien-),  wider  den 
großgründigen  Goliath,  glümpffig,  Küttel  (Küttl),  Küssen, 
Küsten,  Saltzgrüß  (Salzgries,  ein  Plaz  in  Wien),  kützelt,  aus- 
fültzen. 

o  Unechter  Umlaut:  Hönigfladen,  hönigsüss,  Kohl,  u 
für  o:  Trummel,  geschwummen,  gerunnen,  gewunnen,  gebrun- 
nen,  trucken,  ausgetrucknet.  —  Für  Mönch  die  alte  Form 
Münch. 

u  nicht  umgelautet:  mürrisch  (R  d  5),  wurd  (  :  würde), 
rumpffte  die  Nasen,  früh  Morgens^  Rucken,  zurück,  Ruck  reis, 
zutrucken,  un verruckt,  Schelmen-Stuck,  von  freyeii  Stucken, 
futtern.  —  Umgelautet:  gülden,  und  subst.  Gülden  (pl.,  R  d 
82.)  —  Unechter  Umlaut:  Hüter  ipl.  v.  Huter:  Hutmacher,  R 
d  26.)  o  für  u:  Forcht,  geforchten,  ropfen,  abropften,  ab- 
zopffen.  —  Für  ü  tritt  ö  ein  in:  fürchten,  förcht  (I  sg  R  d  113), 
dörfften;  e  in:  peglen  i bügeln«.  Der  allgemein  oberdeutschen 
Aussprache  entsprechend  i  für  il  geschriben  zB  in  Limmel, 
Strimpff,  zertrimmern,  Tipfflen,  schittlet,  Higl,  Bixen. 

au  durch  a  vertreten  vor  m,  dem  niderösterreichischen, 
Wienerischen  Dialekte  entsprechend,  in:  Zahm  (Zaum  zB:  in 
Rd  361,  362),  zahmlos  (J  HI  115),  in  zahmloser  Freiheit  (R  d 
196.)  —  ei  für  äu:  Meisel  (L  H  HI  237.) 

ei  durch  eu  vertreten:  Teuch,  gepeutschet,  Reuter.  — 
ümgekert  ei  für  eu:  schleiderisch. 

ie,  altes,  richtig  erhalten :  Liecht  (wie  Abr.  immer  schreibt), 
an  Hechten  Galgen  (L  H  III  74),  liegen,  betriegen. 

tie  (=  uo)  desgleichen,  findet  sich  in  folgenden  Worten 
Avenigstens  noch  vereinzelt,  wenn  sie  auch  in  andern  Fällen 
mit  einfachem  u  geschriben  sind:  Huer  (G-G  158»,  buelen 
oder  spuelen  f  J  I  436),  gebuelet  (J  I  73),  Buelerin  (R  d  190), 
Buelsehafft  (J  I  56),  Abspuelerin  (J  II  271),  Stuel  (J  I  74), 
Schuel  (J  I  50),  Lueder  (R  d  113),  Lueder- Wampen  (R  d  149), 
luedern  (J  I  73),  Rueder  (J  II  385),  Guet,  Gluet,  Huet,  Hueter 
(R  d  226)  f^ieter,  Fueterall,  Bruet-Henn  (J  I  45),  Schlangcn- 
Bruet(Rdl84),  Satans-Bruet  (Rd434),  Bueb,  Buchen,  Rueben, 
mit  Fueg  (R  d  428),  mit  keinem  Fueg  (J  II  115),  Pflueg-Eisen 
(J  n  339),  Buesen  (R  d  136),  Rueß,  Grueß  Bueß,  Mueß,  Fucß, 
barfueß,  Schuester,  dieser  faiste  Speck-Wuest,  thuet,  hierzue. 
—  Altes  ile  wie  ie  gesprochen  und  geschriben:  verbliembt 
(L  H  III  15),  behiete  (Gramm,  relig.  Ind.  concion.),  Kiechel, 
gekiechlet,  eingebiesst. 

KONSONANTEN  l  r.  Bei  den  Endsilben  ein  und  elt 
in  Substantiven  und  Verben  tritt  gern  Umstellung  des  1  ein; 
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zB:  Facklen.  Aclislcn,  Amplen,  Wurtzlen,  Wachtlen,  mit  .  . 
Tipfflen  (R  d  2),  bei  ganten  Mittlen  (R  d  29),  der  Apostlen  (R  d  7), 
den  Galgenvöglen  (R  d  4),  schnitzlen,  manglen,  schittlet,  waiid- 
letc,  uugezwoifflet,  verlöfflet.  (Aber  auch  zB  Achseln,  Aposteln, 
Wurtzoln,  doppelten,  verdunkelt.)  Ebenso  reu  und  rety  zB: 
B-auren,  Mauren,  Eiteren,  betheurct.  —  Angefügtes  r  tinden 
wir  in  einigen  mit  wo  und  da  zusammengesezten  Adverbien : 
alldar  (suche  alldar  ...  R  d  11),  darneben,  darfür,  wordurch, 
worvon, 

771  für  n  vor  s,  in  den  Worten:  Bimsen,  Bemsel.  Das 
zweite  Wort  wird  von  Schmeller,  Mundarten  Bayerns,  und 
nach  ini  von  Weinhold  auch  als  bairisches  Beispil  angefürt; 
alemannisch  kommen  beide  so  vor.  Daraus  wird  bei  Abraham 
noch  weiter,  wie  bei  echtem  m,  Pembsel,  Bimbsen  -  Körbl. 
—  An  w  tritt  nemlich  im  Auslaute  und  im  Inlaute  vor  andern 
Konsonanten  gern  ein  b:  umb,  wiederumb,  umb  weilen,  umb- 
zustürtzen,  umbsonst,  Lamb,  Gedärmb,  seltzamb,  ich  nimb, 
nimbst,  kombt,  verdampt,  entfrembdt,  vermum'bt,  aufifbäumbte 
(R  d  2),  vi»rsamblet,  bcnambset,  nemblich,  sambt,  Anibsel.  — 
n  in  der  Endung  end  ftillt  aus:  Dutzet.  L  H  I  227. 

f  wird  in  einigen  W'orten  gern  in  ^/"geschärft:  scharpff, 
scharpffsichtig  (aber  auch:  auf  das  schiSrffeste,  R  d  14),  Har- 
pfen,  Wapffen,  bewapffnete. 

t  eingeschoben:  dessentwegen;  trantschiren,  Gdw  25; 
wtintsche,  Dedic,  v.  R  d.  —  Das  unechte  t  der  nhd.  Schrift- 
sprache bleibt  weg  in  dem  Worte:  Predig.  —  d  wird  nach  n 
eingeschoben  vor  der  Diminutivendung  1,  bairisch :  Kandel 
und  Andel.     Steindl. 

g  für  k:  grablen  (J  I  208).  Für  ch:  mügte  (zB  in  R  d 
4.  G).  Für./:  verbergen  (R  d  222.  223).  —  Altes  cJi  im  Aus- 
laute und  Inlaute  ist  in  folgenden  Worten  erhalten,  die  entweder 
durchgehend,  oder  wenigstens  in  der  Regel  damit  geschriben 
sind:  Befelch,  beülcht,  befelcht  werden,  hierzu  befelchte  Geister 
(R  d  8;,  du  siehst,  sieht,  secht,  geschieht,  ziecht,  Ziech-Pflaster, 
geweicht  (L  II  1  8()),  ohne  Scheuch  (R  d  l.-U),  rauche  Haut 
(R  d  G4),  einen  rauchen  Winter  (L  11  I  4i)  ,  der  schlauchen 
Bauer  (.1  III  249),  in  derTruchen.  —  Das  alte  und  oberdeutsch 
allgemein  richtig  erhaltene  ch  für -das  ck  der  Schriftsprache 
in  dem  ^Vort:  üachen  und  dessen  Verbindungen  und  A))lei- 
tungen:  Bachzuber  (J  I  84),  Zucker-Bacher  (Etw  f  A  II  784), 
mit  einem  altbachnen  Kipfti  (J  I  58). 

KONJUGATION  In  der  ersten  Person  sing.  Ind.  lallt 
zuweilen  das  e  der  Endung  ab,  zB:  ich  liß  (Titelblat  v.  R  d), 
hab  ich  (neben  habe  ich,  R  d  27),  hab  wollen  (R  d  4),  nimb 
(R  d  59,  82).  Gewönlicher  aber  sind  die  Formen  auf  e;  zu 
bemerken  sind  noch  folgende  Wörter,  in  denen  dabei  das  jilte 
i  richtig  erhalten  ist:  ich  sihe  (R  d  1),  ich  ninime  (R  d  4),  ich 
gibe  (R  d  19). 

Dqv  Im2>era(iv  ist  in  der  Regel  falsch  gebildet  mit  ange- 
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seztem  e;  zB:  nimmc  (aber  auch  richtig  nimb  R  d  42),  gebe, 
sihe,  lese,  vernehme.  Gleiches  findet  sich  auch  bei  andern, 
auch  neuern  Autoren,  und  ist  im  täglichen  Leben  eine  ganz 
gewönliche  Erscheinung,  hier  wie  dort  hei'vorgehend  aus  einem 
feierhaften  Bestreben,  gut  hochdeutsch  sprechen  oder  schrei- 
ben zu  wollen.  Es  erinnert  das  beinahe  an  das  Lichtenber- 
gische Kammermädchen  (Orbis  pictus),  das  gewönlich  ganz 
gut  deutsch  sprach,  „aber  immer  Klopfstock  und  Trepfe  sagte, 
sobald  sie  vornem  reden  wollte."  — 

Dem  Praeteritum  starker  Verba  wird  auch  öfter  ein  un- 
echtes e  angehängt;  einige  Beispile  aus  R  d:  stunde  (4), 
stunde  aus  (48),  wäre  (1.  4),  starbe  (19),  käme  (20),  läge 
r38),  tratte  (47),  litte  (48),  Hesse  (63),  fände  (65,  130),  gienge 
(130).  Dises  e  ist  mit  obigem  nicht  gleiches  Ursprungs,  son- 
dern bekantlich  eine  in  den  lezten  Jarhundeiten  allgemein 
beliebte  Verunstaltung  der  Sprache. 

Echt  bairiech  ist  die  Erscheinung,  daß  das  kon^junktivisch 
gebrauchte  Praeteritum  starker  Verba  schwach  gebildet  wird; 
davon  einige  Beispile:  nehmcten  (R  d  232),  dencketen  (L  H 
I  4),  als  wann  er  nicht  wisset  (R  d  327),  wann  nur  ...  zu 
sich  nehmete  (J  I  116),  wie  sie  .  .  zubringeten  (L  H  I  1),  daß 
er  nirgends  anstossete  (L  H  I  13),  o  daß  er  doch  einmal  kom- 
mete  (L  H  I  17),  wann  mir  .  .  .  gcschehete  (L  H  III  323),  — 
Dise  Fonnen  gebraucht  nun  aber  Abraham,  und  noch  vil 
häufiger,  auch  für  den  Indicativ  Praeteriti,  so  zB:  sinnte  nach, 
sinneten  nach,  scheinte,  tragte,  fangte,  gleichte,  verliehrte, 
wachscte,  vortragte,  aufladete,  gefalleton,  beginten,  anrufften, 
scheinten.  Man  bemerke  nur  noch,  daß  Abraham  bei  der  in- 
dikativischen Anwendung  diser  Formen  öfter  den  Flexions- 
vokal e  vor  te  ausfallen  läßt,  wärend  er  in  bei  konjunktivi- 
scher Bedeutung  immer  schreibt,  wie  er  da  auch  in  der  Aus- 
sprache nie  ausgestoßen  wird. 

Im  Partie.  Praet  läßt  Abraham,  wie  die  Volkssprache, 
gern  die  Vorsilbe  ge  weg.  ZB:  kommen,  geben,  abgeben, 
gangen,  ausgangen,  auffgangen,  zu  Grund  gangen,  gölten, 
auflfbäumbte  Augen  (R  d  2).  Daneben  kommen  aber  auch  oft 
Formen  mit  ge  vor.  -  Von  schwachen  Verben  finden  sich 
zuweilen  Participien  nach  Art  der  starken:  ungescheuhen 
(R  d  32),  gewunschen  (L  H  I  6.  8).  Umgekert  schwache  für 
starke  Form:  niedergehawet  (R  d  15). 

Sein.  1  pl  seyn,  seynd.  Ebenso  3  pl,  selten  sind. 
Konj.  seye.    Part,  praet.  meist  gewest,  selten  gewesen. 

Wollen.     Wollet   ihr    (R  d  16);     habe   wollen    (R  d  46); 

Wie  die  Volksprache,  liebt  Abraham  Umschreibungen 
mit  tun;  zB:  selten  wol  gelingen  thut  (R  d  2);  welcher  immer- 
dar krähen  thut  (R  d  9);  dergestalten  daß  er  —  thäte  bey- 
wohnen  (R  d  19«;  welche  .  .  thäte  reden  (R  d  32 j;  welches 
da  handeln  thäte  (L  H  1  38  ;  thäte  zwingen  (ib). 

Deklination.    Das  e  der  Endung,  besonders  im  nom.   u. 
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acc.  sing.  u.  pl.  wird  gern  abgeworfen;  zB:  Nom.  s,  fem.: 
Speiß,  Messer-Scheid,  Außsag,  Sund,  neutr,:  Aug.  Dat  «. 
fem,:  der  Treu,  in  der  Höll.  Xom,  u.  acc,  pl.  ser  oft,  zB: 
Fuchs,  Gast,  Theil,  Bock  und  Block  (ß  d  4),  Zfthn,  Söhn, 
Strich. 

Der  Nom.  s.  schwacher  Feminine  wird  regelrecht  bairisch 
auf  en  gebildet,  obwol  nicht  immer :'  Aschen,  Butten,  ein  Blu- 
men, ein  .  .  .  Stadt-Pforten  (R  d  1),  eine  Nasen,  die  Höllen 
(aber  auch  stark;  in  die  Hölle,  ebenso  Dativ,  sih  oben).  — 
Gen,  zB:  der  Cath.  Kirchen  (R  d  3  .  -  Dat,  :  in  der  Mitten, 
bei  der  Nasen,  von  der  Zungen,  auf  der  Strassen. 

Gen,  8,  schwacher  Masc,  noch  mit  angehängtem  s.  {"^^l, 
Schmeller,  Mundarten  §  842):  Löwens,  Soldatens,  Schützens. 
Fuchsens,  Krebsens,  Menschens  (R  d  16  unmittelbar  neben: 
des  Menschen).    Auch  neutr.:   eines  Cammer- Menschens  (R  d 

2:39). 

Plvr,  m.  tmd  n.  auf  er  mit  der  Volksprache:  Bäumer  (R  d 
58),  in  denen  Steinern  (L  H  I  84),  mit  starcken  Seilern  (R 
d  190). 

Nom.  j}},  starker  Fem.  auf  en:  die  Nüssen  (neben:  die 
Nus,  R  d  20,  beides  alemannisch  wie  bairisch).  Aengsten. 

Gen,  pl,  st,  Masc,  mit  dem  n  der  schwachen  Deklination 
(vgl.  Schmeller  §  809):  der  Apostlen,  der  Englen  (oder  Engeln), 
der  armen  Geistern,  der  Brüdern,  im  4.  Buch  der  Königen 
(L  H  I  156),  der  HH.  Apostlen  und  Jüngern  Christi  (R  d  189). 
Fem.:  der  weltliclien  Wollüsten  fR  d  162). 

Im  dat,  pl.  st.  m.  und  n,  auf  er  bleibt  zuweilen  das  n 
der  Endung  weg:  zu  Prediger  gemacht  (R  d  28),  anderen  adc- 
lichen  Frauenzimmer  (R  d.  82). 

Dem  Genitiv  sing,  und  plur.,  der  seinem  regierenden 
Worte  vorausget,  folgt  in  der  Regel  noch  das  Possessivprono- 
men, nach  Art  der  oberdeutschen  Dialekte,  nur  daß  dise  stat 
des  Genitivs  den  Dativ  zu  sezcn  pflegen;  zB:  des  Loths  sein 
Weib,  des  Jobs  .  .  .,  des  Putiphars,  des  Davids  sein  Weib 
(R  d  2);  des  alten  Tobiä  seine  Augen  (J  I  289):  aller  Lehrer 
ihr  sinnreiche  Auslegung  (R  d  3);  der  Brüdern  ihre  Garbe 
f  J  I  6). 

Geschlecht  der  Substantive  Abweichend  von  der  nhd. 
Schriftsprache  sind  männlich:  der  Luft,  in  der  Bedeutung 
Wind:  einen  günstigen  Lufft  «R  d  89)  und  sonst  oft);  der 
Last  (R  d  245);  ihren  Lust  (R  d  116  f.);  der  Tauff  (oft);  aus 
dem  Angel  heben  (R  d  1);  in  seinem  Gwalt  (R  d  22)  -  Weib- 
lich: zu  seiner  Auffenthalt  (seinem  Unterhalt  R  d  156);  folgende 
Feminina  vertreten  die  Stelle  der  entsprechenden  Masc.  oder 
Neutra  der  Schriftsprache:  die  Hoff -Statt  (Hofstat)  oft; 
einer  Sterb  und  Pestilentz  (R  d  45);  von  der  Ungestümme 
(R  d  157).  -  Neutra:  das  Ort  (oft,  in  der  Bedeutung  Ortschaft 
wie  in  allgemeiner  Bedeutung);  das  Abschewen  (R  d  19) ; 
das  beste  WurflT  (R  d  252);   das  Tyger   (J  1  38  56  u.  sonst); 


du  edles  Zweig  (L  H  I  2S0);    ein  grünes  Oel-Zvveig   (L  H  III 
59);  das  Gesang. 

Adjektwa  Im  Plural  gebraucht  At>raham  nach  dem  Ar- 
tikel gemeiniglich  die  starke  Adjektiv-Form  stat  der  schwa- 
chen; zB:  die  lustige  Wald- Vögelein  (R  d  18);  die  alte  Leut 
(ib.  29);  die  kleine  Kinder  (32);  auch  bei  Substantiv irten  Ad- 
jektiven: wie  er  richten  wird  die  Lebendige  und  die  Todte 
(R  d  18). 

Dem  prädikativ  gebrauchten  Adjektive  wird  in  der  Re- 
gel ein  er  angehängt,  und  dise,  äußerlich  dem  starken  nom. 
ö.  ra.  gleiche  Form  in  Beziehung  auf  alle  Geschlechter  in  Ein- 
und  Merzal  gebraucht.  Einige  Beispile  aus  Reim  dich:  .  .  . 
haben  sich  die  mehreste  Bäum  gebogen,  .  .  .  auch  viel  Jahr 
also  gebogener  verharret  (85);  die  Bildnuß  des  HJohannis 
mit  einer  Cameelhaut  bekleidter  (64);  da  fliegen  sie  (die 
Schwalben)  unbegrüßter  deß  Haußwürths  hinweg  (88);  wenn 
der  Mann  im  Beth  schon  todter  lieget  (95);  führte  man  den- 
selben todter  auff  dem  Wagen  daher  (95);  woraus  ihr  gantze 
Regel  mit  einem  Wort  geschriebener  abzunehmen  ist  (96); 
wirst  du  gar  schön  registrirter  finden  { 106) ;  wann  jemand  dort 
viel  Jahr  verarrestirter  ligt  (138) ;  dafem  wir  dieselbe  (unsere 
Leiber)  mit  ein  Weyhbrunn  besprengter  finden  (145);  daß  — 
ihme  auf  einmal  81  Wiegen  mit  Kindern  angefüllter  seynd 
vorgesetzt  worden  (210).    (Das  ist  nur  baierisch.    Birl.) 

Komparation  Als  Superlativ  zu  mer  wird  mehrist  ge- 
braucht. -  Zur  Steigerung  des  Adjektiv-BegrifiTs  bedient  sich 
Abraham  gern  des  Adverbs  gar :  gar  ein  schöne  und  adeliche 
Jungfrau  (R  d  2);  gar  etwas  Gutes  (R  d  5);  gar  schütter 
(ib.  4).  Ebenso  gebraucht  er  all  er  j  das  in  der  Schriftsprache 
nur  zur  Verstärkung  des  Superlativs  dient,  in  Verbindung  mit 
dem  Positiv:  aller  abgeschmackt  (R  d  8) ;  es  seynd  ihm  die 
Augen  noch  dumper,  aller  schläffrig.     (L  H  I  148  f.) 

I^onomina  In  den  Formen  ihme  und  ihne  haben  wir 
wider  das  e,  das  die  Schriftsprache  jener  Zeit  an  so 
mancherlei  Formen  unpassend  anzuhängen  pflegte.  —  Das  Pro- 
nomen der  3.  Person  plur.  wird  gern  zu  s  verkürzt  und  enkli- 
tisch gebi'aucht,  für  nom.  und  acc. :  als  habens  kein  Geld 
(R  d  29);  jagt  ihnen  eilends  nach,  so  werdet  ihrs  ergreifen 
(J  I  288).  So  auch  die  3.  Person  fem.  sing:  erhalts  zu  einer  Ehe- 
gemahlin (L  H  I  43).  —  In  gleicher  Weise  wird  das  zu  s  ver- 
kürzte Pronomen  der  2.  plur.  dem  Imperative  angehängt,  echt 
bairisch;  zB:  schauts  (L  H  III  395).  machts  auf  (H  u  Pf  48), 
stehts  auf  (J  III  64),  keyts  hinaus  (J  II  859). 

Artikel  Dat.  pl.  des  bestimmten  Artikels:  denen,  denen 
Zuhörern,  aus  denen  Augen  u.  dgl.  —  Bestimmter  Artikel 
verkürzt  an  Präpositionen  angehängt :  auffm,  beyn.  Verschwin- 
det so  nach  in  und  an  ganz:  ein  Spining  in  Himmel  thun 
(R  d  35);    an  Tag   kommen   (R  d  36).  —  Acc.  m.   des  unbe- 
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stimmten  Artikels :  ein.  Nom.  sing.  fem.  meist  ein,  neben 
eine,  (ebenso  auch  kein).  —  Eigennamen  haben  meist  den 
Artikel. 

.  Adverbia  bekommen  gern  noch  die  Endung  en,  oder 
auch  ens:  nachmalens,  damalens  und  damalen,  alsobalden, 
warumben,  weilen,  nemlichen.  Mit  s:  femers,  entweders, 
aussers  Hauß  (R  d  9).  Andere  veraltete  Bildungen ;  beynebens 
(oft,  auch  beynebenst  R  d  66),  hierinfals,  nachgehends,  an- 
dertens,  nähender,  ehender. 

WORTBILDUNG 

Namenshil düngen  mit  Imperativen,  zu  Grimm  Gr  II  961 
f. :  der  Meister  Knipffauf  (J  I  105) ;  mancher  Stürzenbecher 
(R  d  8,  auch  sonst);  der  Herr  Schemgast  (Von  einem  Wirt, 
G  d  w  59;  vgl.  Martina  72a:  schäntingast) ;  von  einem  Geitz- 
halz  und  Ktissenpfenning  .LH  I  15).  Schmecksbrätl  (Gdw.  344). 

Diminutivbildung  Meist  bairisch,  mit  l  oder  el,  zB: 
Ausztigel,  (Garten-)  Bethel,  Bübel,  Bürschl,  Dlendl,  Dendl- 
Jäger,  Flötel,  Früchtel  (v.  Menschen,  zB  J  I  68),  Gässel,  Hä- 
ferl,  Härl,  Häsl,  Häusel,  Hertzel,  Hündel,  Hütel,  Kandel,  Kin- 
del,  Knäbel,  Körbel,  Kräutel,  Krügel,  Lämbel  und  besser  Lam- 
pel,  Mädl,  Mädel  und  Wienerisch  Madel  (zB  R  d  171,  J  II 
305),  Ministerl  (v.minestra?  R  d  42),  Säckel  (neben  Säoklein), 
Schiflfel,  Steindl,  (Garten-)  Stückel,  Tractätl,  Wängel,  Weibel, 
Wölckel,  Wörtel.  Seltner  auf  eW:  Busserl,  Mäulerl,  Schatzerl, 
Töchterl,  Tiücherl,  Vögerl,  Zeichorl  (v  Zeiger,  L  H  HI  83).  — 

Nicht  selten  sind  aber  auch  die  schtvcebisch-alemanni- 
sehen  Diminutive  auf  le,  zB:  Einserle  (ZifiTer  1,  L  H  I  18  , 
Fräule  oft,  in  Verbindungen  zB:  ein  hüpsche  Fräule  (J  I  17), 
die  Fräule  Charlotte  (Gdw  482)  mit  einer  Fräule  von  Hohcn- 
Feld  (R  d  209),  die  Mädla  (G-G  31»,  was  für  Madien  (J  I  17), 
Milchfederle,  Mütterle  oft,  zB  in  den  Verbindungen:  das  alte 
Mütterle,  und  pl.  alte  M,  hundertjährige  M,  mein  gutes  Müt- 
terle, Nägele  (Gewürz,  R  d  146;  Nägerle  J  I  432,  aber  auch 
Nägerl  J  I  454),  Veigele  öfter,  Zettele.  —  Gemischte  Foraien : 
Büberle,  Engerle,  Kügerle,  Schatzerle,  Schüsserle,  Täuberle, 
—  Neben  disen  Dialektformen  finden  sich,  aber  selten,  auch 
die  Bildungen  auf  lein. 

Die  IHminutiva  der  Eigennamen,  als  besonders  karakte- 
ristisch,  stelle  ich  hier  für  sich  zusammen.  Bairisch-öster- 
reichisch:  Andel,  Baberl  u.  Bäberl,  Catherl  u.  Cätherl,  Cillerl, 
Clarl,  Dofferl  (Christof),  Gustel,  Hansel,  Hiesel,  Lenerl,  Len- 
zel,  Liendel  (Leonhard),  Lippel,  Lißl,  Mariandl,  Miedl  (Marie), 
Regerl,  Rösel,  Sabindl,  Sepperl,  Sofferl,  Stäntzel,  Steffel,  The- 
resl,  Thonerl.  Aufi:  Frantzi.  —  Schucnbisch-alemaniiisch:  die 
Clärle  (Gdw  418),  die  Frau  Cillerle  (J  II  271),  die  Jungfrau 
Stäntzli  Gdw  60).  Lezterm  Sprachgebiete  gehören  auch 
folgende  verkürzte  Eigennamen  an:  Bärbel,  Christel,  Madel 
(Magdalena). 

Adjektive  aus  Substantiven  mit  et  gebildet,  entsprechend 
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dem  ig  der  Schriftsprache:  ein  härtete  Manns-Gestult  (R  d  255), 
der  dalckete  Bnider  (G  d  w  88),  dalckete  Närrin  fL  H  I  44), 
eckete  Hölzer  (R  d  61).  dreyecket,  zottete  Tagwercker-Deeken 
(R  d  72);  besonders  aber  in  der  Beschreibung  der  mensch- 
lichen Gestalt :  bucklet,  glatzet,  langnaset,  großkopft'et,  krauß- 
kopffet,  kropffet,  hochrucket,  zahnlucket,  eine  rothg08chet<5 
(H  u  Pf  119). 

Abgeleitete  Zeitwörter  auf  len  (ein),  welche  die  Volks- 
sprache überhaupt  in  weiterer  Ausdenung  liebt  als  die  Schrift- 
sprache; zB:  schmerglen,  säuerlen,  brändlen,  böcklen,  schwei- 
nelen,  rauchlen,  schelmlen  (Alles  J  I  178)  —  Verba  auf  itzen, 
zurBezeichnung  der  Tierlaute,  häufig,  zB:  quackitzen,  gackitzen, 
gmaunckitzen,  graunckitzen,  gemeckitzen,  gugurugitzen. 

Von  der  Schriftsprache  abweichender  Gebrauch  einiger 
Pi'äpositionen:  an  mit  dat.  statt,  acc:  am  Nagel  hängen  (R  d  3). 
in  30000  Cronen  geschätzt  werden.  (R  d  32).  gegen:  Augen,  die 
da  .  .  .  gegen  Himmelblau  gleichen  (R  d  2).  oh:  graust  sol- 
chem ob  keiner  Speiö  mehrer  .  .  .  (R  d  2).  vor  meiner  (L 
H  I  106  u  sonst). 

II  VOLKSTUEMLICHE  ÜBERLIFERUNGEN  BEI 
P  ABRAHAM 

VOLKSBUECHER 

Faust,  Judas  IV  76 :  „Joannes  mit  dem  Zunahmen  Faust, 
insgemein  der  Doctor  Faust  genannt,  sonst  von  Gundlingen 
gebtiitig,  der  nun  der  gantzen  Welt  fast  bekandt  wegen  seiner 
Zauberey,  und  grossen  Pact,  den  er  mit  dem  bösen  Feind  ge- 
habt. Dieser  saubere  Gesell  hat  seine  Teuffels-Kunst  zu  Cracau 
in  Pohlen  gelernet;  dann  zur  selben  Zeit  wurde  besagte  schöne 
Kunst  (seil.)  daselbst  öffentlich  dociert.**  An  dise  vom  alten 
Faustbuche  abweichenden  Angaben  schließt  sich  die  darin  eben- 
falls nicht  enthaltene  Erzälung,  wie  Faust  bei  einem  Gastmal 
die  Gäste  verblendet,  daß  sie  ire  eigenen  Nasen  für  Weintrau- 
ben ansehen,  wofür  er  citiert:  „Majol.  in  c.  455;"  ich  konnte 
nicht  finden,  worauf  das  Citat  get.  Das  Ganze  findet  sich 
wörtlich  auch  wider  in  Etwas  für  Alle  HI  822  f.  Als  allbe- 
kannter Erzzauberer  wird  sonst  Faust  von  Abraham  öfter  fast 
sprichwörtlich  aufgefürt.  Judas  HI  531:  „Anno  1149  war  zu 
Salemo  ein  Teuffels-Banner,  und  Haupt-Zauberer,  welcher  dem 
Doctor  Faust  gar  nichts  nachgeben. "*  Etwas  für  Alle  I  236: 
Die  schwartze  Kunst,  welche  der  Gewissen-lose  Doctor  Faustut^ 
getrieben,  verdient  nicht  änderst,  als  ein  Teuffels-Kunst  ge- 
nennt zu  werden."  Judas  IV  874,  Wortspil,  in  der  Anrede 
an  einen,  der  in  der  Trunkenheit  in  eine  Schlägerei  kam: 
„habt  ihr  etwann  beym  Doctor  Faust  eingekehrt?"  Lauberhütt 
I.  383:  „Der  Doctor  Faust  soll  haben  können  Gold  machen, 
jetzund    aber  macht  das  Gold  ein  Faust."     Huy  und  Pfuy  74 
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wird  auf  in  und  Agrippa  im  Besondern,    als    „gar  bekannte 
Zauberer  und  Teuffels-Ktinstler'*  der  den  Zauber-  und  Teufels- 

feschichtcn  gemeine  Zug  von  dem  Zaubergeld  übertragen,  an 
eseen  Stelle  sich  nachher  nichts  vorfindet  „als  Trümmer  von 
Bockshörnern,  und  alte  Schulifleck."  Gehab  dich  wohl  97  wird 
auch  eine  Komödie  vom  Faust  genannt:  „Frau  Mutter,  sagt 
jene  Tochter,  nur  für  heut  bitt  ich  um  Erlaubnuß,  in  die  Co- 
mödi  zu  gehen,  dann  man  spielt  den  Doctor  Faust,  ist  ganz 
und  gar  nichts  Verliebts."  Karajan  S  106  fürt  noch  eine,  wie 
es  scheint^  längere  Stelle  aus  dem  Centifolium  stultorum  69— 
72  an;  ich  habe  aber  dises  Buch  nie  in  der  Hand  gehabt. 

EuUiispiegel  (Sih  Kap.  ^\S  der  Ausg.  v.  1515.)  Mercu- 
rialis  11:  „Einer  war  von  einem  lustigen  SchwHnkmacher  mit 
diesen  Worten  zu  Gaste  geladen:  Er  solle  morgen  sein  Gast 
seyn,  so  er  könnte;  dieser,  so  den  Possen  nicht  vermerkte, 
versprach  zu  kommen,  wie  er  sich  denn  auch  eingestellt,  jener 
aber  ließ  die  Thüre  verschließen.  Als  nun  der  andere  an- 
klopfte, rief  dieser  zum  Fenster  hinab :  Habe  ich  dir  nicht  ge- 
sagt, du  sollst  mein  Gast  seyn,  wenn  du  kannst :  weil  du  aber 
nicht  kannst  zur  verschlossenen  Thüre  hinein  kommen,  magst 
du  weiter  gehen."  —  Etwas  breiter  wird  die  gleiche  Geschichte 
auch  erzält  in  Huy  und  Pfuy  88,  und  hier  in  einer  vom  Eulen- 
spiegel etwas  abweichenden  Einkleidung,  wonach  ein  „Herr" 
dise  verfängliche  Einladung  an  einen  im  lästigen  Schmarozer 
ergen  läßt  (den  Abraham  Jonston  nennt),  um  in  los  zu  werden. 

FortunafUH  Dessen  Wünschhütlein  ein  pannal  sprich- 
wörtlich genannt.  Narrennest  HI  Nr.  1:  „DiePeruquen  seynd 
wie  des  Fortunati  sein  Wünsch-Hüttlein,  und  wird  durch  ihre 
Buggel  mancher  Buckel  unsichtbar.**  Etwas  für  Alle  I  475 
wird  das  Handwerk  der  Hutmacher  gelobt;  „aber  ein  Wünsch- 
Jfilttel  können  sie  nicht  machen,  wenn  sie  noch  so  erfahren 
wären." 

Pfaii'herr  von  KaJeuht-rg  Huy  und  Pfuy  30:  „Einer,  bey 
deme  das  obere  Zinnner  leer  gestanden,  hörte  in  einer  Gesell- 
schaft das  Sprichwort:  Wie  viel  Köpfe,  so  viel  Sinn!  Wolte 
demnach  solches  versuchen,  und  nahm  einen  großen  Sack  voll 
Kraut-Köpft*  mit  sich,  welche  er  in  seines  Vatters  Garten  aus- 
geschnitten, und  stieg  darmit  auf  einen  hohen  Berg,  warif  selbe 
alle  herunter  in  das  hart  angelegene  Dorff ;  weil  nun  einer 
hier,  der  andere  dort  hinaus  gefallen,  unter  denen  einer  dem 
Wirths-Hauß  zugeloffen.  Hol  Ho!  dieser  hat  meinen  Sinn, 
das  Sprichwort  muß  nicht  wahr  seyn.'*  Dise  Geschichte  stet 
zwar  nicht  in  dem  noch  vorhandenen  Buche  von  Kalenberger ; 
durch  die  von  vdHagen  (Narrenbuch  S  516)  angefürte  Stelle 
aus  Joh.  Jac.  Fugger's  Ehrenspiegel  wird  aber  bezeugt,  daß 
sie  in  einer  altern  Darstellung  von  dessen  Schwänken  sich 
fand:  „Der  bäste  unter  denselben  [seinen  Schwänken]  ist,  daß 
er  einen  Korb  voll  Todtenköpfe  oben  auf  dem  Berge  ausge- 
schüttet,   und,    als  einer  da,    der  andere  dort   hinaus  rollete, 
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geiniffen :  Viel  Köpfe,  viel  Sinne !  das  thun  diese  im  Tod^  M^as 
werden  sie  im  Leben  gethan  haben."  Meines  Eraehtens  ist 
auch  die  Stelle  aus  Fischart's  Gargantua  Kap.  4  (S  105  der 
Ausg.  V.  1590),  die  vdHagen  zwar  S  530  unter  den  Zeugnissen 
für  Kenntnis  des  Buchs  vom  Kalenberger  überhaupt  anfürt, 
aber  nicht  auf  disen  Schwank  bezieht,  eine  deutliche  Anspil- 
ung  auf  denselben:  „Ihr  versteht  mich  wol,  M'ann  ich  sitz, 
ein  jeder  jßt  vnnd  trinckt  es;  nachdem  er  ein  Kalenberger 
Krautkopff  vnnd  verplanetirten  Calenderschedel  hat."  Dises 
leztere  Zeugnis  stimmt  dann  auch  mit  P  Abraham  darin  über- 
ein, daß  von  Krautköpfen  gesprochen  wird. 

Schildbürger  Gehab  dich  wohl  444:  „Ein  Bauer  hatte  einen 
Sohn,  mit  diesen  wüste  er  nicht  was  er  anfangen  solte,  und 
weilen  es  öffters  von  denen  Studenten  gehöret,  was  nicht  das 
Doctor-Leben  vor  eine  herrliche  Profession  wäre,  so  marschirte 
er  mit  seinem  Sohn  auf  die  Universitset  oder  hohe  Schul,  fragte 
um  den  Rectorem  Magnificum,  welcher  endlich  kommen,  fra- 
gend: Was  er  wolte?  Der  Bauer  bäte:  Er  wolte  doch  seinen 
Sohn  zu  einem  Doctor  machen;  Ja,  ja,  sagte  der  Rector,  er  solte 
den  Hänßl  nur  hier  studieren  lassen,  vielleicht  wird  er  mit  der 
Zeit  ein  Hanß  und  gar  ein  Doctor  werden.  Ach  nein !  versetzte 
der  Bauer,  die  Sache  gienge  ihm  gar  zu  lang  her,  mau  solte 
den  Sohn  gleich  zu  einen  Doctor  machen,  er  woll  gar  gern 
eine  halbe  Stund  warten,  dessen  dann  der  Rector  von  Her- 
tzen  lachen  muste,  und  zur  Antwort  gab:  Man  schnitzle  all- 
hier  die  Doctor  nicht  so  geschwind,  als  wie  einen  Kolben  auf 
der  Haintzel  Bank,  sondern  alles  hat  seine  Zeit."  Sih  Schild- 
bürger Kap.  43.  Abraham  kürzt  durch  Weglaßung  von  Neben- 
umständen; doch  scheint  aus  seiner  Darstellung  immer  noch 
hervorzugen,  daß  er  das  Schildbürgerbuch  direkt  benuzt  hat. 
--  Huy  und  Pfuy  48  wird  die  Geschichte  von  einem  Reiter 
erzält,  der  von  einem  Steinwurf  getroffen  wird  und  meint,  sein 
Pferd  habe  in  durch  Ausschlagen  getroffen;  sih  Schildbürger 
Kap.  40,  wovon  Abraham  in  den  Nebenumständen  etwas  ab- 
weicht. —  Iluy  und  Pfuy  22  ftnden  wir  die  Geschichte,  wie 
ein  aus  der  Stadt  kommender  Bote  einem  neugirigen  Bauern 
weismacht,  in  der  Stadt  sei  einer  hingerichtet  worden,  weil 
er  „Schnee  genommen  und  denselben  Winters-Zeit  hinter  dem 
Ofen  gedörrt,  und  naclimahls  solchen  den  Leuten  für  Saltz 
verkaufft."  Diß  gehört  nicht  eigentlich  hierher,  weil  im  Schild- 
bürgerbuche darauf  nur  als  auf  einen  sonst  bekannten  Schwank 
angespilt  wird,  gegen  Ende  des  16.  Kapitels;  sonst  erzält's 
BelDcl  im  2.  Buche  seiner  Facetien,  worauf  auch  vdllagen  im 
Anhange  seines  Narrenbuches  aufmerksam  macht.  —  Kurz  er- 
wänen  will  ich  hier  noch  einen  Schwank,  den  Abraham  (Huy 
und  Pfuy  60)  mit  der  Fortsezung  des  Schildbürgerbuclis,  dem 
Grillenvertreiber  (sih  darüber  vdHagen  im  Narrenbuche)  ge- 
meinsam hat,  wie  nämlich  ein  Bauer  den  Verwalter  seines 
Edelmanns  durch  einen  Bach  tragen  soll,    und   da  er  wärend 
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dessen  erfärt,  daß  er  aus  dem  Dienste  entlaßen  sei,  in  mitten 
hinein  wirft;  vgl.  bei  vdHagen  S  478. 

Griseldis     Gemisch-Gemasch  173—176,  nach  Petrarca. 

VOLKSSAGEN 

Von  unsrer  deutschen  Heldensage  war  bei  Abraham 
keine  Spur  zu  linden,  auch  nicht  einmal  die  Nennung  irgend 
eines  Namens  daraus.  Im  Übrigen  hat  er  sagenhafte  Stoffe  ser 
gern  herangezogen,  wie  denn  das  Verzeichnis  derselben,  das 
Karajan  gibt,  drei  Seiten  füllt  (106  flf.),  damnter  neben 
schwankartigen  Gescliichten,  die  eigentlich  nicht  dazu  gehören, 
vil  Familiensa^en  adeliger  Geschlechter,  so  auch  die  Stammsage 
der  Habsburger.  Das  Meiste  davon  hat  natürlich  Abraham 
selbst  wider  aus  Büchern  geschepft,  so  daß  es  für  uns  hier 
nicht  in  Betracht  kommen  kann.  —  Vor  Allem  interessieren 
uns  hier  die  wenigen  schwtebischen  Sagen. 

Vom  Junker  Recliberger  Im  Judas  II  47  zieht  Abraham 
die  bei  Del  Rio  (Disquisitiones  magicae,  1  III  p  l  quaest.  7,2, 
S479  f.  in  der  Kölner  Ausgabe  von  1657),  den  er  dazu  citiert, 
erzälte  Geschichte  kurz  zusammen,  wie  diser  hartherzige  Edel- 
mann, der  in  Teuiimg  den  Armen  kein  Getreide  geben  wollte, 
von  Gott  dadurch  gestraft  wird,  daß  schwarze  Ochsen  im  sein 
Getreide  freßen  und  er  selbst  in  Wansinn  vei*fällt.  Daraus, 
daß  Abraham  gleich  anfängt:  „Von  dem  bekandten  Edelmann 
in  Schwaben,  Namens  Richberger  (bei  Del  Rio  heißt's  nur:  .  .  . 
fuit  quidam  nobilis  valde  dives  et  opulentus,  nomine  R.),  get 
hervor,  daß  im  die  Persönlichkeit  als  volkstüemlich  bekannt 
war,  und  daß  er  "wol  auch  wußte,  was  sonst  die  Sage  von 
im  erzHlt. 

Vom  Bisen  Einher  ('Vgl.  Ernst  Meier,  Deutsche  Sagen, 
Sitten  und  Gebräuche  aus  Schwaben  S  827.)  Nach  Aventin  IV 
den  er  dabei  citiert,  spricht  Abraham  im  Judas  HI  193  von 
,.Aenotherus,  gebürtig  aus  Schwaben."  Eine  änliche  Stelle 
finden  wir  in  Reim  dich  15,  mit  dem  Citat:  „Zeiler.  tom.  2. 
fol.  72." 

Die  vermutliche  direkte  Quelle  von  Uhland's  Gedicht 
^Schwäbische  Kunde **  haben  wir  in  Reim  dich  232  (Auff,  auif, 
ihr  Christen).  Auch  dise  Geschichte  dürfte  Abraham  als  eine 
volkstuemliche  gekannt  haben,  wie  sie's  neuerdings  durch 
Uhland  wider  geworden  ist. 

Daran  scliließe  ich  noch  ein  par  echt  volkstuemliche 
schwankhafte  Dinge.  Im  Übrigen  muß  ich  die  Schwanke,  die 
Abraham  mit  der  Schwanklitteratur  des  16.  und  17  Jarhun- 
derts  gemeinsam  hat,  hier  bei  Seite  laßen;  meines  Erachtens 
wäre  es  aber,  zumal  doch  in  unserer  Zeit  onehiu  alles  Mög- 
liche neu  gedruckt  wird,  was  zuweilen  dise  Ere  vil  weniger 
verdient,  eine  nicht  unnüzlich'e  Arbeit,  einmal  dise  Schwanke 
aus  Abraham's  Schriften  mit  Beifügung  der  Litteratumachweise 
zu  sammeln. 
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Siben  Schwaben  Eine  deutliche  Anspilung  auf  die  Hasen- 
jagd der  siben  oder  in  den  altem  Darstellungen  neun  Schwa- 
ben (sih  Uhland's  Schriften  VIII  S  611,  618  f.)  finde  ich  in 
der  von  Karajan  S  217  zu  anderm  Zwecke  angefürten  Stelle 
aus  der  Lauberhütt  II  424,  wo  Abraham,  wie  auch  an  einigen 
andern  Stellen  mit  andrer  Wendung,  einen  Traum  erzält,  wie 
er  verschidnen  Samen  ausgesHet  habe;  aus  dem  einen  Samen 
seien  „lauter  Schwaben  gewachsen,  und  zwar  solche,  die  in 
das  Feld  wider  den  Feind  ziehen  solten.  Da  sagte  einer:  Au 
weh!  wie  zittert  mir  das  Hertz!  der  andere  kunte  keinen 
blancken  Degen  sehen,  der  dritte  war  Feuerscheu.** 

Von  dem  HrhlavaffeAÜandy  in  welchem  einen  die  ge- 
bratene Vögel  ins  Maul  fliegen,  wo  es  lauter  Hüner  -  Suppen 
regnet,  wo  die  Fluß  lauter  Milch  seynd,  wo  die  Berg  obenher 
an  statt  des  Schnee  mit  Zucker-Staub  bedecket,  die  Brunnen 
mit  Honig  fliessen,  die  Häuser  mit  Nürnberger  Lebzelten  ge- 
pflastert, die  Zäun  mit  Bratwürsten  geflecht,  die  Mauren  von 
puren  Biscottentaig,  wo  die  Mellonen  so  groß  wachsen  wie  der 
Knopff'  am  Stephans-Thum.     Lauber-Hütt  IH  258  f. 

Verkerte  Welt  Judas  III  58:  ^Hinder  Calecut,  wo  die 
Kühe  Flügel  haben  .  .  .  hinder  Fopopolis,  wo  die  Mäuß  auf 
den  Katzen  reuthen."  Die  Heimat  der  Schildbürger  im  Volks- 
buche ligt  auch  „hinter  Kalekut." 

Endlich  will  ich  noch  auf  den  Schluß  von  Huy  und  Pfuy, 
S  200,  hinweisen,  wo  wir  eine  Variation  der  bekannten  Lügen- 
majre  finden :  Ein  Blinder  läßt  auf  die  Bitten  eines  Stummen 
seinen  lamen  Buben  einem  Harfner  nachlaufen,  der  keine 
Hände  hat  und  inen  eine  stille  Musik  macht,  um  den  tauben 
Son  des  Stummen  zu  erheitern.  Abraham  gibt  der  Geschichte 
am  Schhiße  noch  eine  ernste  Wendung,  indem  er  die  Weisheit, 
die  dazu  kommt,  sagen  läßt:  „da  sehet  ihr  einen  eigentlichen 
Entwurft'  der  kindischen,  närrischen  und  abgeschmachen 
Welt."  Etwas  Änliches  in  andrer  Einkleidung  ist  zB  die 
Hasenjagd  eines  Blinden,  Lamen  und  Taubstummen,  sih  Uh- 
land's Volkslieder  Nr.  240. 

ABERGLAUBEX     SYMPATHIE 

Ober  Abraham'ö  Stellung  zum  astrologischen  Aber- 
glauben seiner  Zeit,  sowie  zum  Hexenglauben  usw  hat  Kara- 
jan in  seinem  Buche  ausfürlich  gehandelt;  hier  will  ich  zusam- 
menstellen, was  sich  sonst  von  volkstüemlichem  Aberglauben 
bei  im  flndet.  *) 

')  Bei  (liser  Gelegenheit  muß  ich  einen  kleinen  Irrtum 
Karajdn's  berichtigen.  S  81  zält  er  aufy  welche  Erscheinungen 
Abraham  als  Vorbedeutungen  faße,  darunter  *das  Leichen- lieg äng- 
n iß- Spielen  der  Kinder,  ihr  Reifen  nicht  auf,  sondern  neben  ihren 
Stecken,  ihr  ^ Häusel  -  Bauen «^  und  dergleichen.^  Das  heißt  bei. 
Abraham,  Heim  dich  45:  ...  *ivann  die  kleine  spielende  Kinder  auff 


An  einigen  Stellen  des  Judas  wird  vom  y,Leßlen^  gO- 
sprochen,  dh  von  den  Zauberkünsten^  welche  die  Mädchen  am 
Thomas -Abende,  oder  „acht  Tag  vor  der  H  Weyhnacht."  an- 
wenden, um  zu  erfaren,  was  sie  für  einen  Mann  bekommen 
werden.  Judas  IT  305  III  72.  Es  werden  dabei  dergleichen 
Geschichten  erzüit  aus  dem  „Ilertzogthum  Bayren,"  aus  Ober- 
Oesterreich,  wie  aus  „Schwaben,  nebst  Allgey."  Dabei  glaubt 
Abraham,  daß  allerdings  etwas  an  der  Sache  sei,  indem  der 
Teufel  dabei  eingreife.  Die  Sache  geschiht  bald  durch  Schauen 
in  einen  Spiegel,  aus  dem  der  Zukünftige  dann  heraussiht;  in 
einem  andern  Fall  gen  zwei  Bauernmädchen  zusammen  an 
einen  Brunnen,  in  dem  die  Gestalt  sichtbar  werden  sollte; 
eine  andere  kert  nackt  ire  Kammer  aus,  und  zwar  „zuruck- 
werts,"  wobei  ir  der  Teufel  erscheint  „wie  ein  Schmid,  der- 
selben aber  einen  solchen  Zwicker  mit  der  Beißzang  versetzt, 
daß  sie  viel  Wochen  nicht  sitzen  konte;"  diß  leztere  Beispil 
ist  das  aus  Schwaben  erzälte;  wider  eine  andre  (in  Ober- 
Oesterreich)  ist  „von  einer  alten  Megera  unterrichtet  worden, 
dafern  sie  zu  wissen  begehre,  was  für  ein  Mann  ihr  zu  thcil 
werde,  so  sollte  sie  ein  Wachs  nehmen,  selbiges  über  einen 
ausberciten  Calender  halten,  und  wo  das  W.achs  Creutz-weiß 
werde  hiiitropften,  dort  soll  der  Nahm  stehen  ilu'es  künfftigon 
Bräutigams,  auch  anbey  erfahren,  durch  Einscliauen  eines 
Wasser-Schafts,  wie  ihr  Liebster  aussehe.'' 

PJtwas  für  Alle  II  110  wird  die  Wümtchalniie  erwäiit, 
eine  gal)elfönnige  Haselrute,  mit  der  man  das  Bleierz  finden 
könne,  da  sie  sich  darauf  senke  und  neige. 

Iluy  und  Pfuy  25:  „Die  alte  Weiber  nach  ihrer  Gewohn- 
heit phantasiren,  daß  der  RegenhogeM  bey  seinem  Ranft*  oder 
Ende  ein  güldenes  Schilsserl  werfte,  welches  sehr  wunderliche 
Würckungcn  in  sicii  habe." 

Ich  stelle  noch  zusammen,  was  ich  von  Sympathie-Mitteln 
und  -Erscheinungen  bei  Abraham  gefunden  habe.  Reim  dich 
31 :  „Wann  man  ein  fiisches  Blut  von  einem  hat,  und  schliest 
dasselbe  in  einen  neugebackenen  Laib-Brod,  und  legt  es  an 
ein  gewisses  Ort,  welches  ich  mit  Fleiß  verschweige,  so  kan 
man  ihm  die  grösten  Schmertzen  verursachen,  und  diß  ist  na- 
türlich.** —  Nach  Reim  dich  144  f.  soll  man  einen  in  einem 
Teich  Ertrunkenen  linden  können  durch  einen  eingeworfenen 
Brocken  Brot,  der  über  der  Stelle,  wo  der  Leichnam  ligt,  still 
stehe.  —  Judas  II  273  f:  „Was  die  Ursach  seye,  daß  immer 
gelbe  Mail  oder  Fleck  in  der  Hand  auftahren,  das  Hertz  klopft", 
und  gar  oftt  das  Blut  aus  der  Nasen  schweisse,  zur  selben 
Zeit  und  Stund,    da   meinem  Bioidern   ;)00  Meil  von  hier  was 


der  Gassen  neben  ihren  stecken  reiten,  und  häitsel  bauen,  zuweilen 
Leich-Jiegängnüs,  und  I^eich- Procession  führen.*  Das  heifit  doch 
offenbar:  wenn  sie  außer  iren  gewönlichen  Spilen,  dem  Stecken- 
reiten und  Häuselbaueny  auch  Leichenbegängnis  spilen. 
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wiedriges  begegnet?  fDiß  auch  Reim  dich  343.]  .  .  .  daß  ein 
Kinds -Mutter  ein  reiche  Spinn  bekomme,  die  vorhero  Mangel 
gelitten,  wann  sie  ein  Bissen  Fleisch  oder  Brod,  so  ein  andere 
Milch- reiche  Amme  im  Maul  zerbissen,  hinunter  isset?  .  .  . 
daß  viel  von  dem  dreytägigen  Fieber  frey  und  loß  werden, 
wann  sie  die  Nägel  an  Hand  und  Füssen  abschneiden,  und 
nachmahls  solche  au  einem  lebendigen  Fisch  oder  Krebsen 
gebundener  in  ein  rinnenden  Fluß  werffen?  .  .  .  daß  die  un- 
gestalte  Wartzen  im  Gesicht  oder  Hand  vergehen,  wann  man 
dieselbe  mit  einer  Speck-Schwarien  streicht,  und  solchen  nach- 
mahls in  die  Sonn  gegen  Mittag  hengt?  .  .  .  daß  fast  allemahl 
ein  Zanck  unter  den  Gästen  entstehe,  wann  man  einen  Stein, 
in  dem  vorhero  ein  zorniger  Hund  gebissen,  auf  die  Tafel 
legt?  .  .  .  daß  viel  das  gefährliche  Seytenstechen  curiren, 
wann  sie  in  ihren  Trunck  ein  Messer  hencken,  wonnit  ein 
Metzger  oder  Fleischhacker  ein  Vieh  abgestochen?  .  .  .  daß 
ein  Kind  nicht  geschreckt  wird,  wann  man  demselben  etwas 
von  einer  Esels-Haut  in  die  Wiegen  legt?  .  .  .  daß  diejenige 
so  bald  nicht  können  verzaubert  werden,  welche  aus  einem 
Hechten-Kopff  ein  Gräten  bey  sich  tragen,  so  wie  ein  Creutz 
gestalt  ist?"    ( ForfaezuyKj  f(flyf) 

STRASZBURG  FRIEDRICH  LAUCHERT 


KIRCHLICHE  SITTE  UiND  SPRACHE  BIBE- 
RACHS  VOR  DER  REFORMATIOiN 

Kaplan  Schilling  in  Biberach  hat  im  19.  Bande  (18S7) 
des  Freiburger  Diöcesan-Archives  von  S  1 — 191  eine  umfaiiy- 
reiche  Arbeit  veröffentlicht:  die  religiösen  nnd  kirchlichen  Zu- 
stände der  ehemaligen  Reichsstadt  JHberach  unmittelbar  vor 
Einfürung  der  Reformation.  Geschildert  von  einem,  Zeitge- 
nossen. Dise  höchst  interessante  Publikation  hat  in  der 
heimatlichen  Presse  kaum  Beachtting  gefunden,  wol  aber 
austcärts  in  Norddeutschland.  Ich  entschloß  michy  das  was 
sittengeschichtlich  und  sprachlich  wichtig  ist  herauszuhebe^n. 
Das  Original  ist  verloren ,  wenigstens  biß  jezt  nicht  aufgefun- 
den. Der  Abschreiber  scheint  ein  schicwhisch  -  a/ugslmrgischer 
(Geistlicher  gewesen  zu  sein.  Er  verrät  sich  in  den  Ausdrücken 
Antlisklocke  19.  HH.  147.  iruy.  /.>7.  Stänglach  26 y  Dinglach  4:i 
was  nur  collekt.  Endungen  Plur,  im  Augsburgischen  waren. 
Freithof  ol,  umscheiben  21  ustv  sind  nicht  altbiberachischj 
nähern  sich  dem  bairischen  Idiome.  Ich  habe  die  ausgezogenen 
Stellen  im  Teile  I:  Sitten,  schlechthin  mit  der  Seiienzal,  den 
Wortschaz  aber  mit  „Bib.^  bezeichnet.  Die  ztceite  Quelle  von 
demselben  Herausgeber  heißt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ein- 
fürung der  Reformation  in  Biberach  nach  den  Aufzeichnu7igen 
des  Weltpriesters  Heinrich    von    Pflummern;    beendet    ir>4i}    in 
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Waldsee.  Freih,  Diöces.  Archiv  9,  Bd.  (181  Ty)  Hier  ist  rehies 
Oberländisch  des  16,  Jhds.  das  ein  abgeblaßtes  Alemannisch 
heißen  mag.  In  unsern  Auszügen  mit  B  bezeichnet.  Dem,  Her- 
ausgeber sagen  wir  von  ganzem  Herzen  unsern  Dank  für  seine 
beiden    Ve.rnffentllchungi*n . 

/ 
SITTEN  UND  GEBRÄUCHE 

VON  NICLAS  TAG  Haben  die  Kliind  Abendts  die  schuoli 
vffgesetzt,  das  ihnen  Sanct  Niclas  was  darein  lege,  haben  den 
bettet,  haben  die  schuolmaister  vff  den  Tag  die  Khindt  vasst 
in  die  Khürchcn  geführt.     110. 

Den  Tag  oder  Abend  vor  St,  Niclas  haben  vil  Menschen 
gefastet  „vor  us  die  Kind."     B  167. 

VOM  KRTSTTAGE  Ahm  Ilayligen  christabendt  hat  man 
dem  Rosen  gewachet  (sog.  Jerichorose)  bis  zue  Mitternaclit. 
Der  ist  vffgangen,  bei  dem  hat  man  bettet  vnd  gelesen  von 
der  geburt  Christi  mit  Andacht.  Nach  Mitnacht  ist  er  wider 
zuegangen.  So  haben  auch  etlich  ander,  so  iiit  Rosen  gehabt 
Iwiben,  bis  zue  Mitternacht  gewachet  oder  scindt  sonst  vff'ge- 
standen  vnd  haben  ainen  hailenwag*)  geliollet  ob  der  Reren 
zue  Mitternacht;  den  hat  man  trunken  vndgeschryen:  Haylen- 
waag  vnd  allen  Rath  usw.     Hl  ff. 

Zue  jegelichen  fessten  hat  man  besonder  gesang  gesungen 
alls  zue  Weyhenächten  das  Khindlin  geivüegt,  zu  Osteni  Christ 
ist  erstanden,  zur  Mettenen  der  arm  Judas  usw. 

Nach  der  Hauptmesse  am  hl.  Morgen  wurde  „zuletst  das 
Wych Wasser  geben  vnd  ain  hübsch  Khindlin  vfif  den  Chor  Altar 
in  aim  wileglin  gehabt  die  Feurtag  durchaus.     118. 

Uff  den  Haylgentag  so  hat  in  ains  dem  andern  ain 
Newesy  giiettesy  herligs  Jahr  gewilnschet ;  es  hat  ain  guetter 
Freundt  dem  Andern  ein  guots  Jahr  geben  113. 

Item  es  was  ain  bruch  von  wichenechten  bis  liechtmcs 
zu  gun  zuo  unser  frotven  in  der  kintbet  hindern!  sackerment 
mit  beto  und  mit  andacht  von  der  menschwerdung  Cliristi. 
B  181. 

UM  GUTES  JAR  SINGEN  DER  SIECHEN  Die  Süechen 
haben  in  der  Statt  mögen  vmbher  singen  vmb  ain  Guots  Jahr 
zue  Wvyhennachten  oder  Newen  Jahr,  Die  frembden  Süechen 
haben  inn  vier  Wochen  einmahl  derffen  in  der  Statt  vmbher 
gehn  KU>ppem  vmb  das  Allmuosen. 

Am  Ilayligen  tag  haben  die  Sonndersüechen  vmb  das 
guoth  Jahr  in  der  Statt  vmbher  gesungen  vmb  Gottes  Willen. 
113. 

■^)  Alem,  15,  205, 
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Öie  Sundersiechen  —  haben  vor  den  4  Thoren  gesamb- 
let,  sendt  in  der  Statt  vmher  gangen  und  kleppert  mit  ihren 
Klöpperen.     159. 

VON  DEN  SCHULERN  Die  Schuolerlin  haben  auch  vor 
den  Heusser  vmbher  bettlet  vnd  geschrüen  oder  haben  ge- 
sungen nach  der  Kürchen  Zeit  die  Responsoria  oder  den  Hüm- 
nuss,  ein  Vers  oder  Antiph. 

Ahn  der  Hayligen  Drey  KOnigtag  so  sendt  die  Schuoler 
zue  Nachts  vmbher  gangen  mit  einem  grosen  Stern  vnd  ge- 
sungen vmb  Gottes  Willen  vor  den  Heusser. 

In  ettlichen  Heusser  hat  man  den  Schuoler  den  partera 
geben,  ettwan  ains  ain  Laib  oder  mehr.  Das  broth  haben 
dann  sie  vff  die-  Schuol  tragen  muessen,  das  hat  in  dann  der 
Schuolmaister  vsthaillt. 

Die  Schuoller  haben  in  der  fassten,  fremd  vnd  haimisch, 
vmb  Ayer  in  DörflFer  vmbher  gesungen   bis  zur  Ostern.     159. 

PALMSONNTAG  Ist  vol  Buoben  da  gestanden,  haben 
all  puschlein  mit  Palmen  vnd  Sefich  (Sevenbaumzweige)  gehabt, 
haben  die  Leuth  vasst  all  Seiich  oder  Palmen  in  ihren  bänden 
gehabt.  Haben  die  Schuoler  vnd  prücster,  auch  pfan*lier 
haben  alle  drey  Meer  röhr  oder  schwertelcn  in  jhren  bänden 
tragen.  (Procession.)  Uff  dem  Khtirchhoff  ist  nider  gekniet 
oder  hat  sich  nidergelegt,  die  Schuolcrlen  haben  Chorhemdlin 
anliin  gesprait,  mit  den  Melirroren  einander  etwann  ein  Straich 
geben.  —  Dan  so  haben  alle  Menschen  Palmen  vnd  Sefich 
^agcn  vnserm  Herrgott  anhin  geschossen  oder  ain  wenig  an- 
liin geworfen.  Hat  alles  ein  guette  weil  gewehret.  Die  Frawen 
in  Regentücchern  haben  Liechtlein  in  Laternen  getragen.  Die 
geweichten  Palmen  vnd  Sefich  hat  man  haim  tragen  vnd  be- 
halten (aufbewart)  vnd  so  es  den  Sommer  hat  gewetteret, 
hat  maus  an  das  Feuer  gelegt  für  das  Wetter.  119.  120. 

Item  der  ganzen  fasten  und  carwochen  brich  giengent 
ab,  als  eschen  enpfachen,  Imngertuoch,  schuoler  und  pfafen 
nit  fies  weschen,  das  grab,  der  balmesel^  taflen  und  desglichen 
hl  in  der  vasten  B  169. 

Item  ain  guoter  bruch  was  euch,  wen  es  weteret,  das 
man  von  gwichten  baJmen^  wichwischen  oder  von  den  gewich- 
ten Schiter;  welche  to/i/jf'«  man  nicht  vorm  ampt  uff  den  balm 
tag,  auch  wichwisch  wicht  uff  unser  frowen  himelfarttag  und 
die  schiter  wicht  am  Oster  abont  e  man  den  toff  segnet,  welche 
wichung  der  balmen,  sefich,  wichwisch  und  schiter  nit  ain 
ungblob  oder  unholden  werck  ist,  sunder  ain  Ordnung  der 
christelichen  cierchen.    B  182. 

Item  die  2  ror^  die  man  am  balmfag  het,  sund  die  buoben 
vertragen    208. 

Am  balm  abent  fuort  man  nach  der  vesper  unsern  ber- 
get uff  dem  essel  mit  der  proces,  truog  auch  die  grosen 
Stangen  voranhin  bis.  in  sannt  Lienhartz  capel  vorm   obertor. 
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Birlinger •    .    .    .    .  191—192 
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An  mornentz  vorm  ampt,  ivan  man  die  bahnen  gewicht,  holet 
man  in  wider  wie  for  und  sang  dan  uff  dem  cierchhof  vil 
gcsangB  und  strötent  die  Schuoler  estlo  under  den  essel  und 
warfent  ander  schuoler  chorhemendar  vir  den  essel;  zuo  bediten^ 
wie  Christus  ufif  den  balmtag,  zinstag,  guote  Mickt  usw.  213  ff. 

VOM  OSTERN  ABEND  SCHEITERWEIHEN  Da  hat 
der  pfarrherr  die  Scheitter  geweicht;  hat  man  ein  feur  mit 
ainem  feurstain  geschlagen  und  da  das  feur  mit  anzündt. 
Hat  vasst  Jedennan  ein  Scheut  lassen  daher  tragen;  hat 
man  vil  feur  gehabt  vff  dem  Kürchhoff  vor  der  Britthür.  Sollich 
holz  hat  man  den  haimb  tragen  vnd  gern  im  hauss  gehabt 
und  so  es  gewetteret  hat,  so  bat  man  es  ahn  das  Feur  gelegt 
oder  ein  wenig  darvon.     129. 

OSTERN  Vnder  der  Fi'ümess  so  hat  man  die  Oster- 
finden  gewoyhet  vnid  das  Köckh  (gehacktes  P^leisch).  Hat  man 
fladen  mit  bröttem  Böden  gemacht  vnd  ain  geflöd  darauf  mit 
Ayem  vnd  gerüebnem  weisen  broth;  hat  auch  ein  köckh  ge- 
macht in  einem  schüssel,  ist .  gesein  gehackhet  digin  flaisch 
vnd  gehackete  hörte  Ayr,  das  weis  vnd  das  gelb  besonder. 
Hat  man  ahm  Ostertag  das  gesegnet  ahm  ersten  gessen.  131. 

Nach  der  Friiebredig  so  hat  der  pfarrherr  auch  ein  ge- 
segnets  gehabt,  hat  er  ein  stücklin  Osterfiaden  vnd  ein  kleins 
schüsselin  mit  Köckh  ehrlichen  Leuthen  geschickt  vnd  seinen 
Konden  (Bekannten),  wem  er  den  hat  gewellt,  von  eliren 
wegen  132. 

Man  hat  den  Khinder  vff  den  Ostertag  hörte  Ayr  gesot- 
ten, die  haben  sie  denn  vff  dem  Espach  vffgeworffen.     185. 

Item  die  kierwiche  gieng  ab,  aber  cuchowiche  behielt 
iren  firgang  mit  fressen  und  sufen.    B  170. 

Item  man  wicht  das  keck  am  Ostertag  numen  me.  B  172. 

Item  ain  bruch  der  cierchen  ist,  das  man  am  oster  und 
pfingstabent  vorm  ampt  gieng  mit  der  proces  zum  toff  und 
in  da  wicht,  am  Oster  abent  mit  ainer  grosen  tofcertzen,  die 
man  dan  brant  vonn  sackerment  zum  ampt  und  vesper  bis 
Pfingsten,  welche  certz  euch  gewicht  was.     B  182. 

Am  Osferabend  wicht  man  aine  grose  tofcertzen,  gieng 
ouch  zum  toff,  wicht  ouch  saltz  und  wichwasser  da,  euch 
schiter  uff  dem  cierchoff.  Das  als  gieng  mit  grosem  ernst 
und  andacht  zuo.    Ouch   was   vil   folcks  by  selichen  dingen. 

Am  Ostertag  am  Morgen  segnet  man  die  Fladen  und  das 
keck ;  het  ouch  ain  gewicht  osterlemlin  mit  sigrieng  und  herte 
ayer  vmbsteckt  vorm  coraltar  undeim  ampt.    B  214. 

VON  SANCT  GREGORIUS  TAG 

Sanct  Gregorius  Tag  hat  man  auch  hoch  gehalten,  die 
Kindt  vasst  daran  in  die  Schuol  gesezt,  sendt  auch  Teusch- 
vnd  Lateinisch  Schuoler  in  das  Ambt  gangen  in  Ihren  Pro- 
cessen, dann  man  jhn  für  ain  sonderen  Lehrer  gehabt  hat 
vnd  jhn  geehret.  100.  Die  Sitte  noch  biß  in  unser  Jarhd. 
herein ;  die  „Gregoriusbrezeln"  ein  volkstuemliche  Gabe. 

BirliDger,  Alemannia  XVII  2  7 
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An  St  Philipps-  U7id  Jacobstag  ahn  dem  Abend  2üe 
Nacht  hat  man  Mayen  in  den  Heusser  herausgesteckt  durch 
die  ürsach,  wie  von  den  1.  Hayligen  in  ihrer  Legendt  ge- 
schriben  ist.     103. 

CHRISTI  AUFFART 

Dieweil  vnd  das  Creuz  vs  ist  gesein  (die  Procession  fort), 
so  hat  man  vnscm  Herrgott  zuegericht  im  Chor  vnderm  Loch 
mit  Mayen,  Bluomen,  mit  Liechter  vnd  Schwertelen  im  Chor. 
—  So  hat  man  die  Engel  am  Staren,  deren  sendt  acht  gesein, 
bey  Unserm  Herrgott  im  Chor  vflF  vnd  abzogen,  so  denn  so 
haben  ihm  die  Khindt  Krönzlin,  Blüemlin  vnd  Kerzlin  ange- 
henckt.  Nach  der  Non  so  send  die  zween  Helffer  vor  Vnsern 
Herrgott  kniet  in  zwaien  Cormändteln,  haben  Vnseren  Herrgott 
in  die  Handt  genommen  vnd  edtlich  gesang  gesungen,  vnd  die 
Schuoler  auch  einmal  oder  drey  vnd  damit  den  Herrgott 
vifezogen:  vnd  darnach  am  UflFeziehen  die  Schüler  gesungen, 
georglet,  ti'ommetet  durcheinander  mit  andechtigen  fröden 
und  Beschaidenhait  alles  gar  löblichen.  So  man  jhn  vife  hat 
zogen,  80  sendt  die  acht  Engel  am  Steeren  immerdar  ob  Un- 
senn  Herrgott  vff  vnd  abgefahren  vnd  die  andere  Engelin 
auch,  vnd  zue  dem  letsten  vor  dem  Loch  so  send  die  Engel 
ahn  jhn  gefallen  vnd  ihn  in  den  Himmel  einhin  geführt.  Als 
vnser  Herrgott  in  Himmel  khommen  ist,  so  hat  man  den  doben 
gerumplet,  Oblaten  abher  geworffen,  feur  abher  gewoi'ffen, 
Wasser  abher  geschütt  vnd  darauff  ein  Reimen  gesungen.  136. 

Item  uff  den  Ufertag  und  den  pfingstäg  ab :  mit  uTisem 
Hergot  uff  fahren  und  mit  hailigen  gaist  herabsenden.  B  170. 

VOM  HAGELRIND  PFINGSTOPFER 

Item  am  pfingstäg,  so  hat  man  vnderm  Ambt  vnder 
den  thüren  ahm  Kürchhoff  lassen  samblen  das  Hagd  Rilndt. 
Hat  ein  Rath  einRündt  lassen  khauffen;  was  am  gelt  zerrun- 
uen  ist  (zu  wenig  fiel)  hat  ein  Rath  geben.  Das  Rüudt  hat 
man  den  vmb  Gottes  willen  gehn  Ittenbeuren  geschickt  vonns 
Wetters  wegen.    138  fS. 

Item  das  Hagelrind  gieng  ouch  ab,  man  samlot  alweg 
am  metag  in  Oster  firen  vnder  den  cierchtiren,  was  zerran 
(nicht  reichte)  gab  1  raut  umb  ain  stier  by  5  fi.  gen  otenbii*en 
ins  closter  für  das  weter.    B  171  ff. 

S  LIENHART 

St.  Lienhards  Kürch  vorm  obem  Th^r  ist  dahindeu  und- 
ermachet  gesein  mit  einem  eyssenen  Götter,  daran  sendt  vil 
Roßeissen  gesein^  auch  an  Thüren  Seilllen  tmd  Wänden,    70. 

Zue  baiden  orthen  hoch  oben  send  zue  baiden  seitten 
Schanzen  gesein;  dar  auff  sendt  gestanden  eyssene  Heusser 
vnd  Werckh  darauf  gelegen,  das  man  Sanct  Leonhardten 
geben  hat. 

Innerhalb  beim  Götter  da  ist  gesein  Sanckt  Leonhardt 
in  aim  hohen  Küst  (Schrein),  vor  im  gehanget  isne  höndt  vnd 
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Pttes,  vnden  vmbhör  gelegen  vil  hülzene  Händt,  Fües,  Krück- 
hen.  71. 

Am  Zilnstag  in  der  Creustwochen  hat  man  auch  bei  St. 
Leonhardten  ein  Reimen  gesungen.     134. 

S  WOLtXJANGS  CAPELLE 

Vor  der  Thür  ist  ein  eingemaurter  Stock  gesein  vnd 
daselbst  vil  höJzener  Höndt,  Fties,  Kmckhen. 

Es  ist  auch  in  der  Khürchen  hinden  an  der  Wandt 
Schanzen  gesein  vnd  Stangen  daruff ;  ist  vi]  wörckh  gelegen, 
Schleer  gehanget,  die  man  vmb  Gottes  willen  da  her  gegeben 
hat.    75. 

BETTLER 

Vil  ist  gebettlet  worden  in  manigerlay  gestalt.  Es  sondt 
vor  Jahren  vasst  vil  Jacobs  bi'üeder  gesein,  die  zue  St.  Jaco- 
ben sendt  gangen ;  die  haben  Sanct  Jacobs  Lüed  in  der  Statt 
vmbher  gesungen,  haben  vil  Musclielen  ahntragen. 

Vil  Bettler  haben  von  Vnsemi  Herrgott  Lieder  in  der 
Statt  vmbher  gesungen  vmb  Gottes  Willen;  St.  Michaels  Lied; 
haben  ein  Fahnen  tragen  vnd  Sanct  Michael  daran.  Vil  Bettler 
haben  vmbher  bettlet,  der  ain  von  Sanct  Vallentin,  der  ander 
von  Sanct  Quirin,  der  3.  von  Sanct  Veitten  usw.     158. 

MAIBÄDER 

Man  hat  auch  im  Mayen  All  weg  die  armen  Leuth  auch 
in  Zäber  badet  im  spittal  vor  der  Badtstuben.  Da  hat  man 
dann  Ihnen  aber  die  handt  boten  mit  Zuobuosen:  mit  essen 
vnd  Trinckhen.    65. 

Man  hat  auch  den  ft'embden  vud  Haimbischen  ain  Bad- 
stuben da  gehabt  vnd  sie  badet,  hat  in  allen  Dingen  sein  Be- 
schaidt  gehabt;  hat  sie  auch  im  Mayen  Wasser  badet  73. 

TOTENBRÄUCHE 

Item  man  fuort  kain  frowen  me  zuo  der  clag,  wen  ir 
etwar  ward  gestorben.  Item  clag  claider  giengent  ab  in  den 
7  jaren,    lang  mentel,    capenzipfel,   regentiecher  usw.    B  173. 

KINDBETTERINNEN 

Item  es  ward  ouch  unser  Frowen  kein  Garen  me,  so 
man  die  kinthetteman  ussegnet,    B  173. 

KIRCHENFREIHEIT 

Welche  Khürch  oder  Freythoff  g^yfe\c]xt  ist  gesein,  hat  die 
Freyhaitt  gehabt,  das  man  niemandt  da  hat  döHfen  schlagen 
noch  raulfen.    51. 

Die  Khürch  hat  auch  die  Freyhait  gehabt,  das  man  nie- 
mandt darauff  hat  derffen  fahcn,  ebenda. 

VON  TOTSCHLÄGERN 

So  ainer  den  ander  zue  Todt  hat  geschlagen,  ist  er  ent* 
runnen,  der  es  than  hat,  hat  er  denn  Sächer  weilen  sein,  so  hat 
er  ihn  müessen  bOessen,  das  ist,    das  ainer  hat  müessen  ain 
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Anzahl  Messen  han,  ettlich  CR^ng  thon,  es  seye  zue  Sankt 
Jacoben  oder  gehn  Rohm,  oder  gehn  Ach,  zue  Unser  Lieben 
Frawen  gehn  Ainsidlen  oder  dergl.  Es  hat  auch  ainer  müessen 
vorm  Grenz  vmbgohn,  haben  entblösst  vnd  ain  Messer  am  Arm 
tragen,  ain  Khappen;  hat  sich  auch  müessen  vff  das  Grab 
legen,  auch  vor  der  Kürchthür  für  die  Thür,  hat  auch  müssen 
ein  Ruoth  ahm  Ann  tragen,  darmit  hat  ihn  den  der  prüester 
vflf  dem  Grab  vnd  vor  der  Thür,  so  er  gelegen  ist,  geschlagen ; 
hat  auch  den  vil  Kerzen  müessen  hon,  bey  aimVierling,  und 
hat  müessen  zue  opffer  göhn  vnd  ain  halbpfündige  abbrochne 
erlöschte  Kherzen  vmb  den  Altar  tragen  vnd  ander  Leuth 
haben  den  die  andern  Kerzen  brünnet  vmb  den  Altar  tragen; 
sie  in  ainer  Wannen  vor  der  Kirchen  gehabt  vnd  wer  ein 
Kherzen  hat  wellen  tragen,  hat  ain  pfennig  oder  Haller  oder 
waä  er  gewöldt,  geben.  Das  Gelt  ist  dann  Ainse  gesein,  der 
büesset  hat.  Es  hat  auch  ainer  des  erschlagnen  Freunden  ain 
anzahl  gelts  müessen  geben.  —  Es  hat  auch  vasst  ainer  ein 
gross  staineiis  Crem  müessen  an  ein  Weg  stellen  oder  sezen. 
181  ff. 

SELBSTMÖRDER 

Wer  sich  aber  selbs  tödt  hat,  den  hat  man  in  ein  Faß 
yethon  vnd  in  vff  die  Tlionmo  vff  das  wasser  gefüehrt  vnd  ihm 
kbain  christenlich  recht  thon.     173. 

So  sichAins  selbs  tödt  hat,  so  ist  es  von  aller  christen- 
licher  Ordnung  vsgesöndert  worden;  man  hat  ihm  auch  nichts 
christenlichs  thon  vnd  hat  es  in  ain  Fass  thon  vnd  vff"  das 
Wasser  geschickt  vasst  gen  Rottnackher  vff  die  Tlionaw  mit 
dem  Henckher  188. 

ROSENKRANZ 

Wer  khain  patter  Nosster  tragen  hat  oder  bey  jhm  ge- 
habt hat,  den  hat  man  nit  für  ain  Christenmenschen  gehabt. 
Wann  er  gestorben  were,  so  man  nit  bey  jhm  were  gesein, 
so  derflPte  man  ihn  wol  nit  in  dsis  geweicht  gelegt  haben,  man 
hett  jhm  den  vor  den  Kürchhoff  zue  Costanz  gewunnen.    176, 

DAS  JÜNGSTE  GERICHT 

Vff  dem  Rathauss  sendt  in  allen  Stuoben  Hayl.  Tafflen 
gesein  vnd  vasst  das  Jungst  Gericht.     180.  188. 

// 
SPRACHE 

ABLA8ZW0CHE  Fronleichnams-Oktave.  Bib.  39.  Bai- 
risch  „Antlaßwoche"  bei  Gretser  (sih  unten  „Wandelkerze") 
327:  multis  locis  vetusto  et  trito  germanico  vocabulo  vocant 
diem  illum  (Fronleichnamstag)  den  Antlaßtag  et  totam  octa- 
vam  die  Antlaßwochen  ob  indulgentias  divina  offlcia  tunc  reli- 
giöse obeuntibus  concedere  solitas.    Est   enim  Antlaß  ideni 
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quod  Entlassung.    —    Die  ArUlaßglocke  B  200  hat  mit  Fron- 
leichnam nichts  zu  tun,  wol  aber  mit  dem  „H&lgaf^  (sih  unten). 

ACHFART  Bib.  197;  sih  Alem.  16,  220.  B  sagt  st.  Wall- 
farten  ,.hl.  Gänge." 

AE8TE  am  hl.  Kreuze,  eine  alte  Darstellung  in  Bildern, 
Liedern,  Leidenstraktaten  das  Kreuz  als  Baum :  da  ist  gesein 
ein  ganz  andechtiger  Hergott  am  Creuz  mit  Osten  Bib.  33. 
Vgl.  41.  Hüpsches  Kreuz  mit  Osten  (am  Messgewand)  42.  -Da- 
hin gehöi*t  das  Lied  v.  ,f Christus  ein  Mayen  ^  in  meinen  Sohwieb- 
ischen  Volksliedern  1864  S  55. 

ANDECHTIGER  HERRGOTT  Bib.  51;  in  ainer  Ein- 
füllung  gemahlet  ein  andechtiger  ligender  Herrgott  mit  dem 
Creuz  69  «=  einen  zur  Andacht  stimmend ;  dise  Bedeutung  feit 
DWB. 

AU8FÜRUNG  ist  der  Gang  Kristi  nach  dem  Kalvaiien- 
berge:  darob  ain  Taffei  mit  einer  Ausführung.  Bib.  31.  An  der 
Saull  ain  Töffelin  mit  ainer  Vsfüehrung  38.  68.  69.  72.  79.  8t. 

♦  AUSKINDBETTEN:  hat  sie  auch  darein  etwann  lang 
auskindthettet.    Bib.  68. 

ÄUSSERN  nach  außen  bekennen,  öffentlich  zeigen:  man 
hat  Gott  vnd  alle  alte  christenliche  Ordnung  Lieb  gehabt  vnd 
geeüssert.    Bib.  18. 

BERICHTWEIN  Communionwein :  Wein  so  man  die 
Leuth  prücht  hat.  Bib.  183.  AUgem.  älter  deutsch.  Ausför- 
liches  über  „berichten"  1)  versehen,  2)  sich  vorbereiten  zum 
Empfang  der  Sakramente    Alem.  10,  85  ff. 

BERLIN  Berrlin,  BeiTen  aus  pera  Nezsäcklein,  Klingel- 
beutel: Zue  ettlichen  Tagen  hat  man  gesamblet  ahm  Sontag 
in  der  Khirchen  Ihre  zween  mit  böhrlin  oder  Böckhlin  an  eim 
Stenglin.  Bib.  187.  Zwen  samlotent  euch  äl  sunentag  mit 
berlin  in  der  cierchen  herumb  an  bu  der  cierchen  und  Zierden 
zft  erhalten.  B  212.  Gesch.  des  Klingelbeutels  v.  Abt  in  den 
Schlesischen  Provinzialblättern  48  Bd.  8  997—810.  a.  1472 
schon  in  Paris,  1500  in  Zittau,  1608  in  Goldberg,  1704  Breslau. 

BESTREICHEN:  1  an  Jannörckhten  oder  Mitwoch  ist 
ainer  vmbher  geritten  mit  Sanct  Anthonius  Hayltumb,  hat  die 
Leuth  bestrichen,  ist  ein  Khnab  mit  zwey  Glöckhlin  vorher 
gangen.  —  Hat  Einer  St.  Anth.  Haylt.  vff  dem  Mittlen  Altar 
gehabt  —  hat  man  die  Leuth  da  bestrichen  (sog.  Stationierer) 
Bib.  184.  Sanct  Vitz  pstrichen  uf  sin  Tag  gieng  ab  172;  man 
bringt  die  Finger  an  den  Mund  und  bertiit  dann  den  Gegen- 
stand der  Vererung,  St.  Vit  gegen  die  sog.  Veitskrankheit 
angerufen.  (Schilling.)  2  Wen  ains  abentz  nidergieng  oder  am 
Morgen  uff  stuond,  grif  es  in  das  kesselin,  bestrich  sich  mit 
andacht  damit,  sich  zuo  bewaren  vor  dem  gespinst  des  besen 
gaists.    B  182 
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BETSTEIN  das  Altare  poitatile  ^darauff  man  Mess  hat 
gehabt.''    Bib.  181. 

BIER:  beim  Versehen  Totkranker  giengen  Schüler  „mit 
fürzogen  Kappen,  zway  mit  hohen  Laternen  vnd  Liechter  da- 
rinnen, etwan  noch  Ains  vorahnhin  mit  einer  hohen  Bieren  Bib. 
66;  ein  thaill  hatte  hoch  bieren  brünnendt  kerzen  darinn  142*^. 
Es  sind  also  iatemenartige  Oefäße  auf  Stangen,  wol  zu  büren 
mhd.  borjan  ahd.  (empor  gehört  dazu).  Wurzel  bur,  baur,  bas, 
blas,  baus.  Zu  „Bühren**  im  DWB  gehört  es  nicht,  das  ist 
niderd.   (Voß). 

BLATEEAMT  Bih,  153,  154:  missa  cantiita  zur  Abwen- 
dung der  Blattern. 

BREIGOLT:  so  ein  bürgerliche  Hochzeit  ist  gewesen 
vnd  man  hat  wellen  zue  Kirchen  gehen,  so  hat  der  Breygold 
vor  die  Hochzeitenn  vermählet  —  ist  der  Breygold  vnd  die 
Hochzeiterin  vff  eim  Kissin  nider  kntiet.  Bib.  IGO.  Hat  der 
Breygold  der  Hochzeiterin  zu  trinken  geben,  ebenda. 

BRIEF  Heiligenbildchen :  in  den  Häusern  habe  man  vil 
Ilayligenbrüeff  gehabt;  andechtige  ^etVi^^n^t^ie/'e  Bib.  16.  180. 
Item  man  haut  kain  haiigen  brief  me  fall  zuo  Biberach.  B  172. 
Ich  hun  fil  hailige  brief  vil  jar  allweg  uff  wicliennechten  us- 
geben  den  liten  zuo  ain  guoten  Jar.  176.  Auch  im  Kißlegger 
Klosterrodel:  hailige  brief e  öfter.    Vgl.  unten  „H41g." 

EINLEGEN  auferlegen:  der  Altar  hat  ain  gestifitc 
pfruondt  gehabt,  hat  allweg  ain  freien  Prediger  gehabt,  ist 
im  das  predig  ampt  eingelegt  Bib.  78. 

EINNÄHEN  die  Toten:  vnnd  so  eins  gestorben  so  ha- 
bens  die  Nunnen  eingenehet,  so  es  ains  vermügen  hat,  so  hat 
man  eim  ein  schwarzen  einschlauff  gemachet  vs  wullen  tuch, 
aber  vasst  (bißweilen)  eins  in  eJnn  weis  leine  Tuoch  einge- 
neht.  Bib.  166.  Sih  unten  ^Totonbaum."  Alem.  12,  167  wo 
EHesse  dise  Sitte  schwsßbisch  nennt. 

EIN8CULÖFEN  einkleiden  als  Nonne:  wann  man  ain 
Schwester  aingeschlöft  hat  Bib.  84.  85.  124.  149;  sonst  bair. 
schweb,  einschläufen.  Vgl.  „Einschlauff  unter  ,einnäheu'  oben. 

ERBÄRMD  f.  ständiger  Ausdruck  für  Christus  in  der 
Geißelung,  Ecce  homo:  ein  Taffei  oder  Tuech  unser  Herrgott 
han  der  Erbärmd,  Bib.  24.  ob  dem  Gatter  ist  gestanden  vnser 
Herrgott  ahn  der  Erbämibd  32.  37.  49.  öl.  68.  69.  77,  80.  An- 
derwärts: unser  Herrgott  in  der  „Wiß,"  nicht  Wise.  stet  zu 
altd.  wizz!  poena  Kirchenschmuck  Bd.  13,  3.  56a.  Bd.  15,  1. 
33b.  Ich  habe  ebenda  im  Kirchenschmuck,  Bd.  24,  2.  46a  den 
Ausdruck  „Unsei-s  Herrgotts  Barmherzigkeit"*  erklärt:  es  ist 
der  vom  Kreuze  abgenommene  Leib  Jesu,  plausibler  als  obige 
Deutung?  a.  1411  kommt  im  Kirchenschmuck  der  hl.  Geisckirche 
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in  Heidelberg  vor:  ein  gülden  tefelin  darin  unser  Frauen  Bild 
die  „Bannlierzigkeit"  in  dem  schoß  habende.    PietA. 

*  FINGER  ABHAUEN:  luog  da!  wan  ain  lay  slq  ayd  nit 
halt,  so  höt  man  im  die  finger  ab  oder  ertrenckt  in  gar  usw 
die  nur  schlecht  (einfa<^he)  ayd  nit  hund  gehalten.  Ainer  der 
Priester  wirt,  der  schwert  ain  herlichen  (großen^  schweren) 
ayd.    B  221. 

FLACHGEMÄLDE:  der  Altar  hat  gehabt  ain  gemahltes 
Flachs  nideres  Täffelm  Bib.  27.  Das  nider  alles  FlachgenUÜd 
ebenda.  Mit  flachen  Gemäldt  vssen  vnd  innen  29.  Mit  vsge- 
schnitten  Bildern  vnd  flachen  gemöldt  30.  Von  Flachem  gemeld 
das  verweist  ist.  B  204.  205. 

FRONAMBT  das  Hochamt  am  Cristraorgen:  zue  dem 
letsten  (2  Messen  vorher)  hat  man  das  recht  Frmiambt  gehabt. 
Bib.  112.    Fronaltar  Hauptaltar  allgem. 

*  GARTENPFENNING:  man  hat  auch  den  Leibpfenning 
geben,  auch  den  Khelberpfenning,  den  Garten-  vnd  den  Feur- 
pfennig.    Bib.  179. 

*  GESCHWADER:  aber  nement  sy  den  Luter  und 
Zwingli  usw  und  allen  iren  kschtcader  zuo  hilff,  so  kindent  sy 
mich  nit  us  dem  himel  bredigen  B.  178.  Sag  der  Lutersch 
kschtoader  darzuo,  was  er  wele,  so  halt  ich  das  usw.  183.  Wölt 
der  Lutersch  kschtcader  rae  wissen,  dan  die  cristelich  kirch  211. 

GESPRENG  n.  Schnizwerk  zur  Ausschmückung :  in  dem 
Tabemackhel  seind  auch  vil  andere  Hayligen  gestanden  mit 
vil  Gespreng  bis  an  die  Büne  (Plafond)  hinauf  ganz  wohl  ge- 
züerth.    Bib.  22.    Feit  mhd.  Wb. 

GEWEICHT  das,  geweihte  Kirchhoferde.  Bib.  176.  Da 
wolt  sy  der  pfarrer  nit  in  das  getoicht  legen  B  158.  Wir 
selten  keine  in  das  geweicht  vergraben  Diöc.  A.  9,  244.  Non- 
nenbericht V.  Biberach  ed.  Baumann. 

GNAD:  Niclascappel  ist  fast  lang,  da  ist  ain  nemische 
gnad  zuo  Biberach  gesin  (Ablaß)  B  191. 

GOTTESRECHT:  nun  hund  mier  die  von  Biberach  die 
stat  nit  verboten,  aber  sie  hund  mier  die  Gotzrecht  die  mir 
min  pfarrer  solt  mittailen,  abgestelt.  B.  157;  hier  also  Spen- 
dung  der  Sakramente,  christliches  Begräbnis,    Hochzeit  usw. 

HALGE,  (Hälg)  Heiliger  Bib.  55.  gemahlet  Haigen  in 
den  Fenstern  70.  Heute  noch  um  Rottenburg :  Des  ist  a  langer 
,Halg/  langer  Mensch,  wol  von  langbeinigen  anatomielosen 
Jüngergestalten  an  den  volkstüemlichen  Oelbergen.  „Hälglen** 
Briefe,  oben.  Hhlgat  f.  der  Gang  zum  Kranken  behufs  Dar- 
reichung der  Sterbesakramente.  Bib.  38.  165.  Wol  „Heiligkeit" 
wie  fVüher  die  Sakramente  überhaupt  hießen.    Alem.  X  86. 

HALTUNG  f  Lere,  Meinung :  sich,  wie  fil  haut  der  Luter. 
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und  sin  Anhang  halfungen  in  der  hailiigen  Mes.  B  218.  Och 
iber  das  haut  er  die  substantz  des  Brots  und  wins  in  der  ge- 
segnete Hosti  und  gesegnentzs  wins,  das  ouch  wider  haltung 
der  cristenlichen  eierchen  ist  219.    Feit  nxhd.  Wb. 

HANDFAN  Manipel :  Stoll,  Handfannen  —  seidine  Fös- 
lin  daran.    Bib.  41. 

HÄ8  n.  Kleidung:  und  gund  die  abtrinig  pfafen  in  den 
7  Jaren  nit  me  in  pfafen  he$en  wie  vor  man  truog  ain  iar 
claghes  vmb  den  abgestorbenen  180.  B  172.  Es  folget  auch 
dem  sacerment  nach  des  krancken  fruind  mit  claghesen  216. 
Pfafen  giengent  in  layen  hesen  229. 

HELFER:  zue  der  Liberey  haben  Hei  ff  er  Schlüssel  ge- 
habt Bib.  45.  Ist  ain  helffer  worden  92.  Darnach  ein  Helfer 
in  seinem  Chorrock  111.  Damach  ist  der  Helffer  vflT  die  Canzel 
gangen  vnd  danckhet  vmb  das  Opfer  von  des  Pfarrers  wegen 
113.  In  B  174.  Der  Pfleger  und  Pfarrer,  2  Helffer,  30  Caplo- 
nen  189.  Heute  nur  mer  der  evangel.  Kirchensprache  ver- 
hüben, wo  es  mit  Diakonus  abwechselt.  In  der  Schazkammer 
des  Rosenkranzes,  1690  Kempten,  wird  noch  Helfer  gebraucht. 
In  bairischen  altern  Schriften  ^.Zugesell'*,  oft  beide  neben  ein- 
ander.   Kirchenschmuck  15,  2.  57. 

HEILIGGEIST  eine  hölzerne  Taube:  item  der  hailig 
gaisU  den  man  am  pfingsttag  aber  sant,  huud  die  kind  zei'- 
brechen  und  an  der  gasen  umbtragen.    B  204. 

*  HOLZ,  in  das  //.  legen  (sih  Schmell.  I  2  1104)-  ins 
Pockenholz  legen,  Syphilitische.  Die  Blatterstube  2  Abteilungen 
für  Männer  und  Frauen :  die  das  bös  Wehe  oder  Blatter  haben 
gehabt,  darin  hat  man  sie  gesaylet  und  in  das  Holz  gelegt  B 
64.  Der  Artzet  hat  müessen  die  Leut  in  das  Holz  legen,  die 
fües  abschneiden  65. 

INFÖLLUNG:  in  ainer  Wandt  ist  gesein  ain  Infnllung 
(Nische)  ze  Winterszeit  die  Glut  zu  erhalten  Bib.  44.  Vier 
Creuz-  in  einer  EinföUung  gemalet  51.  ö2.  79.  EhifillUmg  53. 
St.  Hanns  in  ainer  Anfiülung  68.    Gehört  nur  zu  „fällen." 

IRRSELIGKEIT:  vnd  hat  sich  die  IrrseligMait  vnd  Ab- 
felligkhait  von  Erst  erhabt  von  Martin  Lütterer  Bib.  7.  Mhd. 
irresal;  unser  Wort  feit. 

KAPPENZIPFEL  m.  gugelartiger  Trauermantel:  item, 
ich  hun  min  pater  noster,  corhemet,  capenzipfel,  lang  reck 
und  was  zuo  aim  alten  priester  haut  gehert  —  nie  kain  stund 
—  under  wegen  gelun.  B  174.  Truogent  die  Frowen  brinent 
kertzen  zum  opfer  in  den  lienden,  fast  auch  in  regentiecher 
und  die  man  in  capenzipfel  210. 

CAVELANTüS:  man  hat  auch  allweg  ain  custor  ge- 
habt, der  hat  müessen  ruothen  haben,  die  schuol  fürben,  Cave- 
lantus  schreiben  Bib«  88;    in  Seegegenden  oben  noch  da  und 
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dort  bekannt:  die  Abwesenden,  Boshaften,  Unfleißigen  aufno« 
tieren    (Schilling). 

KELRING,  KELRIXGLE  Wsichsrodel,  -stock:  vflPMar. 
Lichtmess  hat  Jederman  Kherzen  in  Händen  gehabt,  die  Mann 
al  Kölringy  die  Weiber  auch  Kölrlng,  Bib.  98.  Klein  vnd 
groß  Schuoler  Jeglicher  ein  brinendes  Kölringle  ains  halben 
Virling  schwer  tragen.  Die  prüester  haben  auch  alle  Köl- 
ring  in  Ihren  Händen  tragen.  Altardiener  habendt  auch  Köl- 
ring  tragen  98     Soll  es  zu  Kele,  Kehle  Vertiefung  sten? 

KERZSTAL  Liechtstock  zum  Aufstecken  der  Kerzen, 
Leuchter:  vorm  Altar  sendt  zwen  vergult  vfziehet  Engel  ge- 
hangtt  mit  Körzstal  vnd  Körzen  darin.    Bib.  25. 

KINDLEIN  WIGEN:  zue  Mittemacht  haben  die  Blaser 
vff  dem  Khürchenthtiiii  blasen  vnd  das  Kindlein  gewieget  Bib. 
112.  Noch  heute  heißt  ein  wärend  des  Fronamtes  geblasenes 
Graduale  in  Bib.  so.  In  JFrischlins  Hohenzoll.  Hochzeit  (1598) 
wird  das  über  der  Tafel  geblasen:  Josef,  lieber  Josef  mein 
usw.    Mein  „Aus  Schwaben"  II  9  ff. 

KIPFLIX  n.  Schrein,  Nische,  Einfaßung :  Und  ist  an 
dem  Hause  vergöttert  vnd  ein  St.  Jakob  vssen  daran  in  ainem 
Kipflin,    Bib.  85. 

KLENKEN  pulsare:  hat  man  vordreymal  mit  der  Ves- 
per Glockhen  klenckht  Bib.  102.  134.  Im  DWB  VII  1146  sten 
vile  Belege.    Weit  verbreitetes  Wort. 

KOPFHA('S:  schtier  beim  Altar  da  ist  gestanden  ein 
Löttner  mit  aim  Kopfhaus,  darinen  seindt  Gesangbücher  ge- 
legen. Bib.  21.  Es  ist  also  Behältnis  für  kirchl.  Utensilien. 
In  der  Mauer  gcsein  ain  eingemauertes  Ko2)fheils8Hn  darin 
man  dem  pfarrherr  die  opferkerzlin  zue  eim  Loch  einhin  hat 
thon  25.  K,  darinen  man  hat  Kölch  vnd  das  Meßbuech  be- 
halten (auf  bewart)  das  •zue  dem  Altar  hat  gehördt.  25.  Der 
Meßner  hat  auch  in  der  Wandt  gehabt  ein  Kopfhetisslin,  da- 
rinnen hat  er  gehabt  Zwehlcn,  Büechlen,  so  man  in  die  Hal- 
gat  geben  33.  In  der  Cappell  sendt  auch  vil  hocher  Khopf- 
heusser  vnd  gros  Trog  gestanden  56.  In  B  auch  öfter.  Heute 
in  der  Rottenb.  Gegend  für  „Ktichenschrank"  nur  mer  erhalten. 

KRI8MEX  mit  dem  hl.  Gele  salben:  so  hat  es  dann  der 
prüester  genommen,  krilsmef,  wie  er  soll.  Bib.  163.  Titsch 
teffen,  krismot  ouch  kain  Kind ;  wir  erisment  ouch  die  kint  220. 
crisamt  cepslin  197.  Hier  verschiden  von  ,Finnen*  was  öfter 
stet ;  bezieht  sich  auf  die  Taufe. 

LASSMETTIN,  Landes:  neben  der  „Mettin  vollauf«  d. 
h.  Complet  Bib.  112.  Lossmettin  131.  157.  Sonst  altbibe- 
rachisch  beßer  „Lausmetten." 

LEISTE  Einfaßung:  hat  der  PfaiTherr  zue  Pfüngsten 
ein  hüpschen  costlichen  grüenen  sametin  Cormandtel  mit  cost- 


106 

liehen  Leilsten  gestückt  mit  börlin  usw  137.  Haylige  Leisten 
seide  Fasen,  ebenda.  Listen  an  Chormentel  B  188.  Sih  Fasen: 
^^Fransen"  Alem.  16,  224. 

LURFIRTAO:  Item  unbannen  o&er  lurfirtag  durchs  Jar 
sent  die  zuo  Bibrach  gesin.    B  165. 

MESSE  FRÜMMEN  Bib.  176.  Erklärung  gab  ich  im 
Kirchenschmuck  21,  2.  60.  Alem.  16,  248.  Messen  swv.  Bib. 
151,  169,  172. 

MESSENEN  der  Messe  beiwonen:  da  zum  selampt 
opferet  man  und  messenent  die  dero  der  Jartag  was  B  210. 

METTIN,  die  finster  Bib.  46.  121.  Haben  die  Schuoler 
gesungen,  im  Chor  klopffet,  auch  etwann  die  Leuth  in  der 
Kirchen  vmb  vnd  vmb. 

MITTELMESSE:  die  Messe  welche  auf  dem  sog.  Mittel- 
oder  Kreuzaltar  über  der  Kreuzung  der  Kirche  gelesen  wurde. 
Heute  noch  „Mittelaltar",  heißt  aber  jezt  der  Frauenaltar.  B  170. 
Item  die  frieen  empter,  MitteimeSy  etliche  frie  mesen  giengent 
in  den  7  iaren  ab.  —  Die  antlas  glock  und  die  Mitelmesglock 
B  200.  Damach  sang  man  altagainn  ampt  von  vnserFrawen, 
das  man  die  mitelmes  nampt.  210.  21.3.  Die  Prim  vor  der 
mitlomes   216.     Mittelmesser  priester  213.       Mittelaltar  B  187. 

MITTWOCH,  der  gute  in  der  Karwoche.  Bib.  60.  In 
B  stets  Mikta,  guotemikta^  wie  heute  noch.  Vgl.  meine  alem. 
Sprache  39.  41. 

*  NIDERGEHEN  zur  Ruhe  gehen.     Bib.  177.     B  182. 

NIDERLEGEN  das  Alleluja  vnd  alle  fröliche  Gesang 
(die  70  Tage  vor  Osteni)  Bib.  114.    Aelter  ,hin]egen\ 

NONNENSTÜLE:  das  Nonnenkirchlein  im  „Nunnenhaus" 
hat  vil  Nonnenstilele  gehabt,  seindt  auch  wohl  gezüert  gesein 
mit  hüpschen,    andächtigen   brieflfen   vnd  Hayligen.    Bib.  84. 

ÖL  AUSZIEHEN:  der  Messmer  hat  vast  allweeg  in 
der  Fasten  ain  Weychkessel  mit  Weychwasser  in  die  Heusser 
vmbher  tragen,  so  die  Fast  schier  aus  ist  gesein  vnd  das 
Weychwasser  geben.  (OstertaufV)  Das  hat  gehaisen  das  öehl 
vgziehen.  Dann  vor  Jahren  hat  man  in  der  Fasten  Öehl  gessen, 
darumb  hat  man  ihm  gellt  oder  Ayr  geben.    Bib.  180. 

OELHAUS:  item  vom  elhislin,  item  das  elhus  ist  auch 
nomen  ain  elhus,  das  zuo  den  ampelen  liechter  kört.     B  190. 

POSSETIF  kleine  tragbare  Orgel:  ein  htipsche  Orgel 
vnd  ein  cleins  Possetiff,  ist  fein  grün  in  grün  gemalet.  Bib.  36. 

PREDIG TSTÜL  Kanzel,  Lettner:  in  der  Khürchen 
öchüer  damittendt  beim  Predigtstuely  da  ist  gestanden  usw. 
Bib.  33.  An  der  Wandt  -  ist  gesein  ain  grosser  Laden  vnd 
darvor  ein  predigstuehl  und  so  man  prediget  hat,  so  hat  man 
den  Laden  vffthon,  das  maus  in  der  Stuben  auch  höre  60.  Ist 
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auch  da  gesein  ain  predigstuohl,  darauff  der  prücster,  der  die 
pfhiondt  hat  gehabt,  den  Siechen  hat  gepredigt  74.  Nach  der 
Reform,  für  evangel.  Kirchenamt,  Kirchondienst,  Pfarrgewalt, 
wie  in  der  Ulmer  Sittenordnung  v.  1575.  Kirchenschmuck  18, 1. 

RÄUCHERIN:  bei  Leichenfeierlichkeiten  besorgte  eine 
bejarte,  arme  Frauensperson  das  Aufstellen  von  geweihten 
Wachsliechtem,  von  Weihwasser  und  einem  Christusbilde  auf 
der  Bare  und  auf  dem  Grabe;  nam  sie  hinweg,  gab  sie  den 
Leidtragenden  zurück.  Sie  hieß  die  Räucherin.  (Schilling) 
B  169:  fil  guoter  brich  giengent  ab,  als  Toten  besingen,  7 
oder  30  oder  iartag  mit  liten,  opferen  oder  liechtem  oder 
rechen;  het  ouch  kain  röche  me.  —  Rechet  ain  helfer,  truog 
ain  röcherin  den  wichkessel  210. 

REGEXTUCIl:  hat  vnser  L.  Frawen  ein  Regenthuoch 
vffgfthabt,  hat  auch  Fliglen  gehabt.  Bib.  34.  Die  Frawen 
sendt  gangen  vast  in  Mäntel  vnd  vil  in  Rögentüecher  95.  132 
(am  Ostermorgen)  167  (bei  Leichen)  all  Junkfrowen  trugen  R. 
b.  Communion,  der  österl.  B 180.  Urspr.  leichter  Mantel  gegen 
Regen,  später  wie  im  alten  Nürnberg  „Staatsanzug." 

RICK  m.  Büschel  Garn,    Opfer.    Bib.  36.    Noch  allgcm. 

RUMPELN  Bib.  125.    Rumpelmette  alJgem. 

RÜSTE,  Gerüste:  ein  grosse  Rüste  auf  dem  Gasten  am 
Markt;   auf  der  Rüste    alle  Figuren    Bib.  145;    nhd.  Gerüste. 

RÜSTKAMMER:  vmb  den  Chor  ist  gangen  gar  ein 
hipsche  Sacristei  oder  Risteammer,  Bib.  19.  Bei  der  Thür  so 
man  in  die  Ristkammer  ist  gangen  27 ;  „Rüstkammer,"  „Grüst- 
kammer"  heißt  um  Rottenb.  die  Sakristei.  Meine  Notiz  im 
Kirchenschnmck  24,  2.  50. 

SCHANZ  Stelbret:  ahn  der  Wandt  ob  der  vssem  thür 
da  ist  gesein  ein  Schanz  oder  Kopffhauss,  die  man  hat  khünden 
zue  thon  mit  Flüglen,  darin  ist  gesein  ain  Ausfüerung  mit  gro- 
ßen Bilden.  Bib.  81.  Schür  beim  Altar  ahn  der  Wandt  naus- 
Werts  ist  gesein  ein  Lange  schanz  darinn  ist  Vnser  Hergott 
gesessen  vnd  die  Zwölf  bothen  81.  Heute  noch  volküblich 
bes.  „Schänzle." 

♦  SC  HA  USTÜHE  im  Kathause:  Knechtstube,  Newe  Stube, 
Schawstvhen  Bib.  180. 

SCHWUNG  Himmelfart:  Unser  Lieben  Frawen  Schi- 
düng  Bib.  31.  105  u.  oft;  ebenso  in  B. 

SCHLECHTE  Menschen,  geringe  Menschen,  gemeine 
Leute  B  169.  Vgl.  unten  ,.waeh."  Schlechte  Tage  Werktage, 
gegenüber  den  Festtagen:  hipsche  Decke,  die  man  an  Feuer- 
tägen  oder  zue  Hayligen  Tagen  vfif^ogen  hat  vnd  zue  schlech- 
ten lägen  wider  herabgelassen.    Bib.  33. 
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SCHL08Z8TEIN  Schlußstein  eines  Gewelbes,  Verschluß- 
stein  zum  auf-  und  zulaßen :  vnd  damittet  ein  hipscher  Schloss- 
stain,  ist  offen  gesein,  das  man  den  kinden  darzue  vff  vnd 
ablon  was  man  hat  gewölt.  Bib.  20.  Hüpsche  Khürch  ist  hüpsch 
gewölbt  gesein,  hat  obnen  hüpsch  Schloßstain  gehabt  mit  Hayl- 
gen  vnd  Schüldten  58.  St.  Wolfg.  Kirchen  vff  dem  Berg  ist 
gewölbt  gesein  mit  hüpschen  Schlosssteinen  vnd  hüpschen 
Fenstern  75.    Lexer  mhd.  HWB  II  989.     (Zimm.  Chr.) 

SCHMALZGELD :  Arme  Leut  haben  auch  gehabt  zue 
ainer  zuebuoss  von  ainer  Stiftung,  hat  gehaissen  das  Schmalz- 
gellt  Zwen  verordnete  Pfleger  haben  zue  allen  Quatember 
vsthailt  Schmalz  und  Ayr  vnd  dergleichen.  Bib.  65.  159.  — 
Alle  kierchen  gieter,  die  in  die  truchen  gestossen  send  als 
pfrienden,  schmalzgeld,  spiensten  usw.  B.  183.  Gemein  almuosen 
und  schmaltzgelt  185.  —  Der  schmalzig  Samstag  vor  der  Fas- 
nacht 114. 

SCHNITTLIECHTER:  es  haben  auch  all  prüester  hie 
Mess  gehabt,  so  hat  ains  schnüttliechter  vnd  den  Opferwein 
zue  den  Messen  geben.  Bib.  170.  Man  hat  am  Sambstag  vor 
und  vnder  der  Vesper  vil  Schnüttliechtlin  fail  gehabt.    180. 

SCHMECKE  LÄUTEN  in  der  hl.  Khristnacht  zum  Auf- 
stehen^  zum  Gang  in  die  Kirche :  so  es  zwölfe  hat  geschlagen 
in  der  Nacht,  so  hat  man  schröckhe  gelilth  Bib.  112.  Vgl. 
Volkstümliches  aus  Schwaben  IT  8  (19) 

SHÜBEL  Klözchen,  Knäuelchen:  so  hat  man  (b.  d.  Hal- 
gat)  ein  Tisch  zuegericht  vnd  etlich  tverckhschilbel  in  eim 
Beckhet,  damit  man  die  hailig  Öhlung  wider  abgewüscht  hat. 
Bib.  165. 

SCHWINGEN:  hat  den  Kindleins  Tag  gefeuret  vnd 
mit  der  Newen  Glockhen  geleuth ;  morgens  ainander  geschwun- 
gen, voraus  die  Khindt  Bib.  114;  anderwärts  fizen,  ausfizen. 
„Pfeffern"  sagt  man  in  und  um  Wurmlingen.  Mein  pAus  Schwa- 
ben" II  15  Anmerkg.  Volkstümliches  II  12. 

SEELHAUS:  auch  das  selhaus  ist  fast  ab  B  171.  Wo- 
nung  für  Weiber,  die  den  Sterbenden  vorzubeten  und  den 
Seelenmessen  anzuwonen  hatten  (Schilling). 

STAND  m.  Sprechzimmer:  also  stund  sie  und  die  schrei- 
bere  mit  grosem  schrecken  vff  vnd  gengent  zue  im  an  den 
stant.  Heggbach.  Erlebnisse  1546—52  Diöc.  A.  9,  247.  (ed. 
Baumann)  Daniach  kament  sie  dussen  all  an  den  stant  und 
pattint  min  Frauen,  ebenda  251;  feit  mhd.  Wb. 

S2ANGEN  lauge  dicke  Kerzen  und  hohe  Kei*s&enstöcke, 
Leuchter:  in  ainer  Schrandt  oder  langem  Sitz  etlioh  Löcher, 
darein  man  die  Creuz  vnd  Stangen  gesteckhet  hat.  Bib.  35. 
Zway  Stlhiglach  vnd  Engel  darauf  mit  Kerzen  26.  Da  seindt 
auch  gesein  wöchse  Stange,  die  het  ain  Altar  Diener  genom- 


men,  das  er  sie  vlfistecke^  so  ain  priester  Mess  hat  gehabt  44. 
Von  grossen  Stangen,  die  die  Zünfften  gehabt  haben  (Proces- 
sionsstangen  als  große  Liechtstöcke  mit  Blumenwerk  verziert) 
47.  Stänglin  91.  95.  Mit  Stänglin  vnd  Liechter  darauf  111.  117. 
Mit  Creuz,  Fahnen  vnd  Stänglin  131.  Gros  und  klain  Stangen 
B  170. 

STATIONIERER:  Reiseprediger,  Reliquienbestreicher, 
B  171.  Kament  im  jar  euch  botschaften:  Statzenierer  der 
haillig  gaister,  Anthoni  Vellantini  und  ander  212.  Sih  oben 
^bestreichen." 

STOCK  m.  eigentlich  Opferstock,  Kirchenkassc  neben 
IVufie:  von  gilten,  was  in  stock  istkomen  von  cierchen  gieter 
oder  was  verendert  ist  oder  was  gar  verwiest  ist  -  alle  ding 
sy  sient  in  stock  komen  oder  sient  verenderet  usw.  B  183.  In 
die  Truchen  stoßen,  in  die  T.  kommen  ebenda.  Steck  pl.  201 
sind  nur  die  Opferstöcke.  In  Stock  legen,  Almosen  geben  217. 
Etwas  anderes  ist  „Osterstock"  Alem,  16,  228, 

STÜZEN  tragbare  Gestelle  für  das  Aufsezen  der  Mon- 
stranz b.  d.  Fronleichnamsprocession,  mit  Seidentuch  darüber. 
Bib.  143. 

SÜXGENFEVER  St.  Johannsnacht-Feuer:  Ahn  dem 
Tag  (Joh.  Tüuf.)  hat  man  Süngenfeiirer  gehabt  vor  den  Ileus- 
her,  auch  ahm  Abendt  vnd  eil  ich  tag  darzue.  Bib.  104. 
.^Sinckafür'*  in  Bangend.  Federsee.  Mein  „Aus  Schwaben"  11 
117.  Volkstüml.  II  57. 

SÜNGLOCK  sih  Alem.  16,  219:  „Sinegozzel.« 

TAFELN  auf  ein  Holzbret  schlagen  oder  drehbare 
Klapper  rüren :  tafflet  mit  einer  holzen  taffei ;  hat  der  Messner 
hiüze  lafßen  gehabt  mit  schlegelen,  haben  auf  dem  Markt 
tafflet,  in  die  Khürchen  tafflet  und  so  noch  oft.  Das  Tafflen  in 
der  Cai'wochen  ist  auch  ab.  B  218.  Umbhertafflung  128.  Heute 
noch  in  Wurml.  dSfla,  a  däli.  Mein  „Aus  Schwaben"  II  161 
(augsburgisch)  Lexer  mhd.  Wb.  II  1410. 

*  TILLE  Vi Siud  von  Brettern:  ain  vast  grosse  Stuben  vff 
der  Erden  und  ist  die  Stub  mit  ahn  Thüll  vmbmachet  gesein. 
Bib.  87. 

TOTENBAÜM  Sarg:  wer  es  vermügen  hat  vnd  es  ein- 
genehet  ist  gesein,  so  hat  man  eins  in  eine  newe  paar  oder 
Todtenbaum  gelegt.  Bib.  166.  Oft  in  der  Alemannia  zu  finden. 

TRI8TCAMMER  Schazkammer  aerarium  sanctum.  Bib. 
37.  In  der  Tristcammer  oder  Sacristei  43.  Die  Capell  hat 
auch  ain  Tristcämmerlin  neben  Chor  hinein  gehabt  55.  70.  187. 
189.  B  186.  Mhd.  allgem.  trisekamer,  tresek.  Schles.  ,Tras- 
kommei"^. 

UFHEBEN  die  hl.  Hostie,  wandeln ;  das  Wort  Wandlung 
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stets  umschriben :  Kerzen  die  man  anzündt  hat,  so  man  Vnsef 
Herrgott  vff gehabt  hat.  Bib.  25.  Item  man  stackt  uff  die  vest 
8  hoch  Wandelkerzen  vir  den  fmon  alter^  so  man  das  sacker- 
ment  huöhy  ist  och  ab.  B  172.  Wan  man  unsem  hergot  huob. 
210.    Vgl.  Kirchenschmuck  19,  20. 

*  UFPFAND,  ein  Pfand  das  den  Wert  der  dargelihenen 
Summen  um  ein  Namhaftes  übersteigt  und  im  Nichteinlösungs- 
falie  zum  Schaden  des  Gebers  dem  Inhaber  verbleibt.  (Schil- 
ling) Unter  den  4  himmelschreienden  (rüeffenden)  Sünden: 
Wahr  (Waren)  vnd  raublichen  vffpfandt  die  besser  send  ge- 
wesen, den  das  gelt  vnd  ains  darumb  bringen.  Bib.  12.  feit 
MHWB. 

UFSCHIEBIG  adj.:  darundter  (Altäre)  gros  vffgchüebig 
Laden,  darinnen  Vnnser  Frau  Ihre  httpsche  Omathen  gehabt 
hat.    Bib.  44. 

ÜMMACIIEN  umgittern:  ein  Altar,  ist  vmbmachet  ge- 
sein.  Bib.  26.  Der  altar  ist  vmbmachet  vnd  eingemachet  ge- 
seiii  27.  28.     Der  Nunnenstuehl  ist  vmbmachet  gesein  51. 

*  UNLA  ÜF:  wan  Vnlöff  seindt  gesein,  wie  man  sie  ge- 
halten hat.  Wann  ViMff  sendt  gesein,  es  seyn  Krüeg,  theure, 
pestilenz  oder  dergleichen,  so  hat  man  allweeg  etwas  gesungen 
mit  ainer  Collect.    Bib.  156;     sih  Bös  Läuff  181. 

*  UNTERMACHEN,  abteilen,  Zwischenwände  machen: 
in  der  Stuben  ist  ain  undermachets  stüblin  gesein  (für  Kind- 
betterinnen) Bib.  3.  Im  Gewölb  ist  ain  grose  Stuben  gesein, 
ist  halben  vndermachet  64.  Die  Khürch  ist  dahinden  wider- 
machet  gesein  mit  einem  eyssenen  Götter  70. 

USRICHTEN:  wann  man  in  der  Beicht  nit  vsgericht  hat 
(keine  Loßsprechung  erreicht  hat)  der  hat  müessen  ein  Abso- 
lution von  Constanz  haben.     Bib.  186. 

*  U88CHUZ:  in  der  obem  Siechstuben  ist  ein  Ussehuz 
oder  Erckher  gesein.  In  dem  Usschuz  ist  ain  geweichter  Altar 
gestanden.    Bib.  62.    Vgl.  Alem.  16,  174. 

VER8CHIE8ZEN  ausschließen,  interdiciercn :  so  man 
auch  ains  in  pann  thon,  verschossen,  verkith,  ist  alles  vff  der 
Canzel  ahm  Sontag  beschehen.  Bib.  185.  Syn.  „verschlagen", 
„verkit"  =  verkeit  zu  geheien. 

VERSEHEN:  vor  Vnser  Lieben  Frauen  ahn  der  Saull 
ist  gesein  ein  Stuehl,  darinnen  der  ist  gestanden,  der  Vnser 
Lieben  Frauen  versehen  hat.  Bib.  33.  Der  Seelmaister  (im 
Seelhaus)  hat  müessen  die  Bettler  versehen,  zum  Thor  hinaus 
füehren  usw.  85.  Die  Bedeutung :  die  Sterbesakramente  reichen 
kommt  da  nicht  vor,  dafür  „berichten." 

VESPERBILD:  oder  hat  vnser  Fraw  nit  das  Khindlen 
gehabt,  so  ists  ein  Vesperbild  gesein  Bib.  27.     Maria  mit  dem 
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auf  dem  Schöße  ruhenden  abgenommenen  Leichnam  Jesu.  — 
Da  ist  gesein  Vnser  Liebe  Fraw,  hat  Unsem  Herrgott  ufiF  der 
Schoß  gehabt,  gar  ein  andechtiges  Vesperbildt  mit  Flügeln  34. 
B  203.    Vgl.  oben  „Erbärmd." 

WÄH  vornem:  man  ist  aber  auch  mit  eim  gangen  vnd 
alle  ding  thon  nach  christenlicher  Ordnung:  den  schlechten 
(Schlichten,  Gemeinen)  eben  als  wohl  als  dem  Wöhen  (Reichen) 
Bib.  170;  ahd.  wfth!  mhd.  waehe;  urspr.  schön^  reich  gekleidet 

WANDELKERZEN  Kerzen,  die  man  zur  Wandlung  an 
zündet:  2  hohe  Kopffheusslin  darinnen  etlich  Waridelklirzen, 
Bib.  25.  In  zwayen  Khopfheusslin  Acht  Wandel  Kherzen  95; 
sih  auch  „uffheben."  4  hoch  icandelkerzen  vini  fronaJtar  B212. 
Vgl.  hieher  die  Stelle  aus  Jac.  Gretser  (f  1625)  S  J  opera, 
Regensb.  1739  tom.  XIII  2G1  pag.  274:  consecrationem  antiquo 
more  vocant  Geimani  die  Wandlung  . . .  hinc  tritissimum  illud 
Gennanis  unter  der  Wandlung,  Wandelkertz  cereus  qui  conse- 
crationis  tempore  accenditur;  Wandelatang  pertica  cui  cereus 
imponitui*,  Wandelglöckle  campanula  quae  multis  locis  tem- 
pore consecrationis  pulsatur  ut  et  absentibus  constat  quod  illo 
tempore  in  templo  geritur. 

*  TriPxViS/^  Soldat  zu  Fuß:  Herodes  wie  er  die  Khündleu 
hat  erstochen  mit  Wäpner  vnd  den  Frauen  genomben.  Bib. 
23.    Lexer  III  685. 

TVEIHWISCH  Kräuterbüschel,  Weihsangen  an  Maria 
Schidung  zur  Kirche  getragen  und  geweiht:  da  gesungen,  vnd 
die  Weytvüsch  geweyht.  Bib.  105.  Weihioüch  B  182,  -husch 
Bib.  176. 

WEITELIN  kleiner  Plaz:  hinder  demselben  heusslin 
ist  ein  Weittelin  gesein,  da  hat  man  die  vntauflPte  Khindlen 
hin  vergraben.  Bib.  54,  Stet  mit  „Witraite"  Hofraum  zu* 
samnren. 

WERK:  mit  Hayligen  des  Alten  Werckhes  Bib.  45 :  altes 
Testam.    Erinnert  an  „gezcuge"  Cod.  Tepl.    Feit  mhd.  Wb. 

WE8TERHEMD:  Die  frauw  die  gevötterin  gesein  ist,  hat 
ein  Westerhlhnmentlin  da  gehabt,  hat  der  Helffer  dem  Khindt 
vfgesetzt.  Bib.  163.  Vgl.  Entwestem^  Taufkleid  abnemen ;  ebenda. 
Item  segnet  ouch  kain  kintbetemo  .us,  entwestert  ouch  kain 
kind  me.  B  169.  Mein  „Aus  Schwaben"  II  234  ff,  wo  auch 
unsere  Stelle  angezogen  ist 

WETTER  CREUZ:  vorm  Oberthor  vff  der  Höhe,  so 
man  gehn  Görendtschweyler  vsse  ist  gangen,  da  ist  gestanden 
ein  cvos  hohes  Wetterkreuz.  Bib.  72 ;  vf  dem  Weeg  gehn  Bür- 
ckhenhardt  ist  auch  ettwan  ain  gros  wötter  Crem  gestanden 
77.  Vgl.  Wetterglockhe :  In  der  grosen  Glockhen  ist  gesein 
Sanct  Theodorus  Haylthumb  ist  für  das  Wötter  guoth  gesein. 
88.     Gebete,    geweihte    Lichter,    Palmen,    geweihte    Scheiter 


Sancte  Hanns  Evangelium  beten  84.  Bei  ALercheimer  (Hei*'^ 
mann  Witekind)  kommt  ein  Hagelkreuz  vor;  sih  auch  oben 
„das  Hagelründ." 

ZIEHEN  absol.  aushauchen:  Vnd  so  die  letst  Noth  der 
person  da  ist  gesein  vnd  zogen  hat,  so  haben  Ihr  die  Nunnen 
den  Glauben  lauth  zuebetet.  Bib.  166.  Item  es  gieng  an  den 
Ziechenden  ab.  B  169.  Item  wie  es  mit  den  Ziehenden  zuogat, 
gros  und  ciain,  sieht  du  selbs  wol  181.  In  Wurmlingen:  „d' 
Ziglogg, "  Totenglocke,  Zeichen.  Vgl.  auch:  er  ligt  in  den 
lezten  „Zügen."  Schmell.  II  1196.  Marg.  Ebner  u.  Hv  Nörd- 
lingen  ed.  Strauch  4,  3,  5  und  288. 

Die  mit  «  bezeichneten  Wörter  gehören  dem  Texte,  nicht 
aber  der  „Kirchensprache"  an. 

ETWAS  VOM  PALMESEL  Bei  der  Abschaffung  der 
Falmesel  bekamen  die  Leute,  welche  sie  erstanden,  vom  ge- 
sunden oft  von  Erbitterung  eingegebenen  Volkswize  entspre- 
chende Spotnamen.  So  erhielt  in  Rottenburg  einer  im  linken 
Eckhause  an  der  Staig  den  Namen  „Eselsmezger,"  der  noch 
biß  in  die  50ger  Jare  herein  fortlebte.  Allein  schon  vPflum- 
mern  (B)  weiß  derartiges.  Der  Biberacher  Eselsverbrenner  „starb 
bald  dainiflf."  S203:  Itcni  der  balm  essel  und  der  hergot  dar 
uff  haut  Michel  Rocher,  der  Bader,  verbrent;  tet  in  vor  (zuvor) 
uff  sin  corenhus  (Kornspeicher)  an  ain  laden,  lus  (ließ)  den 
essel  vnd  unsern  hergot  wie  er  die  finger  iise  bot  lang  usher 
luogeu;  trib  sin  gespet  da  mit  und  set,  man  sete  komen,  er 
wete  ain  guotz  warms  bad  damit  mache;  verbrant  in  hinden 
naich.  Min  Bruoder  Jocham  wolt  der  Mezger  zunft,  dan  er  was 
iro,  umb  den  hergot  und  essel  hun  geben  2  fl.;  aber  sy  m'oI- 
tent  im  in  nit  geben.    Der  Rocher  starb  bald  daruff. 

Daß  der  abgeschaffte  hl.  Geist,  eine  hölzerne  Taube,  den 
Kindern  zu  Spil  und  Spot  auf  der  Straßen  Biberachs  herhal- 
ten mußte,  ist  schon  gesagt. 

In  Kempten  entlenten  die  Bürger  den  Palmesel,  scheint 
es,  dem  Stifte  und  da  gab  es  endlose  Reibereien  zwischen 
Stadt  und  Abt  und  das  schon  1470!  Aus  der  Klosterkirche 
giengs  am  Palmtag  in  Prozession  zur  St.  Mangkirche.  Abends 
zurück,  allwo  Abt  und  Mönche,  ir  Recht  warend,  dem  Esel  ent- 
gegengehend selben  wider  in  seinen  alten  Stal  geleiteten. 
Die  Stadt  ließ  sich  später  auch  wider  zum  Zeichen  irer  Ober- 
herlichkeit  einen  eigenen  Esel  machen. 

Stadtverwisene  benüzten  die  Palmeselprozession,  schloßen 
sich  ir  an  und  musten  in  Folge  davon  wider  in  den  Bürger- 
verband aufgenommen  werden. 

Ueber  die  Augsburger  Prozession  handelt  ausfürlich  mein 
Schwsebisch-Augsb.  Wörterbuch  S  86.  87.  Ebenda  ist  das  aus 
dem  Elsaß  (Geiler  v.  K.)  und  der  Schweiz  (DWB)  bekannte 
„Pillmlin  schießen"  geschildert. 

ABIRLINGER 
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ZU  ABRAHAM  A  S  CLARA 

/// 

W0RT8CHAZ 

Abgeschmäch:  eiti  abgeschmächer  lilLensch.  Rd  8,  neben  ab- 
geschmackt. Abschmieren:  prügeln,  R  d  21.  Agstein,  Agtstein, 
Augstein:  Bernstein,  oft.  Alleweil  in  der  Bed.  nnmer,  a.:  fast 
alleweil.  R  d  88.  Altgebacheiiy  in  übertragener  Bedeutung,  a. : 
altgebachene  Nachtgrillen.  Von  der  Warsagerei  alter  Weiber, 
J  U  307.  Anartig:  angeboren  (sonst  b.  angeart):  mit  ihrer 
anarthigen  Sanfftmuth.  J  I  42.  anaebrent  b.,  wie:  hirnver- 
brannt. R  d  7.  Angster:  „ein  Trinck-Geschirr  in  Oesterreich" 
R  d  83,  .u.  sonst.  Aengstigen:  eng  zusammen  pressen:  wir 
wurden  geängstiget  wie  die  Häring  in  den  Tonnen.  R  d  143. 
Anmuten:  worvon  er  innerlich  angemwthet  worden.  R  d  18. 
(wonach  er  Verlangen  hatte.)  Anrand:  Anlauf.  R  d  27.  Ar- 
bes  b. :  Erbse.  Atiffbäumht:  grosse  auffböumbte  Augen,  R  d  2. 
Auff enthalt :  Unterhalt.  R  d  156.  Ausheirathen  b. :  mit  Heirat- 
gut ausstatten:  wie  viel  Waisen  (sie  haben)  ausgeheirathet. 
Mercurialis  256.  Aussäckleny  b. :  außgesecklet  und  außgesäet 
(von  Samen).  R  d  5,  Ausschoppen:  vollstopfen,  b.:  eine  aua- 
geschopte  Wampen.  L  H  I  135.  So  auch  anschoppen:  der  an- 
gesrhoppte  Wanst,  G  d  w  64.    Auseügel:  Rechnung,  oft. 

Barmherzig:  jämmerlich,  erbarmungswürdig,  in  diser 
Bod.  a.:  wie  steht  ihr  da  so  barmhertsig  bey  dem  Abwasch- 
Schaff?  G  d  w  5.  BeMng :  Ohren-Behäng.  R  d  25.  Bemai- 
ligety  zB  R  d  102.  unbemähligt,  R  d  22.  Benantiich:  nämlich, 
oft  Bescheiden  in  der  alten  Bedeutung:  gar  ein  bescheidener 
und  vemünfftiger  Mann,  L  H  I  13.  bescheiden  und  nämsch, 
L  H  I  223.  als  bescheider  und  beschaidner  Mann,  J  1  141.  — 
Das  im  lezten  Beispil  damit  verbundene  bescheid  entspricht 
unserm:  gescheid.  Auch  als  adv.:  .  .  .  das  thue  beseite id,  L 
H  I  259.  [Der  Mann  soll  sich  ein  Weib  erwälen]  mit  einer 
grossen  Bescheidenheit.,  nicht  geschwind  und  blind,  .  .  .  son- 
dern bescheiden,  mit  reiffer  Ueberlegung  .  .  .,  G  d  w  264  f. 
(Vgl.  ALercheimer,  wo  es  oft  so  stet.)  Beschores  b.,  wol  ur- 
sprünglich Judendeutsch,  öfter;  zB  G  d  w  70  f. :  der  Meister 
Bockhard  vor  seinen  kleinen  Sohn  den  Böckel  macht  gern 
einen  Beschorres  auf  ein  Röckel,  Betrogen  in  aktiver  Bedeu- 
tung, (wie  auch  sonst  bei  altem  Schriftstellern),  wie  das  mund- 
artliche beschißen:  einen  betrogenen  Gesellen,  R  d  2.  falsche 
und  betrogene,  verlogene  Gleißner,  L  H  I  71.  Daß  Abraham 
dabei  das  oben  verglichene  Wort  im  Sinn  hatte,  und  discs  nur 
als  anständiger  klingend  dafür  einsezte,  ergabt  sich  aus  dem 
Spruch  in  R  d  11  wo  in  der  Reim  verrät: 

Traw  keinem  Juden  bey  seinem  Eyd, 
Und  keinem  Wol  ff  auff  grüner  Heyd, 
Und  keinem  Freund  bey  seinem  Gewissen, 
Sonst  wirstu  von  allen  dreyen  betrogen. 

Birltnger.  AleAannt»  XVH  2  8 
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Büren  a.  Bimeü,  zB;  R  d  9  E  f  A  I  628-  Bmcktl:  Wan- 
der-JBwcfce^,  J  I  350.  Blaß:  Stini  oder  Blaß,  E  f  A  lU  155 
an  die  Blassen  oder  Stim,  J  III  208.  Brauen:  prägen,  b.: 
Silber-Geld,  so  .  .  .  gebracket  worden,  R  d  70.  Dazu:  Brack- 
schrifft  ib.  Bram^  Bräm:  Saum  eines  Kleids,  b,,  öfter;  an 
dem  untern  Brämb,  J  I  362.  Brenthen  b.:  KeKlstädt  und 
Brenthen,  L  H  I  3;  in  die  Gärten,  Brenthen  und  Keglstädt, 
6  d  w  65.  Bürschtrohr:  Jagdgewer.  L  H  I  103.  Butzer  b.: 
auff  ein  solches  Liecht  gehört  ein  solcher  Butzer^  R  d  21. 

Halcken  b.,  verb.  R  d  43.  Dalchen  subst.  R  d  67.  Dal- 
ket,  tölpelhaft,  einfältig,  von  Menschen.  Nur  bairisch.  Damisch 
b.,  R  d  93.  Nur  bairisch.  Dastipotz,  nach  Schmeller  „scherz- 
hafte Benennung  eines  Säbels.  "*  Samson  .  .  .  ein  schausamer 
und  grausamer  Dastipotz^  L  H  I  131.  Alemannisch  in  der 
Kindersprache  zum  scherzhaften  Erschrecken  angewendet. 
Docken:  Puppe,  E  f  A  II  184.  Dusacken,  b.,  eine  Waffe,  öfter 
mit  Bezug  auf  Samsons  Eselskinnbacken  gebraucht ;  zB :  ein 
beinener  Dusacken,  mit  welchem  Samson  tausend  Philisteer 
ei-schlagen,  R  d  432.  (Auch  bei  Fischart,  Oargantua  1590, 
S  365.) 

l^inraihen  R  d  19.  Einschichtig:  einzelsteheud,  b. :  bei  ein- 
schichtigen Häusern,  H  u  Pf  42.  Ent^rtem,  J  1 10.  Entrüsten, 
sich,  über  etwas:  verwundern;  oft.  Erchtag,  b.,  oft.  Nur 
bairisch.  Ertattem.  R  d  175  437.  Enoinden:  ermangeln,  b.: 
an  welchem  sie  dann  nichts  ei'winden  Hesse,  R  d  159. 

Fatm:  Schaum,  L  H  I  71.  Bairisch.  Fätschen:  mit  Tti- 
chel  und  Fätschen,  J  III  225.  Fatzpossen  3  III  111  Fatzreden 
J  I  171.  Fatz- Brüder  J  III  346.  Und  sonst  oft.  Fausen; 
dazu  Fausist:  ein  seltzamer  Fausist,  L  H  I  12.  Ferl,  ferula: 
wie  Dionysius  ...  ein  armer  elender  Schulmeister  worden, 
und  vor  den  Scepter,  die  Ferl  oder  die  Ruthen,  in  der  Hand 
führen  müssen,  6  d  w  437.  Feuer  im  Dach,  sprichwörtliche 
Redensart:  es  heisst  gleich  Feuer  im  DcwJi,  R  d  10  und  sonst 
oft.  FUz:  Verweis,  b.,  oft.  Filtzweis  ndy.  R  d  211.  AusfUUzen. 
Flodem:  wie  die  taffete  Rock  herab  fioderten,  R  d  68.  Frais: 
Kopffraiß,  b.,  R  d  55.  Fretterey,  b.,  R  d  149;  bairisch.  jFWi- 
lung:  Gefül,  in  der  ^ufzälung  der  5  Sinne  R  d  16. 

Qäile,  von  einem  Vogel:  in  seiner  fedrichten  vielfäi'bi- 
gen  Galle,  L  H  I  10.  Garn  b.,  zusammengezogen  aus  Gaden; 
zB  :  ein  Archen,  ein  groß  Schiff  mit  drey  Garn,  R  d  270.  Auch 
in  dem  Ortsnamen:  Bertold^arw«r-Wahr,  E  f  A  I  444  Gaur 
metzen  b.:  gänen,  1er  sten :  dort  gaumetzt  die  Küchel,  J  I  40; 
bairische  Verbalbildung.  Gefroren-,  stich-  und  schussfest, 
öfter,  zB:  daß  du  auch  ohne  Passauer  Zettel  gef röhren  bist,  J  I 
176.  Geleger,  Gläger  b.:  Hefe,  oft.  Gereinerische  Weiber,  J 
I  23.     Gestatten  b.:  Ufer,  Gestade,  oft.    ginen  b.:  mit  ginnen- 
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dem  Maal,  Öfter;  dazu:  ginnmatUige  Rantzer,  J  I  374.  Oispet 
öfter;  ein  einfältiger  Gispel,  R  d  25.  Oliffter  b.,  die  hoch- 
deutsche Form  für  das  in  unsere  Schriftsprache  eingedrungene 
niderdeutsche  Gelichter;  oft,  zB  in  den  Ausdrücken:  ihres 
Glifiters^  deßgleichen  Gliffters.  grablen:  yroöZe^e  auf  der  Erden 
hin  und  her,  J  I  208.  grändig  b.:  mein  grändiger  Jonas, 
J  I  290;  bairisüh.  Grimmen:  die  Cholica,  ins  gemein  das 
Grimmen  genannt,  R  d  190.  Ghimpefij  hüpfen,  a.:  ein  Weber 
tantzt  und  gumt  über  Willen,  J  1  98.  Hüpffen  und  Crumpen, 
R  d  106  einen  gumpenden  Esel,  L  H  lU  261  so  lang  der  Esel 
beym  Futter-Sack  stehet^  so  lasset  er  das  Oumpen  nicht,  E  f  A 

I  438  auch  H  u  Pf  37;  und  sonst.  Gtt^t:  Lust  und  Gust^  rei- 
mende Redensart,  öfter^  zB:  R  d  39  51. 

tiaiklich  a.,  öfter,  zB:  R  d  131  J  III  129.  HaustHn,  R 
d  237.  Hefner  oder  Brandwein-Brenner,  E  f  A  III  231. 
Hochzeit,  in  der  alten  Bedeutung:  zu  der  Ehr  und  Hochzeit, 
R  d  281  Husten,  euphemistische  Umbildung  von  Hure,  oft. 
Davon  auch :  Huste^nhäuser,  J  III  17.     Hustentreiber,  3  III  79. 

In-,  an  zusammengesezten  Verben  Öfter  für  ein :  in- 
duncken,  mkehren,  tnuehmen,  i7n*athen,  i^isetzen,  R  d  31  27 
13  28  12.    ingedenk,  R  d  98. 

Keichen  fem.,  b.,  oft.  Keien.  1)  a.,  aHein  keith  man  den 
schlimmen  auf  die  Seiten^  J  I  164  ...  die  hat  ein  sehr  große 
Truhen  voll  mit  Silber  etc.  selbst  eigenhändig  hinaus  l^yi^  J 

II  40.  keye  die  leichtfertige  Weiber  hinaus,  J  II  126.  keyts 
die  Fetzen  und  das  halb  verfaulte  Hemmet  aufT  den  Mist  hin- 
aus, J  II  359.  2)  sich  auff  die  Seiten  keyen,  R  d  88.  keyts 
euch  fort,  R  d  174:  key  dich  fort  Lieb,  J  I  39;  key  dich  fort, 
sonst  öfter;  sie  sollen  sich  zum  Hauß  hinaus  keyen,  J  lY  335. 
3)  einen  keyen:  plagen,  chicaniren,  oft;  dazu  Keyerei.  4)  (ich) 
key  mich  nichts  drumb,  R  d  177;  was  keye  ich  mich  um  den 
Prediger,  J  1 102 ;  was  key  ich  mich  um  sein  Nasen,  J  II  278. 
Kifflen;  abnagen,  b.;  kipet  die  Nägel,  J  I  69;  das  Liedel: 
es  küffdt  ein  Schneider  ein  Geißfuß  ab,  J  IV  360;  abgekieflet, 
J  in  76.  Kleber  b.:  als  seye  er  schwach-  und  kleber  Natur, 
R  d  361;  du  bist  gar  zart,  schwach  und  kleber,  R  d  424; 
einem  so  schwachen  und  klebem  Herrn,  J  I.  372.  Klumsen: 
Spalte,  b. :  schauete  durch  die  Klumsen  der  ThOr,  H  u  Pf  63. 
Knostigi  die  mostige,  rostige,  knostige  Kuchel-Diem,  R  d  63. 
Kothsackf  häufig  als  Bezeichnung  fär  den  menschlichen  Leib, 
wie  auch  Madensack  u.  dgl.  m.  Diso  nicht  ser  feine  Bezeich- 
nung finden  wir  auch  sonst  in  der  volkstuemlichen  geistlichen 
Litteratur.  Vgl.  Pauli,  Schimpf  u.  Ernst,  Ausg.  v.  Straß- 
bürg  1654,  8  431  f:  der  Magen,  der  Kotsack;  .  .  .  den  Dreck- 
sack, den  Leib.  Aus  älterer  Zeit  horsac,  Martina  2,  81  120  63. 
Kragtet  (Gerafifel  b.):  Weltkrafifel,  R  d  58.  Krott,  zur  Bezeich- 
nung leichtfertiger  Weibspersonen,  öfter.   KilcMen,  es  einem: 
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weil  ers  wollte  kichlet  haben,  R  d  37 ;  man  wirds  euch  wohl 
nicht  kücJUeriy  R  d  75.  KÜttem  a.  (nach  Schmeller  auch 
ft*änkisch) :  pflegen  nicht  änderst  zu  thun,  als  lachen,  als  kut- 
teren,  J  I  87;  kütert  und  höhnet  aus,  R  d  68. 

haster  als  Schimpfwort:  ich  bin  mit  diesem  Laster  [sei' 
ner  Frau]  auf  ein  übles  Pflaster  kommen,  G  d  w  84  f .  Lauer, 
besonders  in  der  sprichw.  Redensart :  die  Bauern  seyn  Lauruy 
oft;  Zimmerleut  und  Maurer  seynd  rechte  Laurery  J  I  96; 
den  höllischen  Lederen,  J  I  10.  Leimb<Uzen:  —  klumpen,  Be- 
zeichnung des  menschl.  Leibs ;  bairisch.  Lenden  und  wenden, 
R  d  19  b.  Leßlen  b.,  AbergL  s.  oben  S  93.  Leutgebi  Wirt,  zB  J 
IV  416.  Leylach,  H  u  Pf  185.  Liediohn,  öfter.  LUgerhafft  R  d 
159  J  III  7.  Lind:  weich  das  Fewr  .  .  .  macht  das  Wachs  Ihid^ 
R  d  16.  Löffleny  oft.  Dazu  Löfjflery  verWflet  Losen  horchen : 
loß  imp.,  R  d  31;  ich  horch,  ich  horch,  ich  loß,  ich  loß  G  d 
w  203.  LiimpelsüchÜg  b.;  Aus  Wein  Wasser  machen,  ist 
leicht,  und  gerath  diß  einem  jeden  Lumpelsüchtigen ^  R  d  50. 

Magen-Blumen:  Mohn,  J  II  408.  3fa</«n-Saamen,  L  H  I 
42.  Alemannisch  Mag-Samen,  woraus  im  Volksmund  aus 
Misverständnis  Maxsamen  wird,  und  gewönlich  nur  Max. 
Mähel-Ring,  J  I  18.  Maurachen  b.,  R  d  45.  Maußkopf:  Spiz- 
bub,  öfter.  Mehrmalen:  widerum,  oft.  Mensch^  das,  in  der 
alten  Weise  one  schlinmie  Bedeutung  von  weiblichen  Per- 
sonen; zB:  die  Weibs-Bilder  und  ledige  Menscher,  R  d  66; 
lauter  güldene  Menscher,  R  d  170;  (die  5  thörichten  Jung- 
frauen) seynd  schläfferige  Menscher  gewest,  J  I  369 ;  bei  Ku- 
chel'Menschemj  bey  Cammer-  und  Stuben-j^ien^c/ierw,  J  I  443. 
Auch  einmal  mit  angehängter  weibl.  Endung :  Idien^t-Menschiny 
R  d  186.  Mucken^Gläsl:  Mikroskop,  L  H  I  42.  Muster,  von 
weibl.  Personen:  diese  Muster,  R  d  132. 

l^achgründen  b. :  trachteten  nach,  sinneten  nach,  dachten 
nach,  gründete7i  nach,  Rdl.  Nadelstupfer:  Nadelstich,  Merc. 
109.  Naseiikönig,  von  einem  besonders  langnasigen  Menschen, 
G  d  w  34.  Nasenschneller,  einem  einen  geben,  R  d  4.  Nast: 
Ast,  a.,  R  d  47. 

Ochsen-Hirn,  Bezeichn.  eines  dummen  Menschen,  R  d  2. 
Ohrwäschl  b.,  R  d  422. 

Pfaid:  Hemd,  b.,  oft,  besonders  in  dem  Sprichwort  die 
Gewohnheit  ist  ein  eisene  Pfaid;  bainsch.  Pfingstag:  Donners- 
tag, b.,  oft;  am  H.  Antlas  Pffngsttag  oder  Grünendonnerstag 
H  u  Pf  179;  bairisch.  Pfnausen  b.:  lauffk  ein  Mensch  ganz 
pfnausend  zu  ihm,  R  d  150;  prausen  und  pfnausen,  3  l  64. 
Pfnotteni  schmollen,  b.,  oft;  zB:  Delila  .  .  .  fangt  an  zu 
pfnotten,  J  I  295.  Pfundgoschen,  oft.  (sih  darüber  Schmel- 
ler.)     Pfunfetzen,   beßer   pfüpfezen,    b.,   J  I  30  (schwsebisch 


117 

pfuzgen.)  PoBchetf  boschct,    buschig:    unter    einen   poscheten 
Baum,  E  f  A  II  75.    Punck^te  (b.)  Krottcn,  J  I  80. 

^>aJin:  dünn  etc.:  muß  der  Leib  so  reihn  sein,  wie  ein 
zugespitzter  Zucker-Hut,  J  I  66;  auch  sonst.  Raitem  rechnen, 
berechnen:  daß  einem  die  Maußfallen  der  Welt  den  Speck 
so  theur  raitten  solle,  R  d  162 ;  auch  ist  umbsunst  die  Rechen- 
kunst, ...  I  willst  reiten  was,  so  reite  das :  |  wie  viel  du  Sttnd 
begangen,  R  d  179.  —  Dazu:  Reitung:  ein  schleunige  Rei- 
tung,  R  d  165.  Ranf,  Ranft,  a.:  an  dem  letzten  Ranf  der 
Welt,  H  u  Pf  73;  der  Regenbogen  bey  seinem  Ran/f  oder 
Ende,  Hu  Pf  25.  Rantzen,  sich:  sich  strecken,  b.,  öft^r.  Räß: 
etwas  rfißes  oder  bitteres,  Dedic.  v.  Reim  dich.  Reiben  in  der 
Redensart:  einem  eine  Nasen  reiben,  R  d  4»  Rilpesi  ein  un- 
gehobelter Kerl,  J  1 141.  Ring:  leicht;  oft,  zB:  weiß  schwere 
Sachen  ring  zu  machen,  R  d  80;  ...  so  wäre  es  mir  anjetzo 
viel  rmger  umb  das  Hertz,  R  d  84;  Feder-Wnp,  J  H  374.  — 
Dazu:  Ringern:  ringert  euer  (Gewissen,  R  d  93.  Ringerung: 
zur  Ringerung  seiner  häufigen  Arbeit,  H  u  Pf  73.  Robaten, 
b.:  daß  sie  thäten  fröhnen  (in  Oesterreich  heisset  mans  Ro- 
bathen)j  H  u  Pf  180.  Robath  Baur,  ein,  L  H  HI  211.  Roglet: 
wacklig,  b. :  daß  dir  die  Zahn  roglet  werden,  J  1 185.  Runck- 
Kunekel,  Bezeichnung  alter  Weiber,  oft;  auch  Runggnnggel 
geschriben,  J  IV  207.  Rupfen  adj.:  aus  Abwerg:  ein  rupffe- 
nes  Mieder,  J  I  116;  ein  rup/fenen  Küttel,  J  I  368. 

Saumagenj  gefräßiger  Mensch,  R  d  10.  Schabäby  oft, 
zB:  .  .  .  die  Gestalt  zum  Schabab  gelangt,  Hu  Pf  167.  ScJiait- 
ten:  Abfalspäne,  b.,  R  d  2;  bairisch.  Schleif waseer:  die  Brun- 
nen, wann  sie  in  leimichte  und  trübe  Schlei/fwässer  sich  ver- 
kehren, R  d  44.  Schltnckel^  faule,  G  d  w  2.  Schlerizen: 
fauUentzen  und  schlentzen^  R  d  29.  Schlepsack,  liederliches 
Weibsbild,  b.,  oft.  Schmecker:  Nase,  b.,  R  d  72.  Schntolten: 
nit  ungleich  einem  Reibstein,  worauf  blaue  Schmolten  gerieben 
werden,  JI21.  Schmutzen:  lächeln,  b.,  oft.  Schnarchen:  schel- 
ten u.  dgl.:  fangte  an  zu  scJinarchen,  wie  daß  er  .  .  .  R  d  152; 
was  der  Poöt  zu  einem  Hinckenden  geschnarchet  hat,  J  I  87 ; 
Ober  einen  schnarchen,  tvider  eineth  schnarchen;  die  schnar- 
chende Israeliter,  H  u  Pf  35.  Anschnarchen,  Beschnarchen, 
Schnarcher  (scherzhaft  Schnarchantius  J  III  123)  Beschnarcher, 
Schnarchreden,  J  I  117.  Schnarcher isch,  J  U  21.  Schnopfezeii 
b. :  lamentirte,  klagte,  seufftzte,  weinte,  rotste,  schnop/fetzte, 
J  I  22;  bairisch.  Schroffen:  an  Felsen  und  Schroffen,  J  I  43. 
Schrollen,  Klumpen,  Klotz,  b.r  YaT^-SchroUen  oft  zur  Bezeich- 
nung des  Menschen.  Bech«rA ro/f e7i,  J  I  169.  ^i^-Schrollen, 
H  u  Pf  12.  Schütter,  dünn,  b.:  der  Saamen  ist  gar  schütter 
auffgangen,  R  d  4;  daß  bey  den  Soldaten  die  Heiligkeit  zim- 
lich  schitter  wachse,  R  d  97.  Schützen :  schleudern,  b. :  schützte 
er  den  Ambos  in  die  Höhe,  R  d  15.  Schwegelpfeifer,  R  d  18. 
Schwilrig:    streng,    R   d    16.    Siech    als  Schimpfwort,    a.:    du 
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stoltzer  Siechf  J  II  258.  Sieghaffty  B  d  3.  Simpel  als  Schimpf- 
wort: O  ihr  elende  Simpl!  R  d  74.  Spayvögel,  Speyvögel,  öfter. 
Sper:  trocken:  ein  harter  sperer  Haber-Brey,  J  IV  344;  da 
gehet  es  sperr  her,  L  H  I  451.  Spirmader  feind,  L  H  I  91. 
Spreuer^  Spreyer,  öfter.  Stamizel,  eine  zugespizte  Tüte,  oft; 
zugespitzt  wie  ein  Stamitzdy  E  f  A  I  471 ;  bairisch.  Strobel- 
kopfy  öfter  zB  mit  Bezug  auf  Absalom. 

Mittler y  Ohren- 2Y«7€r,  d  R  38,  Orenbläser.  Tram:  Bal- 
ken, b.:  die  Trähm  der  Häuser,  H  u  Pf  115.  Trampely  öfter. 
—  Dazu  trampiachy  R  d  40.  IVtUt:  welches  die  einfkltigen 
gemeinen  Leute  die  TVtät  nennen,  L  H  I  108.  (Alpdrücken.) 
Tuchet  fem.,  J  I  137.  Türmisch:  ungestüm,  b.:  den  tilrmi- 
sehen  Tod,  R  d  57. 

vbertragen:  ertragen,  zB  R  d  10  J  I  151.  unbündig: 
unMndige  und  maineydige  Kinder,  R  d  13.  nngesGhaffen: 
das  wintzigpste  ungeschaffene  Wörtlein,  R  d  10.     ürständy  oft. 

Yerbaint;  zB:  verj^ainte  Narren,  R  d  6;  verbainte  Sünder, 
L  H  I  73;  die  verbainte  Ketzer,  R  d  51.  Vgl  Birlinger,  Alem. 
X  211.  Vergeben  in  doppeltem  Sinn:  vergSt  mir,  ihr  Weiber, 
aber  nicht  mit  Gift,  J  ffl  14.  Verreckty  zB  J  I  217.  Verstoh- 
len: eine  arglistige,  verstohlene  Natur,  L  H  I  133.  Verwichen: 
neulich.     Vorropfen  od.  vorrupfeny  einem  etwas,  oft. 

Vfampenvogty  R  d  10.  fvampisch,  R  d  186.  wekrhafft: 
dauerhaft,  J  I  50.  Weinzürl:  Winzer,  b.,  J  II  249.  Wutzlen, 
zusammen  --,  b.,  E  f  A  I  566. 

Zecker,  geflochtener  Korb,  b.,  zB :  wie  du  um  das  Fleisch 
in  die  Banck  gangen  und  den  Kuchel-Zecfcer  an  dem  Arm 
getragen,  J  II  258.  Zehn:  Ochsen-Ze/in,  J  I  60.  Zerschrin- 
den,  b.:  mit  einer  Gegenliebeswunde  zerschrundet  (werden). 
Merc  160.  Zifer,  öfter;  Höll-Zi/er,  R  d  184.  Zuchthaus  mit 
gen.  einer  Person:  das  Haus,  worin  einer  auferzogen  wird; 
im  J  I  S  44  AT  stet  als  verkürzte  Kapitelüberschrift  über  den 
Blatseiten:  Judä  Isc.  Zucht-Hauß.  Ztcagen,  waschen,  J  I  449. 
Ziviffleny  einen,  zB  R  d  99  J  I  15. 


NACHTRAG  ZU  S  89 

Durch  die  liebenswürdige  Bemühung  meines  Freundes 
Hm.  Dr.  WHein  in  Wien  bin  ich  nun  in  der  Lage,  die  An- 
gabe Karajan's  zu  berichtigen,  wonach  sich  im  Centifolium 
stultoinim  eine  längere  Stelle  über  den  Dr.  Faust  fände.  In 
der  ganzen  angegebenen  Stelle,  S  69<-72  der  Ausgabe  von 
1709,  in  dem  Kapitel  „der  Comoedi-  und  Opera-Narr",  wird 
überhaupt  nicht  einmal  dessen  Name  genannt.     Eine  längere 
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Stelle  über  Faust  tindet  sich  überhaupt  im  ganzen  Ccntifolium 
nicht;  dagegen  wird  sein  Name,  wie  in  einigen  der  oben  an- 
gefürten  Beispiele,  als  der  des  bekannten  Zauberers  einmal 
genannt  auf  S  82,  wo  es  in  dem  Kapitel  „Delicat-  und  lecker- 
haffter  Narr"  heißt,  S  81  f :  „Die  Koch  wissen  fast  keine  neue 
Inventiones  mehr  genugsam  zu  erdichten,  damit  sie  nur  ihrer 
Herren  delicate  fingen  nach  Contento  delectiren,  und  die 
Speisen  verkehren  können ;  und  wäre  fast  nöthig^  daß  sie  des 
DFausVi  Künsten  wißen.  daß  sie  allerhand  rare,  ft*embde, 
seltzame,  Wälsche,  Frantzösische,  Spanische,  Indianische  Spei- 
sen auff  die  Tafel  brächten;  Allermassen  dann  solche  lecker- 
hafiPfce  Zungen  selbst  daran  schuldig,  wann  der  Koch  eine 
teutsche  Speiß  verändert,  und  ihr  einen  außländischen  Nah- 
men gibt,  und  hernach  das  Wochen-Zetl  umb  etlich  Thaler 
übersetzt  wird." 


VOLKSLIEDER  BEI    ABRAHAM   A   S  CLARA 

I  GEISTLICHE  VOLKSLIEDER 

1  Es  ist  eine  Rose  entsprungen 
von  einer  Wurtzel  zart. 
Wie  uns  die  Alten  gesungen, 
von  Jesse  kam  der  Art. 

Reim  dich  S  274.  —  Bei  Uhland  iVr.  340, 

2  Da  kombt  ein  Schnitter  heist  der  Tod : 
Hat  G'walt  vom  grossen  Gott; 

Jetzt  wetzt  er  das  Messer, 
Es  geht  schon  viel  besser. 
Bald  wird  er  drein  schneiden. 
Wir  müssens  nur  leiden, 
Hut  dich  schöns  Blümelein. 

Beim  dich  8  ISO, 

3  Der  grimmige  Tod  mit  seinem  Pfeil 
thut  nach  dem  Leben  zielen, 

er  schiest  sein  Bogen  ab  mit  Eyl, 
und  last  mit  sich  nicht  spielen. 

Judas  I  330,  In  Beim  dich  362  in  eine  Anrede  an  den  Tod 
verflochten:  Wann  du  dich  schon  herilhmest,  daß  du  mit  dei- 
nem, Pfeil  thust  nach  dem  Leben  zielen;  ufid  schiest  den  Bo- 
gen ab  mit  Eyl,  auch  last  mit  dir  nicht  spielen. 

II  TRINKIJEDER  UND  ANDERES 

1    Wie  offt  bekombt  ein  Weib  einen  Mann,  der  dem  Himmel 
gleich  ist,  verstehe  alle  Tag  Stemvoll,  der  immerzu  singt: 
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Ich  weiß  mir  einen  guten  Gspan, 

Der  ligt  dort  undt  im  Keller, 
Er  hat  ein  höltzemes  Röckel  an, 

Er  heist  der  Mnscateller. 

Jud<i8  I  143  f.  Leicht  abweichend  auch  in  Etwas  für  Alle 
I  652: 

Ich  hab  einen  Freund  und  guten  Gespan 
Der  ligt  gar  tieff  im  Keller, 

Weicht  im  ersten  Verse  von  der  sonst  bekannten  Gestalt  des 
Lieds  ab;  ühland  Nr,  214. 

2    Vor  diesem  hat  es  geheissen, 

Last  uns  fahren 

Nichts  mehr  spahren, 

Last  uns  fahren  in  Engelland  zu. 

JihdO'S  II  53.  —  In  Beim  dich  384:  Ällo,  «o  last  uns  fahren, 
nichts  mehr  spahren,  last  uns  fahren  nach  Engel-Land  zu,  — 
Auch  Judas  II  335,  —  Bei  ühland  Nr  220,  wovon  Abraham's 
Fassung  im  2  Verse  abweicht, 

3    Essen  und  tnncken  und  lauter  gut  Leben 
Hat  ihm  sein  Vatter  zum  Heurathgut  geben. 

Narrennest  I  Nr,  3,  Femer,  zT  in  abhünqiger  Form  in  die 
Rede  verflochten  {weil  er  davor  gehalten;  als  halte  ihm  .  .  .  j; 
*m  Judas  I  54,  IV  104,  Beim  dich  37. 

4    Bettelleuth  führen  ein  lustiges  Leben, 
kommen  sie  nicht  in  Himmel, 
so  kommen  sie  doch  darneben. 

Kramer-Laden  51, 

5  Volkstueml.  Spruch: 

Darum  heist  es: 

hast  was,  so  setz  dich  nider, 
hast  nichts  so  bin  ich  dir  zuwider, 
wer  gibt  Gut,  Geld,  Gaaben, 
der  kann  alles  haben. 

Judas  II  120, 

III     LIEDER    U^D     SPOTTREIME    AUF     EINZELNE 
STÄNDE 

1    Das  Liedel :  Es  ktiffelt  ein  Schneider  ein  Geißfuß  ab 
Judas  IV  360. 

Ich  fand  sonst  nirgends  eine  Angabe  Über  ein  solches  Lied^ 

2    Frisch  her  an  mich,  ein  freyer  Fechter  bin  ich 
Hannen-Füß  und  stoltze  Feder, 
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schmeiß  den  Kürschner  auf  sein  Leder, 

Frisch,  frisch,  wieder  frisch, 
kehr  ab  mit  dem  eisenen  Flederwisch, 
fi'isch  her  und  unverzagt, 
wer  weiß,  wer  den  Kürschner  jagt. 
Etwas  für  Alle  I  178. 

3    Was  der  Fischer  gewinnet  beym  Fisch, 
Das  versaufft  er  wieder  bey  dem  Tisch. 

—  Zimmerleut  und  Maurer, 
seynd  rechte  Laurer; 

ehe  sie  essen,  messen,  stehen  und  sich  besinnen, 
so  ist  der  Tag  von  hinnen. 

—  Zigeuner  und  Soldaten, 

wann  sie  schmecken  einen  Braten, 
so  thun  sie  solchen  wegtragen, 
wann  sie  auch  selten  die  ;&iner  auf 

dem  Galgen  abnagen 

—  Gutecher  und  Fuhrleut, 
seynd  nichts  nutz  zu  aller  Zeit, 
bey  Esel  und  Rossen, 

treiben  sie  die  gröste  Possen, 
auf  dem  Esel-  und  Pferd-Mist 
selten  ein  guter  Vogel  ist. 
Judas  I  96, 

8TRA8SBURG  PTIIEDRICH  LAUCHERT 


EIN  ELSiESZISCHES  ADAM-    UND  EVASPIEL 

Aus  einer  von  mereren  Jaren  erschinenen,  aber  in 
Deutschland,  wie  es  scheint,  noch  wenig  bekannt  gewordenen 
Sammlung  elsäszischer  Volkslieder,  den  Cliaiuons  pojjulaires 
de   VAlsace    von   JBWeckerlin  *;,    entneme    ich  das    folgende 

')  2  Bände.  Paris,  Maisonnenve  1888  ('=  Les  littiratures 
populavres  de  toutes  les  nations,  tomel7—lS).  —  Das  Werk  wm- 
faßt  117  deutsche  Lieder  mit  den  Melodien  dazu  und  französischer 
Überseming ;  nickt  alle  sind  aus  dem  Volksmunde  entlent,  die  geist- 
lichen Stücke  stamnien  meist  aujt  dem  Straßhurger  Gesangbuche 
von  1697,  auch  historische  Lieder  seit  dem  15,  Jarhundert  sind 
aufgenommen.  Vor  Mündels  trefflicher  Sammlung  (1884 ;  vgl.  Ale- 
mannia 12,  180—189)  elsceßischer  Volkslieder  hat  das  Werk  die 
Melodien  voraus,  stet  aber  an  lieichhaltigkeit  hinter  im  zurück, 
da  Mündel  256  Nummern  bietet  und  in  der  Einleitung  43  weitere, 
schon  in  andern  SamnUtnigen  gedruckte  verzeichnet»  Kur  fünf 
Lieder  Weckerlins  (1,  268.  278.  316.  2,  72.  284)  finden  sich  bei 
Mündel  (Nr.  171  f.  174.  234.  200.  218).  —  Zu  Weckerlin  1,  228: 
*Isch  das  nit  an  eländ  Läwe  um  an  arme  Bürestandf* 
vgl.  die  schwäbische  Bauemklage  Alemannia  16,  33;  der  Heraus- 
geber erblickt  darin  einen  Hinweis  auf  den  Bauernkrieg  von  1525, 
schwerlich  mit  Recht 
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Stück  deutscher  Volksdrainatik,  um  es  den  Lesern  der  Ale- 
mannia zugänglicher  zu  machen  und  durch  Vei^leichung  mit 
verwandten  Aufzeichnungen  aus  andern  Gegenden  Deutsch- 
lands  in  das  rechte  Liecht  zu  rüden.  Der  französische  Her- 
ausgeber, der  als  bewärter  Kenner  volkstuemUcber  Melodien 
ein  Hauptgewicht  auf  die  beigegebenen  Weisen  der  von  im 
zusammengestelten  Lieder  legt,  aber  neben  Erks  Deutschem 
Liederhort  auch  die  unkritische  Sammlung  deutscher  Volks- 
lieder von  AXretzschmer  mit  Vorliebe  citiert,  bemerkt  zwar, 
daß  in  dem  Stücke  Anklänge  an  Hans  Sachs  vorzukommen 
scheinen,  macht  aber  keine  der  einschlägigen  Veröffentlichungen 
der  lezten  dreiszig  Jare  namhaft. 

Das  von  Weckerlin  mitgeteilte  Spil  von  Adam  und  Eva, 
welches  noch  1869  in  einigen  Städten  und  Dörfern  am  Ober- 
rhein —  der  Ort  wird  nicht  genauer  bezeichnet  —  zur  Auf- 
fürung  gelangte,  gehört  zu  einer  Gruppe  von  süddeutschen 
Volksdrameu;  in  denen  zuerst  KJSchröer  1858  Bearbeitungen 
der  1548  gedichteten  Tragödie  des  Hans  Sachs  vom  Sünden- 
fall erkannte ').  Um  die  Tatsache,  dafi  Schauspile  des  16. 
Jarhunderts  sich  durch  schriftliche  und  mündliche  Tradition 
biß  heute  im  Volksmunde  fortgepflanzt  und  lebendig  erhalten 
haben,  zu  verstehen,  musz  man  einerseits  die  Einwirkung  des 
Hans  Sachs  auf  die  Mit-  und  Nachwelt  eingehender  betrach- 
ten, als  bißher  der  Fal  gewesen  ist;  Nachdruke  und  Abschrif- 
ten einzelner  Stücke  (zB  in  Berlin,  Einsiedeln,  München),  die 
biszweilen  zu  wirklichen  Umarbeitungen  wurden,  sowie  Nach- 
richten von  Auffürungen  derselben  wärend  des  16.  und  17. 
Jarhunderts  (1646  und  1676  in  Dresden,  1665  in  Schneeberg 
und  St.  Gallen)  geben  uns  eine  Vorstellung  von  dem  weitrei- 
chenden Einflusze,  welchen  der  fruchtbarste  und  bedeutendste 
Dichter  des  16.  J.irhunderts  ausübte.  Andrerseits  zeigt  die 
Textgeschichte  des  Oberammergauer  Passionsspiles,  wie  ein 
altes  Drama  lange  Zeit  hindurch  im  Volke  fortgepflanzt,  ver- 
ändert, intei*poliert,  gekürzt,  verbeszert  und  entstellt  wird. 

So  hat  auch  das  die  alte  Folioausgabe  der  Werke  des 
Hans  Sachs  eröfl^ende  Drama  vom  Sündenfal  in  den  Tara- 
deisspielen',  welche  neuerdings  im  Elsasz,  in  Oberbaiem,  Salz- 
burg, Steiermark  und  Ungarn  aufgezeichnet  worden  sind,  ma- 
nigfache  Veränderungen  erlitten.  Der  Umfang  ist  auf  ein 
Drittel   oder    ein  Viertel  gekürat,   die   achtsilbigen  Reimpare 


')  ScfiröeTf  Deutsche  Weihnachtsspiele  aus  Ungern  1858, 
Schröer,  Meistensinger  in  Österreich,  Germanistische  Studien  hrsg. 
V,  Bartsch  2,  197—203.  ÄHartmann,  Weihnachtlied  und  Weih- 
nachtspiel  in  Oberbayern.  Oberbayer.  Archiv  34,  1—190  (1875). 
AHartmann,  Volksschauspiele  1880.  JBolte,  Jarbuch  des  na.  Ver- 
eins 9,  94—104  (1884)  und  Korrespondenzbl.  9,  91.  Einen  Dnick 
des  Oberufer  er  Weihnachtspieles  vom  Jare  1693  tois  ich  in  den 
Märkischen  Forschungen  18,  219  nach. 
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sind  oft  verstümmelt  und  zuweilen,  wie  im  Vordemberger 
und  Obergrunder  *)  Spile,  durch  den  biblischen  Prosatext  ersezt, 
auch  erzälende  Lieder  eingelegt  worden.  Die  wesentlichen 
und  wirksamen  Teile  der  Dichtung  aber  sind,  wenn  auch  ver- 
dunkelt und  zusammengedrängt,  erhalten  gebliben.  In  der 
els»szischen  Überliferung  sind  die  Schepfüng  und  die  Be- 
trachtungen der  Engel  fast  ganz  fortgefallen,  auch  Adam 
versinkt  nicht  (V.  38)  vor  der  ErschaflFung  Evas  in  einen 
Schlaf,  der  Verfflrer  ist  nicht  als  Schlange  besonders  charak- 
terisiert, die  possenhaften  Teufelscenen  sind  umgemodelt. 
Misverständlich  werden  die  Verse  185  f  und  220  ff  in  einem 
ganz  andern  Sinn  und  Zusammenbang  gebraucht  als  bei  Hans 
Sachs.  Direkt  stimmen  mit  lezterem  unter  d^n  252  Versen 
unseres  Textes  85,  welche  ich  durch  ein  vorgeseztes  ♦  be- 
zeichnet habe,  überein,  also  ein  Drittel  des  Ganzen.  Andre 
finden  wir  in  den  übrigen  ausHans  Sachs  erwachsenen  Volks- 
dramen wider.  Gemeinsam  mit  disen  sind  die  bei  Hans  Sachs 
feienden  lezten  drei  Auftritte:  die  Fürbitte  Gabriels  und  die 
Anklage  des  Teufels,  beides  Überreste  des  alten  Processes 
um  den  Menschen,  und  die  Anrede  des  Todes,  der  hier  fälsch- 
lich zum  Teufel  geworden  ist,  an  Adam.  Völlig  der  Faszung 
E  eigentuemlich  sind  schließlich  nur  die  Verse  89—94,  in 
denen  Eva  ir  anfängliches  Grauen  beim  Nahen  des  Teufels 
ausdrückt. 

Für  die  in  den  Anmerkungen  angefürten  Schauspile  ver- 
wende ich  folgende  Abkürzungen: 

E  =  Elsäszer  Adam-  und  Evaspiel.  Weckerlin,  Chansons 
pop.  de  TAlsace  1883  1,  148—190.  Hier  one  die  Melodien  ab- 
gedruckt (252  Verse). 

HS  ==  Hans  Sachs,  Tragedia  von  der  Schöpffung,  Fall 
vnd  Außtreibung  Ade  auß  dem  ParadeiJ^.  1548.  In  seinen 
Gedichten  1,  1,  1  (Nürnberg  1558),  abgedruckt  in  AKellers 
neuer  Ausgabe  1,  1  (1865)  und  in  JAGöz*  Auswahl  2,  166— 
212  (1829).  —  Ich  eitlere  nach  meiner  durchlaufenden  Zäiung 
der  Verse;  das  Stück  umfaßt,  wenn  man  einen  nach  222  aus- 
gefallenen Vers  mitrechnet,  deren  gerade  1(XX). 

L  =  Laufener  Adam-  und  Evaspiel.  Aug.  Hartmann, 
Volksschauspiele,  in  Bayern  und  in  östen'eich  gesammelt  1880 
S  39-51  (263  Verse). 

0  =  Obeiiiferer  Paradeisspiel.  KJSchröer,  Deutsche  Weih- 
nachtspiele aus  Ungern  1858  S  123—141  vgl.  S  32—42.  175 
—  186  (348  Verse).  Der  Text  auch  schon  im  Weiniarischen 
Jarbuch  4,  383-398. 

P  =  Presburger  Paradeisspiel,  fast  wörtlich  zu  O  stim- 
mend. Schröer  1858  S  2(X)  f . 

S  =  Salzburger  Paradeisspiel.  Schröer  1858  S  142— 
150  (256  Verse). 

*)  ÄPeter,  Volkstümliches  aus  Oesterreichisch- Schlesien  I,  36 i 
—378  (1866). 
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V  =  Vordomberger  Paradeisspiel,  Verse  mit  Prosa  ge- 
mischt. Weinhold,  Weihnachtspiele  und  Lieder  aus  Süddeutsch« 
land  und  Schlesien  1853  S  302-3S4. 


PERSONEN,^) 

GOTT  DER  VATER,  trägt  ein  weisses  Gewand,  einen 
blauen  Mantel  auf  der  rechten  Schulter^  einen  goldenen  Gür- 
tel und  eine  goldene  Krone  mit  einem  Kreuz  darauf. 

ENGEL,  trägt  ein  weisses  Gewand,  roten  Gürtel  ^nd 
rote  Schärpe  über  der  rechten  Schulter,  auf  dem  Kopfe  einen 
Kranz  aus  künstlichen  weissen  Blumen. 

ADAM,  trägt  einen  weissen  mit  grünen  Blättern  besetz- 
ten Rock,  grünes  Diadem,  weiss  und  grünen  Gürtel. 

EVA,  wie  Adam  gekleidet,  doch  one  Diadem,  die  auf- 
gelösten Haare  durch  ein  Stirnband  zusammengehalten. 

TEUFEL,  trägt  einen  schwarzen  Mantel  und  eine  schwarze 
Kappe  mit  Hörnern.  Auf  der  schwarzen  Gesichtsmaske  sind 
Augen  und  Mund  mit  rotem  Band  umrändert.  Ausserdem 
hat  er  einen  Dreizack  und  eine  Kette  auf  der  Schulter. 


1    AUFTRITT. 

GOTT  VATER,  ENGEL,  ADAM  und  EVA 
(in  einer  Reihe  neben  einander), 

DER  ENGEL. 

Ich  trit  hinein  wohl  ohne  Spott, 
Ein  guter  Abend  gew  euch  Gott,, 
Ein  guter  Abend,  ein  glückselige  Zeit, 
Gleich  wie  uns  der  liewe  Gott  vom  Himmel  erleit. 
5    Ihr  hochgross  weisgünstige  Herren, 
Und  auch  ihr  Jungfrauen  in  Ehren, 
Ich  bitt,  sie  wolle^s  nicht  fir  iwel  han, 
Ein  geistliches  Spiel  fangen  [wir]  an: 
Nemlich  von  Adam  un  Eva  weis, 
10    Wie  sie  sein  geschlage  worde  aus  dem  Paradeis. 
♦Wollten  sie  desselbige  höre  in  guter  Ruh, 
*So  habt  kleine  eine  Geduld,  und  hört  uns  zu! 


*)     Vgl,  die  äiüiche  Kostümbeschreibung  bei  Hartmann,  Volks- 
Schauspiele  S  39. 

I.     E  1^12  =  L  1—12.     O  19—30,      V  p.  302  f,—E  1-4  ein 
typischer  Eingangsgniß ;    vgl.  Weinhold  1853  p.  122  und  AHart- 
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DER  ENGEL,  ADAM  und  EVA  (siTigen  miteifiander). 

Wir  kommen  daher  ans  Babylon, 

Wir  singen  euch  alle  mit  Freuden  an: 
15    Gott  lowen  wir  schon 

Im  höchsten  Thron. 

Maria;  dem  Tempel  aufgeopfert  [?] 

Jesus  das  kleine  Kindelein: 

Gott  lowen  wir  schon 
20    im  höchsten  Thron. 

GOTT  VATER  (tHtt  vor). 

♦Arn  Anfang  erscbuflF  ich  alle  Ding, 
*Die  Erde  samt  dem  Himmelring; 
♦Damach  sohuflT  ich  ein  g^rosses  Firmament, 
♦Das  auf  zwei  grosse  Leichter  stand: 
25  ♦Das  erste  für  den  Tag,  das  zweite  für  die  Nacht. 

{Ztt  Adam.) 

♦Adam,  nim  an  ein  le wendiger  Athem, 
♦Den  du  empfangest  nach  deinen  Thaten; 
♦Dabei  hasch  du  Vernunft;  betracht, 
♦Das  ich  dich  hab  aus  Erde  gemacht. 
30  ♦Adam,  verwundre  dich  nit  ganz 
♦Absonder  dem  schöne  Sonne  Klanz. 
♦Adam,  sag  an,  wie  gefällt  es  dir 
♦Die  neue  Welt  mit  Schmuck  und  Zier? 

ADAM  (kniend). 

♦Ach  HeiT,  es  ist  das  allre  best. 
35  ♦Was  du  erschalfen  best; 
♦Durch  deine  göttliche  Ehr 
♦Hast  du  mich  erschaffen  eher. 

GOTT  VATER. 

Ein  Ripp  nimm  ich  aus  deinem  Leib, 
Daraus  erschaflPe  dir  ein  Weib. 


mann,  Oberbayer,  Archiv  34,  22  (iS76).  —  E  5  f  =z  p  p,  861  f. 
—  E  n  f  =  HS23  f.  —  *Eva  wein'  (E  9)  Überseet  Weckerlin  durch 
Eve  la  blonde;  das  Beiwort  ist  aber  tHelmer  als  ^veise'  zu 
faßen  und  offenbar  hervorgegangen  aus  den  spöUisehen  Worten 
Gottes  bei  H Sachs  851:  *  Treib  auß  die  newen  Gottes  weiß'  (die 
durch  den  Genuß  des  verbote/nen  Apfels  klug  zu  werden  weinten). 

E  13-16  =  O  35—38.  Die  Kehrzeile  15  f  auch  in  S  3  f. 
y  p.  303;  femer  ^  E  19  f.  243  f. 

E  21—25  =  HS  26—30.  L  13—17.  0  47  f.  51  f.  56.  vgl. 
V  p.  304. 

E  26-38  -  HS  58-61.  l.^>4  f.  152  f.  L  19—21.  27  f. 
26  f.    O  63—66.     71  f.     74  f.  vgl.   V  p.  305. 

E  34—37  =  HS  159—161.    L  32—34.     0  76—77. 

E  38  f.  =  L  66  f.     0  136  f.    S  63  f.     V  p.  306. 
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40    ♦Nim  an  und  jetz  aufstehe, 

♦Desgleichen  hast  du  eine  Eve. 

♦Du  sollst  sie  billig  liewä, 

♦Mein  Engel  b'schitzt  eich  allttwäg. 

♦Mehrt  euch,  seidt  fVuchtbar  auf  der  Erde, 
45    ♦Was  ich  euch  gib,  das  soll  euch  werde. 

♦Ja  dorin  so  viel  Frichte  hange, 

♦Dorfen  ihr  asse  nach  eirem  Verlange. 
Es  ist  nur  ein  Baum  mit  Fliehten  volle, 

♦Den  ihr  nun  aber  meiden  solle. 
50    ♦Es  ist  der  best,  er  steht  in  der  Mitt, 

♦Von  diesem  dürfen  ihr  esse  nitt 

♦Sollten  ihr  eich  vermAsse 

♦Von  diesem  verbottene  Baum  Früchte  zu  ässe, 

♦So  müssten  ihr  letzlich  starwä, 
55    ♦Und  dabei  noch  gar  verdarwft. 

♦Wenn  euch  Gott  gitt  das  Läwä, 

♦Kann  auch  der  Todt  abgäwä. 

(Gott  Vater  geht  ab  mit  dem  Engel). 

2  AUFTRITT. 

ADAM     und    EVA. 

ADAM  (zu  Eva). 

♦Sieh  an,  meine  Eva,  wie  ehrlich  und  weis 

♦Hawen  wir  zu  wandern  im  Paradeis. 
60    ♦Schau,  wie's  Gott  hat  uns  gegftwä, 

♦Ohne  eine  Kreatur  darin  zu  läwä. 

♦Ja  darin  so  viel  Frichte  hange, 

♦Dürfen  wir  ässA  nach  unsrcm  Verlange. 

♦Es  ist  nur  ein  Baum,  der  wir  meide  solle, 
G5    ♦Ein  Aepfelbaum  mit  Aepfel  volle, 

♦Es  ist  der  best,  er  steht  in  der  Mitt', 

♦Von  diesem  dürfen  wir  ässä  nitt. 

♦Sötte  wir  uns  vermesse 

♦Von  diesem  verbottene  Baum  Frucht  zu  ässä, 
70    ♦So  miässten  wir  letzlich  stärwä^ 

♦Dabei  noch  gar  verdÄrwe. 
Und  da  kennen  mir  unsren  Gott, 

♦Der  uns  das  Läwä  hat  gegäwä 

♦Un  durch  den  Tod  kanns  wiederum  nähmä. 


E  40—45  =  HS  296  f.  308.  906.  308  f.    L  68  f.   72  f.  76  f. 
O  138  f.    143  f.    146  f. 

E  46  f.  =z  HS  212  f,    L  48  f.     0  96  f. 

E  49'-61  =  HS  866—367.    O  103  f.  =  168—166. 

E  62—57    =   HS  220—226.    L  66—58.    82—90.    O  106—111 
=  166—172.     V  p.  806  f. 
IL    E  68—61  =  HS  334  f.    338  f.    O  162—166. 

E  62-74  =  E  46—57. 
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(Singen  mit  einander.) 

75  Sobald  der  Teufel  einekam, 

Dereine  kam  zu  schleichen, 
In  einer  Schlangen  Weise 
Wohl  in  das  Paradeise. 
Gott  lowen  wir  schon 

80  Im  höchsten  Thron. 


3    AUFTRITT. 
TEUFEL,  ADAM  und  EVA. 

TEUFEL  (zu  sich). 

Brutz!  der  Erzteifel  bin  ich  genannt, 
Bi  alle  Weiwre  sehr  wohl  bekannt, 
Und  spreche  ihrem  Sinn 
Alle  Ding,  die  immer  miglig  sin. 
85      Der  Mann  dar  kann  sich  hftnkä, 
Das  Weib  kann  sich  ertränkä. 
Damit  sin  sie  des  Marters  ab, 
Bei  mir  in  da  Hell  wärdä  sie  findä  das  Grab. 

EVA  (leiser). 

Wer  ischts,  der  ich  jetz  seh 
90      Der  vor  mir  steh? 

Es  dunckt  sich  in  meinem  Sinn, 

Er  gewe  eine  fräche  Stimm  von  ihm, 

Er  sollte  sich  empfächte  nicht, 

Von  Gott  dem  Vater  bin  ich  wohl  verpflicht. 

TEUFEL  (zii  sich). 

95      Ich  tret  hinein  ins  Paradeis, 

Ich  schleich  wie  eine  Schlange  weis. 
Weil  Gott  hat  erschafTen  zwei  Person, 
Erschaffen  so  ganz  wunderschön; 
Er  hat  sie  gesetzt  in  sein  Haus, 
100      Aber  jetzt  will  ich  schauen, 

Ob  ich.  sie  nicht  kann  bringen  damus. 


E  75--80  =  O  177  f.  181-184.  V  p.  307. 
111.  E  81—88  =  L  124—129,  O  227—232.  Der  'E^^vteifeV  ist 
aus  dem  im  16.  Jahrhundert  {ÄMusciUus  1666  u.  a.)  wolbekann- 
ten  'EhteufeV  hervorgegangen.  Zu  E  86—88  vergL  auch  Hans 
Sachs,  Comedia  die  ungeleichen  Kinder  Eve  (1,  84  ed.  Keller  = 
3,  206  V.  813  ed.  Tittmann). 

E  96—101  =  /.  91-90.    O  186—190.    S  96.     V  p.  311. 
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(zu  Eva,) 

Eva,  wenn  du  wisse  tatsch,  was  ich  weiss, 
Sobal  thätsch  du  frässen  von  dieser  Speiss; 
Derfsch  du  frässä  von  diese  Frichte  allä, 
105      So  friss  nach  deines  Herzens  WohlgefallÄ; 
Friss,  das  d*  versticksch, 
Friss  noch  viel  meh,  i  vergtinders  nitt. 

(Er  bietet  der  Eva  den  Apfel  dar.) 

EVA. 

♦Adam,  ich  bin  dein  Weib,  und  du  mein  Mann, 
♦Ich  bitt,  schau  mir  der  Bäume  an, 
110    ♦Er  träit  ja  allri  scheenschte  Frucht, 
♦Desgleichen  han  ich  niä  versucht; 
Ich  will  sie  verkoschte,  wie  sie  geschmeckt. 

(Sie  kostet  den  Apfel.) 
Als  ich  die  Wahrheit  sagen  soll, 
Gschmeckt  mir  die  Frucht  von  HärzH  wohl. 
115      Adam,  hascht  mich  liäb,  so  nimm 
Der  Epfel  zu  dir  hin. 

ADAM. 

♦Als  ich  der  Epfel  ässen  soll, 
♦Iss  ich  nä  under  deim  Gebiät, 
♦Un  milinetwägU  ilss  ich  ä  nitt. 
(Er  isst) 
120    ♦Ach  weh,  wie  ischt  mir  mein  Gemiäth! 
♦Es  reut  mich,  das  ich  hab  gefolget  dir. 
♦Das  blosse  Schwärt  das  sehe  ich  vor  mir. 
♦  —  Ganz  nackend  und  blos 
♦Ach  weh,  weil  mir  haben  gcsindiget  gross. 
(Adam  wirft  den  Apfel  weg,  der  Teufel  lieht  ihn  auf.) 

TEUFEL. 

125  Korak,  korak!  solcher  Apfel 

Ischt  wärth  ein  Batzä. 

Hätt  Adam  und  Eva  ringer  Spiick 

Un  Dräck 

Und  Hutzälä  gfrässä, 
130  Wärds  ämol  nitzliger  gewässä. 

(Ah.) 


E  102—107  =  L  97—100,     V  p.  311. 
E  108—111  =  HS  608-611.    L  103—106.     0  206—209. 
E  112—116  =  L  107-111,     0  210—114.     V  p.  312. 
E  117—119  =  HS  627-629.    0  216—218. 
E  120—124  =  HS  634—639.    L  112—117.     O  242—247. 
E  125—130  =  L  118  f.    O  239—241;  vgl.  den  Tanz  der  Teu- 
fel hei  HS  677-116. 
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4  AUFTRITT. 

GOTT  VATER  kommt,  ADAM  und  EVA  verstecken  eich. 

GOTT  VATER. 
Adam,  wo  bisch?  Komm  her  zu  mir! 

ADAM. 
Ach  Herr,  vor  deinem  Aü§^e  beschäme  ich  mich. 

GOTT  VATER. 
Adam,  sag  ixn,  warum  sollscht  du  dich 
Vor  meine  Äuge  beschÄme? 

ADAM. 
135      Ach  Herr,  weil  ich  das  Gebot  gebrochen  hab. 

GOTT  VATER. 
Adam,  sag  an,  wer  hat  dich  geheisst?  . 

ADAM. 
Ach  Hen%  die  Eva,  die  du  mir  gäwen  hast 
Fir  mein  Weih,  bricht  der  Epfel  ab 
Und  beist  darein,  das  schwör  ich  dir. 

GOTT  VATER. 
140      Eva,  wo  bisch?    Komm  her  zu  mir! 

5  AUFTRITT. 

GOTT  VATER,  EVA.  ADAM. 

EVA. 
Ach  Herr,  vor  deine  Auge  beschäm  ich  mich. 

GOTT  VATER. 
Eva,  sag  an,  warum  solch  du  dich. 
Vor  meine  AtLge  beschäme? 

EVA. 
Ach  Herr,  weil  ich  das  Gebot  gebrochen  hab. 

GOTT  VATER. 
145      Eva,  sag  an,  wer  hat  dich  geheisst? 


IV.  E  131—  136   ^  L  130-134.     0  248-^262.     V  p.  324. 
E  136—139  =  L  137—140.     O  256—268. 

E  140  =  /.  148. 

V.  E  140—145  =  131-136, 

Blrl1tig«r.  Alemannia  XVII  t  ^ 
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EVA. 

'i'Ach  Herr,  die  Schlange  hat  zügehetzt, 
*Da8  mir  davon  gässä  hän  zu  letscht. 
Ach  Herr,  nicht  mehr  thün  das  wollen  wir. 

GOTT  VATER. 
Erzengel  Gabriel»  komm  her  zu  mir. 


6   AUFTRITT. 

GOTT  VATER,  ENGEL,  ADAM,  EVA. 

ENGEL. 
150      Ach  Herr,  was  wollscht  mit  mir? 

GOTT  VATER  (gibt  ihm  das  Schwert,) 
Dies  blose  Schwert  giw  ich  dir, 
'''Du  soUscht  Adam  un  Eva  weis, 
"^Dü  sollscht  sie  schlagen  aus  dem  Paradeis 
"^Darch  meine  Kraft  und  Gewalt  und  £«hr, 
155    ^Darein  sollen  sie  komme  nimmermehr. 

ENGEL  (nimm  das  Schwert,  zu  Adam  und  Eva). 

Ich  hab  empfangen  ein  Gebot, 

Nemlich  von  dem  allhöehschte  Gott, 
♦Ich  soll  Adam  und  Eva  weis, 
♦Ich  soll  sie  schlagen  aus  dem  Paradeis 
160    ♦Durch  seine  Kraft  und  Gwalt  und  Ehr, 
♦Darein  sollet  ihr  komme  nimmermehr. 

Geht  aus  dem  Paradeis, 

Baut  ein  Feld  mit  ganzem  Fleiss. 

Adam,  mit  Angscht  und  Not 
165      Sollscht  du  gewinne  deines  Brot. 

Eva,  mit  grossem  Schmerz 

Sollscht  du  Kinder  gebären  unter  deinem  Hers. 

EVA, 
Ach  mir  ungiicksälige  Frau, 
Nun  müssen  mir  schon  das  Elend  baün! 
170      Weils  also  sein  müss,  so  wollen  mir  es  wagen, 

E  146  f.       =  HS  805  /".     L  150  f.     O  268  f. 
E  148  f,       =  L  163  f.     0  271  f.     V  p.  325. 
VI.  E  150  =  V  p.  326. 

E  161  =  /.  166.     O  273.     V  p.  326. 

E  152—166  =  HS  851—854.      L   156—169    «   162-165.     O 
274-277  =  284  f. 

E  156  f.       =  /.  160  f.    O  282  f.     V  p.  325. 

E  168—161  =  E  162—166. 

E  162-170  =r  L  166  f.  196  f.  200-204.  O  286'-294.  Vp.B25. 
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Oott  wird  uns  nicht  verlassen, 
Obschon  mein  Seel  in  Zweifel  gerate, 
Werd  nicht  mit  Feuer  an  Flamme  belade. 
Liäwer  will  ich  leide  auf  Erde 
175      Alli  Jammer,  Angscht  und  Not, 
Das  dürt  nui^  bis  zum  Tod. 

ENGEL. 

Eva,  Eva,  du  sollscht  kein  Zweifel  fasse, 
6ott  wird  dich  nit  hasse. 
Ehr  dein  Mann,  erzieh  dein  Kind^ 
180      Gott  verzeiht  dir  alle  deine  Sind. 


7   AUFTRITT. 
DIE  VORIGEN,  DER  TEUFEL. 

TEUFEL  (dem  Engel  nachahmend). 

Ev',  Ev\  du  sollsch  kein  Zweifel  ft-ftssä, 
Hänk  dein  Mann,  verstich  dein  Kind, 
Der  Teifel  verzeiht  dir  alle  Sind. 

EVA. 
Der  Herr  hilft  uns  boll  wieder. 

ENGEL. 

185    *Geht  nur  den  Garten  auf  und  nieder, 

♦Gar  langsam  wird  man  euch  rufen  wieder. 

(Der  Teufel  fesselt  »ie  und  führt  sie  ah,) 


8  AUrfttlTT. 

ENGEL  (kniet  vor  dem  Herrn  und  reicht  ihm  das 
Schwert  zurück). 

Ach  Herr,  weil  du  ein  Schöpfer  bischt, 
Ich  bitte,  du  wollscht  dein  Geschöpfe  nicht 
Verlohn,  es  sind  zwei  armi  Ärdä  blos, 


E  177-180  =  L  209-211.  0  803—306.  S  153  f.  Vp.  326. 
Vit  E  181—183  =  Parodie  von  E  177-180. 

E  185  f.  =  HS  884  f  L  206  f.  'Gar  langsam'  braucht 
bei  HSachs  der  Enael  im  Sinne  von  'Schwerlich*  oder  'Gar  nichf. 
VIII.  Dieser  Auftritt  ist  veranlaßt  durch  Adams  Bitte  bei  Hans 
Sachs  862-866,  vgl  V  p.  327. 
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190      Nach  dieser  Ärdä  findä  sie  keinä  Trost. 
Ich  bitt,  du  wollseht  sie  nicbt  rerlasBe 
Und  ihnä  den  Sft^ä  schiekä. 

GOTT  VATER. 
Erzengel  Gawriel,  steh  du  nur  auf, 
Weil  du  mich  so  fVeindlig  bittsch, 
195      So  woll  ich  sie  nicht  verlasse 
Und  ihnä  den  Sägä  BCbIckä. 


9   AUFTRITT. 

TEUFEL  kommt  mit  ADAM  und  EVA  und  singt. 

Nun  so  freelig  tbüiän  ieh  ieh  jttwäliärä 
Iwer  die  zwei  Seelä  ecksoldiärä  [?|. 
So  folge  mir  nach  und  nach 
200      Mir  angänähmä  Schaarä, 

Wie  die  Leut  und  Feind  so  leid, 
Un  trolle,  trolle,  trolle  tro. 

(spricht  zu  Gott  Vater). 

Herr  Richter,  Herr  Richter, 
Schreyet  nichts  als  Räch  und  Zäder 

205      Iwer  Adam  un  Eva  d'  Iwelthäter. 
Dann  weil  sie  du  hascht  gestosse 
Auf  die  arme  sindige  Wält, 
Die  mir  gar  schrecklich  wohl  gefällt 
Bi  Tag  und  Nacht  daheim, 

210      Wo  alle  Unglick  vorhanden  sein. 

Jetzt  woll  ich  die  Hell  ganz  tapfer  hitzä, 
Gleich  miässte  sie  mit  mir  schwitzä; 
Jetzt  woll  ich  sie  fiärä  in  mein  Reich, 
Brennen  un  brote  mit  mir  zugleich. 

215      Jetzt  haw  i  sie  gebunde  mit  eigene  Band, 

Niemand  soll  sie  mehr  reissen  üs  miner  Hand. 


10  AUFTRITT. 

GOTT  VATER  (schlägt  auf  die  Kette  mit  dem  SchweHj. 

Pack  dich  hinweg,  du  Hellehund, 

Du  hascht  geloge  solche  Wort  aus  deiner  Schlund. 


IXj  K  208—205  =  /.  173  f,     O  814  f, 
E  206—214  =  L  176—181.     Pp,  200. 
E  216  f.        =  /.  182  f.     0  818  f.     V  p.  815. 

X.    E  217  f       =  /.  184  f.     0  820  f.     V  p.  328. 
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Verflüäcfit  soll  sein  dein  Rache, 
220      Solisch  nichts  als  Dern  und  Dischtleiu  krache. 
♦Schau,  wie  Adam  ischt  so  reich, 
♦Schau,  wie  er  mit  mir  ein  Herr  worden  isch  zugleich 
♦Schall,  wiä-n  är  betrachtet  das  Beese— n  un  das 

Güätä, 
♦Wiä^n  Är  die  Hand  vor  mir  aüfhewä  thüät. 

ADAM  und  EVA  (knien  nieder  und  singen), 
225      Wir  bitten  dich  sehr, 
Ach  liäwer  Herr, 
Du  wollscht  uns  bäidi  gäwä 
In  Frieden  vorft] 
Nach  deinem  Wort 
230      Friedlich  beisamme  läwä. 

(Wähttnd  eie  nngen,  begleitet  sie  der  Teufel  mit  Oebörden; 
sie  stehen  auf,) 

TEUFEL  (i^  Adam). 

Yielleieht  iseh«  heit  der  letzte  Tag, 

Wo  du  noch  hascht  ztl  lÄwä. 

Ach  Mensch,  veracht  nicht,  was  ich  sag; 

Den  wieder  die  Tugend  wiracht  du  sohtrftwä. 
286      Mein  PfeH  isch  Gift, 

Wenn  er  dich  trifft, 

Müäsch  dich  bald  ergftwä. 

Wift  mAngger  Hans 

Fifthr  ich  zum  Tanz, 
240      Mit  mir  in  die  Helle  neinfahre. 

(geht  ah,) 

DAS  GOTTVATERLIED. 
So  ward  Adam  und  Eva  weis 
Geschlagen  aus  dem  Paradeis, 
Gott  lowen  wir  schon 
Im  höchsten  Thron. 

ENGEL  (zu  den  Zuschaue^rnj, 
246      Ihr  hochgroBswels  gttnschtige  Herre, 

Wie  auch  Frauen  und  JumpfVaüen  in  Ehre, 

Habt  ihr  das  Spiel  recht  güät  betracbt, 

So  winsehe  mir  euch  alle  eine  rühesame  Nacht, 


E  221—224  =  HS  84S^84ö.  (J  826-328,  In  K  und  O  <m 
verkehrter  Stelle, 

E  231—240,  Sind  eigentlich  Worte  den  Tode»;  vgl.  V  p. 
gog 331, 

E  241—244  =  L  212-216.     O  306—309,     S  167  f, 

E  246-248  ==  O  339-  341,  348.  Oberuferer  Weihnaehtspiel 
1329  /;    1337  f,,  (Schröer  1868  jk  122  f.).  -  E  246  f,  -^  E  6  f. 
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(Zuweilen  scMiesst  man  auch  mit  folgenden  Versen:) 

Jetz  kann  ich  nimm  singe, 
250  Mein  Biniscfat  thüät  mir  weh, 

Jetzt  müäss  ich  äins  trinke, 
8'  wurd  gleich  wiedmm  geh. 

BERLIN  JOHANNES  BOLTE 


VON  DEM  PHYSIOLOGÜS 
DR    FRIEDRICH  LAUCHERT,  GESCHICHTE  DES  PHYSIO- 
LOGÜS STRASZBURG,  TRÜBNER  1889 

Das  merkwürdige  unter  dem  Namen  Physiologus  auf 
uns  gekommene  symbolisierte  Tierbuch  des  kristlichen  Alter- 
tums gehört  zu  dei^jenigen  Büchern,  deren  genaue  Kenntnis 
für  das  Verständnis  der  Litteratur  und  Kunst  des  Hittelalters 
durchaus  unentberlich  ist;  es  ist  ein  Buch,  das  nicht  nur  im 
Mittelalter  zalreiche  Bearbeitungen  erfur,  sondern  das  nach 
seinem  tiergescbichtlichen  wie  nach  seinem  religiös-mystischen 
Gehalt  so  aer  Gemeingut  der  mittelalterlichen  Welt  ward, 
daß  man  in  diser  Litteratur  fast  keinen  Sehnt  tun  kann,  one 
auf  Bilder  und  Anspilungen  zu  stoßen,  die  darauf  Burttckgen, 
nur  daraus  ire  Erklärung  finden  können. 

Im  1.  Teily  „Geschichte  der  Entstehung  des  Physiologus 
und  seiner  Verbreitung  im  kristlichen  Altertum/  wird  nach 
einer  kurzen  vorgeschichtlichen  Einleitung  über  die  Zoologie 
der  Griechen  zunächst  eine  Inbalt-sübersicht  des  Physiologus 
gegeben,  mit  Untersuchungen  über  die  altem  griechischen  und 
römischen  Autoren,  bei  denen  sich  jede  einzelne  Tiergeschichte 
schon  vorfindet.  Wärend  sich  zB  Pitra  in  ser  obei^ächlicher 
Weise  begnügt  hatte,  bei  seiner  Ausgabe  eines  griechischen 
Textes  die  entsprechenden  Stellen  der  altem  Autoren  einfach 
zu  den  Physiologusstellen  zu  eitleren,  was  notwendig  irre 
füren  muste  und  auch  vilfach  irre  gefürt  bat,  ergab  die  ge- 
nauere Untersuchung,  daß  im  Physiologus  manche  von  den 
vorgefürten  Tiereigenschaften  doch  zimlich  anders  gewendet 
ist  als  in  den  Quellen,  wenigstens  den  uns  vorligenden,  wo- 
bei es  öfter  auf  der^  Hand  ligt,  daß  der  Verfaßer  unsers  Phy- 
siologus selbst  die  Änderung  vorgenommen  hat,  um  etwa  die 
gewünschte  mystische  Auslegung  beßer  anknüpfen  zu  können. 
Das  ist  nun  aber  nicht  etwa  bloß  für  den  Physiologus  von 
Wichtigkeit,  sondern  hat  die  weitere  wichtige  Folge,  daß  aus 
im  die  Sachen  sich  durch  die  ganze  Naturgeschichtschreibung 
des  Mittelalters  hinziehen. 

Was  die  Entstehung  des  Physiologus  aus  dem  Schaze 
der   griechischen  fabelhaften  Naturgeschichte   betrift,  so  ist 


VS6 

nach  der  Ansicht  des  Verfaßers  die  Meinung  von  Pitra  und 
Andern  verkert  und  durchaus  abzuweisen»  daS  dises  Buch 
uniprttnglich  als  biblisches  Tierbuch  entstanden  und  erst  spä- 
ter mit  den  karakteristischen  Auslegungen  rersehen  worden  sei. 
Da  es  vilmer  klar  zu  sein  scheint,  diüS  die  Auswal  der  darin 
zusammengestellten  tiergeschichtlichen  Ztige  eben  mit  Ktlck- 
slcht  auf  die  kristlichen  Olaubensleren  getroffen  ward^  die 
man  allegorisch  darzustellen  wünschte,  so  glaubt  er,  daB  wir 
in  der  altem  Becension  des  griechischen  Textes,  wie  er  in 
im  Anhange  des  Buches  neu  herausgibt,  im  Wesentlichen  den 
ursprünglichen  Physiologus  vor  uns  haben,  wie  er  als  Werk 
eiqes  alexandrinischen  Kristen  im  2.  Jarhundert  entstand.  (8  44 ff.) 

Aus  der  Prüfting  des  theologischen  Gehaltes  des  Physio- 
logus in  Verbindung  mit  eingehenden  Kirchenväterstudien 
ergab  sich  fCir  den  Verf.  das  Resultat,  daß  das  Buch,  troz 
der  wenigen  etwas  sonderbaren  Anklänge,  Jedenfalls  aus 
orthodoxen  Kreisen  hervorgegangen  und  vor  dem  Jare  140 
ge9chriben  sein  muß,  im  Oegensaze  zu  Pitra^  der  mit  einer 
Beweisfürung,  die  einen  auffallenden  Hangel  an  theologischen 
Kenntnissen  bekundet,  gnostischen  Ursprung  behaupten  wollte. 

Darauf  wird  zunächst  durch  Beispile  gezeigt^  wie  in  der 
griechischen  und  lateinischen  patristischen  Litteratur  schon 
vop  den  ältesten  Zeiten  an  der  Physiologus  benuzt  und  an- 
gefürt  wird. 

Ferner  wird  im  ersten  Teile  noch  die  Überlifferung  des 
griechischen  Textes  und  dessen  alte  Übersezungen  (in's  Äthio- 
pische, Armenische,  Syrische,  Arabische,  Lateinische),  sowie 
die  Fortdauer  der  pseudo-naturhistorischen  Züge  des  Physio- 
logus in  der  Natui^eschichte  des  Mittelalters  betrachtet.  Die 
Üb^rsezung  in's  Lateinische,  fttr  die  weitere  Geschichte  des 
Physiologus  besonders  wichtig,  entstand  wol  zwischen  897  und 
481  (8  88  f.). 

Der  2.  Teil,  „der  Physiologus  im  germanischen  und  ro- 
manischen Mittelalter, '^  enthält  zunächst  eine  Darstellung  der 
Übersezungen  und  Bearbeitungen  des  Buchs  in  den  Volks- 
sprachen des  Mittela]tei*s  (angelsächsisch,  hochdeutsch,  islän- 
disch, mittelenglisch,  altfVanzösisch,  waldesisch,  rumänisch, 
provenzalische  uhd  spanische  Bruchstücke)  in  irem  Verhält- 
nisse zum  alten  Physiologus. 

Als  Hauptbestandteil  des  zweiten  Teils  folgt  eine  auf 
ausgedenter  Lektüre  germanischer  und  romanischer  Sprach- 
denkmäler beruhende  Darstellung,  wie  die  Poesie  des  Mittel- 
alters die  Bilder  des  Physiologus  anzuwenden  liebte  (S  155 
—  207).  Wenn  es  zunächst  nicht  befremden  kann,  dise  alle- 
gorischen Bilder  in  irer  ursprünglichen  mystischen  oder  in 
moralisierender  Anfärung  ser  häuüg  in  mittelalterlicher  Poe- 
sie zu  finden,  so  ist  es  dagegen  noch  um  so  merkwürdiger, 
wie  dieselben  auch  noch  in  ganz  anderer  Anwendung  vor- 
kommen, so  in  besonders  schöner  Weise  ii^endwo,  wo  manV 
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am  wenigsten  erwarten  sollte^  nämlich  in  der  MinnepoeBie, 
was  Alles  durch  zalreiche  Beispile  anschaulich  gemacht  wird. 
Wie  in  den  religiösen  Gedichten,  so  muß  auch  in  den  pro- 
venzalisclien,  französischen,  italienischen  wie  deutschen  Lio- 
besgedichten  des  Hittelalters  unendlich  Vlies  Jedem  unver- 
stündlich  bleiben;  der  nichts  vom  Fhysiologus  weiß. 

Die  Einwirkung  des  Fhys.  auf  die  bildende  Kunst  des 
Mittelalters  konnte  nur  kürzer  behandelt  werden,  so  weit  es 
hier  eben  nötig  war.  Das  lezte  Kapitel  behandelt  noch 
die  Spuren  des  Physiologus  in  der  neuorn  Litteratur  und 
Volkspoesie. 

Als  Textbeilagen  angehängt  sind  1)  der  schon  erwänte 
griechische  Text,  aus  einer  Wiener  Handschrift,  mit  Verglei- 
chung  der  von  Pitra  benuzten  Pariser  Handschriften.  Verf. 
hält  den  Text  der  Wiener  Handschr.  für  beßer  als  den  von 
Pitra's  Handschriften,  was  sich  auch  durch  die  nähere  Über- 
einstimmung der  alten  Übersezungen  bestätigt;  2)  die  jüngere 
deutsche  Übersezung  des  12.  Jarhunderts,  nach  neuer  Ver- 
gleichung  der  einzigen  Wiener  Handschrift  und  mit  dem  Ver- 
suche kritischer  Herstellung  der  verderbten  Stellen.         AB 


CURIOSUM  EINEK  LEICHENPREDIGT  AUF  KARL  VII  1745 

Unser  PAndreas  von  Marchtal  berichtet  zu  1745:  den  9. 
April  hielten  die  Carmeliten  in  jhi*er  Kii'che  zu  Af üuchen  durch 
jhren  Joseph- Angelus  ä  SClaudio  eine  hernach  gedruckte  leich- 
predig^.  Thema:  Plectentes  coronam  de  spinis.  Joann.  19. 
Vortrag;  der  von  den  Fußsohlen  biß  zur  scheitel  des  Haubts 
dömeme  Kayser. 

Man  solt  sich  wundem,  daß  in  unsem  aufgeklärten  Zei- 
ten so  was  hat  können  gepredigt  und  sogar  gedruckt  werden. 

Ihr  habt  gehört,  sagte  er  im*  Exordio,  daß  Gott  als  er 
dem  Moysis  in  der  Mitte  eines  Dornbusches  erschinen  und 
das  er  sich  einst  ein  dömerne  Gron  hat  auf  das  Haubt 
setzen  lassen.  Mitbin,  damit  der  leib  meiner  predigt  nit  im- 
förmlich  seye,  so  mus  selber  ja  mit  dem  Haubt  und  denen 
füssen  zugleich  versehen  seyn,  als  das  die  dömer  unter  den 
füssen  den  1.,  das  haubt  unter  den  Dömer  den  2.  Theil  mache. 

Er  ssßty  die  Reichtum  der  Welt  seyen  Dömer,  sie  hätten 
aber  den  Kaisser  Carl  nur  an  die  Fußsohlen  gestochen  weil 
er  diese  mit  Füssen  getretteu,  die  Dörner  der  Ehren  hätten 
jbn  aber  .gar  nit  gestochen  usw.  Kurz:  der  gute  Carmelit 
macht  in  der  ganzen  Predigt  die  abgeschmacktiste  Allego- 
rien und  MethaphoreU;  das  in  dem  ablesung  die  Gedolt  «ich 
verlieret.  Man  kommt  auf  den  Argwohn,  der  Geist  des  be- 
lilhmten  PAbraham  ä  SClara  seye  in  den  Prediger  eingefahren. 
Solche  Tändeleien  werden  in  einer  öffentlichen  Leichenrede 
auf  einen  Kaiser  abgehandelt!  ABIRLINGER 
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AUSSPRACHE  DES  HOCHDEUTSCHEN  IM 
XVIIJARHUNDERT  NACH  FRANZÖSISCHER  AUF- 

FASZÜNG 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Jansenisten  zu  Port-Koyal,  über 
die  Hermann  Reuchlin  und  Sainte-Beuve  gründliche  Werke 
geschriben  haben,  ^ur  Erlernung  alter  und  neuer  Sprachen 
ein  neues  Lerverfaren  einsehlugen  und  demgemäB  nette 
grammatische  Lerbucber  schriben,  die  in  Frankreich  biß  in 
die  jüngste  Zeit  iren  Plaz  im  Unterrichte  behaupteten.  Die 
meisten  diser  Lerbücher  (Nouvelle  m^thode  pour  apprende  fa- 
cilement  la  langue  latine,  la  langue  grecque,  la  langue  italienne, 
la  langue  esjpagnole)  wurden  von  Claude  Lancelot  (1615— 
1695)  abgefaßt,  ob  auch  das  deutsche  (Nouvelle  m^thode  pour 
apprendre  facilement  et  en  peu  de  temps  la  langue  allemande. 
Accompagn^e  d'une  Table  des  principales  Racines  Alleman- 
des.  Paris,  1673  in-12o.  Nouvelle  Edition  Revue  &  Corrigöe. 
Imprim^  k  Zuric  chez  David  Gesner  1687  in-12*),  ist  bei  mir 
ungewiß.  Nach  der  Vorrede  dises  Buches  war  es  für  vile 
Franzosen,  die  mit  Deutschon  in  Verker  standen,  unerläßlich, 
daß  sie  die  deutsche  Sprache  kannten;  denn  die  Voo'herschait 
des  Franz(£sischen  in  Europa  war  noch  nicht  überall  unbe- 
stritten, und  einer  der  groesten  Dichter  Frankreichs,  Racine, 
rset  seinem  Sone  (24.  März  1698)  aufs  dringendste,  die  deutsche 
Sprache  zu  erlernen,  weil  im  die  Kenntnis  derselben  ser 
nuzlich  werden  könne;  lernte  doch  der  Vat-er  wenige  Wochen 
spseter  einen  geistvollen  Deutschen  von  ser  feiner  Sitte  kennen, 
einen  Herrn  von  Rost,  mit  dem  er  sich  über  Poesie  und  andere 
Dinge  aufs  angenemste  unterhielt. 

Die  Zürcher  Ausgabe  jenes  franzißsischen  Lergangs  der 
deutschen  Sprache  brachte  auf  den  Rath  d'un  homme  des  plus 
polis  du  Siecle,  et  des  plus  favani*  en  la  Langue  Allemande 
einige  Veränderungen,  ou  TAuteur  ne  paroifloit  pas  avoir 
^t^  affez  bien  informe  du  legitime  ulage.  Auch  fugte  der 
Buchdrucker  David  Gessner  bei,  que,  s'agiflant  icy  d'enfeig- 
ner  TAUemand  aux  Frangoia,  il  a  ^t6  h  propos  d'employer 
les  moyens  qui  leur  en  pouvoient  faciliter  la  prononciation, 
lans  rien  entreprendre  de  contraire  k  la  raison,  ny  k  V  Ana- 
logie de  la  Langue,  selon  les  Principes  de  cette  Methode, 
desquels  on  n'a  pas  du  se  departir  dans  les  Fxemples. 

Ich  will  nun  aui"  folgenden  Zeilen  das  erste  Kapitel  di- 
ser Grammatik,  über  die  Aussprache  der  Buchstaben,  hier 
widergeben,  um  zu  zeigen,  was  für  eine  Aussprache  des 
Hochdeutschen  damals  von  unsern  Nachbani  als  mustergültig 
angesehen  ward. 
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NOUVELLE  METHOTE  POUR  APPRENDRE  FACILEMENT  & 
EN  PEU  DE  TEMPS  LA  LANGUE  ALLBMANDE  PREMIERE 
PARTIE    DE  CE  QUI  REGARDE  LES  SIMPLES  PARTIES  DE 

L'ORAISON 
CHAPITRE  I 

De9  Lettres  dt  de  la  Prommciation. 

Les  Allemane  ont  25  lettres,  k  f^voir,  ahcde  f  ghik 
Imnopqrstuwxyz.  Je  n'y  comprends  pas  Vv  confonne 
qül  fe  prononce  en  f,  pour  des  raisons  qne  vons  veirez  plus  bas. 

IIb  fe  fervent  de  caracteres  Gk>ttique8  pour  rimpreflion 
de  leurs  Livres:  mais  ils  ^orivent  en  petites  lettres  aiTess  dif- 
ferentes  des  imprim^es. 

üs  les  fönt  toutes  fonner  en  lifant;  fi  ce  n'eß  le  h  A  T« 
muet,  lors  qu'ils  ne  fönt  mis  que  pour  marquer  la  voyelle 
longue,  ou  Taccent  de  la  fyllabe,  comme  Ton  remarquera 
dans  la  fuite. 

/    De9  Voyelles, 

L'A  fe  prononce  comme  en  Fran90i6;  6ad«n/baigner, 
statt /y\\\e,  dajlä. 

L'JB;  il  y  en  a  de  trois  fortes;  Ve  ouvert,  Ye  ferm^,  A 
Ve  muet,  &  ces  trois  e  fe  prononcent  comme  en  Frangois. 

L'd  ouvert  fe  trouve  ordlnairement  dans  les  premieres 
fyllabe  des  mots  fimples,  comme  dans  reden  parier^  Herr  Beig- 
neur,  Monfieur,  toer  qui. 

Ve  ferm^  eft  rare,  &  ne  fe  trouve  prefque  que  dans  les 
noms;  oü  Ve  eft  accompagn^  d'un  h  &  fuivy  d'une  r,  comme 
dans  ehren  honorer,  lehren  enfeigner,  wehren  defendre:  Et 
dans  ceux  qui  ont  un  e  Aiivy  d*un  e  muet:  foit  dans  la  mefme 
fyllabe,  comme  schnee  neige,  see  mer,  e^  plütolt;  foit  dans  la 
fyllabe  fuivante,  comme  etehen  fe  tenir  debout,  gehen  mar- 
eher,  ehe  mariage,  k  femblables. 

Ve  muet  fe  trouve  dans  la  demiere  fyllabe  des  mots 
qui  ont  plufieurs  fyllabes,  mefme  lors  quelle  flnit  par  une 
consonne;  comme  dans  liebe  amour,  brtider  flrere,  Italien  Italic. 

II  fe  trouve  auffi  quelquefois  dans  la  penultiöme ;  comme 
regenen  pleuvoir,  zitteren  trembler;  &  mefme  dans  Tantepenul- 
ti6me,  comme  dans  ces  imparfaits,  es  regenete  il  pleuvoit,  ich 
sitterete  je  tremblois;  oü  il  y  a  trois  e  muets  de  fuite,  &  Tac- 
cent  für  la  quatriöme  fyllabe;  mais  on  dit  ordlnairement  par 
fyncope,  es  regnete /ich  zitterte, 

Ve  muet  mis  apres  les  voyelles,  &  particulierement  aprez 
Tt,  marque  qu'elles  fönt  longues,  ft  qu*il  les  faut  traifner  en 
pronon^ant;  comme  der  staer  r^toumeau,  der  roest  le  gril, 
wieder  derechef;  car  on  prononce  autrement  starr  roide,  rost 
roüillure,  teidder  bellier. 

VI  voyelle  fe  prononce  comme  en  Fran^ois ;  wissen  I^a- 
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voir,  himmel  ciel;  On  luy  Joint  fouvent  un  e  muet  pour  la 
raifon  qne  nous  venons  de  dire;  zieren  orner,  hier  icy. 

Dans  Jes  dlphthonguee  ai  &  ei,  fnivies  d'un  e  muet,  11 
fe  change  eu  y;  comme  en  leyer  vielle,  maye^nhlum  le  moji^et. 

Nous  parlerons  cy-apr^B  deTi  confonne,  uomm^  jot,  qui 
fe  forme  de  Yi  voyelle  en  allongeant  la  queu^  ainfi,  j. 

VO  fe  prononce  comme  en  Fran9oiB,  eßiant  quelque- 
fois  bref,  comme  dans  ro8t  roüillure,  roß  cheval,  koch  cuifi- 
nier;  A  quelauefoicr  long,  comme  roft  gril,  que  Ton  6crit  aufli 
roeß  iOM  roofi  gros  grand,  hoch  haut. 

ISU  voyelle  fe  prononce  par  tout  comme  ou,  ainü  du 
tUt  le  prononce  dou,  &  de  mefme  gut  bon,  mutier  mere. 

L'u  dans  les  dipbthongues  au  &  eu  fulvles  d'un  e  muet^ 
fe  cbange  ordinairement  en  w,  qui  fe  prononce  tolijours  comme 
8*il  y  avoit  un  veritable  u ;  comme  frawe  Dame,  femme,  frewen 
rdjoüir,  &  cela  fe  fait  mefme  dans  les  derlvez;  frewdig  ioyenXy 
frdtoUin  Damoifelle;  ce  qui  femble  fe  faire  pour  mieux  dil\;in- 
guer  les  fyllabes  dans  cc  concours  de  voyelles ;  A  c'eft  pour 
cette  raiXon  que  Vi  fe  cbange  en  y  dans  les  diphtbongucs  ai 
&  ei;  &  que  le  h  fe  met  entre  plufieurs  voyelles  de  diverfes 
fyllabes,  comme  dsius  fehen  voir,  leihen  prefter:  Mals  il  vaut 
mieux  6crlre  fraue  frdulein/ freuen' freudig  ny  ayant  aucun 
inconvenient 

Pour  Tu  confonne  voyez  cy-aprös. 

Des  autres  voyeües. 

Nous  avons  veu  les  clnq  voyelles  communes,  mais  les 
AUemands  en  ont  encore  trois  autres,  qui  fe  fönt  de  Ta/o/w/en 
mettant  un  petit  e  muet  au  deffus,  ou  bien  &  coft6  fi  c'eft 
une  lettre  capitale,  dans  rimpreflion ;  mais  dans  Töcriture  on 
met  feulement  deux  petites  ban*es  au  deffus. 

h'Ae,  ou  Vd  fe  prononce  comme  V^  ouvert  de  la  pre- 
miere  fyllabe  dans  befte,  fefte;  ainfi  Ton  dit  jdger  cbaffeur, 
fdge  feie. 

L'Oc,  ou  Vö  fe  prononce  preique  comme  Ten  Francois 
en  feu.  peu;  ainfi  Ton  dit  hören  oüir,  bös  m^chant. 

L'Ue  ou  Vü  fe  prononce  comme  Tu  Francois;  fchüten 
verfer,  hüten  garder. 

Remarquez  qu'en  quelques  Provinces  du  Rhin  cet  ö  se  pro- 
nonce comme  une  e  fermö.  Sc  Vü  comme  un  simple  i:  mais  Tautre 
prononciation  est  perforable  estant  la  plus  naturelle  &la  plus  re^cuö. 

Ces  trois  voyelles  fervent  particulierement  dans  les 
noms  qui  ont  alo  u  pour  former. 

1  Ije  pluriel;  ainfi  de  wagen  cbaiiot,  fe  fait  wägen  de 
gott  Dieu,  götter  de  hut  chapeau,  hüte  les  cbapeaux. 

2  Les  diminutifs;  comme  knab  gar^on,  kndbgen  ou 
kndblein  le  petit  gar9on,  loch  le  trou,  lochet  ou  lochte  I  Jmi 
fait  hütgen. 
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H    Les  comparatifs  &  Tupcrlatifs;  comme. 

Stark  fort,  Jldrkerl  der  ßdrkefte. 
Oroß  grand,  größer /der  ffröpefte. 
Krumm  courbe,  krümmer /der  krummeße, 

4  Plufieurs  fubftantifs;  für  tont  les  fabdantlfB  abftraits; 
ainß  de  lang  long;  fe  forme  Idnge  longa^tir;  de  groß  grand; 
gröjfe  grandeur;  de  gut  bon,  gäte  bontö. 

5  Quelques  verbes,  comme  de  räche  vengeance,  vient 
rdchen,  de  tod  la  mort,  töten  tuer,  de  pflüg  chartte,  pflügen 
labourer. 

6  Ijes  imparfaits  fnbjonctife  des  verbes  de  la  feconde 
conjugaifon,  &  irreguliers,  qui  ont  afo/ulk  Timparfait  Indica- 
tif,  comme 

IMP.  IND.  IMP.  SUBJ.  INFIN. 

ich  läge        j         ich  Idge  \       liegen  eftre  couoh6. 

ich  zöge        [fait  ich  zöge  de  ziehen  tiren 

ich  ßMuge  )         ich  fchlüge     J      fchlagen  battre. 

7  Beaucoup  de  noms  collectifs,  qui  fe  compofent  avec 
la  particule  ge,  comme  de  zanken  fe  quereller,  gezdnke  difpute, 
quereile,  de  holtz  du  bois,  gehöltze  des  forefts,  de  berg  mou- 
tagne,  gebürge, 

Ces  trois  voyelles  ont  encore  quelques  autres  ufages, 
comme  de  former  la  feconde  &  troifi6me  perfonne  fmguliere 
du  prefent  indicatif  des  verbes  de  la  feconde  conjugaifon: 
ainli  ich  fchlage  je  bäte,  fait  du  ßshldgeß/er  fchldget:  ix*h 
ßoffe  je  poulfe,  dtt  ßöffeß  -  er  ßöffet :  Elles  varient  fouvent 
la  iignification  des  ver oes ;  comme  dans  fallen  tomber,  &  fäl- 
len faire  tomber;  fangen  tetter,  fucer,  &  fangen  faire  fucer, 
allaiter.  Quelquewis  Tune  fe  met  pour  1  autre;  ainfi  Vo  fe 
change  fouvent  en  ü,  comme  gold  de  Tor  fait  gülden  qui  eft 
d*or;  foll  plein,  forme  fidlen  emplir,  «SL  femblables  que  Tufage 
apprendra. 

L'Ypfilon  eft  fort  peu  ufit6  en  AUemand,  &  fe  prononce 
toüjours  conmie  un  fimple  i,lequel  on  peut  aufTi  mettre  H  fa 

J)lace.    On  s'en  iert  dans   les   noms  Grecs;   comme  fympatie 
ympatie,  Tyrann  Tyran. 

II  fe  met  pour  Vi  dans  les  diphthongues  al  &  ei  lors 
qu*elles  fönt  fuivies  d'un  e  muet,  comme  nous  avons  remarqu6 
cy  deffus;  on  le  met  auffl  ä  la  fin  des  mots,  &  encore  fou- 
vent devant  le  d,  l,  m,  n  &  d'autres  lettres,  mais  fans  aucune 
raifon,  comme  en  heyden  Payens,  &c, 

//    Dee  Diphthongues. 

Les  Allemands  n'ont  que  quatre  diphthongues  ufit^s,  oü 
les  deux  voyelles  fe  fönt  ^.galement  entendre  dans  la  mefme 
fyllabe,  ä  fjavoir. 
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Au  \  _^„^^  /  bauen  baftir,  lauffen  oourir. 
Eu  i  ^^^^^  I  feuer  du  feu,  feufem  foüpirer. 

Ai    \    ^^_^  f  laidig  laide,  lakai  laquay. 

Ei   i  ®<>"^ö  \  feiden  de  la  foye,  leiden  fouflVir. 

Ol  eft  dans  quelques  motß  ^trangers;  comme  Saroten 
Savoye,  convoi  convoy. 

Ui  fe  trouve  danö  ces  deux  interjections  hui  h6!  pfui  phy ! 

IaAu  fe  ohange  louvent  en  dw,  qui  fe  prononce  prefque 
comme  eu,  &  a  le  mefme  ufage  que  les  voyelles  d,  d,  w,  dont 
nous  avonB  parl6  cy-deflus;  ainfi  de  haus  maifon,  Ton  fait  au 
pluriel  hduser  des  maisons,  &c. 

///    Des  Consonnes, 

Nous  ne  parlerons  icy  que  des  eonfonnes  qui  fe  pronou- 
cent  autrement  qu*en  Fran^ois. 

C.     ThL 

Le  C  ne  fei*t  k  rien  dans  la  Laugue  AUeiuande  qu'  k 
faire  coi^jointement  avec  Vh  luie  afpiratiou  qui  tient  un  peu 
du  gofier^  k  approche  du  x  Grec«  II  fe  fait  entejudre  bien 
fbrt  k  la  lin  des  fyllabes;  comme  dans  ach  helas!  die  wacht 
la  garde,  la  tentinelle;  &  tors  qu'il  fe  trouve  entre  deux 
voyelles,  il  fe  prononce  comme  sll  y  eftoit  mis  deux  fois; 
lachen  rire,  brechen  rompre,  fixier  sür,  kochen  ouire,  comme 
s'il  y  avoit  ktcchen.etc.  Mais  quanU  il  eft  precedö  d'un  %iü 
&  w/il  fe  prononce  doucement,  comme  dans  A^Äew  chercher, 
bdcher  des  livres,  riechen  fenliii*;  &  de  melme  k  la  ftn  des 
fyllabes,  comme  dans  Inich  livre,  ein  Oriech  un  Grec. 

Le  ch  fe  prononce  comme  un  k  premierement  en  com- 
men9ant  le  mot,  comme  Chrift  Chrift  ou  Chreftien,  Churfürft 
Electeur,  comme  s'il  y  avoit  KriftiKurfürß:  &  2  lors  quil 
eft  fuivy  d'un  s  comme  en  Sachsen  Saxe,  sechs  fix,  nichts 
rien,  comme  Til  y  avoit /a/c/e»/ ou  hien  faxen  Ifex  nioc,  II  en 
faut  excepter  les  fyllabes  contractes,  comme  des  buchs  pour 
buches  du  livre,  qui  eft  le  genitif  de  buch;  &  les  compofez, 
comme  buchßaben  une  lettre. 

Tous  les  mots  que  Ton  ^crit  communement  par  un  c 
fönt  ötratigers,  &  pour  les  bien  orthographier,  il  faut  tonjours 
mettre  un  k  qui  eft  le  c  Allemand ;  ainu  court,  curtus  s'^crit 
en  Allemand  kwm;  couronne,  Corona,  s'öcrit  krön  &c. 

G.     GiU  ou  Te, 

Le  (7  eft  un  addouciffement  du  k  !&  fe  prononce  devant 
toutes  les  voyelles  de  la  mefme  maniere  que  les  FranQois  le 
prononcent  devant  a  &  o'  comme  Ton  voit  dans  garten  jar- 
din,  geben  donner,  gieJTen  verfer,  goti  Dieu,  gut  bon. 

Quelque  fols  il  le  prononce  tout-  de  mefme  que  Ton 
prottonceroit  en  Fran^ois  une  diphthongue  faite  de  Vy  &  d'une 


142 

aütre  voyellc :  eomme  dans  la  partlcule  ge  dont  on  fe  fert 
pour  former  les  partlcipes  paflez,  &  certains  noms  collectifs, 
comme  gegeben  donnö,  gewüUce  des  nuages,  qui  fe  pronon- 
cent  comme  sll  y  avoit  yegeben/yewMke:  ft  prefque  par  tout 
oü  il  eft  fuivy  d*un  e  muet,  comme  dans  fchw  eigen  Te  taire, 
lüge  fleur  de  lys,  püger  pelerin ;  Ton  peut  mefme  remarquer 
icy  que  lg  dans  ces  deux  demiers  mots,  exprime  le  fon  de  11 
moüill6  FranQois  dans  Ülle. 

Dans  les  dlminutifs  &  &  la  fin  des  fyllabes,  il  fe  pro- 
nonce  prefqne  comme  ch;  ainfi  mddgen  Alle,  pucelle, /cMte- 
gen/hertzgen  petit  coeur,  petit  amouT;  lußig  gnay,  joyeux,  fe 
prononcent  comme  s'il  y  avoit  mddchenilußich. 

Ha, 

Le  H  elt  une  afpiration  forte  avant  les  voyelles  en 
commen9ant  les  fyllabes,  comme  en  haUen  tenir,  s'arrefter  ab- 
halten empefcher,  dötoumer,  herr  Monfieur. 

II  le  met  auffi  apr^s  le  r&  17^  pour  lenr  donner  quel- 
que  alpiration;  comme  raih  confeil^  ou  confeilleur,  thür  porte: 
Rhein  Rhin,  Rhodan  Rhofne:  Mais  le  ph  fe  prononce  comme 
//lequel  fe  met  aufli  ä  fa  place;  comme  JF\*/o/b/Se  Philofophie, 
Filipp  Philippe. 

Le  h  le  met  fouvent  devant  l;m/nlrl  ponr  marqner  la 
fyllabe  longue;  comme  dans  zähl  nömbre,  rühm  gloire^  lohn 
recompenfe,  uhr  horologe,  henre:  &  quelqne  fois  aprös  le  t  / 
ponr  la  mefme  raifon ;  comme  en  auth  an  lien  de  gut  hon. 

Lors  que  plufieurs  voyelles  fo  rencontrent  on  y  infere 
le  ^/lequel  ne  le  prononce  point  alors,  &  ne  fert  que  pour 
mieux  diAiinexier  les  fyllabes,  comme  Ton  voit  dans  ehe  ma- 
riage,  wehe  louflBe,  qui  ont  deux  fyllabes,  &  fe  diftinguent 
par  l&de  ee  plutoft,  wee  malheur  k  toy,  qui  n'ont  qu'une  fyllabe. 

J.    jot 

UJ  eft  un  adoucilTement  du  gl&  fe  prononce  d'une 
mefme  maniere  devant  toutes  les  voyelles,  comme  s'il  y  avoit 
ya  yel  &c.  ja  oüy,  jetzunder  k  cette  heure,  joch  Joug,  Jugend 
jeuneffe. 

K.    cd. 

Le  K  fe  prononce  avant  toutes  les  voyelles,  comme  en 
Fran^ois  le  c  devant  aloi  ainfi  Ton  dit  kalt  flroid,  kette 
chaifne,  kirche  Efflife,  koth  de  )a  bouö,  kvhe  vache.  Au  mi- 
lieu  des  mots  il  fe  redouble  fouvent,  comme  erfchrekken  faire 
peur,  avoir  peur,  Jchikken  envoyer,  &  ce  redoublement  le 
marque  communement  par  ck  au  Heu  de  kk, 

N.    en. 

L*  N  eft  liquide  devant  g  &k/&  fe  prononce  comme  en 
ces  mots  Fran9ois  fanglant,  encoi*e ;  ainfi  Ton  dit  hangen  eftre 
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pendUf  fingen  chanter:  henken  pendre, /fniken  aller  k  fondi 
en  tout  autre  Heu  il  le  prononce  fenne;  la  langue  battant 
contre  le  Palais;  wemen  pleurer^  wein  du  vin. 

Q.    quou  cüu. 
Le  Qeit  rare  en  AUemand,  &  eft  toiyours  fuivy  d'un  t^/le- 

S[uel  u  le  fait   entendre  dans  la  prononciation;  ainfi  qttartier 
e  lit  prefque   comme   sMl  y   avoit   coüartir,   quartier;   &   de 
mefme  quetfchen  eAiropier,  bequem  commode. 

8.    ee. 

US  avant  j?  A  t  Tonne  prefque  comme  seh /ou  le  ch 
Fran^ois,  ainfi  fpekk  du  lard,  ßall  Stahle,  iß  eft,  fonne  pref- 
que comme  fchtcdllif cht 

Remarquez  qua  les  Saxons  n'aspirent  point  c6i  fp  &  ft  dans 
ift  I  luftig  I  Sü  quelques  autres. 

II  faut  remarquer  icy  que  Ve  le  redouble  quelquefois, 
de  mefme  que  Vf/ponr  marquer  une /forte;  comme  Ton  voit 
en  fließen  couler,  firaffen  punir,  &  alors  ce  redoublement 
n'empefclie  pas  que  la  voyelle  precedente  ne  foit  traifn^e  en 
pronongant. 

T.    U. 

Le  T  fe  prononce  devant  toutes  les  voyelles  d'une  melme 
maniere ;  comme  taffei  table,  ^  TeutfcMand  Allemagne,  gütig 
bon,  debonnaire,  tod  mort,  Tiirk  Türe. 

Le  t  Joint  avec  un  t  devant  une  autre  voyelle,  a  le  fon 
du  z  ou  te,  de  m6me  que  le  c  avant  e  &  i:  ainfi  prononcia- 
tion fe  lit  pronunziazion  &  c'eft  ainfi  que  ce  nom  fe  devroit 
totyours  öcrire  lelon  la  veiitable  orthograpbe  Allemande. 

W.    v4, 

Le  w  eft  Vv  conionne  des  AUemands,  comme  Ton  voit 
dans  wein  du  vin,  wcUl  rempart,  wollen  vouloir;  oü  le  w  fe 
prononce  tout  de  melme  que  Tt;  consonne  Latin  en  vinum^ 
Valium,  velle,  d'oü  lefdits  mots  AUemands  femblent  eftre  pris. 

Mais  Tautre  v  confonne  dont  on  fe  fert  communement 
en  Allemand,  n'eft  qu*une  fimple  /",  puis  qu*il  re^oit  la  melme 
prononciation,  n'ayant  aucun  autre  ufage  particulier  dans 
l'^criture.  On  voit  mefme  qu'en  toutes  les  Langues  Occiden- 
tales  ces  deux  lettres  I  &  V  ne  fönt  que  de  deux  fortes,  les 
unes  voyelles,  com^ne  i,  u,  &  les  autres  confonnes,  comme  J, 
V,  n'y  ayant  point  de  lettre  moyenne.  C'eft  pour  ces  railons 
que  je  n'ay  pas  compris  ce  v  dans  T Alphabet,  A  dans  la  Table 
des  Bacines  AUemandes. 

Z.  dßt  ou  tß^. 

he  Z  a.  le  plus  fouvent  la  force  de  f«,  &  c'eft  pourquoy 
on  luy  Joint  ordinairement  un  t  au  milieu,  &  d.  la  flu  des  mots, 
comme  fchdtzen  eilimer,  ßhwitzen  fuer,  mais  au  commence- 
ment  des  mots  on  le  prononce  un  peu  plus  doucement. 

jMfiiEiR 
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ELS-^SZISCBE  BRIEFE    DER  BRUEDER  JACOBÜS 

UND  BLASIÜS  FABRICIUS 

In  der  Gymnasialbibliothek  zu  Nordhausen  befindet  sich 
ein  Band  Briefe,  welche  Andreas  Fabricius  von  seinen  Brü- 
dern erhalten  hat.  Von  diseu  hat  sich  Jacobus  P  zweimal 
Studierens  halber  auf  der  Universität  Straßburg  aufgehalten, 
jedesmal  mit  jungen  Adelichen  aus  Düringen.  Blasius  war 
eine  Zeitlang  Dnicker  daselbst.  Da  ire  Briefe  in  merfacher 
Beziehung  Nachrichten  über  die  Zustände  des  Elsaßes  ent- 
halten, so  dürfte  die  Herausgabe  der  Briefe,  wenigstens  im 
Auszuge,  sich  rechtfertigen.  Ich  gebe  zunächst  die  Briefe,  die 
Jacobus  1551—1553  aus  Straßburg  schrieb. 

WCEECEUUS 

1  Unum  vero  desidero,  de  quo  nuper  quidem  iocans  scri- 
psi,  sed  serio  me  putabam  accepturum  esse.  noati  quid 
putem.  sed  audi  quid  incommodi  res  habeat  In  pago  *)  nu- 
per  mense  Martio,  ut  existimo,  inventa,  est  oUa  qaaedam, 
curru  fracta  quidem,  sed  plena  argen teae  atque  optimae  mo- 
netae:  cuius  inscriptio  etsi  propter  antiquitatem  obliterata 
fuit,  tarnen  in  aliquibus  legi  potuit.  ex  qua  cognitum  est, 
ante  quingentos  annos  percussam  esse  ab  episcopo  (puto  Ar- 
gentoratensi)  Wernhero.  de  quo  episcopo  invenimus  in  Chro- 
nico  quodam  Urspergensi.  alterum  latus  has  literas  ABGEN- 
TINA:  alterum  vero  WERNHERVS  EPS :  picturae  sunt  vetustae 
et  minus;  ut  videtur,  artificiose  aut  subtiliter  factae.  Sed  hac 
ego  carere  cogor,  quia  careo  altera  moneta:  de  qua  supra 
scripsi.  Tarnen,  quantum  fieri  poterit,  ego  curabo  ut  unum 
talem  nummum  non  mihi,  sed  Georgio  comparem.  —  Argen- 
tinae  VP  Nonas  Apiilis  1551.    Jacobus  Fabricius. 

Aus  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  Andreas  (Hs  nr  37). 

2  S.  d.  p.  Literas  tuas  Cal.  Mail  datas,  ego  ad  XII.  Cal. 
Julii  a  tiibus  studiosis  adolescentibus  accepi:  non  tarnen  ideo 
minus  fueinint  mihi  gratae,  quod  tardius  redditae  sunt,  verum 
long^  gratissimae,  quia  tanto  iam  tempore  nullae  sunt  a  vobis 
allatae  —  Ego  ad  te  ex  eo  tempore,  quo  te  exiatimavi  Vite- 
bergae  futurum,  ternas  scripsi  literas:  et  cum  proximis  fas- 
ciculum  parvum,  in  quo  semina  quaedam  inerant,  Georgio 
misi:  sed  quoniam  eodem  die  tuas  te  exarasse  video,  quo 
ego  meas,  hoc  est  Cal.  Mali,  nunc  ad  eas  responsum  expecto : 
et  simul  quid  ad  vos  renunciaverit  Melcior  Piso  cupio  co- 
gnoscere.  Quantum  ad  te  attinet,  gratulatus  sum  tibi  proxima 
mea  epistola.  itaque  nunc  supersedebo  hoc  scriptionis  la- 
bore,  non  quod  non  semper  tibi  gratuler,  tecumque  gau- 
deam:   sed  ut  illud  scias,   me  hoc  etiam  facere,    tametsi    non 

*)    Am  Rande  ist  beigeschriben :  zu  Kele. 
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fiat  per  scripta.  D.  Philippnm  ex  telt)80  intelligo  tibi  favere :  id- 
que  laetor  maximopere :  et  quia  de  tua  diligentia  non  dubito, 
supervacaneum  esse  puto  te  tui  officii  commonere.  In  hac 
ürbe  variae  sunt  de  quibnsdam  suspiciones,  sed  falsas  esse 
snmmopere  optareni.  de  quibnsdam  ex  vestris  loquor,  quod 
te  existimo  animadvertere.  Quod  attinet  ad  Epicedion  Pla- 
teani,  ero  ita  contentus,  cum  ad  me  miseris.  Pro  Elegia  tua 
mitto  quaedam  Imitationis  exempla  descripta  partim  ab  An- 
tonio de  Wertem,  partim  a  me,  ex  scholis  Joannis  Sturmii 
matutinis:  quae  tu  diligenter  conferes  cum  Ciceronis  tracta- 
tionibus.  niisi  eins  generis  etiam  antea  quaedam  Georgio. 
sed  ignoro  prorsus  an  acceperit.  Quod  scire  cupis,  quamdiu 
sim  hie  mansurus,  indicare  non  possum.  scripsi  aliquoties  d. 
Wicelebio  patrono,  qui  se  mihi  non  defuturum  pollicetur. 
Commendavi  etiam  quasi  memetipse  d.  Volfgango  Vuertero: 
eique  redeunti  ex  Gallia  ecloga  rustica  quadam  sum  gratu- 
latus:  quo  illud  effecisse  mihi  videor,  ut  illius  autoritate  sim 
meo  patrono  magis  commendatus.  Itaque  bene  adhuc  mecum 
agitur:  Deique  hoc  beneflcio  maximo  afficior.  Utinam  vere 
grati  simus  et  Deo  et  patronis:  et  tantos  profirressus  in  nostris 
studiis  faciamus,  ut  Ecclesiae  Christi  chari  et  hominibus  uti- 
les  esse  possimus.  Misera  sunt  ubique  tempora,  miseriora 
in  patria:  libertas  multorum  labefactata,  magis  vero  nostrorum 

hominum De  Blasio  ex  meis  proximis  certior  es  factus: 

et  fortasse  ab  ipso  brevi  etiam  accipies  literas.  —  Salutat  te 
Blasius,  cuius  negocium  nondum  est  confectum.  doleo  eins 
cessatione  tandiu  haerere  inexplicatum,  et  maius  damnum  ti- 
meo  ')  -  Vale.  XIII.  Cal.  Julij  Argentorati.    M.  D.  U. 

Jacobus  Fabricius. 
Andreae  Fabricio  fratri  germano  chariss*  —  suo 
Brief  28  der  Hs.  Vitebergae. 

3.  8.  Quoniam  superioribus  meis  literis  neque  respondisti, 
neque  aliud  mihi  praebuisti  scribendi  argumentum,  videris 
mihi,  Andrea,  et  excusandus  et  accusandus  esse.  Etsi  enim 
tempora  fuerint  et  sint  adhuc  valde  iniqua  et  minime  tuta, 
non  tarnen  existimo  nullam  unquam  tanto  inten^allo  fuisse 
scribendi  occasionem  et  opoitunitatem  mittendi.  Sed  relin- 
quam  hoc  utnimque,  neque  te  excusando  culpa  liberabo,  neque 
accusando  reprehendam.  illas  partes  tibi  permittam,  ut  susci- 


*)  Georg  Fabricius  schreibt  Cal,  Junii  1561  an  seinen  Bru- 
der Andreas:'  6'i  hiitia  instihitionis  tibi  gravia  videntur,  perfer 
et  vince  patientia  omnia:  quam  virtutem  Blasius  noster  ignorat, 
Jacobus  ita  didicit,  ut  tarn  ea  sie  fruatur,  ut  Vuerteri  ipsius  pene 
arbitratu  vivant,  quibus  scribendo  repetendo  obsequendo  jnserviens 
fideliter,  araatur  ita,  ut  niJnl  Uli  imponant  nisi  quod  ipse  eligat 
facere.  Hoc  ex  Blasii  literis^  quas  legens  et  meam  vitam  recognovi, 
quae  pHmum  fuit  puero  mihi  sutis  acerba,  et  ex  animo  gavisus 
sum,  lacobi  nomine. 
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pias :  has  vero  etiam  remitlam  prorsus,  praesertim  cum  audiam 
de   distractione   scholaruin    undiqae    et   Academiaram   apud 
V08:  quam  rem  soilicitam  te  habere  non  possum  non  existi- 
mare.  et  iniquus  essem  expostulator,  si  in  taii  fortona,  tarnet»! 
communi  omniuin,  tarnen  quam  ipse  etiam  cum  dolore  sentis, 
accusationem   instituerem,    tuamque  tristitiam   ex  calamitate 
publica  Uteri»  meis  augerem.    Itaque  iam  de  statu  rerum  no- 
stramm  ad  te  scribam,  ut  ad  idem  faciendum  te  quoque  com- 
moneam,  si  id  oportune  fleri  poterit.    Superioribus  mensibus, 
Junio  et  Augusto  praecipue,  metum  nobis  magnum   afferebat 
adventus  Galliae  regis,  qui  multis  locis  occupatis   ab  Urbe 
nostra  medii  diei  itinere  aberat.  Verum  senatus  rem  cum  eo  ita 
transegit^  ut  in  agrum  Argentoratensem  non  veniret  Etquan- 
quam  ita  con venerat  inter  ipsos,  tamen  nonnihil  timebat  urbs, 
ne  circumveniretur  astute :  itaque  destructae  sunt  ante  portas 
aedes  quaedam,    excisi   horti,    deiectae   arbores,    inceptaque 
urbs  est  aedificari  ea  parte,  qua  non  erat  munitissima.   et  ad- 
huc  cotidie  fervet  opus,  vallumque   novum  fossaeque  paran- 
tur.    Quid  dicam  amplius?    bene  actum  est   cum    hac  Urbe, 
Dei  certe  beneflcio  et  favore.    quanquam  ita  munita  est  mu- 
ris,  fossa,  vallo,  et  iam  e|;iam  praesidio  militum,  ut  non  Cbri- 
stiano    homini  videatur    suis   propugnaculis    tuta    fuisse,    et 
territasse  bestem.  Rex  idem  recentes  iam  dicitur  copias  colli- 
gere :  et  quod  Marggravius  illi  se  sit  coniuncturus.    Mauricius 
princeps  Elector  Danaverdae  est,  si  vera  nunciat  rumor,  ad 
expeditionem  paratus  contra  Turcas.    De  conditionibus  inter 
Caesarem  et  principes   scripsi  ad   Georgium:   inter  eas  una 
est  de  dimittendo  Philippo  Landgravio.  Is  liberatus  esse  dici- 
tur, et  iam  rursum   in  custodia  collocatus,   a  Maria   regina, 
propter  nescio  quas  causas.    Sic   enim  Heidelberga  scriptum 
est.    Hauricii  Electoris  mater  mense  Augusto  huc  venit,  qua  de 
causa^  aut  quonam  cogitarit,  apud  vos  fortasse  auditur:   hie 
nihil  affirmatur  certum,  nee  ex  aulicis  ipsius  quisquam  comperit. 
Sed  ad  privata  venio,  etsi  invitus,  tamen  scribenda  et  lila 
existimo,  ita  ut  sunt.  Mortua  est  Blasio  Uliola  ante  biennium, 
quod   scis:   nee  de  iiliolo    ante  annum  ignoras:    huius  vero 
anni  die  Joannis  Cratonis  filius    unicus  maximo  luctu   matris 
et  Blasii  obiit :  et  nuper  admodum  6|iiovopu)c  tfiou>ti(»,  eo  die  quo 
discedebat  principis  nostri  mater,  fato  concessit^  magno  om- 
nium  nostrum  dolore,  hoc  est  XIX  Augusti.    reliqua  est  illic 
filia  unica  Cratonis.    Talis  fuit  Status  domi  nostrae.    domum 
autem  nostram  cum  appello,  Blasii  dico.  propter  enim  nescio 
quam  contentionem  inter  Werteros  et  Gensios  eorumque  prae- 
ceptorem  Georgium  Schetum  Lipsensem,  amicum  meum,  migra- 
vimus   ad  Blasium  e  veteri  hospitio  XVI  Junii,  mandato  pa- 
troni  nostri,  ubi  manebimus  fortasse  dum  erimus  in  hac  Urbe. 
Schola  nostra  antiquum  suum  statum  retinet  Dei  gratia,  et 
valet  Sturmius,  et  in  suo  opere^  ut  mihi  sui  narrant,  laborat.  Ego 
in  lectionibus  eins  scio  quam  sim  diligens.    do  enim  operam, 
ut  eins  singula  verba,   si  fieri  potest,  assequar.    et  si  verba 
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eins  qaaedam  interdum  elabuntur,  sententia  nunquam  aut 
perraro.  Id  tu  aliquando  videbis:  praesertim  in  libello*)  de 
periodis,  in  quo  eins  omnia  verba  possam  afflrmare  a  me 
annotata  esse.  Deinde  in  contionibus  duabus  contrariis,  in 
qnibtts  verborura  numerum,  non  omnium,  sententianim  autem 
universam  iiabeo,  nisi  quid  non  dictum  sit  a  Sturmio.  Te  hoi*tor 
ut  idem  facias  in  lectionibus  Philippi,  et  conquiras  etiam  illa, 
quae  in  duas  adversarias  orationes  legit,  ut  aliquando  confe- 
ramus.  Historiam  tu  habebis  in  illis  omnem :  ego  ti*actationem. 
Nam  quae  artis  sunt,  ea  solet  indicare  Sturmius  diligenter: 
in  reliquis  non  laborat  admodum.  Philippus  artis  magnam^ 
sed  rerura  et  historiae  maiorem  curam  gerit.  Sic  enim  audio 
alios  iudicare.  Tu  videris  illa,  et  ad  me  scribas  tuum  quoque 
iudicium,  et  conditionem  rerum  tuarum  omnium.  tioc  mihi 
gratius  facere  nihil  potes.  Adde  aliquid  de  sorore,  amicis, 
affinibuSy  sodalibus^  et  quidquid  talium  est  rerum,  et  qui  libri 
apud  vos  sint  novi  .  .  .  .  to.  Vale.  Salutant  te  Oensii  et 
eorum  praeceptor  Georgius  Schetus  et  Crusius :  cuius  Evan- 
gelia  graeco  carmine  Ellegiaco  versa  brevi  fortasse  videbis  et 
Susannam  heroico.  Valetudinem  tuam  cura  diligenter.  Ar- 
gentorati  ult.  Augusti  M.  D.  L^.  Qensiis  aliquando  scribe. 
et  mihi  significa  quid  futurum  sit  de  resoiutione  Xenophoutis, 
de  quo  aliquando  ad  me  scripsisti,  cum  te  rogassem,  ut 
phrases  graecas  Dabercusii  mihi  mitteres.  nee  praetereas  si- 
lentiO;  si  quid  est  aliud.  Sorori  eiusque  liberis  plurimami  ex 
me  salutem.  Jacobus  Fabricius. 

Fabricio  fratri  germano  charissimo  suo  [Accepi  1.  Octob. 
Dresda.]      Brief  50  der  Hs. 

4.  S.  Noli  mirari,  Andrea^  raras  tibi  literas  afferri  a  nobis : 
isthinc  enim  toto  iam  anno  multis  hinc  inde  tabellariis  eun- 
tibuB,  ne  unae  quidem  sunt  redditae.  Ego  quidem  ubi  loco- 
rum  sis,  scire  non  possum:  si  cum  Oeorgio  fratre,  novit  lUe 
quibus  tradendae  sint  literae  ut  perferantur;  si  Torgam  quo- 
que cessisti,  veniunt  istinc  ad  nos  Studiosi  iuvenes  qui  secum 
feiTe  possent:  si  alio  in  loco,  alii  inveniuntur  qui  huc  eunt. 
Quodsi  autem  literas  confecisti  et  tabellarii  alicuius  negligen- 
tia sunt  amissae,  aut  perversitate  aliqua  abiectae :  non  ego 
te  accuso,  sed  doleo  potius:  qui  saepe  de  te  cogitans  tuarum 
remm  conditionem  valde  aveo  scire.  De  me  tibi  esse  igno- 
tum  non  potest:  si  meas  omnes  accepisti.  Sunt  enim  eodem 
in  statu  meae  res,  quo  fuerunt  antea.  Schola  nostra  iam  valde 
est  infVequens  et  lectoribus  et  auditoribus.  In  Medicina  qui 
aliquid  legit  unus  est  D.  Andemacus,  qui  ultra  Septem  audi- 
tores  raro  habet :  et  sunt  multa  intervalla  saepe  lectionum. 
¥mX  alter  qui  Jnstitutiones  explicabat^  duobus  saepe  vel  tri- 
bus   saltem,   D.  Chilianus:    is   iam   Tubingam   migravit.     In 


*)    In  meiner  Abschrift  stet:  hello. 
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Theologia  legunt  plures,  sed  nulla  frequentia,  BHiit  D.  Haediö^ 
qui  Joan.  Evangelistam  aut  simile  aliquid  in  manibus  habuit: 
sedfis  nuper  magnum  luctum  Urbi  sua  morte  attnlit,  die  VI. 
Octobris.  Est  adhuc  D  Joannes  Marbachius  superstes,  qai 
eil'succedet,  et  M.  Ludovicns  Rabus  concionator,  qui  lo- 
cos*  communes  Philippi  nuper  cepit  explicare.  In  Mathema- 
ticis  Christianus  Herliuus,  si  totidem  auditores  haberet^  quot 
sunt  libri  Euclidis^  ferme  reliquos  superaret  omnes.  sed  non 
cedit  ei  neque  Medicus  neque  Jureconsultus  numero  discipu- 
loinim,  quamvis  saepe  habent  oöv  ^<p  xal  tat«;  luyyjcaq  dutdexa.  Sed 
iis  viris  optimis  et  doctissimis  culpam  ego  non  ascribo.  Pe- 
tras DasypodiuB  Xenophontis  Cyri  paediam  grammaticc 
exponit,  singulis  diebus  per  horam:  is  habet  attributos 
auditores  e  classibus :  ad  quas  nunc  veniam.  Satis  illae 
quidem  sunt  frequentes,  exeeptis  superioribus  duabus,  quae 
valde  sunt  diminutae.  lectiones  in  eis  sunt  perpetuae,  nee 
docetur  aliud  annis  insequentlbus  quam  prioribus.  Stui*mius 
nost^r  restat,  qui  iam  aliquo  tempore  in  luctu  versans  maxime 
propter  mortem  coniugis,  hoc  mense  iiirsus  lectioues  suas 
auspicatus  est  a  prima  Demosthenis  philippica.  Domi  resolvit,  et 
in  opere  Analyseos  laborat.  Werten  LXXXX  aureos  nume- 
rarunt  illi,  singulis  sex ')  mensibus  dantes  trecentos,  donec 
absolvatur  quadriennium.  nondum  tarnen  ipsis  constat,  quäle 
Sit  opus  futurum.  Blasius  tertium  tomum  orationum  Cic. 
resolvit  in  locutiones:  hoc  laboris  imposuit  illi  sese  oflTerenti 
Sturmius.  Sed  miraris  fortasse,  Andrea,  cur  haec  ad  te  scri- 
bam,  et  recte.  volui  autem  qualecunque  potius  mittere,  quam 
tuo  exemplo  tanto  tempore  pi  oreus  silere.  Deinde  ut  te  quo- 
que  monerem  hoc  feci,  ut  similiter  de  omnibus  rebus,  de 
quibus  etiam  ego  non  feci  mentionem  in  meis  literis,  rescri- 
bas.  Addam  etiam  rumores,  si  placet.  Caesar  Urbem  Metim 
obsidione  cinxit:  et  dimicavit  aliquoties  cun>  Gallicanis,  prae- 
liis  levioribus.  Albertum  Marchionem,  qui  a  parte  regis  Gal- 
liae  stetit,  et  obsedit  nuper  FrancoAirtum,  et  Ulmam,  et  Spirae 
ac  Augustae  aliisque  locis  multa  hostiliter  egit,  dicunt  Cae- 
sari  reconciliatum  iri,  et  iam  de  ea  re  agitur  inter  partes. 

Scripsi  ad  Georgium,  iam  reconciliatum  eum,  obsidere 
Metim:  id  aliter  se  habet,  quanquam  eo  die  cum  scriberem 
illa  sie  nunciabantur.  Quodsi  vero  reconciliabuntur  hi,  actum 
putatur  de  •)  Gallo.  Nosti'a  urbs  tranquilla  est  hoc  tempore : 
et  recolligunt  sese  pagi  a  Caesarianis  direpti,  cum  ad  Ur- 
bem castra  sua  nuper  haberent  ituri  contra  Gallum :  de  quo 
scripsi  antea  litens  aliis ;  cum  etiam  de  adventu  ipsius  Cae- 
saris  in  Urbem  adiicerem  aliquid.  Nam  quod  postulavit  Cae- 
sar mittens  e  castris  legat^s,  ut  Argentoratum  et  aliae  quaedam 
urbes  resisterent  adorienti  Marchioni,  id,  si  reconciliabuntur, 
ut  supra  dixi,  non  erit  necesse  facere:  et  spcramus  hanc  hye- 

*)    Sex  stet  am  Bande, 

*)    Daraus  ist  cuvi  gemacht. 
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mein  tutam  nobis  fore  ab  exteris  hostibus.  quod  ad  pestilen- 
tiae  luem  attinet,  multos  ea  certe  aufertj:  sed  nos  Deus  adhuc 
clementer  defendit  omnes.  Et  vitamus  loca  infecta,  quantum 
fleri  potest.  caetera  Deo  committimus.  Audio  multa  quae  ist- 
hinc  afferuntur:  tu  de  iis  omnibus  certius.  et  de  porta  non 
intermitte  prorsus  num  et  ipsa  vastationem  aliquam  senserit. 
Vale,  salutant  te  Gensii  et  Schetius.  Salutem  ex  me  soron 
et  eins  liberis  plurimam:  et  Ernesto,  aliisque  amicis.  Argen- 
torati  pridie  Martini  Papae.  Salutat  etiam  te  noster  Martinus 
Crusins  et  rogat  ut  respondeas.  1552.  Georgio  fratri  scripsi 
ut  faas  aperiret.  Jacobus. 

Ubi  Sit  D.  Philippus  ßcribe.  Diu  in  hac  urbe  sunt  Zuing- 
liani,  illi  aperte  fatentur  Philippum  esse  suae  sententiae, 
eumque  nunquam  Luthero  assensisse  in  sacramento.  Et  est 
ea  secta  in  hac  urbe  magna.  Audent  etiam  dicere  Philippum 
ita  docere.  itaque  de  hoc  etiam  non  omitte.  Et  si  potes,  exem- 
plum  omnino  mitte  confessionis  novae  Philippi,  quae  quidem 
Basileae  est  impressa,  sed  malim  habere  Witebergense  exem- 
plar:  non  enim  Ado  istis  hominibus:  et  audio  non  ita  impres- 
sam  ut  a  D.  Philippe  scripta  est. 

Adresse:  Andreae  Fabricio  fratri  germano  charissimo  suo. 
Brief  57. 

5. Nostra  schola  plane  est  infrequens,   et  rarissime 

legit  Sturmius:  fuit  nuper  in  moerore  ob  mortem  uxoris, 
nunc  in  novis  nuptiis  occupatur,  et  si  verum  homines  loquun- 
tur,  senem  illum  Joan.  Sapidum  asciscet  sibi  socerum,  quem 
in  suis  Aristotelicis  dialogis,  quorum  duos  absolvit,  tantum- 
modo  amicum  introduxit  hactenus.  Quantum  ad  alios  huiua 
scholae  doctores  attinet,  puto  te  ex  superioribus  intellexisse 
literis.  A  Crusio  iam  disiunctus  sum  propter  mutatum 
hospitium:  is  tamen  mihi  non  deest.  Quod  ad  eum  misisti 
epistolas  graecas,  mihi  placet,  et  per  alium  quoque  legam. 
Nihil  eiusmodi  hie  audire  mihi  contigit,  neque  in  graecis 
neque  latinis  autoribus:  poetae  autem  fenne  in  odio  sunt 
nonnullis.  Ego  interea  Sturmiana  eo  diligentius  colligo,  quo 
sunt  pauciora:  quae  aliquando  tecum  communicare  et  cum 
amicis  avide  sane  cupio.  Multis  carere  vellem  modo  apud 
te  essent^  aut  apud  Georgium :  sed  didici  quam  non  sit  tu  tum 
talia  committere  nunciis,  cum  vix  literae  perferantur  idque 
tardissime. 

Novarum  rerum  nihil  iam  habemus,  nisi  quod  oppugnet 
adhuc  vehementissime  Metim  Urbem  Caesar  cum  Alberto 
Marchione:  milites  frigore  pereunt  miserrime  cotidieque  et 
sine  stipendiis  discedunt.  Gallus  suos  habet  in  hybemis,  et 
quietus  est;  dum  Caesar  occupatur  in  ista  obsidione.  Distat 
ab  Argentorato  Metis  octodecim  miliaribus  germanicis,  nihilo- 
minus  tamen  tormenta  bellica,  quibus  muri  et  turres  concu- 
tiuntur,  a  nostris  hie  audiuntur  hominibus:  qua  ex  re  intelligi 
potest  quam  amice  inter  se  agant.    Hoc  tamen  mense  de  fu- 
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tura  pace  allatum  est :  quam  facturas  est  Caesar,  intercedente 
nescio  quo  Episcopo  Lotharingiae,  non  sine  gravissimis  Meten- 
sium  conditionibus.  Sed  redeo  ad  nostra  finemqae  faeio  scribendi. 
Crusius  Evangelia  sua  graeca  curabit  imprimi,  Sasannam  quo- 
que,  quam  mihi  inscripsit.  Gensii  diligentes  sunt.  Salutant  te 
iidem,  et  Georgius  Schetus^  Keplerus  et  Blasii  uxor.  —  Argen- 
torati,  pridie  Nativitatis.    M.  D.  l\j.  Jacobus  Fabricius. 

Fabricio  germano  charissimo.    Brief  56  der  Hs. 

6.  S.  D.  P.  Valde  aveo  scire,  mi  frater,  quid  agas  et  ubi 
locorum  sis.  Significavit  quidem  Georgius  te  Northusii  nunc 
degere,  verum  de  bis  rebus  non  addidit  aliquid  amplius.  De 
iis  Omnibus  copiose  rogo  perscribas.  Nostrae  res  eum  statum 
tenuerunt  hactenus,  qui  non  adeo  laetus  fuit  et  tibi  certe  non 
minus  dolori  erit.  Decubuit  Blasius  cum  uxore,  cum  Petro 
Gansio,  cum  Georgio  Scheto,  praeceptore  adolescentulorum 
nobilium,  gravissimo  morbo  capitis,  et  ita  prorsus,  ut  de  vita 
ipsorum  nullam  spem  prope  haberemus  reliquam.  Accidit  ta- 
men  mirabili  fato,  uttres  isti  gratia  Christi  convaluerint.  Schetus 
vero  amicus  noster,  qui  minus  quam  reliqui  graviter  laborabat, 
mortem  cum  vita  commutavit,  superiori  mense  Martio  die 
XIIll.  AfFiigit  adhuc  iste  morbus  non  paucos  in  hac  urbe,  ita  ut 
se  praecipitent  in  aquas  prae  dolore  et  aestu  nimio.  Deum  rogo, 
ut  servet  me,  quemadmodum  bactenus  feci t  plane  pateme.  Mimm 
enim  non  esset^  si  et  ipse  decumberem,  qui  sustinui  in  aliorum 
morbis  gratia  Dei  omnes  molestias  vigilando  et  rebus  aliis. 
Sum  in  eius  locum  a  d.  patrono  constitutus,  donec  de  eis  am- 
plius deliberet.  Familiaris  illis  sum  valde,  ut  praecipere  vix 
possim;  illi  statura  et  robore  ita  me  superant,  ut  vix  etiam 
audeam.  Facio  tamen  quantum  possum  in  gratiam  patroni, 
ut  mihi  faventem  retineam.  De  studiis  meis  ita  se  habet;  ut 
iam  audiam  neminem  praeter  Sturmium  et  in  Cicerone  et  in 
Demosthene,  interdum  etiam  mathematicum  qui  primum  Eucii- 
dis  legit  et  intra  medium  annum  vix  absolvit,  diebus  sing^- 
lis  per  mediam  forte  horam.  Dom!  Ciceronem  lego  et  lectio- 
nes  Sturmii  repeto^  quietior  multo  factus  dum  abest  domi  An- 
tonius. Resolvere  in  phrases  inceperamus  Crusius  et  ego  Ho- 
meri  Iliada^  sed  ipse  occupatus  in  libro  quinto  constitit,  et 
iam  febricula  laborat.  Caeteruni  schola  imminuta  valde  est, 
ut  scripsi  ad  te  antea.  Bespublica  adhuc  mediocriter  est  tran- 
quilla :  de  Gallo  nihil  audimus,  sed  tamen  ad  aestatem  timere 
videntur  cives.  De  reconciliatis  principibus  rumores  huc  fere- 
bantur,  sed  ut  audio,  vani  fuemnt.  De  bis  et  aliis  rebus 
Omnibus  a  te  certiora.  Propc  Steinum  habitas  jam:  eo  potes 
mittlre  si  quid  habes:  modo  noscas  ibi  aliquem,  ut  tibi  sit 
accessus.  Novi  libelli  qui  apud  vos  exierint  hominum  noto- 
rum  annota  mihi.  Hymnos  Georgii  nobis  inscriptos  puto  te 
iam  legisse:  Scribe  ut  placeant.  Expectamus  ab  eo  libellmu 
de  Victoriis    Coelestibus,  quem  buic  voluit  addere,   nisi  im- 
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pressus  fuisset.  Quid  agat  d.  Philippus  vester  et  quomodo 
in  eura  locum  veneria  ubi  nunc  es,  cum  reliqua  ad  me  scri- 
bes,  non  omitte.  Vale  et  amicos  saluta.  Salutant  te  Blasius 
et  uxor  eins,  Oansii,  Martinus  febricitans,  cuius  Evangelia, 
graeco  carmine  Elegiaco  versa,  fortasse  nundinis  autumnali- 
bu8  Francoftirtensibus,  Deo  volente,  videbis  et  Susannam  quo- 
que  eiusdem.    Datao  Argentinae  1553  29.  Aprilis. 

Jacobus  Fabricius  S. 
Adresse:  Andreae  Fabricio  fratri  germano  carissimo  suo. 
Brief  67  der  Hs. 

VON  B  NIEMAND 

Über  den  Ursprung  der  Alemannia  XVI,  193—201  be- 
handelten Hutoria  Neminü  veröffentlicht  HDenifle  soeben  im 
Archive  für  Litteratnr-  und  Kirchengeschicbte  des  Mittelalters 
4,  330—348  eine  wertvolle  Untersuchung.  Er  beweist;  daß 
dieselbe  ursprünglich  keine  Parodie  einer  Heiligenlegende^ 
sondern  das  ernsthaft  gemeinte  Produkt  eines  verschrobenen 
Kopfes,  BadtUftM  geheißen^  war^  der  sie  um  1290  in  Anjou 
auf^ichnete  und  sogar  eine  secta  Neminiana  zur  Ere  seines 
neuen  Heiligen  stiftete.  Er  fand  einen  Oegner  in  Stephanus  a  S 
Georgio,  der  den  h.  Nemo  arg  herabsezte  und  die  (Jelersamkeit 
seines  Anwaltes  angrif.  Stephans  Schrift  hat  sich  in  der  Va- 
tikansbibliothek erhalten  und  ist  nun  von  Denifle  abgedruckt 
worden.  Radulfs  Werk  ligt  nur  in  den  schon  früher  behan- 
delten Bearbeitungen,  unter  denen  im  die  Fassung  O  am  näch- 
sten stet,  vor;  die  Überarbeiter  aber  faßen  alle  dasselbe  in 
scherzhaftem  Sinne  auf. 

Zu  der  S  193  angefürten  französischen  Übersezung 
von  Jehan  d'Abondance  vgl.  EPicot^  Romania  15,  379—382 
(1886).  —  Zu  8  196  ist  zu  bemerken,  daß  das  holländische 
Drama  des  Isaak  Vos,  Jemant  en  Niemanty  nicht  unmittelbar 
auf  dem  englischen  Schauspile  Nobody  and  SoTnebody,  sondern 
auf  der  Venieutschung  der  englischen  Komödianten  beiiiht 
(JAWorp,  Tydschrift  voor  nederlandsche  Taal-  en  Letter- 
kunde 3,  67— -81.  Greizenach,  Die  Schauspiele  der  englischen 
Komödianten  1889  S  LUX).  —  Zu  S  195  sei  noch  auf  ein  1654 
in  Hildesbeim  gespiltes  Jesuitendrama  Nemo  hingewisen 
(Gaedertz,  Theaterzustände  von  Hildesheim,  Lübeck,  Lüne- 
burg 1888  S  128). 

Eine  zu  den  XVI 194  f.  angefürten  Gedichten  stimmende 
bildliche  Darstellung  des  Niemand  hat  Holbein  vor  1515  auf 
einer  Tischplatte  (jezt  in  Zürich)  gelifert;  vgl.  Weltmann,  Hol- 
bein und  seine  Zeit,  2  Aufl.  1874  1,  110  f.  2,  163.      JBOLTE 

Es  hätte  auch  auf  dasMArchen  von  Polyphem  in  Homers  Odyssee 
9,  866  verwisen  werden  können,  wo  Odysseus  deo  Cyclopen  damit 
betört,  daB  er  sich  selbst  Niemand  (otkiO  nennt.  Vf^l.  dasselbe  MArchen 
in  Tausend  Einer  Nacht.  (Sih  übrigens  die  Stellen  von  Weiler  u. 
Montaiglon.  B)  JMEYER 
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GfilSTLICHE  KOMÖDIE  IN  SCHILTAGH  (1654) 

Als  ich  oben  Band  XIV  188  eine  Notiz  über  Auffünin- 
gen  in  Schiltach  mitteilte,  hätte  ich  mich  an  den  Artikel 
^Geistliches  Volksschauspiel  im  Schwarzwalde  nach  dem  west- 
fälischen Frieden'  Germania  12,  206  220  erinnern  sollen,  in 
welchem  EvKausler  fünf  einen  änlichen  Fal  aus  dem  Jare 
1654  betreffende  Aktenstücke  aus  dem  Stuttgarter  Archive 
abgedruckt  hat.  Auch  Kausler  ist  es  entgangen,  daß  diesel- 
ben Urkunden  schon  einmal  im  Deutschen  Maseum  17H1,  Bd 
2,  S  359—373.  428—442.  506—529  unter  dem  Titel :  «Beitrag 
zur  Geschichte  der  deutschen  Schaubühne'  zur  Veröffentlichung 
gelangt  waren. 

Unter  dem  26.  April  1654  richtete  die  protestantische 
Gemeinde  Schiltach  ein  Gesuch  an  Herzog  Eberhard  III  von 
Wirtemberg,  jezt  ,die  Commediam  Ahasveri  vnd  seiner  beeden 
Königin  der  Vasti  und  Eeter%  Welche  inen  schon  von  Herzog 
Johann  Friedrich  (1608 — 1628)  concediert,  aber  der  Kriegszeit 
wegen  aufgeschoben  worden  war*),  durch  junge  Bürger  im 
kommenden  Mai  agieren  zu  dürfen,  *weilen  vnsere  Vorältem 
seeliger  Gedächtnuß  zue  Lehr  vnd  Vnderricht  sowohl  der 
Alten  als  der  Jugendt  gemeiniglichen  zue  6  Jahren ')  aine 
gaistliche  Commediam  zue  agieren  sich  beflißen'.  Zur  Begut- 
achtung wurden  die  beiden  ersten  'Sprüche'  eines  Knaben 
und  eines  Herolds,  welche  einen  Lobpreis  des  schönen  Maies 
und  des  endlich  widergekerten  Fridens  enthalten,  und  der 
Epilog,  welcher  die  zehn  Gebote  einschärft,  beigelegt.  Da 
das  ganze  Stück  76  Personen  enthielt,  erlauben  sich  die  Schil- 
tacher,  auch  um  Darieihung  etlicher  tauglicher  Kostüme,  natür- 
lich gegen  gebürende  Kaution  zu  bitten,  *weilen  zweiffelsfpey 
bey  derselbigen  Fürstlichen  Gewölbs-Verwaltung  noch  der- 
gleichen alte  Antiquiteten,  welche  hierzue  dienlich,  wohl  vor- 
handen sein  möchten'. 

Da  der  zur  Berichterstattung  aufgefordeite  Vogt  zu 
Homberg,  Joh.  Abr.  Wolffsfurter,  hervorhob,  daß  den  Schil- 
tacheiii  früher  gleiche  Gesuche  bewilligt  und  auch  in  'bäpsti- 
schen'  Orten  seit  dem  Friedensschluße  dergleichen  Komödien 
gehalten  worden  seien,  erfolgte  am  3.  Mai  auf  den  Bericht 
der  Geheimen  Räte  die  herzogliche  Genemigung  zur  Auffür- 
ung;  Kleidungen  aber,  hieß  es  welter,  könnten  nicht  darge- 
lihen  werden,  da  solche  nicht  vorhanden  seien. 
JBOLTE 

.  ')  Da  1625  eine  solche  Bitte  dbgeüchlatjen  ward,  kann  die 
Bewilligung  nur  in  de7i  Jaren  1626— lß28  erfolgt  .wtn.  Kausler 
irrt  also,  wenn  er,  i'on  1654  30  =^  5  x  6  Jare  zurilckrechnend, 
dieselbe  schon  1624  ansezt, 

•)  Dise  Sitte,  regelmäßig  in  merjärigen  Zwischenräutnen 
geistliche  Schauspile  auf  zu  füren,  ist  bisher  nur  in  katholischen 
Städten  nachgewisen,  VgL  Bolte,  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
tum 32,  3, 
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HERMANN  WITEKIND  IN  WITTENBERG 

Zu  der  vortrefflichen  Ausgabe,  welche  Binz  vor  kurzem  von 
der  Schrift  des  HWitekind  (Aug.  Lercheimer)  über  den  Hexeiiwan 
veranstaltet  hat  (vgl.  Alemannia  XVI  184—187',  sei  hier  ein  kleiner 
biographischer  Nachtrag  verzeichnet.  Witekind  oder,  wie  er  uraprQng- 
lieh  hieß,  Wilcken  gieng  von  der  Universität  Frankfurt,  wo  er  im 
Winter  1545-46  immatrikuliert  worden  war,  1548  nach  Wittenberg. 
Der  Vennerk  im  Album  acadeviiae  Vitebergensis  ed.  CEFörstemann 
1841p.  242  lautet:  '1548,  IS.Octob.  Hermannus  Vuilken  Vnestphalus\ 

JBOLTE 

ZUR  ALEMANNIA 

XVII 29 :  ALD  A,  Das  Oiiginal ,  auf  welchem  das  von  Crecel  ins 
herausgegebene  Lied  und  die  ebenda  augefürte  Prosaerzälung 
Werners  von  Themar  v.J.  1502  [nicht  1503J  beruhen,  ist  eine  vor 
1464  entstandene  lateinische  Elegie  des  italienischen  Humani- 
sten GvxiriniiSy  und  zwar,  wie  GVoigt,  Die  Wiederbelebung 
des  klassischen  Altertums  2.  Aufl.  2,  402  nachweist,  nicht  des 
bcrümten  Guarinus  Veronensis  (1370—1460),  sondern  seines 
Sones  Battista  Guarino,  der  seinem  Vater  in  der  Profeßur  zu 
Ferrara  nachfolgte.  Das  Gedicht  ist  noch  1867  zu  Leiden  von 
WHDSuringar  nach  den  ältesten  Handschriften  und  Dracken 
herausgegeben  worden.  Vgl.  noch  GVoigt,  Sitzungsberichte 
der  Leipziger  Ges.  d.  Wiss.  85,  32  (1883).  JBOLTE 

XVII  36  Zu  der  Tagweise  von  Loremo  und  Elisabetha 
vergleiche  man  die  drei  Meisterlieder,  das  Spnichgedicht  und 
die  Tragödie  des  Hans  Sachs,  welche  sämtlich  auf  derselben 
Novelle  Boccaccios  (Decamerone  4,  5)  beruhen,  bei  Goedeke 
Dichtungen  von  Hans  Sachs  1,  32  (1870);  vgl.  ferner  Monta 
nus,  Wegkürtzer  1557  nr.  37,  WWackernagel,  Kleinere  Schrif' 
tcn  2,  ^3«  und  Cappelletti,  Studi  sul  Decamerone  del  Boc" 
caccio  1880  p.  375  f.  Die  Tragödie  des  Hans  Sachs  v.  J.  1546- 
wurde  noch  1646  und  1676  am  Dresdener  Hofe  aufgefürt. 

JBOLTE 

XVII  1  JBolte  vermutet,  daß  .der  Maister  Hans  der 
Müntziger,  von  dem  im  Mscr.  germ.  oct  222  der  Berlinei  Bi- 
bliothek Bl.  la— 27  b  ain  vorred  über  daz  pater  noster  stet, 
wol  nicht  der  Ulmer  Schulrektor  Johannes  Munsinger  sei, 
welcher  1384  gegen  die  Transsubstautiationslere  auftrat.  Er 
ist  es  doch;  wenigstens  türt  AWeyermann  in  seinen  Nach- 
richten von  Gelerten  .  .  .  aus  Ulm  (1798,  414  f.)  unter  seinem 
Namen  zwei  Druckausgaben  diser  Auslegung  an,  eine  unda- 
tierte, hinter  dem  r^Büchlin  von  dem  sterbenden  Menschen" 
(„warscheinlich  Ulm,  Zainer'*)  und  eine  Augsburger  von 
ÄSory  1472. 

ULM  NESTLE 
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PASSI0NS8PIL  IN  GEBWEILER  (1520) 

'1520  Auff  den  heiligen  Ostermontag  [9.  April]  hielte 
man  das  Osterspiel,  undt  waren  200  Persohnen  darbey*.  So 
berichtet  die  von  XMossmann  herausgegebene  Chronique  des 
Dominicains  de  Guehwiller,  Guebwiller  1844  S  111.  —  Ausfür- 
lichere  Nachricht  gewärt  eine  hsl.  Ensisheimer  Chronik  des 
15.— 16.  Jarhunderts,  welche  sich  früher  auf  der  Straßburger 
Stadtbibliothek  befand.  Die  fragliche  Notiz  ist,  wie  mir  Herr 
Dr.  Ernst  Marckwald  in  Straßburg  freundlichst  mitteilt,  zu- 
erst abgedruckt  in  der  Revue  catholique  de  VAUace  1867  (9) 
151 ;  dann  widerholt  bei  JBWeckerlin,  Chansons  poptUaires  de 
VAlsace  (1883)  1,  188: 

^Anno  1520  am  Montag  in  Osterfeyertagen  hat  man 
zu  Gebweiler  die  Passion,  daß  .ist  das  Leiden  unseres  Herrn 
begangen,  in  welchem  waren  330  personen,  fast  hüpsch 
und  barmherziglich  gespielt,  und  war  der  Anfang  von  dem 
heidnischen  Fräulin,  die  die  Juden  wollten  versteinigt 
haben.  Das  ander  von  der  Erquickung*)  Lazari  von  dem 
Todt.  Das  dritt  von  dem  Nachtmahl  Simonis.  Damach  ward 
angefangen  der  Passion,  und  ward  diesen  Tag  bracht  für 
Caiphas.  Damach  am  ziestag  ward  er  gesand  von  Caiphas 
für  Pilatum,  und  fürter  gar  ußgemacht,  und  es  waren  fast 
viel  leut  do  von  fremdten.  Und  ward  Jesus  N.  Jüdlin,  Maria 
der  (Joldschmid\  JBOLTE 

ZUR  MEINAUER  NATURLERE 

WWackemagel  spricht  in  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Meinauer  Naturlere  die  Vermutung  aus,  daß  der 
Verfaßer  dises  Traktats  seinen  Stof  „durch  Vermittelung  der 
Aerzte  und  Naturgelerten  zu  Montpellier  empfangen  habe**, 
und  fürt  dafür  auch  den  Umstand  an,  daß  er  inhaltlich  an- 
liehe  diätetische  Regeln  wie  die  in  dem  betreffenden  Abschnitte 
der  Naturlere  gegebenen  in  einer  aus  Montpellier  stammenden 
Handschrift  der  Basler  Bibliothek  gefunden  habe,  die  er  da- 
bei mitteilt.  Die  wirkliche  Quelle  dises  diätetischen  Abschnittes 
sind  aber  vilmer  die  um  die  Mitte  des  12.  Jarhunderts  en^ 
standenen  Verse  der  Schola  Salemitana,  die  in  den  folgenden 
Jarhunderten  noch  biß  in*s  vorige  als  Regimen  sanitatis  Sa- 
lemitanum  eine  so  außerordentliche  Verbreitung  fanden.  Daß 
diese  Verse  wirklich  die  unmittelbare  Quelle  des  deutschen 
Autors  sind,  ergibt  die  Nebeneinanderstellung  der  entsprechen- 
den Stellen  unzweifelhaft.  (Ich  eitlere  die  Verse  nach  der  Ka- 
piteleinteilung neuerer  Drucke,  wie  sie  sich  u.  A.  in  der  Aus'- 
gabe  von  Ackermann,  Stendal  1790,  findet.) 

Schon  in  die  Beschreibung  der  Jareszeiten,  die  dem  diä- 
tetischen Abschnitte  vorausget,   sind  einige  daher  stammende 


*)    Erweckung, 
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Regeln  mit  eingefloßeu.  Vom  Früfajar  heißt's :  ...  So  ist  och 
decheine  z!t  bezzer  ze  lAzen,  ze  badenne  ande  zuo  allem  deme, 
daz  den  lip  reinet.    (S.  6.)    Reg.  san.  c.  103: 

et  nnllum  tempns  melius  fit  phlebotomiae. 
(Usus  tunc  homini  Veneris  confert  moderatus) 
Corporis  et  motus,  ventrisque  solutio,  sudor, 
Balnea;  purgentur  tum  corpora  per  medicinas. 
Vom  Sommer:  .  .  .   s6  sol  man  ezzen  swaz  kuole  unde  fluhte 
si.  so  sol  man  sich  huoten  vor  unkiuschekeit  unde  vor  allem 
Iftzenne  so  man  meiste  mac;    daz  ist   dem   libe  guot;    unde 
man  sol  kaltiu  beder  m»zeclich  uoben.    Reg.  san.  c.  108: 
humida  frigida  fercula  dentur,  sit  Venus  extra. 
Balnea  nunc  prosunt,  sint  rarae  phlebotomiae. 
Was  nun  die  zusammenhängenden  Gesundheitsregeln  S  7  f. 
betrifft,   so  gibt  auch  gleich   deren  Anfang  den  Anfang  des 
Regimen  wider:    dez   herzen   froude   unde  fiiheit  äne   boese 
gelüste   ist  dem   libe  gar  gesunt.    Das  entspricht   im   Allge- 
meinen den  Versen: 

Si  vis  incolumem,  si  vis  te  reddere  sanum, 
Curas  tolle  graves,  irasci  crede  profanum. 
Zorn,  sorge  unde  widermuote  swendet  die  craft  unde 
den  lip,  unde  drftcheit.  Das  Original  dises  Sazes  findet  sich  in 
den  alten  Dnicken,  die  die  Verse  lateinisch  und  in  deutscher 
Obersezung  geben.  (Ich  habe  u.  A.  zur  Hand  den  Druck  von 
LfCipzig  1499,  per  Melchioreni  Lotter,  und  von  Straßburg, 
Mathis  Hupfuff  1513.)  Die  lateinischen  Drucke  haben  die 
Verse  nicht: 

Triste  cor,  ira  frequens,  mens  raro  gaudia  praebens, 
Haec  tria  consumunt  corpora  fine  brevi. 
Die  Trägheit  hat  der  Verfaßer  der  Naturlere  selbst  dazu  ge- 
sezt,  oder  aus   dem  entnommen,  was  Im  Regimen  weiterhin 
von  der  Schädlichkeit  des  Mittagsschlafes  gesagt  wird. 

Unde  so  man  morgens  von  dem  släfe  gät,  so  sol  man 
die  arme  gelich  dennen,  unde  daz  houbit  str«len,  unde  ougen, 
den  munt  unde  die  zene  unde  hende  weschen  dur  süverheit 
unde  dur  roscheit.  —  Reg.  san.  c.  2: 

Lumina  mane  nianus  surgens  gelida  lavet  aqua. 
Hac  illac  modicum  pergat,  modicum  sua  membra 
Ejttendat,  crines  pectat,  dentes  fricet;  ista 
Confortant  cerebrura,  confortant  cetera  membra. 
S6  man  denne  ezzen  sol,  so  sol  man  vor  den  lip  muogeu 
ein  w^nic  mit  etlicher  arbeit,   wan  daz  machet  den  lip  rosch 
unde  liht,  unde  erhitzit  den  magen  wol  ze  dowenne.  Diß  fin- 
det sich   in   den  lateinischen  Versen  nicht;   es  unterligt  aber 
keinem  Zweifel,  daß  es  unser  AutoiT  aus  irgend  einem  Com- 
mentar  des  Regimen  sanitatis   entnommen  hat.     Wir  finden 
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nämlich  das  Gleiche  faet  wöitlich  auch  in  dem  diätetischen 
Werke  des  Spaniers  Luis  Lobera  de  Avila,  dem  Vergel  de 
sanidad,  que  pro  otro  nombre  se  llamava  Banquete  de  Ca- 
valleros,  wovon  wir  in  der  hiesigen  Bibliothek  eine  Ausgabe 
haben,  die  sich  bezeichnet  als:  nuevamente  corregido  .  .  por 
el  mismo  autor^  one  Ort  und  Jar,  jedesfalls  aus  dem  Anfange 
des  t6.  Jarhunderts;  diser  hat  die  Sache  gewiß  auch  aus 
irgend  einem  commentierten  Text  des  Regimen^  wie  sein 
ganzes  Werk  überhaupt  auf  dises  als  Grundlage  zurückget; 
er  beruft  siQh  dafür  auf  Galenus  und  Avicena.  Es  heißt  da 
c.  2  (fol.  3):  El  exercicio  es  provechoso  antes  de  comer  y 
antes  de  cenar:  y  ha  de  ser  moderado,  hasta  que  coraience 
a  cansar  .  .  .  .  y  usandose  desta  manera  viviflca  el  calor  na- 
tural, por  el  quäl  la  digestion  del  estomago  y  de  los  otros 
miembros  se  celebra. 

Ein  ieglich  mensche  enziehe  sich  trinkennes  so  ez  meiste 
maC;  aller  meiste  kaltes  wazzers  üf  daz  ezzen.  wan  ez  er- 
keltet  den  magen^  unde  wan  ez  in'et  den  lip  unde  die  spise. 
—  Reg.  san.  c.  28: 

Potus  aquae  sumptus  fit  edenti  valde  nocivus, 
Infrigidat  stomachum,  cibum  nititur  fore  crudum. 

Vom  Schlafe  heißt's  sodann,  man  solle:  ein  wile  släfen 
üt  der  rehten  siten,  unde  darnach  sol  man  den  släf  voUcbrin- 
gcu  uf  der  linken  siten.  Das  zugehörige  Original  fand  ich 
nur  in  den  Dnicken  mit  deutscher  Übersezung: 

in  latere  dextro  somnus  tibi  incipiatur^ 
ad  latus  oppositum  finis  tibi  proficiatur. 

Deutsch,  Straßburg  1513; 

Wiltu  sein  ein  gesundt  mann 

so  heb  dein  schlaff  an  der  rechten  syten  an 

Vnd  auch  vff  der  lincken  syten  wol 

ein  yeder  mensch  sein  schlaff  also  volbringen  sol. 

Unde  danach  en  sol  man  nit  zestunt  ezzen,  biz  der 
mage  itel  werde,  daz  sol  man  kiesen  bi  der  dunneda  der 
speicholter  unde  bi  der  gerunge  dez  magen.    Reg.  san.  c.  6 : 

Tu  nunquam  comedas,  stomachum  nisi  noveris  esse 
Purgatum,  vacuumque  cibo,  quem  sumseris  ante. 
Ex  desiderio  poteris  cognoscere  certo: 
Haec  tua  sunt  signa,  subtilis  in  ore  saliva. 

Die  daran  noch  weiter  geknüpften  Bemerkungen  über 
die  richtige  Eßenszeit  kann  der  Verfaßer  der  Naturlere  aus 
einem  Kommentare  des  Regimen  entnommen  oder  auch  selbst 
dazu  gemacht  haben. 

STRASZBURG  FRIEDRICH  LAUCHERT 
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LESSING  UND  DIE  FRANZOSEN 

FURCHT  UND  MITLEID  oder  SCHRECKEN  UND  MIT 
LEID  in  der  Tragödie?  Ein  litterarhistorischer  Irrtum.  All- 
gemein ist  angenommen^  und  immer  noch  schreibt  es  einer  dem 
andern  nach,  die  Franzosen  hätten  die  beiden  Wörter,  womit 
Aristoteles  in  seiner  Poetik  c.  6,  2  die  Wirkung  der  Tragödie 
bezeichnet,  nämlich  <p6ß(K  und  «Xbo^  unrichtig  durch  Schrecken 
und  Mitleid  {terreur  und  püU)  übersezt,  und  eret  Leasing  habe 
die  richtige  Überaezung  durch  „Furcht  und  Mitleid"  gegeben. 
Daß  difi  unrichtig  ist,  läßt  sich  leicht  nachweisen. 

Es  mag  hier  übergangen  werden,  anzumerken,  daß  nicht 
Aristoteles,  sondern  schon  Plato  (im  Phädrus  p.  268),  als  eine 
keineswegs  von  im  zuerst  entdeckte,  sondern  allgemein  be- 
kannte Sache  behauptet,  die  Tragödie  errege  in  den  Zu- 
schauern und  Lesern  Furcht  und  Mitleid.  Bemerkenswert  ist 
aber,  daß  auch  spätere  Griechen  jene  tragische  Furcht  im 
Sinne  von  Schrecken  auffaßten;  denn  in  der  Hypothesis  zu 
Aeschylus  Agamemnon  heißt  es:    xwzo   Ik  xb  {itpoc  too   d^kpAto^ 

doufidlCtTa:  u»^  xal  IxicXfi^cv  vf*^  rm  olxxov  Ixavov.  AlsO  IkicXy}^^  Betäu- 
bung, heftiger  Schreck,  Bestürzung,  olxto«  Mitleid,  Erbarmen. 

Die  Franzosen,  die,  beiläufig  gesagt,  und  wie  Prof.  Brei- 
tinger  in  Zürich  {Les  trois  uniUs  d'Ariatote  avant  le  Cid  de 
Comeüle.  OerUve  1879.  12")  gründlich  nachgewisen  hat,  weder 
die  ersten  noch  die  lezten  waren,  welche  des  Aristoteles  Poetik 
sich  zur  Eichtschnur  namen,  übersezten  <poßoc  bald  mit  crainte, 
bald  mit  terreur,  wie  sie  tXco^  bald  mit  piti6,  bald  mit  com- 
passion  widergaben.  Craintt,  das  allgemeine  Wort  für  Furcht, 
bezeichnet  weniger  den  Affect  als  die  Wirkung  der  Voreicht 
auf  das  Erkenntnisvermögen,  welche  hervorget  aus  der  Vor- 
aussicht einer  Gefar;  ebenso  bezieht  sich  terreur ,  eine  große 
Furcht,  ein  Schrecken,  weniger  auf  den  Zustand  der  Seele  als 
vilmer  auf  die  Ursache,  welche  die  Bestürzung  derselben  her- 
vorruft. Selten  brauchen  französische  Aesthetiker  in  der 
fraglichen  Stelle  das  Wort  peur;  denn  das  was  peur  bezeich- 
net, steckt  mer  in  der  Naturanlage,  im  Temperament,  ist  ein 
instinctiver  Affect,  dessen  man  sich  beim  besten  Willen  nicht 
erwehren  kann. 

Corneille  in  seinen  Abhandlungen  über  die  dramatische 
Poesie  und  wo  er  sonst  auf  disen  Gegenstand  zu  sprechen 
kommt,  gibt  ^)6ßo«  durch  craiiiie,  T/uo«  durch  compassiorij  pitie. 
Er,  der  von  Lessing  am  meisten  angegriffen  ward,  hat  also 
gerade  die  von  dem  deutschen  Kritiker  geforderten  Ausdrücke, 
wärend  Racine,  an  dem  Lessing  ziemlich  scheu  vorüberget, 
immer  von  terreur  und  pitU  im  Sinne  des  Aristoteles  spricht. 
Vermutlich  brachte  Boileau  (Art  poötique  3,18)  den  Ausdruck 
terreur  in  Umlauf.  Aber  schon  Racine's  Son,  Ludwig  Racine, 
polemisiert  in  seiner  Abhandlung  {Tratte,  de  la  po^sie  drama- 
tique,      Amsterd,    1752)   gegen    die  Übersezung    terreur.     Im 
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Hinblik  auf  jene  Eingangs  erwänte  Nachbeterei  lant  es  sich 
der  MühC;  dise  Stelle  einmal  auszuheben,  nicht  um  gewiße 
Schreiber  zu  beleren  —  denn  gegen  die  Deutschtümelei  ge- 
wißer  litterarischer  Kapläne  kämpfen  selbst  Götter  vergebens 
— ,  sondern  um  der  Warheit  und  Gerechtigkeit,  auf  die  es  in 
der  Wißenschaft  allein  ankommt,  die  Ere  zu  geben. 

L.  i^cine  sagt  in  der  angefürten  Abhandlung  S  83  fgg : 
NoiLs  sommea  depuis  longtemps  en  usage  de  rendre  ce  mot 
^ßo<;  par  celui  de  terreur;  cependant  la  terreur  est  un  tronble 
de  Väme  tHs-diff^rent  de  celui  que  cauee  la  crainie,  et  ^p6ßoc 
ne  signifle  que  crainte.  L'auteur  de  Vargument  qui  est  ä  la 
täte  de  V Agamemnon  d^Eschyle,  pour  dire  que  le  discours  de 
Cassandre  excite  la  terreur  et  la  pitU,  employe  ces  deux  mots 
^xKkffiw  xol  oixTov.  Metus  est  le  mot  dont  les  interprites  latirut 
d*Aristote  se  servent  ordinairement ;  CasteJvetro  s*est  servi 
d'ispavento,  et  non  de  terrore,  Un  commentnteur  espagnol  se 
sert  du  mot  miedo,  qui  veut  dire  crainte;  enfln  Corneille  dans 
son  Discours  sur  la  Tragödie,  nommant  les  deux  passions  qui 
en  sont  Väme,  suivant  Aristote,  nomme  toujours  la  piti6  et  la 
crainte.  Athalie  (in  der  Tragödie  seines  Vaters  Jean  Racine) 
inspire  ces  deux  passions,  et  non  pas  la  terreur;  eile  ne  se- 
rait  donc  pas  une  tragMie^  si  la  terreur  itait  essentielle  ä  la 
tragidie, 

II  est  bien  vrai  qv^  les  sujets  les  plus  terribles  sont  eeux 
que,  pour  la  raison  qne  fexpliquerai  dans  la  suite,  Aristote  re- 
commande  le  plus;  c'est  peut-Hre  ce  qui  nous  a  engag^s  ä 
dire  toujours  la  terreur  en  parlant  de  la  tragidie;  mais 
la  terreur  n^est  pas  essentielle  ä  la  tragMie,  puisque  les 
ohjets  qui  Vexcitent  sont  rares,  et  ne  Vexcitent  que  parce 
quHls  sont  rares,  Un  (Edipe  quoiquHnnocent,  une  PM- 
dre  quoique  vertueuse,  objets  rares  dans  la  nature,  nous  inspi- 
rent  la  terreur  parce  quHls  nous  fönt  craindre  pour  nous-mimes, 
et  par  Id  nous  causent  ce  plaisir  qui  consiste  ä  contempler  les 
m^alheurs  dans  lesquels  nous  pourrions  tomber,  mais  dont 
nous  sommes  exempts,  quilrus  ipse  malis  careas,  quia  cemere 
suave  est,  Quand  je  vois  un  N4ron,  un  Narcisse,  »>  certain 
que  je  ne  serai  jamais  un  scMrai.,  je  ne  crains  rien  pour  moi- 
mime,  je  ne  crains  que  pour  Brxtannicus  et  Junie ;  quand  je 
vois  (Edipe  *)  et  PMdre,  *)  je  crains  pour  moi-m^me,  parce  que 
je  puls  commettre  involontairement  de  grands  crimes,  et  je 
puis  par  faiblesse  m'abandonner  A  une  passion  criminelle  en 
la  ditestant,  Une  trag^die  de  cette  nature,  excitant  en  moi  la 
plus  grande  Emotion  qu'elle  puisse  exciter,  est  plus  parfaite 
que  Celle  qui  n'en  excite  pas  une  si  grande,  parce  qu^eUe  vajus- 
qu'au  but  qu^elle  se  propose,  qui  est  d'exciter  la  plus  grande 
Zmotion,     Mais  comme  iln'est  pas  nicessaire^    et  quHl  est  mime 

*)    In  Jean  Racine^s  Brüanniciis. 

*)    Bei  Sophokles. 

')     In  Jean  Racine' s  Phädra, 
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irU^ificÜe  qu^elU  aiUe  toujours  ju8qu*ä  son  bui,  et  qu*il  sufii 
qu'eUe  en  approchey  ü  sufflt  par  consequent  qu^elle  excUe  en 
moi  cette  Emotion  que  cauaent  la  crainte  et  la  püU.  Ces  deux 
passiona  aont  donc  essentielles  ä  la  trag^die,  et  la  terreur  n'y 
est  pas  essentielle. 

Cette  explication  fait  voir  quejepuU  ais6memt  m'accorder 
avec  ceux  qui  regardent  la  terreur  comme  la  passion  de  la 
tragMie.  Je  pense  comme  eux,  pourvuquHls  ne  soittiennent  pas 
qu'elle  y  soit  essentielle,  et  voici  m>on  sentiment, 

üne  pUce  qui  n'excite  ni  la  crainte  ni  la  pitU,  mais 
seuZement  fadmiration,  comme  Cinna,  Polgeucte,  Pomp^e,  Nico- 
nUde  *)  dtc,  est  une  pUce,  qui  quoique  tr^s-hellej  ne  peut,  sui- 
vant  la  d^finition  dAristote,  itre  appeUe  tragidie, 

üne  pi^ce  qui  n^excite  que  la  pitU  sans  la  crainte,  comme 
B4r4nice,  ')  est  une  trag4die  imparfaite,  üne  piice  ne  peut 
exciter  la  crainte  sans  la  pitU,  puisqu'on  ne  craint  que  pour 
ce  qu'on  plaint,  sans  cela  je  dirai  de  m£me  qu*une  pi^ce  qui 
exciterait  la  crainte  sans  la  piti^,  serait  une  tragMie  imparfaite. 

üne  piece  qui  excite  la  crainte  et  la  pitii  comme  Athalie, 
Iphigenie*)  et  tant  d'autres,  est  une  vMtabUy  et  m^me  une 
parfaite  tragMie;  mais  si  eile  excite  jusqu'ä  la  terreur  comme 
(Edipe  et  PMdre,  eile  est  encore  plus  parfaite.  Des  trag4dies 
de  cette  espPxe  sont  rares,  parce  qu^elles  ne  peuvent  Hre  que 
Vimitation  d'objets  rares ;  ainsi  Aiistote  n'a  pu  regarder  comme 
imitatimi  essentielle  ä  la  tragSdie  celle  qui  trouve  peu  de 
modales. 

La  trag4die  n'est  donc  pas  nicessairement  une  imitation 
d*öbjets  terribles,  mais  eile  est  nicesairement  une  imitation  d'ob- 
jets  tristes  et  pitoyables.  En  quoi  eile  est  opposie  ä  la  comidie, 
qui  est  une  imitation  d*objets  gais  et  risibles.  Aristote  ne  re- 
commande  donc  aux  poHes  tragiques  les  sujets  terribles,  que 
pour  les  faire  approcher  plus  prds  du  but  de  la  tragMie.*) 

Leasing,  der  seine  hamburgische  Dramaturgie  in  den 
Jaren  1767—1769,  also  15  Jare  nach  L.  Racine  schrib,  ge- 
brauchte selbst  anfänglich  und  noch  lange  im  Verlaufe  sei- 
ner Schrift  die  herkömmliche  Übersezung  „Schrecken",  zB 
Stück  32.  38.  47.  49.  74.  Erst  am  15.  Januar  1768  im  74.  Stück 
entdeckte  er,  daß  man  <p6ßo^  mit  Furcht  übersezen  sollte  und 
nicht  mit  „Schrecken".  Dabei  bedient  er  sich  zum  Teile  än- 
licher  Gründe  wie  sein  französischer  Vorgänger. 


')    Dramen  des  Peter  Corneille. 

*)    L.  Racine  meim 
gleichnamige  Comeüle's. 

')    Beide  von  Jean  Bacine. 

*)  Der  Autor  bespricht  disen  Gegenstand  noch  iceiter;  für 
unsem  Zweck  genügt  das  Mitgeteilte.  Sonderbarer  Weise  bedienen 
sich  neuere  Franzosen,  und  zwar  classische  Philologen,  wie  Emil 
Egger,  wider  des  Ausdrucks  terreur. 
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Hiemit  glaube  ich  dargotan  zu  haben,  daß  nicht  Lessing^ 
wie  stets  irrig  behauptet  wird,  die  Übersezung  „Furcht"  stat 
„Schrecken"  zuerst  festgestellt  und  begründet  hat,  sondern 
Ludwig  Racine,  ein  Franzose,  und  zwar  15  Jare  vor  Lessing. 

MERKWÜRDIGE  PARALLELE  ZWISCHEN  RACINE  UND 
LESSING  in  Anbetracht  der  Art,  wie  sie  ire  Dramen  aus- 
arbeiteten. Von  Jean  Racine  heißt  es,  quand  iL  entreprenait  une 
tragMie,  il  disposait  ehaque  acte  en  prose,  Quand  il  avait 
ain»i  lU  toutes  les  scdnes  entre  eil  es,  il  disait:  ^Ma  tragidie 
est  faite^,  comptant  Je  rcste  pour  rien.  Louis  Racine,  M6moi- 
res  sur  la  vie  de  Jean  Racine  in  der  Ausgabe  v.  Paul  Mes- 
nard.    Tome  I  Paris  1865,  p.  260. 

„Er  (Lessing)  hatte  die  Gewonheit  seine  theatralischen 
Arbeiten  von  Act  zu  Act  und  Scene  lür  Scene  aufs  genaueste 
zu  entwerfen  und  dann  zu  sagen,  daß  er  sie  fertig  habe." 
Lessings  Ausgew.  Werke.  Bd.  1.  Lpz.  1869.  Einleitung  v. 
Gödeke  S.  XXL 

Diese  wörtliche  Übereinstimmung  ist  ser  sonderbar! 

KÜRZE  IST  DIE  SEELE  DER  FABEL.  Gegen  die  ge- 
mütliche  Breite,  womit  deutsche  und  französische  Fabeldichter 
seit  dem  Mittelalter  ire  Fabeln  erzäJten,  erhob  bekanntlich 
Lessing  seine  Stimme  in  einer  Abhandlung  über  die  Fabel 
1759,  indem  er  behauptete,  daß,  da  doch  die  Lere  die  Haupt- 
sache an  einer  Fabel  sei,  es  als  unnötig  erscheine,  die  epi- 
sche Gmndlage  derselben  so  ausfttrlich  zu  erzälen,  vilmer 
„Kürze  die  Seele  der  Fabel"  genannt  werden  müße.  Gegen 
dise  irrige  Ansicht  haben  sich  längst  gewiclitige  Stimmen  er- 
hoben, zumal  Jacob  Grimm  im  Reinhart  Fuchs  S.  XVIII.  Mir 
kommt  es  hier  nur  darauf  an  nachzuweisen,  daß  die  Ansicht, 
welche  Lessing  über  die  Beschaffenheit  der  Fabel  äußerte, 
bereits  früher  von  einem  Franzosen  ausgesprochen  worden 
ist.  Der  Advokat  Patru,  welcher  1640  bei  seiner  Auftiame 
in  die  Academie  fran^a^se  eine  Rede  hielt,  ließ  sich  dabei 
über  die  Fabel  aus  und  tadelte  den  Lafontaine,  que  la  con- 
trainte de  la  poesity  Joint e  ä  la  sttvtrite  de  notre  langue  banni- 
rait  de  la  plupart  de  res  recits  la  bri^vet^*,  qti'on  peut  fort 
bien  appeler  l'äme  du  conte,  puisque  sans  eile  il  faut  n^ces- 
saireinent  quil  languisse. 

FRAUENFELD  JOHANNES  MEYER 


Z'  PFINGSTEN  AUF  DEM  EIS  : 

Die  Wareager  vnd  weise  Frauen 
Mit  Falschheit  sich  iiin  Backen  hawen. 
Sagen  vil  vor  von  Schwartz  und  Weiß 
G'schicht  alles  z* Pfingsten  auff  dem  Eyß, 
Verid.  germ.  THlcks.  des  Titels.  AB 
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AUS  LOTHKINQEN 

I 

ORTSNECKEREIEN 

KREIS  SAARBÜRO 

Oarburg:  Benzai  Mumizihair;  Mumie;  Graßhalmschlecker.  Waß 

macht  d'r  andair?  -  Er  saicht  Eesi  (Essig)  für  die  (dich} 

Mumi  in  da!  Salat,  oder  Er  schießt  Tuwack  für  die  Segaii 

ei  Schick. 
Haselburg:  Brumsei. 
DanneUmrg:  Dennelburiaer  Moorae 
Mit  dae  lange  Orae, 
Mit  dae  knrzae  Bonestftcke. 
St  Louis:  Schlenzair,  auch  Sandliwair^  Schieshkiwel. 
Arzweüer:  Deckeltriwair  (Deckeldrüber). 
HomarHngen:  Bett'lsäck;  aach  Besenknipper  (Besenbinder). 
Waidenburg:  Strohsäck. 
Walscheid :  Bachközer  —  Wenn  de  Walscheder  nit  dreimol  in 

de  Bach  kozei,  isch  nit  Meschti  (Kirmeß)  gemacht. 
Arzweüer:  Stadtkaze;   aber  de  Mais  ban  de  Ramparts  abge- 

flreße,  auch  Jfijä! 
Oumweiler:  Hapipair,  aach  Haroßa. 
Plaine  de  WaUch:  Blindenschleicher. 
Niederweüer :  Tellerschlecker. 
Vallergstähl:  Stoß. 
Bursdieid:  Bi^otjockel. 
Wüsherg:  Nene!  nein  nein. 
Zillingen:  Hengst. 
Harberg:  Die  gute  Harberger. 

Harbergy  du  böses  Tier, 

Hascht  gefreße  3  un  4; 

Hascht  de  Kappes  im  Rachen, 

Wirschst's  de  cur6  &  so  machen. 
Langd:  Schlehenhengst  auch  Geisenknebel. 
Dolvingen:  Mören. 

Biberkirch:  Biberkircher  Hengst  mit  de  lange  Wängst. 
Harzweiler:  Harzweiler  Rosswürst,  faul  wie  Mischt.    Sten  am 

Staden,  mit  verschißenen  Waden. 
Ounzweiler:  Hububer,  auch  Hosaßa. 
Dreibzunn:  Hoft. 
Bruderdorf:  Mören» 

KREIS  FORBACH 

Kochern:  Keltursch,  Aicherten,  Felseritscher,  Griesmück. 
Bettingen:  Kurbelschißer. 

Blrllnger.  AlemuwU  ZVn  t  11 
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Merlenbach:  Merlenbach,  dxx  große  Stadt 

Roggenbrot  an  doch  nit  satt; 

OroDe  Schüßeln,  wenig  drein, 

Macli  kein  Deiwel  in  M.  Bein. 
SengebuacJi:  Buscher  Pappen. 
Beningen:  Kappesköppe. 

Buschbach :  De  Buschbacher  Mädla  mit  de  gruselich  dicke  Knia. 
Ebringen:  Saudreckenspizer,  oder  Ebriiiger  Schnapsloch. 
Tentlingen:  Leckmerichfreßer  (Canfitürfreßer). 
Dieblingen:  Dieblinger  Narren 

Sizen  im  Karren; 

Wackelt  d'r  Karren, 

Lachen  die  Narren. 
Rossbrücken:  Kawacken  mit  den  dicken  Arschbacken. 
Mm-sbach :  Rübenschißer. 
Folklingen:  Folklinger  Hun 

Lige  in  de  Sun, 

Spile  mit  de  Schlecke  (Schnecken) 

Können  uns  im  A.  lecke. 
Herrichweüer:  Herrichweiler  mitten  in  der  Welt; 

Herrichweiler  Mod  is  Brummen  un  Brot. 
Freimengen:  Mören. 
Lanningen:  Nondenjö  (Non  de  dieu). 
Baronweiler:  Les  hochcut  (Bachstelzen), 
Mörchingen:  Les  culs  brülßs. 
Eode:  Les  pohhions.  >)  (Ferkel.) 
Bestrich:  Les  tascings.  (Nachtglockeu.) 
Landorf:  Les  Ligens.»)  (Lütticher.) 

NB.  Bas  Dorf  ward  in  der. franz.  Revolution  verbrannt  und 
von  einem  Mann  aus  Lüttich  zuerst  wider  bezogen. 
St.  Avold:  Santafärer  Pavaienschißer. 
Redlach:  Redlach  du  edle  Stadt, 

Käs  un  Brod  mecht  nit  satt. 
Große  Schüßele  wenig  drin, 
Mecht  nit  in  Redlach  sin. 
Herschweüer:  Brummen  un  Brot  isch  H.  Mod. 
Buschbom:  Schwein. 
Behren:  Lehmaritscher. 
Lubeln:  Krumpierenpitscher. 
Harpich:  Wer  durch  Berg  kommt  one  Schuld, 
Berg:  Durch  Harpisch  one  Wund, 
Enschweiler:  Durch  Enschweiler  one*s  Gericht, 
Kann  reisen  Nacht  und  one  Licht 
=  Enschweiler  Tatte  ==  (Narren). 
Geßlingen:     Dickköpp,    wegen   irer  Widerspenstigkeit,    auch 
Chantres. 


')    Sprich  Pochion, 
')    Lingen. 
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Sage:  Der  göttliche  Heiland  soll  einst  durch  Geßlingen  ge- 
kommen sein.  Da  sah  er  die  Weiber  unbeschäftigt  sten  und 
plaudern.  Er  befal  inen  deshalb  die  Staubgefäße  vom  Hanf  zu 
sammeln,  was  sie  auch  getan  haben  sollen.  —  Daher  kommt 
es,  daß  der  Hanf  zweibIQtig  ist. 

KREIS  8AARGEMÜND 

Beyersweiler:  Möre. 

ürbach:  Ir  Urbacher  hinterm  Hiewel  (Hügel) 

Schlßen  all  in  einen  Kiewel. 
Eimlingeni  Knarrer,  weil  sie  das  „r**  so  hart  sprechen. 
Walschhronn:    Walschbronn  ne  schöne  Stadt. 
Lengelshetm:  Lengeisheim  da  Lampensack. 
Aisberg:  Schißkiewel. 
Wolmilnster :  Mören. 
Lupershausen:  Lupaschhusa  Hun 

Size  in  de  Sun, 

S'spile  met  de  Schlecke,  usw. 
Ellweüer:  Nooren. 


KREIS  BOLCHEN 

Thonville:    Les  singdhi^s  (Wildschweine)    weil  die  Leute   so 

große  Zäne  haben. 
Vahlen:  Waterten,  weil  sie  „wat"  stat  „was"  sagen. 
Geretlingen:  G^rstlinger  Mören,  mit  den  langen  Oren  mit  den 

spizen  Schuhen,  laufen  dem  Teufel  zu. 
Merten:  Besenkrämer. 

Kreuztcald:  Kreuzwald  du  schöne  Stadt  —  Roggenbrot  mecht 

nit  sat; 
Große  Schüßeln    wenig   drein    —    Möchte  nit  in 

Kr,  sein. 
Dalem:  Daler  Wiewer  —  Schießen  in  de  Kiewel,  —  Plackens 
in  de  Pfann,  —  Eßen,  was  se  han. 
Auch  Großherzogtum  Dalen. 
Reimeringen:  Dickköpp,  oder  Kurbelköpp. 
Kuhmen :    Kuhmer  Narren  sizen  im  Karren, 
Wenn  der  Karren  schnappt^ 
Fallen  die  Narren  'rab. 
Bolchen:  Li6,  lÄo,  lüat  —  Dat  is  de  Bolcher  Wüat, 
Un  wer  dat  Bolcher  Wüat  nit  kann, 
De  hat  ken  Del  am  Bolcher  Bann. 
Auch  Steife  leck  Säße. 
Buechbom:  Schwinn-(Schweine). 

Adelingen:  Adelingen   du  schöne  Stadt   —  Hast  ein'n  großen 

Kornsack : 
Oben  Kisel,  unten  Stein:    -^  Der  Daibel  möcht  in 

A.  sein. 


164 


KREIS  BOLCHEN 

Hechlingan:  Ir  Hechlinger  Heden  —  Gen  den  Berg  aus  weden, 
Findt  ir  en  Toten,  —  Schleppen  ir  en  in  den  Soden, 

(Stück  Land) 
Schlagen  ir  en  in  de  Pfann  ■—  Und  eßen  ir'n,  wie 

ir  in  han. 

KREIS  DIEDENHOFEN 

Sierck:  Esel. 

Apach:    Apacher  Schlawacken   —    Mit   den   dicken   A  .  .  .  . 

backen 
Met  de  denne  Surlen,  —  De  Taifel  soll  jse  hnrle. 

KREIS  METZ 

Arryi  Lez  Gossars  d*Arry  (Großgurgler). 

Amanweileri  Les  sacs  k  brais  (Kolensäcke). 

Longeville:  Longe  velle 

Peute  velle  Longeville,  häßliche  Stadt, 

Peute  nation  d'ofants    häßliche  Kindernation. 

MMeny:  Les  drahös  (Latten türe,  die  als  Vortüre  sich  dort  an 
den  Hänsem  befindet). 

Marieulle:  Les  Marauh  (Wurstler). 

Failly:  Les  quelos  (Nestquaker). 

Lamalmaisan  bei  Vernvüle:  Pell6s  (Kaie). 

Montoy:  Les  heurlons  (Maikäfer). 

KREIS  CHATEAÜ'SALINS 

Petoingen:  Les  culs  pochh  (Pech). 

Eschen:  Les  halos  (Maikäfer). 

Chicourt;  Les  Lehh'  pettes  de  schko  (Breitfüßer). 

Auch  Pour  aller  ä  Chicourt,  ou  passe  par  6u6re  — 

mange  (Germingen). 
Marthü:  Les  boes  et  les  bocquattes  (Böcke  und  Gaißen). 
Dalheim:  Les  bingsures  (Die  Gewiß  oder  Jaja!). 
Villes  aux  Oies:  Les  auattes  (Gänschen). 
Craincourt:  Hauts  brais. 

L^tricourt:  Rihaie  de  monsieur  (Die  Lächerlichen). 
Chenicourt:    Boyair  (Säufer). 
Moyen-Vic:  Große-gorge  (Kropf hals). 
Purietix:  Les  fous-  (Narren) 
Vannecourt :  Große-gorge. 
Weißkirchen:  Mören. 

KREIS  ZABERN 

Roseniveüer:  Rosenwiller  is  ei  Seuikibel,  nn 
Dettweüerx  Dettwiller  is  de  Deckel  druf. 


165 


6otte$heim:  Gott  s'ner  Bure. 
Berlingen:        \     Hangwiller  Schißkiwel 
Hangweiler:     ]    Berlinger  Deckeldriwer. 


PFALZBURG 


Seminarlehrer  PULS 


n 

ORTSNAMEN  AUS  DEM  KREISE  METZ  UND  FORBACH 
FRANZÖSISCH  UND  PATOIS 


Französisch 

Le  pcUois 

Französisch 

Le  patois 

Arry 

Ary. 

Servigny-les 

Srevny  les- 

Gravelotte 

Grövelatte. 

Ravilie 

Rovelle. 

Jouy-anx-Ar- 

Jay. 

Raville 

Rovelle. 

ches 

Süly 

Sly. 

Rözonville 

R'sonvelle. 

Sorbey 

Sarbö. 

Vionville 

Vionvelle. 

Cheminot 

Ch6minat. 

Augny 
Ohieolles 

AoOny. 
Hieulle  * 

Cherisey 

Cherhy.  * 

Cuvry 

Querry. 
Fieury. 
Fovelle. 

Loogeville  präa 

Longevelle  deva 

Fieury 

de  Metz 

Metz. 

FoTille 

Lo  ry  prös  de 

Larry  d'le  Metz. 

Mardiguy 

M6deny. 

Metz 

Louvigny 

Loveny. 

La  )(ax 

La  Mähe.  • 

Magny 

Mögny. 

Monbigny 

Manfigny. 

Marieuiles 

Marauh. 

Moulins 

Moling. 

Marly 

Mäly. 

Plapperille 

Pieprevelle- 

MecleuYes 

Möthieuves. 

S^raecourt 

Sem^cot 

Peltres 

Pöte. 

Woippy 

Oueppy. 

Pontoy 

Ponteux. 

Anceville 

Ancervelle. 

Pournoy  Jes- 

Le  piat  poneux 

Ars  Laquenezy 

Aas. 

Ch^tive 

Bazoncourt 

Bezoncot. 

Silligny 

Seiny. 

B^chy 

Böhy.  • 

Vigny 
Vulmont 

V'ny. 

Chanville 

Hänvelle. 

Velmont. 

Colligny 
CourceJies 

Colny. 

Antiliy 

Ante!. 

Platte  Kh'elle. 

Burtoncoiirt 

Bertoncot. 

■ur/Nicd 

Pailly 

Fol. 

Fiocourt 

Piocot 

Glatigny 

Diöteny. 

Landonvillers 

Landonvlerd. 

Malroy 

Malreu. 

La  graod  Cour- 

Let  grand 

Noisseville 

Nouepevelle. 

celles 

R'helle. 

St.  Barbe 

St.  Berbe. 

Laquenexy 

Let  quönehy.  ' 

Vigy 

V'gy. 

Maizeroy 

Mahereu.  ' 

Gondreville 

Gondrevelle. 

Marsilly 

Mehhly.  • 

Baronville 

Beronvelle. 

Lemnd 

Eimnd. 

Brulange 

Brelange. 

Montoy 

Monteu. 

Destrich 

Dehtrich  auch 

Ogy 

Oühy.  • 

Dechtrich. 

PaDge 

Pinge. 

Grostenquins 

GroQstenquinz. 

Remilly 

Remil. 

*  h  ist  wie  ch 

i  zu  sprechen  I 

DERSELBE 
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MBESLER,  DIE  ORTSNAMEN  DES  LOTHRINGISCHEN 

KREISES  FORBACH    ABHANDLUNG  ZUM  JARESBERICHTE 

DES  PROGYMNASIUMS  ZU  FORBACH  IN  LOTHR.  FORBACH, 

HUPFER,  1888. 

Lothringischen  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  Orts- 
namenkunde sind  durch  frühere  Arbeiten  zwei  Wege  gewisen : 
es  sind  die  Arbeiten  von  Terquem,  ötymologies  du  nom  de 
toutes  les  villes  etc  du  d6partement  de  la  Moselle,  die  von 
Bück  in  der  Alemannia  genügend  gekennzeichnet  sind;  und 
die  von  Uibeleisen,  dessen  gedigene  Forschungen  in  den  Ja- 
resberichten  des  Vereines  für  Erdkunde  in  Metz  Aufname  ge- 
funden haben. 

Besler  folgte  lezterem  auf  dem  Pfade  der  Tugend.  Nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  über  Ortsnamen,  Verdeutschung 
verwelschter  Ortsnamen  in  Elsaß-Lothringen,  über  Ortsnamen 
keltischen  Ursprungs  in  Lothringen^  über  Entstehung  und  Bil- 
dung derselben  bespricht  Verfaßer  bei  tüchtigem  Studium 
und  kritischer  Sichtung  der  einschlägigen  Werke  die  Orts- 
namen des  Lothringer  Kreises  Forbach.  Zunächst  die  Natur- 
namen, welche  zum  Waßer  in  Beziehung  sten;  dann  diejeni- 
gen, welchen  die  Begrifte  Berg  und  Tal  zu  Grunde  ligen; 
dann  diejenigen,  welche  vom  Wald  und  Gewächsen  iren  Na- 
men haben.  Es  folgen  die  Kultumamen  auf  -rod,  -Stadt,  -Wei- 
ler, -bürg,  sodann  die,  welche  der  kristlichen  Kirche  und  iren 
Einrichtungen  und  den  Namen  der  Heiligen  ir  Entsten  ver- 
danken. Darauf  werden  die  mit  Personennamen  zusammen- 
gesezten  Ortsnamen  behandelt. 

In  derselben  Weise  bespricht  d.  Verfaßer  die  Namen  der 
Höfe  und  einzelnen  Häuser,  der  Mülen^  Ziegeleien  und  Kolen- 
gruben:  die  Namen  der  Kapellen,  der  Wüstungen,  der  zer- 
störten und  eingegangenen  Orte,  Schlößer  und  Burgen.  Daran 
schließt  sich  eine  Besprechuung  der  Römeransidlungen  und 
Römerstraßen. 

Den  lezten  Abschnit  bildet  ein  geschichtlicher  Rück- 
blick. „Fassen  wir,"  so  lauten  die  Schlußworte,  „das  Gesagte 
zusammen,  so  kommen  wir  auf  Grund  der  Untersuchung  der 
Ortsnamen  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die  heutige  Bevölkerung 
Deutsch-Lothringens,  besonders  des  Kreises  Forbach,  oberfrän- 
kisch, chattisch  ist,  wobei  eine  Untermischung  von  alemanni- 
schen Bestandteilen  nicht  verkannt  werden  kann,  wie  aus  den 
Namen  mit  —  weiler  und  —  ingen  hervorget.  Trozdem  ist 
auch  mit  Warscheinlichkeit  anzunemen,  daß  die  Franken  bei 
irer  Einwanderung  in  Gegenden,  die  von  Alemannen  besezt 
waren,  ire  Gründung  mit  alemannischen  Endungen  bezeich- 
nen konnten;  denn  vile  Ortsnamen  auf  —  weiler  und  — 
ingen  sind   mit  PN  zusammengesezt,  welche  fränkisch  sind.* 
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Aus  diser  Anzeige  erhellt,  ein  wie  umfangreicher  Stof 
in  der  Arbeit  zur  Behandlung  kam;  und  wir  freuen  uns  im 
voraus,  wenn  in  einer  weiteren  Programmabhandlung,  die  der 
Verfaßer  verspricht,  in  derselben  ruhigen  und  umsichtigen 
Weise,  mit  demselben  Fleiße  und  Hingebung  die  Erklärung 
der  Namen  der  Flüße,  B&che,  Täler,  Gewannen  weiter  ge- 
fürt wird. 


COLMAB 


BRUNO  STEHLE 


DIB  BRAUT  KRISTI 


[210  a]  Min  mut  ist  mir  ze 
schwäre, 
das  ich  verierot  hab, 
das  schaffet  alles  creature, 
bis  ich  die  lege  ab. 

2  Mein  sinn  will  ich  ver- 

striken 
vnd  fliechen  menigfalt; 
vnd  in  das  zit  nit  büken, 
so  tftn  ich  Jesum  gewalt. 

3  In  schawen  vnd  anbüken 
verwnt  das  hercze  sin, 

er  will  min  hercz  erkiken, 
ist  das  ich  in  Ion  in. 

4  Law  fechen  vnd  law 

striten 
das  tfit  dem  herczen  we: 
wer  götücher  mine  enpflndet, 
dem  liebt  di  creatur  nit  me. 

5  Es  ist  ain  wisser  orden, 
dem  strauff  nit  folget  nauch, 
der  US  keren  wil  mich  t6ten 
dem  züfall  bis  nit  gauch. 

[210b]  6  Min  krön  sol  mir  en- 
pfallen, 

das  er  nit  ab  mir  klag, 

gaist  vnd  natur  müiessend 
üden, 

das  ich  das  krenczün  trag. 

7  Du  natur  erhept  sich  hohe, 
sd  sficht  das  ir  nit  ist, 
Sil  rüempt  sich  frömdes  gfites, 
des  ir  noch  vil  gebrist. 


8  Das  mötel  hab  ain  ende» 
das  mir  min  hercz  besass; 
zh  Jesum  will  ich  lenden, 
der  üebot  mir  ie  bas. 

9  Er  haist  mich  bas  ge- 

denken, 
was  er  mir  hat  geton; 
er  will  mir  frölich  schenken, 
vnd  ist  mir  warten  schon. 

10  Er  wil  sich  zft  mir  ver- 

striken 
ob  ich  creatur  mag  Ion, 
er  wil  mich  anbüken, 
so  ich  im  eilend  ston. 

[211a]  11  Das  lob  sü  Jesum 
gesungen, 
der  mir  hat  gesprochen  in, 
es  ist  US  im  ensprungen, 
los  sii  der  mftter  sin. 

12  Es  ward  ain  üecht  en- 

zündet 
in  der  verninftikait, 
es  lert  den  wilen  finden, 
wie  man  das  bild  soll 

schaiden. 

13  Vergessen  vnd  erruchen 
vnd  fliechen  das  ist  gftt 
vnd  Jesum  Christum  sftchen: 
halt  dich  in  stäter  hftt. 

amen. 

Berliners  Cod.  germ.  od.  222,  BL 

210a,  aue  dem  InzigkofenerNon- 

nenklostr,     15,   Jh.     Vgl,   Ale- 

mannia  17,  1.  JBOLTE 
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DIE  WINDSBRAUT 
EINE  MONTAVONEE  HEXENSAGE 

Das  an  Naturschönheiten  so  reiche  und  für  den  Städter 
zu  kurzem  Sommeraufenthalte  recht  idyllisch  gelegene  Tal 
Montavon,  dessen  ursprünglich  romanische,  beziehungsweise 
rätoromanische  Bevölkerung  sich  seit  unffefär  zwei  Jarhun- 
derten  so  vollständig  alanlannisierte,  dao  gegenwärtig  dem 
Volke  selbst  die  Erinnerung  an  disen  EntwelschungsproceS 
geschwunden  ist^  birgt  bei  seiner  fHiheran  Abgeschloöenheit 
noch  einen  großen,  ungemein  kostbaren  Schaz  von  Volks- 
sagen. Recht  anmutig  und  mit  feßelndem  Interesse  lesen 
sich  die  Sagen  von  ehemaligen  Büzen  und  Geistern,  Fenken 
und  Hexen  in  Vonbuns  treflichem  und  mit  allgemeinem  Bei- 
falle aufgenommenem  Werke,  „die  Märchen  und  Sagen  aus 
Voralberg'^  (Lmsbruck,  1858).  Dises  interessante  und  über- 
aus wertvolle  Buch  gewinnt  durch  die  nächstens  zu  gewärti- 
gende, von  HSander  besorgte  und  auf  den  reichen  schrift- 
lichen Nachlaße  des  leider  für  die  Menschheit  wie  für  die 
Wißenschaft  nur  allzu  früh  verblichenen  edlen  Doctors 
und  Gelerten  gestüzte  Ausgabe,  auf  deren  baldiges  Erscheinen 
man  mit  gröster  Spannung  wartet,  bedeutend  an  Umfang 
und  Güte.  Einen  beträchtlichen  Teil  diser  Volkssagen,  na- 
mentlich der  Fenken-  und  Hexensagen,  beansprucht  das  von 
der  Verkersstaraße  ziemlich  abseitsligende  Tal  Montavon 
als  sein  Eigentum.  Schreiber  diser  Zeilen  teilt  hier  dißmai 
bloß  eine  Hexensage  aus  Montavon  mit,  „Die  WindsbratW^, 
aus  dem  Grunde,  weil  dise  Volkssage  weder  in  der  Ausgabe 
noch  in  den  hinterlaßenen  Papieren  Vonbuns  —  wenigstens 
in  diser  Form  —  sich  vorfindet.  Sie  wird  in  St.  Gallenkircfa 
also  erzältt 

Ein  Montavoner  heuete  eines  Tages  unweit  der  Alpen 
Zamang,  auf  welcher  sich  ein  im  ganzen  Tale  berüchtigter 
Hexenplaz  befindet.  Derselbe  ist  rund  und  mit  schwarzem 
Mose  bedeckt,  und  daselbst  haben  oftmals  Hexen  ire  Zu- 
sammenkünfte gehalten  und  ire  nächtlichen  Tänze  aufgefürt. 
Als  nun  der  Montavoner  eben  nahe  diser  Stelle  einen  Teil 
seines  Heues  zusammengerecht  und  sich  daraus  ein  ^Bündel*' 
geschnürt  hatte,  schwang  er  dasselbe  auf  den  Kopf  und  wollte 
es  in  seinen  in  der  Nähe  befindlichen  Stadel  tragen.  Da  er- 
hob sich  plözlich  ein  Wirbelwind,  drehte  den  Träger  mit  sei- 
nem Bündel  im  Kreise  herum  und  drohte  im  dasselbe  zu  ent- 
reißen; doch  der  gute  Mann  werte  sich  so  gut  er  konnte,  und 
stemmte  sich  gewaltig  gegen  den  wirbelnden  Wind.  Aber 
alles  half  nichts.  Die  Windsbraut  hob  den  Mann  bald  etwas 
vom  Boden  auf  und  allmählich  höher  in  die  Lüfte,  so  daß  er 
sich  schließlieh  gezwungen  sah,  die  Heubürde  faren  zu  laßen, 
um  noch  mit  knapper  Not  wider  den  Erdboden  zu  erreichen; 
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was  im  auch  gelang.  Voller  Erbittemng  über  diß  Begegnis 
mit  dem  Wirbelwinde  warf  er  nun  unter  Fluchen  und  Schel- 
ten sofort  sein  schön  geformtes  Meßer  —  villeicht  war  es  ein 
Pinzgermeßer  —  in  die  Höhe  nach  dem  Bündel.  Da  fiel  das 
Seil,  in  welches  das  Heu  gebunden  war,  aus  der  Höhe  auf 
den  Boden  zurück,  wärend  das  Bündel  mit  dem  Meßer  den 
Augen  des  erbosten  Zuschauers  entschwand  und  verloren 
war.  Alsbald  hatte  sich  die  Windsbraut  gelegt,  und  der 
Heuer  konnte  wider  ungehindert  weiter  arbeiten. 

Im  nächsten  Herbste  gieng  der  Montavoner,  wie  so  vile 
andere  fleißige  und  strebsame  Männer  dises  gut  veranlagten 
und  untememungslustigen  Volkes,  auf  den  Krautschnit  ins 
„Niderland''  (Alem.  16,  261  ff.)-  Daselbst  lenkte  er,  müde  und 
erschepft  von  der  Wanderung,  seine  Schritte  in  ein  an  der 
Straße  gelegenes  Winshaus,  um  hier  etwas  auszuruhen  und 
eine  kleine  Erfrischung  zu  nemen.  Es  stand  dises  Einker- 
haus  in  der  Nähe  des  Dorfes,  welches  er  bereits  früher  als 
Zil  seiner  Reise  bestimmt  hatte.  Er  trat  in  die  Gaststube 
und  gewarte  daselbst  unwillkürlich  an  dem  Balken,  der  die 
Decke  trug,  dem  sogenannten  „Durchzuge**,  einen  „Schnizer" 
stecken.  Weil  im  diser  sogleich  in  die  Augen  fiel  —  es  war 
sonst  niemand  im  Gastzimmer  —  so  besah  er  sich  denselben 
etwas  näher.  Sofort  bemerkte  er  zu  seinem  grösten  Erstau- 
nen, daß  dises  jener  Schnizer  sei,  welchen  er  im  vorigen 
Sommer  der  im  Wirbelwinde  fortfliegenden  Heubürde  ent- 
gegenwarf. Da  schrit  der  Wirt  bei  der  Türe  herein,  und  auf 
sein  Anfragen,  ob  er  etwa  dises  Meßer  kenne,  da  er  es  so 
eifrig  betrachte,  erwiderte  der  Montavoner  ganz  gelaßen  : 
,)Nein,  ich  schaue  nur  deshalb  mir  dises  Meßer  etwas  genauer 
an,  weil  ich  meinen  Gefallen  daran  finde  und  ich  zeit  meines 
Lebens  noch  nie  ein  so  geformtes,  schönes  Stilet  gesehen 
habe^.  Darauf  bemerkte  der  Wirt,  er  möchte  nur  einmal  je- 
manden finden,  der  dises  Meßer  kennte;  mit  dem  wollte  er 
schon  abrechnen.  Dasselbe  sei  im  vergangenen  Sommer  seiner 
Frau,  die  zu  der  farenden  Schule  gehöre,  im  Tale  Montavon 
ins  Knie  geworfen  worden.  Wie  der  Montavoner  dises  hörte 
gab  er  sich  über  dise  Aufklärung  bezüglich  seines  Schnizers 
satsam  zuft'iden,  trank  schnellstens  das  im  vorgestellte  Glas 
Wein,  beglich  mit  dem  Wirte  seine  Zeche  und  suchte  wider 
eilends  mit  heiler  Haut  dises  im  anrüchige  Haus  zu  räumen, 
bevor  etwa  noch  die  Wirtsfrau  selbst  erschine.  Auf  dise 
Weise  werde  die  Volkssage  von  der  „Windsbraut  in  der  Nähe 
der  Alpe  Zamang**  erzält,  sagte  mir  ein  Gutsbesizer  aus  St. 
Gallenkirch  (in  Montavon),  der  JAFriz  sich  nennt  und 
während  der  günstigeren  Jareszeit  im  benachbarten  Prätigau 
und  dem  tirolischen  südwestlich  an  Montavon  grenzenden 
Tale  Paznaun  sich  mit  dem  Fange  der  schädlichen  Feldmäuse 
und  mitunter   auch   der  zalreich  vertretenen  Maulwürfe  be- 
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Bchäftigt.     Villeicht  dürfte  auch  dise  Volkssage  in  der   oben 
I  angezogenen  von  HSander  besorgten   neuen  Yonbun- Ausgabe 

j  ein  bescheidene«  Pläzchen  finden. 

!  INNSBRUCK  CHRISTIAN  HAUSER 


VOLKSTUEMLICHES 
LIEDER  SPRICHWÖRTER  REDENSARTEN 

I 

Wie  bei  einem  der  schwersten  Geschäfte,  dem  Pfaleinrammen 
der  Humor  sich  zeigt: 

1    Hoch  auf  und  eins! 

Und  d*  Schtuegerter  Madie 
Haut  Zeugschtiefel  an, 
I  weit  en  Seclisbäzner, 
's  kriagt  koine  'n  Mau: 
Und  wenn  se  ein  kriaget, 
No  hänt  se  kein  Bett, 
Drum  müßet  se  schiefe 
Uf  GrombiaresÄck ! 

I  2    Hoch  auf  und  eins! 

I  Do  hu£e  schtoht  oiner, 

I  Hot  vier  Auge  im  Grent, 

!  Zwoi  Hinte,  zwoi  Vorne, 

!  Ischt  oineweag  blind! 

Der  Bauinspector  mit  seiner  Brille  war  gemeint! 

8    Hoch  auf  und  eins! 
Do  huie  sind  oine, 
Hänt  Maulaffe  foii, 
Und  mir  mo  dohinne, 
Ziehet  wie  d'  Viecher  am  Soil ! 

4    Hoch  auf  und  eins! 

Und  d'  Mädle  von  Goisburg 
Die  sind  ebe  stolz, 
Am  Sonntig  im  Strauhhuet, 
Am  Wertig  im  Holz! 

5r    Hoch  auf  und  eins ! 
Und  wenn  mein  Vater 
E  Vögele  war 
Und  mein  Muatter 
£  Zeinsle 
No  möcht  i  au 
Das  Leabe  seahn 
In  deam  Vogelhäusle! 

Wie  stet  mir  der  Degen, 
Wie  wackelt  die  Kaz 
Den  ganzen  Tag  über 
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Den  Rücken  hinab. 
Zum  Rauben,  zum  Stelen, 
Und  zum  ewigen  Leben, 
O  heiliger  6anet  Nef 
Schenk  uns  [schöne  Weiber, 
Und  gar  koine  Rinder, 
Und  noch  eins  drauf 

Hoch  auf!  ULM 

Wer  etwas  geschenkt  erhält 

Der  letscht  hot  no  lang  net  g'schofte,  's  hot  Diner  emol 
alles  wolle,  no  hot  er's  net  vertrage  könne.     BLAUBEUREN 

Ein  altes  Tischgebet: 

Aus  der  Welt  in 's  Weltgetümmel, 

In  den  schönen  Ootteshimmel. 

Für  deinen  Speis  und  Trank 

Sag  ich  Dir  liebster  Jesu  Lob  und  Dank. 
Ich  Jiabe  die  alte  Frau  ,^  Holder^    die  dises  Tischgebet  gesprochen 
selbst  gekannt 

Heitere  Abtritlitteraiur  ! 

Dohin  isch  scheufile! 
Maurer  komm  und  weißle! 

Der  hot's  verlückeret,  wie  seller  Bue  im  sibete  ABC  Buch. 

TÜBINGEN 
'S  wird  koin  Sau  geboare,  aber  e  FrauB  erzöge.    ULM 
So  gäeb's  noh  meh  Narre  im  Eisweag,  hott  Fuchsie, 
hot  der  Furman  gsait.    TÜBINGEN 

Wenn  sich  Jemand  etwas  Gutes  tcünscht 

Dui  hot's  in  se,  wie  d'  Gois  de  Speck    TÜBINGEN 

'S  kommt  alles  ufs  Höchst,  hot  seller  Bau'r  gsait,  wo'  nem  a 

Laus  am  Huet  nauf  groche  ischt.    TÜBINGEN 

Der  sizt  na,  wie  der  Frohst  z'  Ellwange,    ULM 
d.  h.  krottebrint 

Der  lauft  rum,  wie  wenn  'm  der  Schinder  en 

Schtroich  gean  hätt.    ULM. 

Der  kan  singe,  wie  e  Sau  krebsle.    TÜBINGEN 

O  lez!  deam  hot  d'  Kaz  in's  Fuierzuig  bronzt.    SÖFLINGEN 

Der  raucht  kalt,  wie  d*  Langenaiter  Weaber,    ULM  . 

Der  Saumischt  läßt  de  Baure  wer  er  ischt. 

WEILER  b.  Blaubeuren 

Der  hot  en  Hase  gfange  ufm  umkairte  B anekle.    ULM 

Der  ischt  so  interessiert,  dafi  er  Mauskegele  um  de  Abfal  spizt.  ULM 

Der  hot  nex  z'tund,  als  d'  Schnecke  uf  d'  Schwänz  z'schlaget, 

ULM 

Der  macht  a  Gsicht,  wie  wenn  er  Tinteäpfel  g'frefie  hätt'. 

SÖFLINGEN 

Gmoint  und  gseh  ....  ischt  zwoierloi.    ULM 

Liachtmeß,  e  Schpindel  vergeß.    TÜBINGEN 
Es  wird  eine  Spindel  weniger  gesponnen. 
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Liachtmeß,  daß  der  Herr  bei  Ta^  eß.    ULM 
Dcam  hosch  aber  de  Sechser  hoim  gean.    ULM 
Wer  Ringele  trait, 

Hot  seim  SchÄzle  a'gsait.    TUBINGEN 
Gelbe  Farbe  zeigts  an.  Die  Bauernbuben  tragen  eine  Ringelblume 
hinter  dem  Or, 
Der  Apfel  fällt  selte  weit  vom  Baum,  außer  er  rogelet  de  * 
Berg  na.    BLAUBEUREN 

O  Florian,  o  Florian, 
Mit  dir  sind  se  gar  übel  dran, 
Denn  do  isch  one  Wiße, 
's  ganz  Oberämtle  b'schiße. 
Dia  leabet  wie  der  Ätt  selig,  der  bot  de  Bock  zum  Scbcal  naus 
gmischtet.    TÜBINGEN 
Der  schwäzt  emol  über  de  Reihe    ULM 
d.  h,  unnilz. 

Der  bot  au  ebes  gefreßa,  sonscht  hätt  er  koin  Begioiding. 
d.  h.  Landjäger.  GEISZLINGEN 

Dean  han  mer  heunc  bluzget. 
bltU  gemacht, 

D'  Jäger,  d'  Fischer  und  d'  Lumpe 
Wachset  uf  oim  Schtumpe.    ULM 
I  möcht  geare  Weiß  obe  na    ULM 
d,  h.  einen  ganzen  Schoppen, 
Der  hot  guet  mache,  der  hairt  wenn  sein  Muetter  de  Kuöpflestoig 
klopfet    BLAUBEUREN 

D'  Sonne  scheint, 
'8  Vögele  greint.    TÜBINGEN. 
Zuih  au  de  Schrumpf  nauf,  sonscht  regnets.    TÜBINGEN 
Die  zwoi  hänt  au  d'  Taube  z'  sämetrage.    TÜBINGEN 
Du  därscht  no  Bläle  sage,  no  hoscht  glei  e  Moiß.    TÜBINGEN 
Do  hoscht  de  Drag*,  was  g^lt  der  Butter.    ULM 
*  altaugsb,  gmündisch. 
Du  färscht  drein,  wie  der  BauV  in  d'  Schtiefel.    ULM 
Der  gucket  in  neim  Häfe  z'mol  und  no  d'  Schtiage  na.     ULM 
d.  h.  schüt, 
Kühewüethig  möcht  me  wer'e,  wenn  d'  Ochse  verrinderet 

BLAUBEUREN 
Moinscht  deine  Laus  tätet  de  Huaste  kriage,  wenn  de  d*  Kapp 
Vatätescht  EHINGEN  a.  D. 

Du  bischt  dümmer  als  unseres  Hergotts  Gaul,  u.  des  ischt  e  Esel 
gwean.    EHINGEN 

Der  isch  so  dürr  wie  e  Hoschte.    EHINGEN 
Der  schpringt  au  in  koin  Schtumpe.    LEUTKIRCH 
Hinte  schneid  me  Gans  auf.    ULM 
d,  h,  Schäze  kan  feie. 

Der  sonnt  se,  wie  de  lausige  Henne.    TÜBINGEN 

Des  ischt  e  Gsangbuechprofeßer.    ULM 

Des  ischt  zum  Hoareschiabe.    ULM 

Des  ischt  klar  wie  e  Wurschtbrühe.    ULM 

Dui  kennt  se  au  aus  beim  Wurschtkessel.   PFUHL 

Der  find  de  Drag  bei  Monschein,   no  braucht  er  koin  Latern 

dazue. 

Gang  an  Galge,  no  schtauscht  (stoßst)  koin  Hoilige  um. 

Wer^s  Glück  hat,  verliert's  Brot  aus'm  Sack.    ULM 

Weams  net  will  deam  tagets  net,  und  wenn  er  d'  Sonn  im 

Sack  hat. 
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Mach  me  no*  net  voirs  ganz  gamaschig.    ULM 

der  icht  in  Gedanke,  wie  der  Hund  in  de  Flaih.    TÜBINGEN 

So  gang  no'  aue  im  Schatte,  daß  de  d'  Sonn  net  sticht.  Tu  BING. 

Vil  Vetter  tu  Hundsfötter.    ULM 

mhm!  ischt  e  faule  Sommerred. 

Dui  gucket  us  irem  Huet  vüre,  wie  e  Maus  us  eme  Löckle 

.-.nwerg.    TÜBINGEN 

Der  stiert  oin  an  wie  e  Kuh   e  nui's  Schuiretor.    ULM 

Me  hoißt  koin  Ruhe  a  Bläfile,  außer  se  hiit  a  Schtearele  dran. 

ULM 
Der  ischt  z'  dumm  zum  Rüebe  ropfe,  der  reißt  en  z'  airscht 
d'  Schwänz  ab.    TÜBINGEN 
Der  alt  Grattier  lauft  no  wie  e  Mecke.    ULM 
Schneider,  hurtig,  fiirik. 
Do  kauft  me  au  der  Jungfer  Seide  ab.    TÜBINGEN 
En  Sechser  kriage.    De  Roscht  ra  thun\    ULM 
Gilts  e  Wfischt,  i  friß  zwue  ?    ULM 
Elend  glebt  ischt  net  gstorbe.    BLAÜBEUREN 
Der  isch  so  gedultig,  wie  der  Drag,  und  der  läßt  se  trappe.  ULM 

Inschrift  auf  einem  alten  Mezgerstal  im  Besize  von  Prof,  Seuffer 
Alte  Thaler,  junge  Weiber 
Sind  die  besten  Zeitvertreiber. 

Zum  Ausdruck  ^HosefaHle  Hochsseü^   teüt  mir  Prof  Mahler  mit : 

In  Bopflngen  werden  die  für  ein  ledig  gezeugtes  u. 
geborenes  Kind  zu  entrichtenden  Alimente  der 
„Hosenfallenzins^*  genannt. 

Sprichwörter. 

Deam  mueß  me  für's  Becket  size.    Wenn  einer  übermäßig 
klagt:    Dem  muß  man  das  Kirchenopfer  schenken. 

Heunt  zuihn  i  mein  Gaschthintere  an.    Der  Gaschthintere  wurde 
früher  von  den  Ulmer  Fischern  der  Frack  benannt 

Der  mueß  au  alles  wiße,  von  der  Henn  biß  aufs  Oi.     1—3  ULM 

Ist  eine  Spe\ße  angebrannt,  so  sagt  man  in  Tübingen: 
Wenn  mir  heunt  in  Wald  ganget,  no*  ganget  d'  Fuchs  net  an  e's. 

Ist  in  Tübingen  eine  Suppe   i^ür  das  Gesinde  zu  dünn,   daß  das- 
selbe sich  nicht  satteßen  kann,  so  wird  satirisch  die  Bemerkung 
gemacht : 
Viel  Brühe,  's  g'sind  ischt  hungrig. 

Koz  Bliz  und  Olfe!    Ausdruck  des  Erstaunens,    ULM 

Hasch  gmoint,  jo  Dreckle  im  e  Lümple.  Eine  Verneinung,    ULM 

Des  isch  grölet  wie  holet. 

Der  kommt  derber,  me  moint  der  Schinder  häb*  m*n  Schtroich 
gean.    ULM 
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Ortsneckerei : 

Die  Heidenheimer  sind  d*  Knöpfleswäscher 
Die  von  Kuchen  sind  d'  Gsälzhäfe 
Die  von  Gingen  a.  d  Fils  sind  d*  Schnapphane, 
Die  von  Willmandingen  sind  d'  Pflohkstrecker, 
Die  von  Hohenstauifen  sind  d'  Hooraffen 
Da  werden  die  Bergschlitten  Hooraffen  genannt. 

Die  von  Schlatt  sind  d*  Krautsch 

Die  von  Jetteburg  sind  d'  Schnaischüttler 
Die  von  Dußlinge  sind  d  Spizhoor. 

Aberglauben : 

Wenn  Hexen  an  der  Handzwehle  melken,  können  sie  verhindern, 
daß  das  Vih  Milch  gibt.    TUBINGEN 

An  den  „alten  Rören^S  einem  Brunnen  in  Ulm,  haben  sich  fVüher 
nächtlicher  Weile  die  Ulmer  Mädchen  gewaschen  um  sich  eine 
glatte  Haut  zu  erhalten.    ULM 

Die  Wülmaus  schiebt  nur  in  den  ungeraden  Stunden. 

OBERKIRCHBERG  bei  Ulm. 

ULM  UNSELD 


NIGRINUS  ÜBER  AVENTINUS 

ONigrinus  in  seiner  Widerlegung  der  Lesterungen  der 
Andern  Centurie  Johan  Nasen  (Gedruckt  zu  Vrsely  im  Jar 
nach  Christi  Geburt  1571)  schreibt  d4b: 

Such  in  ewerem  Auentino,  Nase,  von  Keiser  Ludwigen 
dem  Hertzog  auß  Beyern,  so  soltu  finden  schwere  klage  vber 
des  Bapsts  vntregliche  Tyranney,  zu  welcher  zeit  er  schon 
öffentlich  als  der  Antichrist  von  Occam  vnd  andern  erkant 
vnd  öffentlich  ausgeruffen  wird.  [Am  Rande:  Joan.  Auen- 
tinus  Bauarus  in  seiner  Bey ersehen  CronikJ.  Dauon  sage  ich, 
das  sie  es  aussen  haben  gelassen,  wie  ich  beim  Zyglero  habe 
gesehen  ein  grossen  auszug,  das  sie  heraus  thun  wolten,  weils 
wider  die  Papisten  war.  Denn  ich  habe  jn  helffen  abschrei- 
ben zu  München,  als  er  in  den  truck  solt  verfertiget  werden, 
habe  jn  aber  noch  nicht  für  mich  gezeuget.  Ist  nu  das  Buch 
nicht  gestümmelt  von  jnen,  sondern  gelassen  wie  es  vom 
Authore  colligirt,  (welcher  one  allen  zweifei  ein  sehr  gelerter 
und  erfamer  Man  gewesen  ist,  darzu  fromb  vnd  Gottsfürch- 
tig,  wie  jm  gantz  Beyerland  mus  zeugnus  geben,  vnd  alle  die 
jn  gekant  haben.)  Sol  er  die  Lutheraner  wol  entschuldigen, 
vnd  bewehren  das  sie  nicht  vnbillich  geklaget  vber  des  Bap- 
stes  joch,  vnd  billich  Gott  danken,  das  sie  dauon  erlöset  sind. 
Am  Rande:  Hab  ich  recht  behalten  aus  dem  Auentino,  selten 
die  Beyerschen  Pfaffen  wollen  das  er  verbrand  were. 

WCRECELroS 
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FINDLINGE ') 

1  Belegstelle  zu  dem  in  Zingerle's  Sprichtoörtem  8.  v. 
Schwab  angefilrten  Sprichwort.  Minne-Falkner  Str.  73  (Schmel- 
1er):  mit  gaotem  gedinge,  und  hertem  leben  nimt  der  Swab 
sein  ende. 

2  Zu  dem  Leser 

Mit  wenig  wort  sag  ich  alt  gschicht 
Darauß  sich  mancher  vil  bericht 
Vnd  Wirt  durch  mich  yetzund  gewar 
Das  er  vor  hat  vergeßen  gar. 
Chronica  1621  Titelblat. 

3  Zieh  hin  (o  Büchlein)  geh  nur  fort 
In  alle  St&tt,  an  alle  Orth 

Ich  will  dich  deines  Glücks  nit  neydn 
Weiß  wol,  man  wird  dich  noch  mehr  bschneydn. 
Der  Wein  den  man  dir  schenken  wird 
Der  gibt  kein  Zoll  hat  noch  nit  girrt 
Doch  förcht  dir  nit,  dann  die  Warhelt 
Obsigt  dem  Falsch  in  Ewigkeit. 
Verid,  Germ.  Einl. 

4  Kan  jedoch,  wo  die  Frucht  daran  erschine  und  es 
den  Kosten  ertrüge,  von  mir  oder  einem  andern  inskünftig 
zu  gfallen  und  Vnderricht  anderer  Nationen  vnd  Teutscher 
Redlichkeit  Liebhabern  ins  Latein  oder  andere  Sprachen  über- 
setzt  vnd  in  Truck  gebracht  werden. 

Verid.  Germ.  Einl. 

5  Gnedigsten  gnedigen  Churfürsten,  Fürsten  vnd  Herren : 
Es  ist  bey  den  alten  in  lobwürdiger  gewonheit  vnd  Übung 
gewest,  auch  also  biß  an  vns  kummen,  das  so  großmechtige 
Keyser,  Künig,  Fürsten,  Heerfürer  vnd  Haubtleut  etwas  Dapf- 
fers  vnd  sonderlich  in  Kriegßleuffen  handelten  —  das  selbig 
glaubwürdigklich  damit  die  nachkommenden  des  Wissens  vnd 
jr  leben  darnach  zu  richten  hetten,  verzeychnet  vnd  beschri- 
ben  wurd. 

CSturm  Erenhalt  Vorrede. 

GUTE  ALTE  WEISHEIT 

1  Dann  die  Bücher  seind  Richter  ohne  einiche  A£Pek* 
tion  oder  Bewegung,  sie  schämen  oder  entfärben  sich  nit  die 
Warheit  zu  sagen,  so  thun  sie  sich  auch  ab  der  grossen  Her- 
ren, ja  keines  Menschen  vngnad  oder  zom,  mit  nichten  ent- 
setzen, sonder  nach  jhrer  Freiheit  vnd  Eigenschafft  ersuchen, 


')    Die  Quellen  sind  alle  aus  fürlich  in  den  frühem  Bänden 
der  Alemannia  auf  gefürt. 
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verfolgen  vnd  reprehendieren  sie  dermassen  lebendig  vnd  niit 
aller  schärpfe  derselben  vntugenthafte  vnd  verderbliche  Sit- 
ten, daß  sich  vor  keinem  blossen  Schwerdt  oder  wehr  so  sehr 
zn  entsetzen,  als  vor  einer  gelerten  Feder,  welche  da  tringt 
den  lasterhaften  Personen  biß  durch  das  innerste  Theil  der 
seel  vnd  jhre  Streich  empfindt  man  biß  zn  Ende  der  Men* 
sehen  gedechtnus  vnd  Leben.  Dann  so  sich  dieselbig  bewegt 
vnd  eines  vngerechten.  Grottlosen  Menschen  Mengel,  Iiaster 
vnd  vntngenden  zu  beschreiben  vnderfangt,  so  wirdt  sie  die- 
selben durch  jr  Eloquenz  vnd  Wolredenheit  dermassen  grewlich 
vnd  hässig  machen,  das  nicht  allein  alle  die,  so  solche  vememen, 
ein  graussen,  schröcken  vnd  abschewen,  sonder  auch  diejeni- 
gen, so  dergleichen  Laster  begangen,  ein  Scham,  Forcht  vnd 
rew,  daß  sie  die  verbracht,  dorab  faßen  vnd  empfangen 
müssen.  Hingegen  wann  sie  sich  benimbt  die  Tugenden  zu 
loben,  so  wird  sie  dieselben  auch  solchermasaen  erheben,  lo- 
ben vnd  wunderbarlich  fürbilden  vnd  herausser  streichen,  usw. 
Beat  Qraß.  Vorrede. 

2  Denn  menschliche  nätur  ist  fürwitzig  vnd  hat  lust 
grosse  vnd  heimliche  Ding  zu  erfaren. 

Die  Histori  Thome  Müntzers,  Hagenaw,  durch  Johannem  Sece- 
rium  Oetruckt. 

3  Schleuß  zft  dein  mund  du  falscher  neid, 
Keinen  spot  mitt  den  Fürsten  treib, 

Sie  hätt  got  selbs  so  hoch  eracht 
Herumb  laß  sie  gantz  vnverschmacht : 
Dann  wer  seim  Fürsten  thut  vneer 
Der  lebt  nit  nach  sant  Paulus  leer.  Hg 
Hieron,  Oebtoeiller  1527. 

4  Der  Philosoph  Lacydes  Cyrenaeus  ließ  dem  König 
Attalus  der  in  zu  Hof  einlud  sagen :  Die  Philosoph!  vergleich- 
ten  sich  den  Gemählten  vnd  Bildern;  dieselbigen  Hessen 
sich  vil  besser  sehen  von  weitem  als  in  der  nähen. 

Beat  Graßy   Vorrede. 

5  Zu  gewisser  fridlicher  Einigkeit   vnd  Liebe  hat  der 
Mensch    allein    den  Kuß    oder    das  Küssen    von    der    Natur 
empfangen.   Also  vnd  gleicher  gestalt  auch  das  Gelächter  oder 
Lachen,  so  ein  gewiß  Zeichen  fridlicher  Zuneigung  ist. 
Ebenda  8  206.  AB 
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BRUCHSTÜCKE  AUS  TÜRHEIMS  WILLEHALM 

WWildberger,  Oberlerer  zu  Neunkirch,  Kanton  Schaff- 
hausen, fand  bei  Durchmusterung  des  städtischen  Archives  auf 
einem  Rechnungsbande  der  Sondersiechenpflege  von  1612 — 
1630  als  Umschlag  ein  Doppelquartblat  Pergament,  das  unsere 
Bruchstücke  enthält.  Die  Innern  zwei  Seiten  sind  gut  erhal- 
ten. Die  Ablösung  gieng  one  jegliche  Leze  des  Textes  vor 
sich.  In  der  Breite  mißt  jedes  Blat  18,5  Cm.  Die  Höhe  des 
beßer  erhaltenen  zweiten  Blattes  25,5  Cm.  Die  des  ersten  24,8 
Cm.  Die  lezte  Zeile  also  weggeschnitten,  abgestuzt  alle  4 
Ecken,  so  daß  auf  S  B  die  lezte  Zeile  der  2ten  Spalte  und 
auf  S  3  die  lezten  Zeilen  der  Iten  Spalte  unvollständig  sind. 
Die  Ite  Spalte  der  dritten  Seite,  die  2te  der  vierten  vollstän- 
dig erhalten,  zälen  also  36  Zeilen.  Die  Spalten  mueßen  von 
einer  Endlinie  zur  andern  in  der  Höhe  22  Cm.,  in  der  Breite 
6-3  Cm.  Die  Liniendistanz  beträgt  6—7  Cm.  Alle  Zeilen- 
anfänge sten  in  senkrechter  Reihe.  Die  Sprache  gehört  dem 
13  Jhd.  an,  ist  one  mundartliche  Färbung  wie  die  Heidelber- 
ger und  Efferdinger  Handschrift,  jedenfalls  alemannischem 
Boden  entstammend. 

Konrad  Hofmann  teilt  mir  mit,  daß  der  cgm.  42  unsere 
Bruchstücke  nicht  enthält,  wol  aber  der  dem  XIV  XV  Jhd. 
angehörige  cgm.  231  (Papier)  f  143d  ff.  der  wie  jener  bai- 
rische  Sprache  deutlich  verrät.  Er  zält  274  Blätter  zu  je  4 
Spalten,  auf  der  Spalte  34  Zeilen.  Daraus  sind  die  Zeilen 
unseres  Bruchstükes,  die  als  ligend  kenntlich  gemacht  sind, 
ergänzt  worden.  Der  Mühe  hat  sich  Prof.  Hofmann  gerne 
unterzogen,  wofür  wir  im  herzlich  danken,  ebenso  dem  Prof. 
JMeyer  in  FrauenfeJd,  der  den  Abdruck  in  der  Alemannia  möglich 
machte  und  die  Korrectur  nochmals  nach  dem  Originale  las. 
Die  Willehalmbruchstücke  sind  zalreich. 
Die  neuesten  Untersuchungen  verdanken  wir  Prof.  OKohl 
in  Kreuznach  (Zeitsch.  f.  D.  Philologie  13  Bd.),  Prof.  Suchier 
in  Halle  a.  S.  ELohmeyer  in  Kassel  1883. 

Der  ganze  Türh. 'Willehalm   enthält  c.  36500  Verse;   ist 
nie  ganz  gedruckt  worden.     Die  vilen  Bruchstücke  bezeugen 
wie  verbreitet  und  gelesen  das  schablonenmäßige   opus  war, 
besonders  in  Baiern  und  Oesterreich. 
8"!" 8p~l  ~  Cgm.  231  f.  143d  Mitte. 

Begat  an  dimc  lande 

Daz  laster  vnd  die  schände 

Ist  der  die  da  sint  ge  .  .  vft») 

Ez  wird  von  <'ns  geköft 
5     Daz  paradis  mit  den  siegen 

Die  wir  vf  die  heiden  legen 

Vnd  si  davon  muzzen  sterben 

Mine  kint  ir  sult  erben 

•)    getovft  B, 

Birlinger.  AlemaniilaXVII,«  12 
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Swaz  ich  prises  han  erstritten 

10     Von  miner  hant  ist  versnitten 
Manig  heim  der  waz  herte 
Vil  faste  sich  doch  werte 
Der  den  heim  ze  hovbte  trfig 
Wir  snllen  der  grozzen  vnfftg 

15     An  Terramere  rechen 

Vnd  wenden  daz  ansprechen 
Daz  Tybalt  an  Kybnrge  tfit 
Vatter  nv  höre  minen  mftt 
Sprach  der  Pfallentzgrave  B'chträ 

20     Keins  dinges  mich  me  baz  gezam 
Wand  daz  ich  mit  Tybalde  stritte 
Min  hant  in  lichte  so  versnitte 
Daz  in  der  tot  nicht  verbere 
Vnd  Kyburg  denne  ledig  were 

25     lehn  weiz  waz  ich  me  zeche 
Wan  gelovbe  daz  ich  spreche 
Brüder  ich  bringe  dir  ein  her 
Ezn  si  daz  mirs  got  erwer 
Dez  du  belibest  ane  schäme 

30     Vnd  min  fdrsteclicher  name 
Du  sprichest  wol  sprach  Amalt 
Dez')  herze  waz«)  gen  eilen  balt 
Der  fürstc  von  Gervnde 
Nicinan  ich  fdr  mich  gunde 

35     Der  dem  vogte  von  Baldag 
lem  Immer  getet  kainen  stag 


8p  2 


Nüwan  von  minen  banden 
Ich  gewinne  in  disen  landen 
Einen  friden  von  Terramere 

40     lehn  tröste  dich  nicht  mere 

Wan  daz  ich  dir  bringe  ein  her 
Daz  so  belibet  an  der  wer 
Daz  muzzen  vil  der  beiden 
Von  dem  leben  scheiden 

45     Do  sprach  Bfibe  von  Komarzi 
lehn  wirde  niemer  leides  vri 
E  daz  der  künig  Terramer 
Geamet  dii  herzen  ser 
Die  er  ^ns  dicke  hat  getan 

50     Brftder  wiz  dez  ane  wan 
Ich  füre  dir  die  ritterschaft 
Die  an  der  beiden  kraft 

^)    Das  *)    was 
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Rechent  swaz  ^ns  hie  gescbach 
Sin  brüder  Bernhart  do  sprach 

55     'Willehelm  ich  wil  dir  gestan 
Mit  allen  den  die  ich  mag  han 
Mir  ist  lieb  ist  der  vil 
Geschieht  ez  als  ich  wenen  wil 
Min  lib  der  den  dienst  tut 

60     Daz  al  die  kristen  danket  gut 
Si  sullen  erclingen  manig  swert 
Do  sprach  der  fürste  Kylibert 
Ich  han  die  helf  vnomen 
Willehelm  ich  wil  dir  komen 

65     Mit  eime  her  wol  so  groz 
Daz  kein  fürste  min  genoz 
Kein  grozzer  her  gefuii; 
Ez  Wirt  mit  siegen  gerürt 
Von  in  daz  der  heiden  her 

70     Gen  vns  belibet  ane  wer 

Vatter  wir  sullentz  hie  rumen 
Wir  mugen  vns  gar  versumen 
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Ergrifet  Terramer  die  habe 
Ist  ez  als  ich  vnomen  habe 

75     Er  ffirt  von  rittern  soliche  kraft 
Daz  er  nie  von  der  hejdenschaft 
Gefurte  ritter  mere 
Ez  ist  zit  die  hinekere 
Wellen  wir  den  gelovben  wem 

80     Vnd  vns  prises  nicht  lan  behem 
Do  sprach  Hemerich  der  fürste  w't 
Du  hast  war  svn  Kylibert 
Daz  siunen  swachet  mangen  pris 
Aller  künige  voget  Loys 

85     Die  der  töf  hat  genetzet 
Vwer  ding  darnach  setzet 
Wie  ir  erwert  daz  riche 
Vnd  swenne  ich  vch  enswiche 
Vnd  mine  werde  kint 

90     Der  hie  viere  bi  mir  sint 

So  muzze  mir  got  da  wenken 
Da  er  vns  sulle  bedenken 
Die  den  geloben  rechte  hant 
Die  trüwe  die  ir  an  mir  begant 

95     Sprach  der  künig  Loys 

Dez  gebe  ich  got  daz  Paradis 
Hemerich  von  Naribone 
Wizze  ich  wer  die  kröne 
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Daz  ich  dabi  tot  gelige 

100    Oder  Terramer  angesige 

Ich  getniwe  erwerben  wol  ein  her 
Swaz  beiden  kämet  vber  mer 
Daz  wir  den  wol  angesigen 
Wir  suUen  nicht  langer  stille  ligen 

105     Sprach  Loys  der  Romere 
Wolte  got  daz  ich  were 
Swa  mir  were  daz  beste 
Mainrich  ich  für  die  geste 
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Die  so  verre  gesezzen  sint 
110     Du  bekennest  si  oder  dine  kint 

So  ist  nieman  der  si  erkenne 

Wilt  du  daz  ich  si  nenne 

Nein  herre  lat  si  vngenant 

Ir  muzzet  nennen  manig  lant 
115     Vnd  darzü  mangen  werden  man 

Für  war  niemand  Vxh  baz  gau 

Daz  ^wer  her  werde  breit 

Vnd  wol  ze  ritterschaft  bereit 

Do  vnder  in  die  rede  geschach 
120     Willehelm  vil  süzze  sprach 

Vatter  höre  minen  mut 

Vnd  rate  swaz  dich  dunke  gut 

Ich  wil  ze  lande  senden 

Kyburg  kumber  wenden 
125     Der  ir  herze  wonet  bi 

Wie  mir  hie  gelungen  si 

Daz  wil  ich  dar  enbieten 

Ob  wir  daz  widerrieten 

Darvmbe  solt  duz  nicht  lan 
130     Sazehant  wart  daz  getan 

Kyburg  er  du  mere  enbot 

Daz  mere  san  ir  herzen  not 

Gar  von  leides  stricke  enbant 

Kyburg  waz  siner  vrftuden  pfant 
135     Do  waz  si  siner  vr&üden  stam 

Der  scheit  alsus  ein  ende  nam 

Der  eine  f6r  hin  der  ander  her 

Als  ie  waz  dez  mannes  ger 

Do  waz  gesehen  das  scheiden 
140     Do  begundens  vf  die  beiden 

Mit  flizze  werben  vaste 

Loys  vil  mangem  gaste 

Do  sine  briefe  sante 

Mit  fleisz  er  si  mante 

Cgm.  231  f.  144d. 
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8  3  8p  1  Cgm.  231  f.  152d. 

145    Ane  schaden  dannen  ritten, 

Der  Markis  si  begonde  bitten 

Daz  si  ritten  ane  fliehen 

Welle  vns  ieman  nachziehen 

Gen  dem  richten  vns  ze  wer 
150    Nu  sahen  si  von  dem  her 

Vil  lüte  gen  in  riten 

Diz  waz  vnder  einer  Uten 

Si  gachten  gen  in  vil  sere 

Gott  bewar  vns  Hb  und  ere 
155    Vnd  müzze  daz  wem  lange 

So  sprach  der  künig  von  spange 

Zware  vnd  sint  ez  beiden 

So  ist  ez  vngescheiden 

Wir  sullen  an  si  in  gotes  namen 
160    Sin  tovf  künde  sich  dez  schämen 

Den  wir  hie  durch  in  wer'n 

Er  kann  den  sinen  wol  beschern 

Trost  vnd  tun  vil  helfe  schin 

Wol  hin  an  si  wan  ez  muz  sin 
165    lehn  kan  vch  nicht  baz  gemanen 

Berchtram  du  solt  den  vanen 

Mit  dem  krutze  lazzen  sehen 

Daz  kan  vns  schire  erspehen 

Ob  ez  kristen  sin  oder  Sarrazzin 
170    Wol  hin  lat  den  zwifel  sin  . 

Sprach  Amolt  von  Gerunde 

Mich  belanget  gar  der  stunde 

Daz  wir  nicht  mit  in  striten 

Si  vnser  nicht  biten 
175    Alle  die  da  beiden  sint 

Ich  weiz  wol  daz  der  megde  kint 

Vns  in  siner  h&te  hat 

Vnd  niemer  daz  verlat 

Ern  halt*)  vns  in  siner  genaden  pflege 
180    Vnd  wise  vns  der  seien  wege 

Cgm.  231,  ebenda. 
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Mit  dem  vanen  er  sprangte 
Dii  kristenheit  sich  mangte 
Vnder  die  beiden  vil  sere 
Nu  kam  künig  Terramere 
185    Geilet  mit  den  sinen  zu 


*)    halff  •)    rechten 


182 

Waz  künig  Loys  nv  dagen  tfi 
Da  kora  er  kuneclfchen  dar 
Mit  einer  wol  geflorten  schar 
Do  daz  die  kristen  ersahen 

190    Daz  er  so  balde  künde  gahen 
Do  kerten  sl  gen  in  mit  wer 
Ich  wene  ie  wart  schöne  efn  her 
Als  daz  Loys  gen  Terramer 
Fürte  er  duchte  sich  nicht  so  her 

195    Daz  i'me  die  kunige  musten  gar 
Tragen  als  sin  harnesch  dar 
Jeder  künig  nach  sime  rechte 
Ob  ez  nv  taten  knechte 
Vil  kleine  ime  daz  vsmachte 

200    Swer  in  zu  der  diemut  brachte 
Daz  er  vergas  der  hochfart 
Der  so  schone  gewafifent  wart 
Do  er  vf  Alitschantz  lag 
Für  war  ich  daz  wol  sagen  mag 

205    Daz  es  in  die  erbaten 
Die  ime  den  schaden 
Daz  si  ime  erslügen  mangen  man 
Vnd  selbe  kume  entran 
Do  in  der  Markis  suchte 

1 10    Got  erbarme  daz  der  verflüchte 
Terramere  ie  genere 
Ich  sage  vch  erst  du  mere 
Die  ir  müget  hörn  gerne 
Dem  kunige  von  Thodierne 

215    Claget  sins  herzen  sere ') 

Sins  grozzen  hers  waz  nit  mer 


S  4  Sj)  t 


Cgm,  231. 


Bi  ime  wan  daz  dritte  teil 
Ich  gewinne  niemer  heil 
lehn  reche  den  künig  Kyron 

220    Der  von  wiben  mangen  Ion 
Emphangen  hat  bi  sinen  tagen 
Ime  wurder  vier  kunige  erslagen 
Der  ich  grozzen  mangel  han 
Ob  vns  die  kn'sten  wellent  bestan 

225    Die  da  getet  der  Atmerat 
Gafor  sprach  die  rede  lat 
Vnd  tut  du  werk  daz  ist  bezzer  vil 
Nicht  me  ich  hie  beiten')  wil 
Min  lib  der  muz  in  den  strit 

*)    ser  *)    beiteii  st  btUn 
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230    Vi'l  guten  trost  mir  daz  gi't 

Wir  han  wol  sechse  an  einen  man 

Die  mine  fch  bi  ir  trüwe  man 

Daz  81  vaste  vf  mich  warten 

Vnd  8wa  fr  Rennewarten 
235    Secht  vnd  künig  Malfem 

Die  sollen  wir  mit  strite  verbem 

Wir  suUen  gerne  nu't  in  striten 

lehn  will  nicht  langer  bften 

Damit  er  für  sich  sprangte 
240    Der  an  prse  nie  gewankte 

Kerte  für  sich  in  den  strit 

Ich  wene  wol  ez  si  zit 

Daz  ich  ^ch  sage  du  mere 

Wie  Loys  der  Romere 
245    Kam  gevam  mit  sime  her 

Gen  vi'l  stn'teclichen  wer 

Kamen  si  geritten  schone 

Daz  wol  gezam  der  kröne 

Nu  begunde  Loys  vaste  manen 
250    Den  der  ffti^te  dez  riches  vanen 

Das  er  in  also  f&rte 

Das  kain  ....  schände  den  tovf  rfirte 


Do  sprach  Hemerich  von  Nanbon 

Herre  Tetragramaton 
255    üewer  mich  dez  ich  an  dich  ger 

Kunnewart  vnd  künig  Malfer 

Vnd  von  Falsunde  Baldewin 

Der  vane  mfiz  bi  vch  sin 

Ir  kert  her  oder  ir  kert  hin 
260    Wizzet  daz  ich  bi  vch  bin 

Damt  kert  er  für  sich  dar 

Rechte  gen  Terramers  schar  ^ 

£:mittent  de  du  rede  waz  ] 

Do  kam  dez  pnses  adamas  ^ 

265     Willehelm  vnd  die  sine  j 

Vnd  sprach  der  Sarazzine 

Ist  vil  erslagen  ane  wer  I 

Ezn  daz  kristenliche  her 

Gen  den  Risen  nicht  angest  pflegen  j 

270     Der  sint  vier  tot  gelegen 

Vnd  Kyron  der  vfl  prises  pflag 

Wie  manger  bf  fme  tot  gelag 

Daz  Wirt  den  vil  wol  bekant 

Die  da  setzend  drumbe  fr  vrftüde  pfan 
275     Vnd  ist  daz  iemer  vnerlost 
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Herre  wir  han  efnen  trost 

Ir  kraft  mag  nicht  zu  einand'  kome 

Si  enhaben  c  den  schaden  genome 
280    Dez  si  sich  nicht  erkobern  mugen 

Ob  Wir  got  vnd  dich  betrugen 

Sprach  der  pfallentzgrave  Berchträ 

Sin  vatter  sa  deu^vanen  nam 

Hemerich  von  Naribone 

Nach  zweier  hande  lone 
285    Süllen  wir  noch  hüte  striten 

Vnd  dez  nicht  langer  biten 

Ein  Ion  daz  ist  daz  Paradys 

Der  ander  Ion  der  weite  pris 

WWILDBERGER    ABIRLINGER 


ZUM  WINCKALHEYRAT 

S  69  Z4ist  das  erste  von  zu  streichen.S  70  Z  \1  \\i^  Adjectiva ; 
Z  19:  truilii  Z  20  füge  Str  13,  5  hmzu;  Z  22  Str  1,2;  2,  5;  19,  3;  24, 
2.  3.  Z  24  vgl.  noch  Juppeu  Str  12,  1  und  Juppa  Str  14,  1.  Hosen- 
band Str  6,  2  neben  Hossa  Str  11,  3;  12,  3.  Z  25  lis  truili.  Z  27 
Lad'  (nicht  d'Lad).  Z  31  füge  hinzu  Str  24,  (i.  Z  32  ist  d  Lex  zu 
lesen.  Z  35:  Tascheu-Spiel-Kunst  Z  42:  der  1.  S.  S  71  Z  2  ist  Be 
schkme  zu  lesen.  Z  5  trenne  Tcavoop-Yia.  Z  8:  Nuies.  Z  9:  .  ||  Z  10: 
das  s  in  zusßfna  ist  kaum  sichtbar.  Z  15:  wieß.  Z  16:  m^eß  d.  B. 
glei.  Z  18:  Zum.  Anm  1  Z  5:  Taschen-Sp.  Z  6:  aus.  ZU:  nun- 
mehro  .  .  .  Priuilegüs.  Z  72  Str  2,  5:  DSrffst.  Str  3,  6:  du.  Str  5, 
5:  di.  Str  7,  1:  aii.  Str  7,  6:  kan.  S  73  St  9,  5:  wöckarst.  Str 
12,  2  Schniermiedar.  S  74  Str  14,  3:  Tantza,  Str  14,  5:  man.  Str 
15,  1:  du  ,  .  .  Str  16,  1:  frida.  Str  16,  5:  Wucha.  Str  17,  5:  zu- 
sßma.  Str  18,  3:  weitar  z  kr.  S  75  Str  18,  5:  Der  Text  hat  deut- 
lich m?/iw^  Aem««.  Str  19,  1:  gschm.  Str  20,  1:  nw.  Str  21,  6:  dier.  Str 
22,2:  gaun.  Str  22,  3:  Zusal.  Str  23,  1:  Kr&ntzal  machat.  Str  23,  6: 
deinam.  Str  24,  5:  ringa.  Str  24,  6:  Tantza.  Str  28,  2:  allar.  S 
76:  Am  Rande  feit  links  die  Nummer  29.  Str  29,  6:  d'  H.  Str  30 
1:  dhnck.  Str  30,  3:  vintzi.  Str  30,  6:  Si.  Schluß  Z  4:  ny  einer 
Z  5:    biß  an.    Z  6:  haut  tragen  |  «  .  .  Gsäß, 

TEXTVERBESZERUNGEN  NACHWEISE 

Titel :  Es  ist  nicht  zu  lesen  Medladen,  sondern  (der  Dnick 
bietet  nur  ^in  Wort)  Medladey,  was  eine  nochmalige  Prüfung 
ergab.  *Eine  Melodey  singen'  ist  auch  sonst  heute  noch  ge- 
bräuchlich. Pasquillus  |  Pjin  gesprech  von  etlichen  deß  Bapsts 
Mammalucken  E.  M.  (ca.  1563)  S.    Diij  zeigt: 

nun  sag  mir  auch  | 
Wer  doch  der  dritte  Cantor  sey. 
Vnd  sing  des  Staphels  Melodey 
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Strl,  1:  Heyrath  m.  in  der  Bedeutung :  Bräutigam  (Braut) 
allgem.  aiem.  u.  schwaeb. 

Str  2,  6.  Der  Druck  bietet:  haust  die,  dti  rürt  von  Bir- 
linger  her.  Ich  ziehe  dir  vor,  eine  Lesart,  die  sich  durch  die 
Leichtigkeit  der  Beßerung  empfllt.  Es  würde  also  Str  2,  6  den 
Str  1,  6  entsprechenden  Vorwurf  gegen  Deinli  enthalten,  der 
übrigens  mit  Str  7,  2  in  Widerspruch  stet.  Für  meinen  Vor- 
schlag spricht  femer  der  Dativus  ethicus,  der,  überhaupt  von 
der  Sprache  des  Volkes  bevorzugt,  auch  in  unserem  Liede 
eine  große  Rolle  spilt.  Vgl.  Str  5,  2;  7,  3:  14,  6;  15,  2; 
20,  1 ;  24,  6 ;  26,  3.  6.  Die  Schreibweise  schwankt  zwischen 
dir  und  dier.  Villeicht  dürfte  für  das  unverständliche  mit  in 
Str  25,  1  mir  einzusezen  sein. 

Str  2,  6.  Zu  Fürflöck  vgl.  *Deß  Heiligen  Rom.  Reichs- 
Stadt  Aug^spurg  Policey-Ordnung  .  .  .  (1725)  S  12:  Furfl6ck 
oder  Schurtze  von  Wullen  AtlsüS  j  Burset  oder  andern  dem 
gleichen  Zeug  zu  machen.  Änlich  'Eines  Wohl-Edlen-Hoch- 
weisen Raths  Deß  Heiligen  Reichs  Statt  Augspurg  Erneuerte 
Policey-Zierd-Kleider-Hochzeit-Kind  Tauf  und  Leich-Ordnung 
(Augspurg)  gedruckt  bey  Simon  Utzschneider  |  Im  Jahr  1683. 
S  100  §  149 :  'Die  Fürfleck  m6gen  sie  von  Burschet  |  Wullen- 
Arles  biß  1.  fl.  und  andern  Zeugen  |  so  sich  demselben  an  | 
Werth  vergleichet  |  machen  lassen',  während  die  Mägde  der 
fünften  Klasse  nicht  befugt  sind  'einen  zeugenen  Schurz 
(Rand:  Schürz)  |  daran  die  Elen  über  30  Kr.  komme  |  zu  tra- 
gen'. S  103  §  160.  Die  Weibspersonen  der  ersten  Klasse 
von  der  Gemeinde  dürfen  'die  Fürfleck  von  einfachem  DaflTet 
J  oder  was  selbigem,  an  Werth  gleichet'  tragen.  S  94  §  127. 
Es  ist  also  der  Fürfleck  etwas  Besseres  als  der  Schurz.  Im 
Bairischen  ist  der  Fürfleck  bekannt  als  *eine  Art  schmaler, 
schlechterer  .Weiberschürze*  Schmeller  I  786  Grimm  Wb.  4, 
727.  Im  Schweizerischen  ist  das  Wort  wenig  verbreitet.  Staub- 
Tobler  Schweiz.  Idiot.  S  1189.  Auf  den  Handwerkerschurz 
bezieht  das  Wort  Nicod.  Frischlin  Nomenciator  (Frankfurt  a. 
M.  1591)  S  241,  wo  er  succinctorium  durch  *Fürfleck  |  Schurtz- 
feir  übersezt,  wärend  Henisch  (Teutsche  Spraach  vnd  Weiß- 
heit, Augsb.  1616)  S  1299  synonym  neben  einander  stellt; 
Fürflock  I  l^Nirfil  Schürz,  wie  wir  es  auch  in  unserem  Liede 
aufzufaßen  haben. 

Str  3,  1  flndet  ire  Erklärung  in  V  2 ;  es  steigt  das  Mdndli 
auf  ist  8.  V.  a.  zornig  werden,  etwas  übel  nemen.  In  diser 
Bedeutung  ist  die  Redensart  in  allen  süddeutschen  Dialekten 
bekannt.  Nach  Schmid  Wb.  S  374  heißt  sie  s.  v.  'aufbegeren, 
sich  zu  Händel  rüsten',  nach  Stalder  'sich  auflaßen,  auflenen* 
II  197.  Schmeller  I  1601  kommt  unserer  Stelle  am  nächsten 
(=zomig  werden).  In  anderem  Sinne  sagt  der  Schlesien  Männdl 
sehen,  haben  (=Hallucinationen  haben). 

Str  3,  4.    Die  Verwünschung:    daß   di  d'schaba    dürfte 
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einzig    dastehen.    Pasquillus  a.  a.   0.    ruft    der   Doctor   aus 
(S  Ciiij): 

Dat  must  die  Socken  vnd  Pocken  inim 
Sollt  ich  mein  Plfttzn  also  verliern. 
Eine  Reihe  recht  interessanter  Verwtinschungsforraeln  lifert 
*Ein  Dialogus  |  oder  Gespreche  |  Von  dem  Absterben  Friderici 
Staphyli  |  Spielweiß  gemacht  .  .  .  durch  Sophoniam  Peregri- 
natorem  de  Quiete  |  Schulmaistem  zu  Haslach  .  .  .  Anno 
MDLXV  S  Ciijb:  daß  euch  der  Rieth  angehe  |  müßt  jr  also 
liegen  |  vnd  seyt  ein  Doctor.  S  Db :  das  wer  die  druß  |  wenn 
ich  dahin  sollt.  Ejj :  Bockslunge,  das  thue  ich  nicht.  Hat  mich 
der  Riet  an  die  Hellische  pforten  gefuhrt?  Nicht  minder  drasti- 
scher klingt  S  7  Str  31: 

beym  Säur  vnd  Durst  | 
daß  dich  botz  wurst  | 
da  zechen  die  Predicanten. 
Deß  Cappuziner  Munchs  |  zu   Augspurg  Wider   das  Evange- 
lische Jubelfest  |  schandtlose  ausgesprengte  Paßquill  .  .  .  Ge- 
druckt in  der  Parnassischen  Truckerey  !  Im  Jahre  1618.  Eine 
Anzal  von  Flüchen  fürt  Schade  Satiren  lU  306,  334  an,  unter 
denen  pox  filzhut  den  Preis  davon  trägt. 

Str  6,  4.  Zu  zechä  ahd.  zöhon  mhd.  zechen  (=Anord- 
nung  treflFen,  bereiten)  s.  Lexer  Mhd.  Wb.  3,  1038  Schmeller 
II  1075,  der  aus  Glossarien  das. Wort  mit  der  Bedeutung  com- 
mittere  serere  belegt. 

Str  8,  3.  Zu  den  Ausdrücken  zuaamma  laun,  zu  söfna 
keyn  (Str  17,  5)  bietet  ein  dankenswertes  Analogon  *Deß  Fur- 
stenthumbs  Wirtemberg  newe  Landsordnung  Anno  M.  D. 
XXXVI  S  Eb:  Es  wer  dann  das  zwey  junger  menschen  |  mit 
wissen  vnd  willen  jrer  altem  zusammen  kommen  \  vnd  diesel- 
ben altern  |  weren  eins  sollichen  Vermögens  |  wollen  auch  die 
hochzeit  |  on  der  jungen  schaden  |  verlegen.  Schon  im  mhd. 
ist  zesamne  geben  in  diser  Bedeutung  belegt  Lexer  Mhd. 
Wb.  3,  1096.  In  obscönem  Sinn  verwandt  erscheint  es  im 
Pasquillus  S  Ciij : 

Welchen  wolt  es  nun  wunder  nemen 

Ob  glych  zwey  lybe  zusamen  kemen 
Vnd  spielten  dann  der  blinden  katzen. 

Wer  wolt  solchs  von  jnen  schwatzen  | 
Weil  es  auch  in  der  flüstern  geschieht 
Da  eins  des  ander  nit  gesicht. 
Str  9,    2  vgl.   auch  Titel:   vnd   will  do  |  Etta  vnd  Ama 
nit  recht  dran. 

Str  12,  6.  Die  starke  Form  siegest  (v.  sagen)  ist  sonst 
im  Neckargebiete  üblich  nach  Birlinger  Die  alem.  Sprache  I 
192;  auch  der  Allgäuer  Sprache  bekannt.  Eine  änliche 
Analogiebildung  ist  strief,  'Nun  sind  die,  so  der  herr  also 
strief  und  uns  vor  ihnen  warnte,  die  oberkeit  under  den  Juden 
gewesen,  als  doctores,  phariseier,  priester,  die  eitern  des  vol- 
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kes*.  Das  Wolffsgesang  (1520)  in  Schade,  Satiren  ITI  8,  24. 
Do  strief  sie  der  herr  ires  grobensins  und  verstandnuß.  ebda 
ni  8,  38.  Schade  möchte  dise  Forai  eher  von  stroufen  als 
von  strafen  ableiten  a.  a.  0.  S  228.  Für  das  leztere  Ver- 
bum  spricht  aber  W.  M.  Von  der  jetzigen  entpörung  im 
Reich  etliche  kurtze  gespräch.  M  D :  XXXXVI.  S  Diiij :  Es 
were  kein  wunder  Gott  strieze  dise  leut  von  solcher  leste- 
rung  wegen. 

Str  13,  3.  Zu  Hönscha  vgl.  ^Erneuerte  Policey  .  . .  Ord- 
nung (1683)  a.  a.  O.  S  86  §  106:  *Es  sollen  auch  die  Weibs- 
Personen  diser  Claß  keine  mit  Gold  oder  Silber  vermengte 
Hindschen  |  Strümpff  \  noch  gestickte  Schuch  |  oder  Pantoffel 
tragen'. 

Str  14,  1.  Unter  Juppe  (mhd.  jope,  Joppe,  jüple)  ver- 
stet man  eine  Jacke,  ein  Bekleidungsstück  für  den  Oberkör- 
per; in  Schlesien  wird  es  allgemein  von  der  Weiberjacke  wie 
vom  Männerrocke  gebraucht.  An  unserer  Stelle  verlangt  der 
Sinn  die  Bedeutung  des  Wortes,  die  Nie.  Frischlin  Nomencla- 
tor  a.  a.  0.  S  317  angibt,  wenn  er  supparum  durch  ^Unter- 
rock, Jupp*  erklärt.  Darin  berürt  es  sich  am  meisten  mit 
dem  schweizerischen  Jilppe  Stalder  II  78.  S  ferner  Grimm  4, 
2,  2336. 

Str  14,  5.  Zu  vmha  keit  (so  Druck)  vgl.  Schmid  Wb. 
S  269.  Weinhold  Beiträge  z.  e.  schles.  Wb.  34.  Grimm  Wb. 
5,  440. 

Str  16,  5.  Zu  Wucha  vgl.  'am  Mitwuche*  in  'Marx  Wel- 
sers Chronica  der  .  .  .  Statt  Augspurg*  (übs.  v.  Engelbert 
Werlich  Augsb.  1595)  III  100.    S  auch  Biriinger  AI.  Spr  I  70. 

Str  17,  2.  Beschreyt,  heute  verschreit.  Daß  beschreit  auch 
in  älteren  schwaebischen  Quellen  vorkommt,  dafür  sind  *Deß 
Fürstenthumbs  Würtemberg  gemeine  Landtsordnungen  1585' 
Beweis  S  CCVI:  Vnnd  ob  sich  kunfftiglich  begebe  |  daß  ein 
ledige  einwonerin  Vnsers  Fürstenthumbs  |  einen  vnzimlichen 
Zugang  habe  |  desselbigen  also  beschrait  vnd  kundbar  ge- 
macht .  .  .  wurde  ...  An  diser  Stelle  hat  das  Wort  eine 
ungünstige  Nebenbedeutung.  Beschreit  kommt  aber  auch  in 
gutem  Sinne  vor,  den  unsere  Wörterbücher  nicht  kennen.  Ich 
verweise  auf  *Lobspruch  vnd  Kurtze  poetische  Beschreibung 
der  weit  berhümbten  Keyserlichen  freyeuReichß-StattAugspurg 
in  Schwaben  durch  Salomonen  Frenzelium  von  Breßlaw  |  Key- 
serlichen gccr6nten  Poeten  |  in  einem  lateinischen  Carmine 
beschrieben  .  .  .  Jetzo  in  liebliche  teutsche  Reimen  gebracht 
durch  Teuc.  Annaeum  Priuatum  C.  Poeseos  Studiosum 
Anno  1595. 
S  oc  ocb:  Dem  Priester  der  Gerechtigkeit 

Geehret  hoch  vnd  weit  beschreyt, 
S  oc  ociijb  Dir  ist  ein  Rhumb  darvon  bereyt  | 

Bist  heri'lich  vberall  beschreyL 

Str  18,  6.     Bei   Braitführar^   das   in   diser   Form    dem 
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Bchwttbischen  Dialekte  eignet,  ist  zu  verweisen  auf  die  'Hoch- 
zeit-Ordnung' a.  a.  O.,  wo  das  Wort  stets  Breütfürer  geschri- 
ben  ist.  So  S  6b :  Doch  sollen  die  frembde  Gast  .  .  .  sampt 
beeden  Breütfürern  ]  Kräntzle  Junckfrawen  |  auch  anderen 
Breütigam  vnnd  Breüten  |  in  dise  Zal  nicht  gerechnet  werden. 
Die  'newe  Landsordnung'  (1536)  a.  a.  O.  verwendet  Breytigam 
und  Breütigam  resp.  Breütgam.  In  Schlesien  heißt  es  Braut- 
diener,  in  Oberschlesien  wie  Braut-hiener  gesprochen.  Braut- 
diener kommt  schon  bei  Henisch  a.  a.  0.  S  486  vor:  Braut- 
diener I  brautfuhrer  .  anweiser  |  anrichter  der  hochzeit  |  frei- 
werber. 

Breit  (:meit)  ist  mir  nur  einmal  vorgekommen: 
Nunnen,  münchen,  pfaffen  all  .  .  . 
Wollen  wir  geben  nit  ein  meit 
Und  hofieren  nit  der  babilonischen  breit. 
Schade  Satiren  III  100,11. 

6tr  22,  3.  Daß  Zusal=Susal  ist,  hat  Birlinger  im  Augsb. 
Wb.  S  380b  und  AI.  Spr.  I  137  besprochen.  Die  Eigentüm- 
lichkeit, wonach  z  den  s-Laut  vertritt,  hat  auch  das  Allgäuer 
Idiom.  Apple  Str  22,  5  ist  Apollonia.  Vgl.  Erschr&ckliche 
gantz  warhafftige  Geschieht  |  welche  sich  mit  Apolonia  |  Hann- 
Bon  Geißlbrechts  .  .  .  Haußfrawen  |  so  den  20.  Octobris  |  Anno 
82  von  dem  bösen  Feind  gar  hart  besessen  |  .  .  .  verlauflPen 
hat  .  .  .  Durch  M.  Sixtum  Agricolam  .  .  .  und  D.  Georgium 
Witmerum  .  .  .  Getruckt  zu  Ingolstatt.  Anno  M.  D.  LXXXmi 
S  8:    Ach  Apel  das  Gott  in  dem  Himmel  geklagt  sey.    S  31. 

Str  22,  4.  Musal  ist  gleich  Muschal  (Mädchen),  das 
Schmid  Wb.  S  381  mit  Recht  mit  dem  holländischen  meisje 
zusammenbringt.  Vgl.  auch  Weinhold  a.  a.  O.  S  63.  Grimm 
Wb.  6,  2731.  Über  die  Aussprache  des  s  resp.  seh  vgl.  Bir- 
linger Wb.  S  382, 

Str  25,  3.  Die  Erklärung  Birlingers  beMdigt  nicht.  Ich 
möchte  an  das  Schlesische  erinnern,  wo  nochf&sa  s.  v.  a.  'wie 
toll  nachlaufen,  nachjagen'  ist  (nach  mündlichem  Bericht). 
Über  fasen  (=fesa),  das  Stammwort  zu  faseln  vgl.  Schmid  Wb. 
S  382,  wonach  faseln  die  Bedeutung  von  'lustig  seyn,  ^sprin- 
gen*  zukommt.  Staub-Tobler  verzeichnen  von  fasle  S  1057 
Nr.  4  die  Bedeutung  'umherstreifen'. 

Str  27,  5.  Loo8,  Laus  (=Mutterschwein)  vgl.  Grimm  6, 
1186.  Stalder  II  180.  Schmid  S  362.  Birlinger  S  327  s.  ma- 
lefiz.    Andere.  Belege  s.  bei  Lexer  Mhd.  Wb.  1,  1957. 

Str  26.  27.  Zu  Augsburg  gebietet  1575  ein  ersamer  Rat 
in  seiner  Hochzeit-Ordnung  S  10b :  Es  sollen  auch  alle  T&ntz  | 
die  seyn  Tags  oder  Nacht  |  züchtig  vnd  in  aller  Erbarkeit 
gehalten  werden  !  vnnd  sich  ain  (S  11)  yeder  Täntzer  des 
vnzimlichen  |  auch  vnbeschaidnen  vertreens  oder  vmbschwin- 
gens  I  der  Frawen  vnd  Junckfrawen  |  auch  des  vn^eschickten 
lauffens  (vgl.  Str  25,  3  naucha  fesa)  bey  allen  Tantzen  ent- 
halten.   Eine  änliche  Bestimmung  treffen  die  'Lands-Ordnun- 
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gfen*  (1585)  a.  a.  O.:  (zwei  betagte  erliche  PersOtieh  sollen  bei 
dem  Tanze)  alle  vnordnnng  |  vnzimlich  |  vngeschickt  sprin- 
gen I  verdrehen  |  herumbwerfTen  |  schreien  und  ander  vnzucht 
abschaffen  vnd  gute  zuchtige  Ordnung  erhalten.  Änlich  lautet 
auch  ein  Erlaß  der  Stadt  Amberg  s.  ßchmeller  I  612. 

Str28,  5.  6.  Zum  Inhalte  vgl.  Nie.  Frischlin,  St.  Christoffel 
(=Bibl.  d.  Litt.  Ver.  z.  Stuttg.  XLI  (Stuttg.  1857)  S  179: 
Kehrt  mich  von  ihm,  vnd  kam  zum  Wirt, 
Der  seinen  Gesten  den  Seckel  schirt. 
Ebda:         Mein  antwort  was,  o  lieber  Wirt, 
Wer  eim  also  den  Beutel  schirt, 
Der  ist  ein  Dieb  .  .  . 
Der  Reim  Wiert:   schiert  ist  uns   ein  Äußerst  wichtiges 
Zeugnis  für  das  Alter  de^  Oedichtes:    Birlinger  bringt  in  s. 
Wb.  S  243b    vom  Jare  1541   einen  Nachweis  für  Wiert  bei. 
Ich  füge  einige  Belege  aus  Gedichten  diser  Zeit  an :  So  schreibt 
der  *Lobspruch'  a.  a.  O.  S  oc  oc: 

Er  wöll  erft'ewen  denn  zuhandt 
Den  Wird  \  vnd  frischen  jhm  sein  Muth. 
Femer  wird  daselbst  gereimt  wirdt:  zugefahr  Soc  ocy.  Pas- 
quillus  bietet  S  Ay: 

Eiii  guten  abend  |  Wo  ist  der  Wirt 
Den  Sprech  ich  an  wie  sichs  gebührt, 
probiem:  stirn  Ciijb,  spuren:  Alle^ieren  Ciiüb,  disputieren: 
verlieren  Db,  studiert:  spurt  ebd.,  füren:  spacieren  D4b,  dis- 
putieren: füren  E2b,  gebüm:  regiem  ebd.,  gepürt:  wirt  Nie. 
Frischlin  St.  Christoffel  a.  a.  0.  S  193,  gepürt:  wirt  S  193^ 
Thier:  für  S  195,  S  193  hofflert:  geführt;  wohlgeziert:  for- 
mirt  Lobspruch  a.  a.  0.  S  1,  tribuliert:  regiert  ebd.,  passie- 
ren :  Thuren  S  oc  ociij,  passieren :  spuren  ebd.  Schon  dise  Bei- 
spile  bekunden  deutlich,  daß  in  disen  Formen  nur  von  einer 
Denungdes  Vokals  die  Rede  sein  kann,  demgemäß  auch  in  Würt, 
Wtirtshaus,  Würtemberg  Denung  anzunemen  ist.  Ja  die 
Dichter  des  16.  Jhd.  gen  so  weit,  daß  sie  besonders  vor  r 
Reim  auf  den  zweiten  nachklingenden  Vokal  gestatten.  So 
reimt  Pasquillus 
S  Ciij :  Er  hat  sein  Pfarrhoff  baß  regyert 

Vnd  solcher  hurerey  gewert. 
S  E2:  Der  ziehe  hinein  zu  disputieren 

Ich  weis  man  wirt  es  keinem  wehren, 
ebda:  Vnd  Inen  mit  gewalt  gewehrt 

Das  sie  nit  haben  disputiert 
Vgl.  über  dise  Frage  Birlinger  AI.  Spr.  I  60  und  Wb.  S  242. 
243.  Schade  ist  auf  dise  Reime  in  seinen  Satiren  aufmerk- 
sam geworden  und  fürt  1  205  Beispile  an  |  statonierer: 
Verführer,  irrung:  verfüerung,  pausieren:  irren  |  .  Ich  füge 
aus  dem  2.  Bande  aus  einem  Gedichte  v.  1521  —  die  Heimat 
desselben  weist  in  die  Gegend  zwischen  Nürnberg  und  Augs- 
burg —  einige  hinzu  für  den  I.Fall  regiert:  irrt  Schade  a.  a. 
O.  2,  174,  1,  regiren:  irren  ebda  11;  für  den  2.  Fal: 
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Die  gelerten  thun  kain  volk  mer  regieren, 
Künnen  nit  fünfzehn  gensen  weren.      Ebda  250. 

Ich  meine,  mit  Recht  können  wir  disen  Reim  für  das 
16.  Jhd.  in  Anspruch  ncmen. 

Schluß.  Vons  Kobel  Lentzen  ist  echt  allgäuische  Rede- 
weise vgl.  Birlinger  AI.  Spr.  I  151.  —  d  Qsäß  wird  erläutert 
von  Nie.  Frischlin  a.  a.  0.  S  313 :  femorale,  caligae,  subligar, 
subligaculum:  Gesäß  |  Hosen.  —  Zu  Secret  vgl.  Kurtzer  Be- 
richt a.  a.  0.  S  F2b : 

Am  besten  ists  (  mich  recht  versteht 

Das  man  sie  (Predigt)  braucht  auf  das  Secret. 

Zu  meiner  Anmerkung  S  71  trage  ich  nach,  daß  ein 
Exemplar  von  der  dritten  Ausgabe  des  Hocus  Pocus  sich  auf 
der  Breslauer  Stadtbibliothek  vorfindet.  Das  S  70  besprochene 
Blat  hat  disem  Buche  offenbar  als  Schmuztitel  angehört, 
worauf  ich  von  Herrn  AHeyer  freundlichst  aufmerksam  ge- 
macht ward,  und  der  *Winckalheyrath*  war  im|  in  früherer 
Zeit  beigebunden.  Die  zweite  Ausgabe  wird  demnach  vor 
dem  Jahre  1668  erschinen  sein.  Die  fünfte  Ausgabe,  vor- 
handen auf  der  hiesigen  Königlichen  und  Universitäts-Biblio- 
thek, datiert  vom  Jare  1710;  sie  wurde  in  Köln  gedruckt. 
Daß  der  vorligende  deutsche  Hocus  Pocus  nicht  Original  ist, 
lert  die  Vorrede;  es  ist  eine  Übersezung  eines  englischen 
Buches.  Ob  das  von  EWeller  Lex.  Pseudon.  (Regensb.  1881*) 
angefürte  ^Hocus  Pocus  Junior:  The  anatomie  of  Icgerde- 
main  1634.  35'  in  irgend  welcher  Beziehung  zu  dem  deutschen 
•Werke  stet,  ist  mir  nicht  bekannt.  Übrigens  fürt  Weller 
a.  a.  0.  noch  an :  *Hocus  Pocus,  Meister.  Kurtzweilige  und 
zuvor  in  Tnick  nie  gesehene  approbierte  Kahrten  Künste'. 
1668.  78.  82.  83.  90.  97.  17.55,  ein  Werk,  das  sicher  mit  dem 
citierten  in  keinem  Zusammenhange  stet. 

BRESLAU  ADOLF  BARTSCH 


Str  71,  13:  ahi  hinab,  abhin  vorhin  (vorbei  am  Zaun 
gen)  hat  mit  anhin  nichts  zu  tun,  echt  alemanisch. 

Str  1,  4:  verlampet  sih  den  schönen  Artikel  im  DWB: 
lampen. 

Str  3,  6:  heute  noch  in  Ulm  „schmezelen"  schmunzeln: 
wo'n'm  des  gsait  han,  hat  er  no  so  „geschmetzelet". 

Str  9,  3 :  ellat  d.  h.  jedesmal  so  oft  sie  von  dir  spricht. 

Str  18,  2 :  hat  auch  dir  (Dat.  ethicus)  den  Lon  darvon.  4 
u.  5  bleiben  zu  recht  besten. 

Str  23,  1:  Zu  KränzelmacJiat  sih  meine  Alem.  Sprache 
148,  ebenso  zu  Schmöckat. 

Str  30,  4:  Sj^örr  wird  doch  wol  zu  „sperren"  sten? 

ABIRLINGER 
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LIEDER  AUS  DEM  ANFANGE  DES  XVII  JAß- 

HÜNDERTS 

I 

VON    DREYEN    VERSOFFENEN    FRAWEN,    WELCHE    IN 

EINER  ZECH   EIN  VND  ZWANTZIG  MASZ  WEIN  AUSZGE- 

TRUNKEN  HABEN  USW 

Ach  trewer  Gott  und  Herre  vnser  Sund  versöhnen  thu, 
wie  sind  die  Leut  so  sehre  verrucht  mit  vbermuth  all 
Laster  Sund  vnd  Schand  Spürt  man  in  allem  Land  Fromb- 
keit  wird  vergessen      Boßheit  nimbt  vberhandt. 

Ja  Gott  hat  vns  geschaffen  durch  seine  Gnade  mildt 
geziert  vnd  auch  getroffen  nach  seinem  Ebenbild,  das  wir 
jm  dienen  recht  als  seine  getrewe  Knecht ;  das  widerspiel 
thut  man  treiben      wie  man  nuo  täglich  sieht. 

Noch  thut  der  Herr  vns  auch  geben  der  liebe  getrewe 
Gott  das  wir  erhalten  das  Leben  was  wir  dörffen  zuo  noth  alle 
Frucht,  Korn  vnnd  auch  Wein  gar  wol  gerathen  sein  deß 
sollen  wir  jhm  dancken      für  seine  Gnad  aliein. 

Viel  Leuth  der  meiste  hauffen  betrachtens  leyder  nich 
auff  fressen  vnnd  auch  sauffen  sind  sie  frey  abgericht  mässig- 
keit  Zucht  vnd  ehr  das  acht  man  nun  nicht  sehr  man- 
cher lebet  vermessen,      als  wenn  kein  Gott  im  Himmel  war. 

Da  hört  man  seltzam  schwencke  beim  Bier  vnd  auch 
beim  Wein  vber  Tisch  vnd  auch  Bäncke  wo  sie  beysam- 
men  sein  manche  Gottlose  Rott  treiben  nur  schand  vnd 
spott  mit  fluchen  vnd  auch  mit  schweren  lästern  sie  den 
lieben  Gott. 

Mancher  thut  vertrinken  witz,  sinn  vnd  auch  ver- 
standt  vnd  han  kein  hinderdencken  versauffen  Geldt  vnd 
Pfandt  wanns  dann  geschlemmet  auß  sitzt  Weib  vnd 
Kind  im  grauß  die  wollen  gerne  essen,  haben  kein  Brodt 
im  Hauß. 

Die  Männer  laß  ich  bleiben  die  könneus  nicht  allein, 
es  sind  auch  etliche  Weiber,  die  treibens  gar  geraein  ha- 
ben die  Weinsucht  frey  die  Klappersucht »)  darbei  das  ist 
ein  Mann  der  fromme      gar  grosse  schaden  zwey. 

Kannengefatters  *)  vermessen  den  Namen  haben  sie 
recht  Trinken  offt  vor  dem  essen,  wie  ich  dann  bin  bericht 
wie  das  drey  Weiber  fein  kamen  auch  früh  bey  eyn.  die 
eine  sprach  mit  lüsten      Ich  weiß  ein  guten  Wein. 

Laßt  vns  ein  Hälblin  fliessen  weyl  wir  beysammen 
seyn      vnnd  den  es  thut  verdriessen      der  trink  Wasser  für 

*)    Auch  in  DWB  zweimal  belegt. 

•)  Hat  mit  Gevater  nichts  zu  tun,  ist  villeicht  eigene  Bildung 
aus  Kanne  und  Faß,    Düringisch  heute  ein  Maß, 


Wein  der  Wein  gibt  krafft  vnd  muth  machet  ein  frisch 
geblüt  last  vns  das  Geldt  nicht  tawren  es  kompt  dem 
Leibe  zu  gut. 

Die  ander  sprach  mit  ,'witzen  Ich  mag  ein  hälbgen 
mit  Ich  nit  lange  sitzen  mein  Mann  der  trawt  mir  nicht. 
Die  dritte  sprach:  wolan  was  fragstu  nach  deim  Mann 
sie  müssen  nit  alls  wissen      vnd  was  wir  Weiber  thun. 

Damit  so  sind  sie  gangen  die  Kannengefattem  fein 
der  Weinknecht  thet  sie  empfangen  vnd  hieß  sie  willkomb 
sein  klapt  mit  dem  kännelein  lieff  geschwind  zum  Keller 
nein  die  Gläser  thet  er  schwencken  vnd  bracht  den  Wei- 
bern Wein. 

Sie  trunken  da  mit  frewden  der  Wein  schmeckt  Jhnen 
wol  Sie  dachten  an  kein  Scheiden  biß  das  sie  wurden 
voll,  sie  tnincken  frey  fürbaß  auß  Krausen  vnd  auch 
Glaß.  Das  treiben  sie  solange  biß  wurden  ein  vnd  zwentzig 
Maß. 

Dir  theten  sie  da  trinken,  die  drey  Weiber  allein, 
ein  jeder  thu  bedencken  was  das  für  sucht  thet  sein,  die 
ein  wolt  haben  mehr  der  Würt  betracht  sein  Ehr  er 
wolt  jhn  nicht  mehr  zapfen      strafiPt  vnd  versprach  ')  sie  sehr. 

Sie  gingen  vber  die  Gassen  die  vnvemünftige  Schwein 
von  ein  vnd  zwentzig  massen,  das  mögen  Kannengefatters 
sein  jede  sieben  Maß  da  hat,  noch  saßen  sie  nicht  spat 
ist  von  Weibern  nicht  kaum  gehört      ein  solche  Weiber  that. 

Ein  frommer  Mann  mit  Ehren  dem  ein  solch  Weib 
wird  zu  Theil,  wie  kan  er  sich  ernehren  sie  macht  jhn 
reich  in  eyl  ja  hinder  sich  man  sagt  wie  man  die  Spiesse 
tragt  .  sein  Haußhaltung  ist  verlohren  vnd  bleibt  in  vn- 
gemach. 

All  Tage  vnd  auch  stunde  ist  nur  hader  vnd  leyd 
wie  Katzen  vnd  auch  Hunde  so  leben  sie  allzeit  fromme 
Weiber  auff  dem  Plan  die  geht  diß  Lied  nicht  an  die 
wissen  sich  wol  zu  halten      daß  sie  mit  Ehren  bestahn. 

Hiemit  thu  ich  beschliessen  mein  Kannengefatters 
Gsang  Es  möcht  Manche  verdriessen  verdienen  kleinen 
Dank  die  frommen  vnveracht  den  Schuldigen  ists  ge- 
macht     daß  sie  sich  besser  bedencken      Ade  zu  Guter  Nacht 

Von  dreyen  versoffenen  Fraioen  (wie  Titel)  Im  Thon: 
Wie  soll  mir  dann  geschehen^  wann  ich  dich  meiden  soll  usw. 
Erstlich  getruckt  zu  Nürnberg  1611,  Das  dritte  Lied,  Das 
erste:  Ein  erbärmliche  newe  Zeittung  von  einem  vngeratnen 
Ehemann,  Hans  Klein  genandt  usw.  Das  ander  Lied:  Der 
grimmige  Todt  mit  seinem  Pfeil  usw.  Fliegd.  BL  Weller  An- 
nalen  I  273  Nr,  424,  ABIRLINGER 


*)    schelten,  vndersezen,  sich. 


Hauptmann'ache  Buchdrucker«!  in  Boan- 
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LEGENDE  VOM  HEILIGEN  GEBHARD  VON 
KONSTANZ 

Aus  einer  PapierhandschHft  foL  zweispaltig  11  BIL  15, 
Jhdt,  in  meinem  Besize,  ehemals  Eigentum  des  Oberstudien- 
rates Haßler  in  Ulm,  aus  dessen  Nachlaße  ich  sie  erworben 
habe.  Warscheinlich  stand  der  Sammelband  einst  der  Jnzigkofer 
Kloster  Bibliothek  bei  Sigmaringen  zu,  woraus  Haßler  eine  be- 
deutende Anzal  Handschriften  besaß.  Merere  habe  ich  an  die 
klhiigliche  Bibliothek  in  Berlin  abgelaßen,  da  man  in  Sigma- 
ringen nicht  darauf  reflektierte.  —  Die  Sprache  ist  alemannisch 
und  gehtyrt  der  Konstanzer  Umgegend  an.  Die  lateinische  Vita 
S.  Gebhardi  findet  sich  in  den  Scriptores  rerum  germanicamm 
,  .  ,  ex  Joa,  Pistorii  bibliofheca  eruditi  et  vindicatio  nunc 
editione  III  revis.  —  —  —  curante  Burcardo  Gotthelfio  Stru- 
vio  pag.  722  ff'.  Neue  Herausgäbe :  Vita  S.  Gebhardi  v.  Watten- 
bach in  Pertz  Monumenta  Script.  X  pag.  582  ff.  Eine  Ver- 
glelchung  unseres  Textes  damit  war  vilfach  notwendig. 

Der  sälig  Gebhardus,  von  dem  aller  edlesten  stammen 
tütschos  Landes,  vnd  die  müter  hieß  Hösone;  vnd  was  ain 
graf  geboren,  vnd  als  inn  sin  miiter  d.ienocht  in  ireni  Hb  trfig^ 
ward  sy  mit  wetagen  vnd  schuld  begriffen  des  todes,  vnd  als 
fy  an  irem  letsten  lag,  do  rett  sy  iren  fründen  zu,  wissend 
wie  fy  in  irem  üb  ain  lebendig  kind  trfig,  vnd  begeret  och. 
wenn  ir  fei  vßgienge,  iren  üb  zfi  schnident  vnd  das  Kind 
hin  nemind  vnd  es  inwundent  in  ainen  warmen  schmerlaib  ») 
vnd  es  der  fürsichtikait  Gottes  aller  licherlichest  besorgtind. 
Dise  ding  alle,  so  fy  gebeten  hatt,  sind  erfült  worden.'  Vnd 
als  nun  die  stund  kam,  in  der  das  kind  geboren  solt  werden, 
als  es  denn  zimlich  in  fincr  mfiter  Hb  gespiset  was,  ließ  das 
kind  lin  stim  darby  zi\  merkind,  was  das  kind  dem  Hecht  ze 
gebind  vnd  also  Got  bevolhen.  O  wunderbari  werk  •  des  al- 
mechtigen  Gottes!  Wann  als  sant  Johannes  der  vorlöffer  Kristi 
spricht :  gewaltig  ist  er  von  den  stainen  kinder  Abrahe  vff  zft 
weckind.  Zuglicher  wis,one/'Ärww<7*j  wipliches  libes,  hat  er  ge- 
schaffen ain  sulsinerkristenhait.  Dem  mag  och  wol  zu  gelichnet 
werden,  als  er  zu  Jheremyam  dem  propheten  sprach:  e  dem 
mal  vnd  ich  dich  in  diner  muter  Hb  geformiert  hab,  han  ich 
dich  erkent,  vnd  vor  dem  vnd  du  vßgiengt*)  vsser  diner  mfiter 
Hb,  han  ich  dich  gehailiget.  Vnd  also  noment  sy  das  kind 
vnd  bevalhend  das  ainer  ammen  vnd  färerhi  *).  Vnd  als  nu 
das  kind  zu  finer  Vernunft  kam,  vnd  erzogen  ward,  da  be- 
valhend sy  es  der  geschrift,  vnd  das  kind  vieng  an  guter 
Vernunft  vnd  zucht  sin.  Vnd  als  das  wisest  ymly  der  menger- 


>)  amnnae  globo  involvant  Vita.  *)  Narung,  Speise,  Ztw.  fdren 
unt^tn.    •)  älem.  Form,  häufig.    *)  feit  mhd  WB  und   Vita. 
Birlinger,  Alemannl»  XVU   3 
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lay  pl&men  hung^)  samlet:  also  er  och  durch  mengerlay  der 
balligen  geschrift  bücher  in  dem  schrin  sins  herczens  süsen 
vnderBChaid  samlet;  mit  dem  er  darnach  süß  machte  das  gu- 
men  *)  der  Völker.  Vnd  als  er  nu  die  bekantlichen  recht  vber- 
gangen  hett  vnd  das  zil  der  müglichait  begriffen  hett,  fleng 
er  an  die  gemainschaft  der  diener  Gottes  zu  emsigen^),  vnd 
in  funder  des  hailigen  Gottes  wirdigen  priesters  Cänradi 
Costenzer  bischoff,  des  er  och  aller  dinstlichester  nachvolger 
was  —  also  das  er  in  siner  frunikait  lernet  alles  das,  so  denn 
in  sinen  sitten  zu  ftraffind  wäre,  won  er  wol  wisset  was  geschri- 
ben:  by  dem  hailigen  wirst  du  hailig  vnd  by  dem  vnschul- 
digen  wirst  du  vnschuldig  vnd  by  dem  verkerten  wirst  du 
verkert;  vnd  darvmb  floch  er  die  bösen  geselschaft^  mit  dem 
Propheten  sprechend:  min  ougen  zu  den  trüwen  des  ertrichs, 
das  ich  by  jnen  sitze  vnd  dem  wandlinden  in  dem  vnveimas- 
gaten  weg,  dem  han  ich  gedienet.  Darvmb  ist  der  hailig  gaist 
sinen  glöbigen  wirdeklich  von  im  verkündet,  das  joch  des 
herren  künfteklich  zuo  tragen  vnd  ain  künftiger  husvatter  in 
in  dem  huß  des  herren  sin.  Vnd  als  nun  Sant  Cfinrad  säliger 
gedächtniß;  von  dem  wir  hir  ob  kündung  geton  habend,  vff 
ainen  tag  by  den  sinen  sitzend  was  von  anligender  sach  we- 
gen, vff  ain  stund  vsser  dem  hus  gegangen  was,  do  gieng  des 
herren  Gebhardusin  schimpflicher  gnad^?  als  denn  gewonlichen 
beschicht,  fass  an  die  ftatt,  da  der  bischoff  von  gegangen  was. 
Als  nu  der  bischoff  vff  ungeschikt^)  ingieng  vnd  sach  Geb- 
rardum  sin  ftatt  besizen,  als  man  lachterlich*)  spricht^  redet 
he  zu  im  sprechend:  Gebharde,  wie  bald  woltes  du  min  statt 
fürkomen  ?  Aber  es  wirt  nit  also  gon,  won  min  ftatt  wirt  dir 
nit;  nach  mir  aber  ainem  andren  wirt  sy  gegeben;  aber  den- 
selben hingenomen,  haut  der  herr  dich  fürsechen  ainen  re- 
gierer vnd  hirten  siner  schäfly.  Vnd  dise  wissagung  ward 
war,  wan  sy  haut  im  vßgang  die  sach  bewärt.  Wan  nun  der 
sälig  Cfinradus  von  dem  herren  hingenomen  lA;,  Gamenoldus 
in  den  'bischoflichen  gewalt  haut  nachgevolget,  der  etwas  min- 
der denn  fler  jar  vor  was.  Demselben  begraben  die  priefter- 
schaft,  alt  geschlecht  7j  vnd  das  volk  zuCostenzainmüeteklich  z& 
irem  hirten  habend  erweit  Gebhardum  vnd  die  felben  erwellung 
dem  obresten  hirten  gefellig  vnd  sinen  scheflin  zä  ainem  hir- 
ten denselben  von  dem  herren  fürsechen  sin  mit  gewissem 
zaichen  verkündet.  Wan  es  was  in  der  selben  kirchen  ain 
bild  der  haiigen  gebererin  Marie  an  ainer  hulczinen  tafel  in- 
gegraben^  das  bild  dem  sälgen  man  in  dem  schlauff  fürkommen 
ist;  im  den  bischoflichen  stab  biettend,  vnd  als  er  im  gebotten 
ward,  das  er  die  herd  des  herren  furty  vnd  jnen  die  waid 
des  ewigen  lebens  z6gte.  OttO;  ain  kaiser  deß  selben  namens^ 

^)  echt  (dem.  *)  fauces,  Vita.  *)  widerholt  besuchen,  eifrig 
pflegen.  *j  iocandi  gratia,  Vita.  *)  von  ungefär,  zufällig,  •)  mit 
Lachen,  heißt  es  hier,  ob  der  kindlichen  Spilerei  subridendo  tU  fertur, 
Vita.    ')  senatus,  Vita. 
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der  ander;  als  er  hört  die  absterbung  Costenzer  bischofs  vnd 
in  der  wellung  den  willen  des  volkes  den  erwtirdigen  namen 
Gebhardy,  dankbarlich  hett  er  im  geschikt  ainen  stab  mit  ai- 
nem  bischoflichen  ring,  daby  zu  gebiettend,  das  sy  mit  aller 
vnderwürflikait  alle  Gebhardo  gehorsam  zfi  sin  wärind  vnd 
sich  och  fr6wtend(^da5er^jnen  von  Gott  zu  ainem  bischof  geben. 
Es  was  och  der  selb  man  dem  kaiser  allerdinstbarlichest,  vmb 
das  er  sin  gevatter  was,  vnd  vmb  das  fV6wet  er  sich,  das  er 
vrsach  funden  hat  inn  dar  zfi  fürdrind,  das  er  och  vor  lang^) 
begeit  hett  vnd  darzü  och  er  all  sin  leptag  in  hailikait  aller 
wirdigesten  beschowet.  Als  nu  die  redlich  erwellung  voll 
gieng*),  och  gesalbet  mit  kostbarer  falb  der  hailikait,  das  ab- 
gegangen ift  von  demhoptinden  hdiT^t  (AaronsJ^^o  fleug  an  der 
man  deß  herrennach  zu  volgind  ftt-a«)  ain  guten  hirten  bezaichnet 
vnd  zu  vermident  vntruw  aines  besölten  hirten  vnd  das  taland  V 
im  gegeben  mit  dem  gewin  widervmb  zft  bringen  mit  emsigen 
fliß  alles  eins  gemütz,  aller  tugend  ftatt  zu  gebend,  als  lieh 
denn  gebürt  des  herren  vssgeber :  gut,  getrüw,  schemig,  gemas, 
rain  vnd,  als  ich  kurcz  sag,  aller  gfithait  fürsecher,  aller  sitten 
zierd  geziert.  Won  er  gieng  von  ainer  tugend  in  die  an- 
dren vnd  das  er  sach  Gott  der  gott  in  Syon.  In  aller  behüt  be- 
hielt er  sin  gemüt,  das  merkend,  das  der  herre  in  dem  ewan- 
gelio  sprlchet :  sälig  sind  die  die  ains  rainen  herzens  sind, 
won  sy  werdent  Gott  sechen.  Allen  ist  er  worden  alles,  das 
er  fy  alle  behielt.  Aber  er  haut  alle  ding  geton  durch  Gott 
vmb  das  er  sin  erb  wurd  vnd  ain  miterb  Cristi.  Vnd  als  er 
aber  von  dem  edlesten  vnd  von  dem  richesten  vatter  vnd 
muter  was,  die  im  vnd  sinen  brüdern  ain  groß  vnd  gnüg  vily 
der  hoff"  vnd  gütter  verliessend  vnd  als  denn  ift  menschliche 
gittikait  die  mit  richtung*)  nit  ersettiget  wirt,  zugend  sine 
bruder  alle  ding  in  iren  gewalt  vnd  gaubend  irem  brüder 
ganz  nüt  von  der  hab.  Aber  der  man  des  heiTcn  nit  von 
der  begierd  der  hoff  vnd  gütter,  denn  allain  von  göttlicher 
lieby  enczündet,  dem  er  diß  begert  zu  gebind  sinen  tail,  hett 
er  von  sinen  brüdern  ervordret  im  zu  gebind.  Vnd  jnen  diß 
widersprechend,  mit  gewalt  hett  er  sy  darzu  gebracht,  das  sy 
diss  alles  mit  glicher  tailung  tailtend  vnd  ließ  inen  ganz  nüt, 
was  im  zft  sinem  los  geflel.  Für  war  diss  tett  er  nitt  von  boß- 
hait,  aber  er  schuoff  das  in  sinem  gemüt  in  göttlicher  lieby 
brinnent  vmb  das  sin  bruder  villicht  nit  inlüffen  in  angst  ir 
selber,  ob  sy  etwas  mit  vnrechtlicher  besitzung  gewalteklich 
besässen.  Vnd  als  nun  die  erblich  tailung  volgieng,  der  man 
deß  herren  Gebhardy  in  sinem  gemüt  beweget  der  sprach,  als 
der  behalter  ^)  in  dem  evangelio  sprichet:  gang  vnd  versuch 
vnd  verkof  alles,  das  du  habist  vnd    gib    es  den   armen,   so 


»)  Zu  Lexer  3  1818  =  schon  lange  mhd.  vorlängst  =  kürz- 
lich. *)  von  stattengieng,  vollendete  Tatsache  war  mhd.  volgän  oft. 
*)  zum  mhd.  WB  wo  es  feit.    *)  Reichtum.    *)  Erlöser,  Heiland. 
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haust  du  ainen  schacz  in  dem  himel,  vnd  es  sy  denn  sach, 
das  ainer  verlauß  alles,  das  er  haut  vnd  besitzt,  mag  nit  sin 
min  iünger.  Vnd  von  sinen  höfen  vnd  gutem  baut  er  gebuwen 
das  münster  sant  Gregorien,  deß  baupst,  zfi  Costenz  by  der 
ftatt  by  dem  hacfi^)  des  Rines  fluss,  vnd  dahin  geordnet  zwölf 
brüder,  die  tag  vnd  nacht  alda  die  gütlichen  empter*)  vol- 
brachtend,  denselben  er  gentisamklich  mit  essen  vnd  trinken 
vnd  mit  klaidern  von  sinem  g&t  z&  gebind  vifsaczt.  Vnd  von 
dem  zergenklichen  gfit  behfib  er  ganz  nüt,  wan  alles,  daa  er 
hatt;  gab  er  gancz  vnd  gar  den  armen  lüten^  als  da  geschri> 
ben  staut:  Er  hat  zertailt  vnd  geben  den  armen  sin  gerechti- 
kait  vnd  das  weret  eweklich.  Er  wolt  im  och  selb  nit  schaz- 
machen  vff  dem  ertrich,  da  er  nit  wist,  wem  er  das  samlity. 
Aber  er  samlet  im  schäcz  in  dem  himel,  da  im  es  der  rost 
des  insens^)  vnd  die  schaben  des  tftchs  nit  zergnügind*)  vnd 
och  die  dieb  nit  stelind. 

Des  iars  vnsers  herren  menschwerdung  nun  hundert  vnd 
in  dem  ainliften  deß  kaisers  Ottonis  das  fei b  haut  er  gebuwen 
von  materlichen  stainen^  vnd  üeng  also  an  dem  herren  zu 
buwen,  der  selb  lebendig  ftain  zälegind  In  das  ewig  himelsch 
hus,  nit  mitgemachter  band,  mit  dem  zwölf  hotten  sprechend:  wir 
habend  hie  kain  belipliche  statt,  aber  wir  s&chend  ain  künftige 
ilatt  vnd  ain  g6t  fundament;  künfteklich  hat  er  im  geschaczt 
vmb  das  er  begriffy  das  war  leben,  das  ist  in  Kristo  Jesu. 
Vnd  als  nun  durch  Gottes  gelücksami  er  den  grund  der  kir- 
chen  hat  geseczt,  mit  aller  begird  vieng  er  an  täglich  dem 
werk  bystendig  sin  vnd  Gott  genugsami  geben.  Ift  darz&  komen, 
das  die  Her  wend  in  in  höchy  vff  gewachsen  sind  vnd  von 
notvrft  holzes,  werchgezüges  vff  zurichtend,  das  die,  so  denn 
burdinen  trügend,  all  da  vff  vnd  ab  giengend  vnd  vff  denen 
och  die  arbeiter  och  geston  mochten  vnd  nim  war:  etliches 
tags  schnelleklich  vngeschikt  f&gt  es  sich,  daä  alle  bystender 
betrüpt  wurdent,  wan  als  sy  also  all  gesündret  warend,  vnd 
by  dem  werk  bystendig  warend,  fügt  es  sich,  das  die  gerüst, 
dar  vff  fy  ftündent,  brachend  vnd  die  werklüt  vff  das  ertrich 
iielend,  also  das  der  werkmaister,  der  dem  ganzen  werk  by 
was,  mit  zerknistem  Hb  gar  zerfeit  funden  ward.  Vnd  als  sy 
nun  alle  von  sölicher  geschieht  vmgeben  wurdent  mit  grossem 
wunder,  jomer  vnd  trubsal,  der  man  deß  herren  Gebhardus 
hat  hofnung  in  dem  spruch,  der  da  spricht:  alles  das  ir  den 
vatter  bittend  in  minem  uamen,  das  git  er  üch,  vnnd  hiess  inn 
vfheben  vnd  in  das  bethus  sant  Michaels  tragen,  das  da  was, 
vnd  hieß  die  lüt  hinvßgon  vnd  beschloß  die  tür  vnd  lait  sich  an 
sin  gebett.  Vnd  als  er  betten  was,  der  zerknüst  st&nd  vff 
vnd  was  gesund.  Do  hieß  er  inn  widervmb  gon  an  sin  werk 
vnd  sprach :  für  war,  kainer  wirt  hinfür  bekümerniß  liden  an 
slner  sei,  vnd  enpfaich  och  die  wend  alle  ains  rechten  glichen 

*)  ripa,  Vita,  •)  Tagszeiten  mit  Gottesdienst  divina  officia, 
»)  echt  alem,    *)  zergnagen. 
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ganges  über  sich  one  vmgeng  *),  als  es  noch  hütbetag  gesechen 
wirt  wie  fy  gebuwen  sind,  zu  glicher  wis  als  die  ver strikten*) 
buw  defi  selben  tempels  in  ainer  gestalt  ains  krüczes  vif  ge- 
henkt werdent  gesechen.  Die  selben  verstrickten  buw  mit 
vergölten  schinungen»)  in  gestalt  ains  gestirnten  himels  allent- 
halben hat  er  geziert;  och  die  muren  all  mit  mengerlay  gemeld 
vmbgezierdnit  als  der  prophet  Esechiel  spricht :  durch  die  durch- 
grabnen  wand  sach  er,  aber  ain  sölichen  als  die  werk  des  be- 
halters, die  denn  in  dem  alten  oder  nüwen  gesatzt  volfürt 
sind  zft  vffbawung  der  anschowenden  bedütniß.  Aber  die 
Schickung  deß  felben  tempels  ift  gegen  dem  vndergang  der 
sunnen  nach  der  gestalt  des  münsters  deß  zwölfbotten  sant 
Peters  zfi  Rom  gebawet  vnd  haut  die  felben  (Vatt  gehaissen 
Petershuson.  Ouch  an  dem  vmgang  *)  hat  er  zimlich  wonungen 
den  münchen  gebawen,  vnd  do  nu  alle  ding  volbracht  wur- 
dent,  an  dem  zechenden  iar  haut  er  die  kirchen  in  der 
er  sant  Gregorien  des  baupst  gewichet  vnd  die  mit  vil  vnd 
menigfaltigem  grossen  hauten^)  begäbet,  vnder  dem  der  arm 
sant  Philippen  des  zwölfbotten  von  Ottone  dem  kaiser  dem 
dritten  des  namens  inn  mit  andrem  vil  hailtem  gegeben^  mit 
hohem  fliß  da  felbst  hin  hat  geordnet  vnd  gesezt,  vnd  als  er 
nun  mit  hochem  fliß  der  haiigen  hailtum  vnd  alle  andre  ding 
allenthalb  von  mengerhand  ftetten  zfi  götlicher  dinstbarkait 
gehörend  züsamen  gebraucht  haut  vnd  von  gnaden  wegen 
derselben  sach  och  fich  gen  Rom  ffigte,  vmb  das  er  die  end 
der  zwölfbotten  vnd  haiigen  wonungen  seche,  och  fryhait  der 
ledikait  enpflnge,  das  er  och  grösklich  erwarb.  Wan  als  er 
iecz  die  dick  benempten  ftat  der  fürsten  der  zwölfbotten  mit 
rechter  aigenschaft  hett  zugegeben,  von  sinem  vicary  Johanne 
ain  söliche  fryhait,  die  er  haut  verdienet  zft  enpfachind. 

Job.  bischof,  ain  diener  der  diener  des  herren,  in  dem  na- 
men  der  haiigen  vnd  vntailbaren  drifaltikait  des  vatters,  des 
suns  vnd  des  haiigen  gaistes,  wellen  wir  bekant  sin  allen 
kriftglöbigen,  wie  Gebhardus  der  ander  liebhaber  bischof  der 
haiigen  kirchen  zii  Costenz,  vnfer  aller  liepster  mitbrüder,  von 
sach  wegen  deß  gebetz  gen  Rom  körnend  an  die  end  der 
fürsten  der  zwölfbotten  S  Peter  vnd  S  Pauls  vnd  vor  vnser 
gegenwertikait  haut  er  vns  zu  wissend  geton,  wie  das  er  durch 
zwüngnust  der  lieby  Gottes  ain  kilchen  der  gaiftllkait  hab  ge- 
buwen vff  den  bach  des  Rins  fluff  in  der  er  sant  Gregorien 
deß  bichtigers  Krilti,  in  der  selben  ftatt  hab  er  allerschinbar- 
lichest  geordnet  münch  nach  der  regel  Sant  Benedicten  des 
aptes,  da  selbs  er  aller  andechtigest  von  sinen  aignen  höfen 
vnd  guter,  die  im  von  sinem  vatter  vnd  müter  zfi  komen  sind, 
vnd  zft  ainem  tail  von  den  gutem  siner  haiigen  kirchen  aller 
andechtigest  geben  haut  zu  sold  vnd  vffenthaltung  der  münch, 
die  in  dem  selben  kloster  sind  vnd    das    lob  Krifti   tag  vnd 

M  sine  vestibulis,  Vita,  •)  laquearia  in  modum  crucis  sus- 
pensa  ib.  ^)  laquearia  deauratis  bvculis,  Vita,  *)  per  circuitum, 
Vita.    *)  hailtUm  Reliquien, 
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nacht  mit  singen  vnd  mit  lesen  emseklich  zft  volbringen. 
Vmb  das  so  haut  er  die  senftmütikait  vnser  demütikait  gebe- 
ten, das  die  vorgenant  ftatt  vnder  der  behfitnifi  vnd  beschinn- 
ung  Sant  Peters  vnser  vnd  vnser  nachkomen  baupft  zu  ewi- 
kait  beliebe,  doch  also,  das  weder  küng  noch  herzogen  noch 
marck^rafen  vnd  och  der  bischof,  der  by  zitten  in  der  selben 
hy statt  ^)  Wirt  sin,  oder  dehain  ander  person  türend  von  allem 
dem,  das  da  selbs  von  dem  selben  icz  genanten  Oerhardo  ge- 
geben sind,  entfrömden  oder  in  kainen  weg  von  dem  selben 
haiigen  münster  zu  ziechen.  Aber  f icher  vnd  befryget  vnd 
beslätt  in  künftig  zitt  verlichend  wir  zu  belibend,  vnd  och 
das  von  gebetz  wegen  des  obgenannten  vnsers  mitbrfiders 
mit  Zwölfbotenschaft  gebietung  gebütend  wir  in  dem  namen 
vnsers  herren  Jesu  Krifti,  das  dehainer  dem  selben  münster 
werd  fürgeseczt,  denn  allain  der,  den  die  brüder  da  selbs 
Kristo  enpfengklich  dienend  mit  gemainem  willen  erwellend 
vnd  erweitend  mit  der  gewaltsam!  des  bischofs  bestät  werde 
vnd  das  selb  von  ains  vogtz  erwellung  für  z4  nemind  haut, 
gevellig  fin.  War  aber,  das  doch  nit  sig,  das  es  fich  etwing 
fügte,  das  ain  bischof  der  felben  haiigen  klrchen  ain  keczer 
war  oder  ain  abgeschnittner,*)  das   denn   die  brüder    des    ob- 

f;enanten  münsters  von  gewaltz  wegen  des  ztcölfbötteschen  *) 
lüls  habend  gewalt  die  kriftelichen  wichungen  zu  nemen, 
wo  fie  ainen  kriftelichen  bischof  bekennen  sin  vnd  es  sol 
noch  mag  der  felb  bös  bischof  im  nit  filmemen,  inen  iehz 
vnrechtz  zu  ziechen.  Denn  ob  etlicher  mensch,  welicherlay 
stacz  oder  gewalz  der  ist,  das  wir  doch  nit  globend,  in  de- 
hainen  weg  inen  zu  zerstörend  versucht  werdent,  die  ding,  die 
von  demselben  vorgenanten  vnserm  mitbrüder  dem  genanten 
münster  sind  geben  von  recht  oder  gewalt  des  münsters  weite 
hin  züphen:  es  sy  denn,  das  er  da  von  ftfind,  von  der  gemain- 
schaft  des  libs  vnd  plücz  vnsers  herren  Jesu  Krifti  sy  er  vß 
gefeczt  vnd  verflucht  von  allen  haiigen  vätteren  vnd  von  vns 
vnd  och  in  sinem  vßgang  sines  lebens  nüt  gemeinsamet  werd 
mit  dem  lib  vnd  plut  Cristi  vnd  och  nach  sinem  tod  sin  nam 
nit  sol  genempt  werden,  noch  gedacht  vnder  dem  ampt  der 
haiigen  mess.  Aber  der,  der  mit  milter  fürsehung  ain  behal- 
ter vnd  Verweser  ift  diß  vnsers  gebocz,  deß  segens  gnad  vnd 
leben  von  dem  selben  vnserm  Gott  vnd  vnserm  behalter  Je^u 
Krifto  verdienet  zu  ervolgind  zft  ewikait  in  ewikait  amen.  Ge- 
schriben  durch  die  hend  Johannis  deß  schribers,  regierers 
vnd  scrinlichen  *)  deß  haiigen  baupst  Lateranensis  in  dem 
monat  aberellen,  der  an  der  Romer  zal  gegeben  der  sübenden 
kalend  durch  die  hend  Gregory  des  bischoffs  der  haiigen 
kirchen  Portugal*)  vnd  bibliotecarius  des  haiigesten  Johanns 
deß|flerden  baupst.  —  Vnd  aber  vnder  andrem  hailtem,  das  der 

*)  feit  mhd,  WB  *)  schismaticus,  Vita.  '^  apostolicus,  nur 
aus  K.  von  Megenb,  mhd.  WB  belegt.  *)  fdte  Vita:  scriniarii. 
*)  Vita:  Portuensis 
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selb  baupft  demselben  man  gegeben  hett,  gab  er  im  och  das 
hopt  des  baiigen  baupst  Gregory,  aber  er  tett  es  gar  wenig 
siner  aller  haimlichesten  zfi  wissen;  vnd  aber  als  der  man  deB 
herren  ain  semliche  gaub  enpfieng,  ift  er  mit  groller  fröd  er- 
fdlt  worden  vnd  ift  ylend  vß  der  ftatt  gegangen  vnd  besorget, 
das  im  och  zfi  schänden  gieng,  es  wer  denn  allain,  das  er 
durch  göttliche  erbermd  behüt  wurde.  Wan  do  die  Römer  be- 
kantend ains  semlichen  pfandes  beroubet  sin,  wurdent  sy  be- 
trüpt  vnd  samlatend  ain  volk  vnd  zugend  vß  der  Aiatt  vnd 
yltend  gemainlich  dem  man  deß  heiren  nach;»)  do  er  das 
jnnen  ward^  gab  er  die  flucht  vnd  kam  also  gen  Placens  an 
den  fluß  Pfad;  den  er  vnmässeklichen  groß  fand  vnd  och  das 
scheff  an  dem  andern  land  des  flusses;  do  ward  er  laidig^) 
vnd  do  er  niemand  sach.  der  im  das  sche£f  zfi  füren  mocht 
vnd  die  Römer  dienocht  ylend  sach  komen,  besorget  er  sich, 
was  hilf  er  do  bekant,  floch  er  zfi  dem  waffen  des  gebecz  vnd 
ließ  sich  in  den  fluss  deß  bachs  vnd  bevalch  fich  Gott,  von 
fbund  an  in  dem  anrüffen  Krifto  in  der  trübsälikait,  wan  die 
ougen  deß  herren  ^ber  die  gerechten  vnd  sin  oren  in  der  sel- 
ben gebet  vnd  was  im  zft  rüflFend  vnd  sprach:  nim  war  ich 
bin  di(^h  also  bitten  vnd  die  erbermd  deß  almächtigen  Gottes 
an  rüifend,  ob  das  sin  will  wäre,  das  der  haiigen  hailtem  z& 
der  geschezten  ftatt  komen  solt,  in  siner  nott  zft  hülf  keme. 
Wunderbariich  sachend  sy,  das  sich  der  Pfad  niderließ  vnd 
durch  das  mittel  sin  selbs  machet  er  dem  haiigen  man  den 
besten  weg;  vnd  als  der  psalmist  David  spricht  von  dem  volk 
von  Jsrahel :  das  mer  hat  gesechen  vnd  iit  geflochen,  der  Jor- 
dan ift  verkert  hinter  sich,  vnd  aber  du  haust  vßgefürt  als  die 
scheflTly  sin  volk  in  der  band  Moysy  vnd  Aaron,  vnd  also 
mugend  wir  von  dem  vßrtiffen :  wan  der  Pfad  h&t  den  gesechen 
vnd  ift  geflohen  vnd  von  sinem  louif  ist  er  verkert  hinder 
fich  vnd  sin  glöbigen  hat  der  herr  gefürt  durch  vil  wassers 
in  der  band  sins  knechtes  Gebhardy.  Aber  der  selb  man  deß 
herren  alsbald  vnd  er  sach  im  den  weg  von  dem  herren  vflF- 
geton^  ift  er  mit  allem  den  sinen  in  gegangen  vnd  mit  aller 
fröd  durchgangen.  Aber  ain  bfib  von  dinftbarkait  deß  selb- 
gen  haiigen  ift  worden  der  lezt  der  durchgenden,  vnd  do  dise 
alle  warend  vssgegangen,  ift  er  allain  in  dem  grund  des  was- 
sers beliben  vnd  in  dem  zusamenlauffen  des  wassers  ist  er 
fürkomen  vnd  erstikt  nach  dem  spruch  als  geschriben  staut: 
w6  dem  ainigen,  so  der  feit,  hat  er  nit,  der  im  vfllielff'  vflFstand. 
Vnd  als  dem  man  deß  herren  das  war  kunt  geton,  do  sprach 
er:  vmb  das  sollend  jr  liepsten  nit  betrüpt  werden,  won  wir 
söltend  den  scheflon  an  der  ftatt  gegeben  haben :  vmb  das  so 
gloubend  wir  disen  von  dem  herren  hingenomen  sin  vnd  mit 
fröden  sagend   wir  Krifto   dem   herren,    vnserm  wegfaren,^) 

»)  Kam  häufig  vor,  mer  noch  der  Diebßal  hoher  Reliquien. 
«)  betrübt  «)  Schuzpatron  auf  der  JReife,  feit  mhd.  WB,  die  Vita: 
iter  noftrum  peragere. 
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dank.  Aber  die,  die  dem  man  deß  herren  nacbgeylet  hond, 
die  sachend  das  so  da  gescbechen  was  vnd  kartend  fich  wider 
vmb  in  ir  haimet.  Welicher  aber  die  ding  höret,  erschricket 
ernit?  Welicher  och  erschriket  glopt  von  dem  vnherhaften  er- 
trich  der  TtUschen  ainen  sölichen  man  erschinen,  durch  den 
Gott  zu  den  selben  zitten  die  alten  wunderbaren  zaichen 
gnädeklich  erüwret.  Wan  als  Moyseß  mit  dem  Israhelschen 
Volk  durch  das  rott  mer  vnd  Josue  Elyas  vnd  Eüseus  durch 
den  Jordanschen  fiuss  mit  trocknen  füssen  durch  giengend^ 
also  der  liebhaber  deß  herren  den  fluß  des  Pfades  mit  dem 
rigel  deß  globons  vfTschlussend  die  stig  mit  menschlichen 
füssen  vnd  mit  sichren  tritten  durchgangen  ist. 

Vnd  als  fy  nun  zu  hus  körnend  vnd  mit  allem  fliß  die 
hauten  gesezt  hattend  vnd  och  geordnet  vnd  an  die  ftatt 
XII  brüder,  als  vor  gerett  ist,  hat  er  gesezt  Perigerum  den 
drizehenden  die  Verwesung  Krifti  vnder  inen  zu  volbringen. 
Nach  dem  beruft  er  sin  diener  vnd  erwält  vß  jnen  die  besten 
vnd  saczt  vß  inen  koch,  vischer,  winschenken,  fÄrber,  schucb- 
macher,  gartner,  zimerlüt,  vnd  allerlay  künst  maister  vnd 
saczt  inen,  das  sy  des  tags,  so  sy  den  brüdem  dientcnd,  von 
der  spis  vnd  brüder  brott  gespiset  wurdint,  wan  wirdig  ist 
der  werkmann  siner  spis,  vnd  vmb  das  sy  mit  gutem  gemüt 
dientind,  hat  sy  der  herr  mit  solchen  gauben  gemeret.  Als 
nun  etlicher  gegenwirtiger  oder  ir  nachkomen,  der  von  irem 
geschlecht  stürbe,  val  noch  geleß  von  inen  nit  würd  genomen, 
aber  die  erben  die  verlaussen  erbschaft  besässind  vnzertailt. 
Ob  aber  etlicher  von  ainem  andren  geschlecht  zügieng,  von 
diser  begaubung  sölt  frömd  vnd  entseczt  sin.  Er  sazt  och  an- 
der dinstlüt,  die  inn  mit  riten  dientind,  also  das  sy  allweg 
rittind  wohin  das  das  notürftig  ift,  vnd  den  brüdem  ire  ross 
ze  Hebend,  wohin  sy  der  bedürffend.  Aber  diss  alles  der  man 
deß  herren  als  ain  gefidret  tier  vol  ougen  binden  vnd  vornen 
haut  geordnet  vnd  die  brüder,  die  da  dem  herren  Krifto 
dientend  in  gaistlicben  vnd  in  weltlichen  notürftikaiten  gnfig- 
samklich  vnderwiset  dem  schowenden  leben  mit  Maria  zu  den 
füssen  deß  herren  dientend,  vnd  das  ouch  die  sorgfältikait 
Marthe  in  dem  würkenden  leben  in  etlicher  mausse  nüt  be- 
trüpt  vnd  es  wäre,  als  geschriben  ift  den  gar  nücz  ab*)  die 
fürchten.  Er  wisset  och  wol  geschriben  sin:  von  armüt  hond 
fy  sich  dik  verschuldet  vnd  dar  vmb  versach  er  sy  inwendig 
vnd  vßwendig  alles  so  inen  denn  not&rftig  was,  das  nit  armftt 
inftely  mit  sorgsami  der  sei  hilff  suchte  des  lebens  vnd  er 
vmb  das  mit  woltügung  aber  von  dem  ftrengen  richter  Grott 
enpfieng  Itraff  der  hell. 

Vnd  er  etliches  tages  in  der  dick  benempten  ftatt  wandlet, 
gieng  im  entgegen  ain  lamer,  der  selben  itatt  bumann,  der 
mit  gebognen  knüwen  sich  zu  der  erden  naigt  vnd  die  sch^- 
mel  *),  die  er  in  sinen  henden  trüg,  das  er  das  hopt  von  dem 

*)  verdorben;  die  Vita:  nichil  deest  timentihus  eutn.  *)  daher 
schemelaere  Bettler,  weil  die  obligaten  Kirchentürlagerer  solcher 
Bretter  fich  bedienten;  scabellulis,  Vita. 
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ertrich  vff  enthielty  vnd  in  gestalt  ains  flerfüssigen  tiers  alle 
zit  gebogen  wandlet.  Aber  er  was  der  aller  gelertest  in  allen 
ergrabungen^)  des  holczes,  als  och  das  ycunt  an  dem  türm 
der  selben  kirchen  wol  bekennt  wirt.  Do  nun  disen  der  er- 
wirdig  bischoff  ersach,  .  sprach  er  zu  im:  mensch  worvmb 
truckest  du  das  ertrich  mit  henden  vnd  mit  knüwen  vnd  nit 
recht  gaust  vff  den  solen?  Do  sprach  er:  herr  ir  sond  wissen, 
das  ich  vor  lang  mit  Gottes  gericht  geblMet^)  bin,  by  nute  so 
mag  ich  mit  vff  gerichtem  gang  vffrecht  gon.  Aber  den 
stecken,  so  er  in  siner  band  trag,  batt  er  in  vnd  sprach,  nim 
hin  vnd  an  dem  rieht  dich  vff  vnd  hin  für  so  wandel  ains 
rechten  ganges!  Vnd  als  er  den  ftecken  enplieng,  do  rieht 
er  sich  daran  vff  vnd  mit  nüwen  fröden  Gott  zu  lobend  lieng 
er  an  zft  loffind,  den  vnvßsprechelichen  man  vnd  den  fürsten 
der  zwölfbotten  Petro  vnd  Paulo  zu  zeglichen,  der  ainer  ainen 
lamen  by  dem  lustbaren  tor  des  tempels  ligend  vnd  betlend 
vffricht  vnd  aber  der  ander  den  schlaffenden  (Eutichum)  von  dem 
dritten  gemach  des  nachthus  vallend  was  zu  der  erden  lebendig 
gab  vnd  behalten.  Also  der  gerecht  des  herren  den  lamen  nit  li- 
gend, aber  mit  henden  vnd  knüwen  bruchen  vff  sinen  aignen 
solen  ha^it  gemachet  gon  vnd  och  den  menschen  von  der  muren 
vallend  lebend  vnd  gesund  haut  gemacht.  In  der  sach  ift  zu 
betrachtend  wie  hailig  vnd  verdient  er  sy  vor  Gott,  den 
Kristus  nit  minder  denn  och  durch  sin  zwölfbotten  wirdeklich 
erzögen  ift.  Och  in  den  iczigen  zitten  lauw  verdent  der 
lieby  mengen  in  sinem  getrüwen  diewarhait  zft  erden  gewir- 
diget  werd,  also  das  er  sinen  lungern  verhaissen  haut  sprechen: 
ob  ir  etwas  minen  vatter  bittend  in  minem  namen,  das  gipt 
er  üch.  Vnd  als  nun  aber  der  widerleger*)  der  guttat  sinen 
diener  von  der  trübsal  diler  weit  zfi  dem  tor  der  ewigen  rüw 
fürgenomen  hett  zu  ftirend  mit  kranckhait  des  libes  geschlagen, 
ift  er  nit  schlaffend  funden.  Aber  mit  angezüntter  ampel  dem 
körnenden  herren  vnd  anklopfenden  mit  froden  ift  er  entgegen 
gegangen  vnd  haut  im  vffgeton  sprechend  mit  den  zwölfbotten: 
ich  beger  entlediget  werden  vnd  sin  by  Krifto.  Vnd  als  sich 
die  sichtagen  des  libs  sich  beschwartend  vnd  er  sich  bekant 
gar  bald  vß  der  zitt  ze  schaiden,  begert  er  sich  in  den  tempel, 
so  er  gebuwen  hett,  zu  begraben.  Wan  zu  der  zitt  wonet  er 
zu  Costenz  in  der  ftatt,  da  selbs  in  och  die  krankhait  ange- 
stossen  hett;  die  kranckhait  aber  zu  deß  lebens  endrung  kam 
inn  an  in  dem  sechzehnden  iar  sines  bischoftftms  an  der 
sechsten  kalend  septembris  ift  er  ingegangen  den  weg  alles 
flaisches  vnd  och  warlich  zi\  globend  mit  engelschen  henden 
vffgefürt  vnd  das  taland  im  von  Gottbevolhen,  zwifalteklich  hab 
wider  geantwort  vnd  von  dem  schöpfer  verdienet  hab  zu  hö- 
rend: du  guter  vnd  gctniwer  knecht,  wan  du  in  wenig  trüw 
gewesen  bist,  vber  vil  wil  ich  dich  seczen,  gang  in  die  frod 
des  herren!  Vnd  als  er  nun  geweschen,  vnd  von  den  priestem 

*)  scidptura  lignorum,  Vita,  *)  ebenfalls.  ■)  r emuner ator,  Vita, 
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mit  klaidern,  so  gewonlich  ift,  an  gelait  vnd  vflF  die  bär  ge- 
legt vnd  zA  der  kilclien  getragen  ist,  ward  zwytracht  vff  er- 
standen, ob  er  solt  in  der  kilchen,  im  vermechlet,  oder  aber, 
als  er  gebetten  hett,  in  der  kilchen,  die  von  im  gebuwen  was, 
solt  begraben  werden.  Do  sy  also  wider  ainandren  ftrittend 
vnd  etlich  sin  begertend,  och  etlich  ains  semlichen  hirtcns 
mengel  schwarlich  was  vnd  schmerzlich;  yedoch  der  grösser 
tail  lag  dem  mindren  ob  vnd  rottend,  das  fy  sich  ires  vatters 
hailtem  nit  weitend  verwisen  lassen  vnd  bekantend  Hch,  inn 
an  der  selben  f tatt  zft  begraben ;  vnd  als  nun  die  hinzfi  gieng- 
end,  die  dy  bär  tragen  woltend  vnd  die  bär  vffhfibent  vnd  zft 
dem  geordneten  grab  vermaintend  zft  tragend  vnd  als  sy  ir 
ann  vffftracktend  vnd  die  bär  vffheben  woltend,  do  fiengend 
sy  an  mit  allem  irem  lib  zitteren  vnd  mit  vnmässigem  schrecken 
geschlagen  werden,  alfo  das  sy  och  vil  menschlicher  sinn 
verlurend  vnd  vnpfintlich^)  wurdent  vnd  ift  die  baur  mit  so- 
licher  beschwerung  nidergedruckt  worden,  also  das  fy  mit 
menschlichen  kreften  nit  mochte  bewegt  werden.  Als  denn 
alle,  so  da  warend,  durch  das  wunderzaicheu  erschrackend 
vnd  viengend  an  zft  sprechend:  dise  ftatt  ist  im  von  Gott  nit 
fürer  gesechen.  Vnd  als  denn  sy  von  götlichem  gericht  ge- 
straffet warend,  bekantend  sy  inn  zu  begraben  an  der  ftatt, 
da  er  gebetten  hett.  Vnd  als  die  trager  aber  hin  zft  giengend, 
hftbend  sy  die  bär  mit  aller  schnellikait  vff  vnd  alle  die  vor- 
drigen schwäre  ift  also  ganz  verwandlet  gewesen,  also  das 
fy  nit  befundent  kain  burdy  ze  tragiud. 

Vnd  als  fy  derselben  kircheutür  vßgiengend,  ain  ander 
wunderzaichen  ift  die  götlich  erbärmd  wirdeklich  erzögen. 
Wan  als  vor  gesait  ift,  die  end  der  kirch  vß  giengend,  zu  ir 
aller  gesiebt  floug  ain  tub  zft  vnd  sass  vff  des  haiigen  mannes 
baur  vnd  schied  sich  davon  nit,  als  lang  bis  das  sy  mit  schif- 
fürung  ^)  vber  den  fluss  des  Rins  in  die  kirchen  Sant  Grego- 
rien  warend  ingegangen  vnd  als  bald  sy  darin  koment,  die 
tub,  die  do  gesechen  ward,  verschwand  vnd  mocht  sy  füre  hin 
kain  mensch  me  gesechen  noch  begriffen.  Vnd  begraiff  sy  alle 
ain  solicher  süsser  schmak,  das  sy  alle  geloptend  sich  emu- 
weret  sin  vnd  och  wa  kainer  gedacht  me,  das  er  ainen  so- 
lichen  geschmak  enpfunden  hett.  Och  die  selb  schmackung 
belaib  als  lang  vff  dem  haiigen  lib,  bis  das  fy  inn  mit  der 
gröften  wirdikait  gegen  dem  mitten  tag  wert  deß  selben  tem- 
pels  bettend  begraben.  Wan  als  der  tuben  ainfaltikait  was  bil- 
lich  in  siner  begrepniß  ain  tub  erschainy  durch  sin  gemütes 
luterkait  vnd  och  gezögt  wurd  sins  lebens  vnschuld  rechteklicb, 
och  in  der  begrept  des  getruwen  hirtens  ain  nüwer  wolge- 
schmack  die  oren  der  gftten  schäfly  wäre  fürend,  die  dar  vor 
in  der  sei  durch  sin  predy  vnd  och  gebett  alweg  wurdent  ge- 
f&ret.  Für  war  och  in  der  tuben  sin  hailig  sei  zu  glicher  wis 
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als  von  andren  haiigen  gelesen  ift,.  derselben  etwa  dik  in  ge- 
stalt  den  tuben  der  himel  durchtringen  sind  gesechen  worden. 
Ob  och  kain  ander  gaist  ersehiuen  sy,  ift  vns  vnerkant,  aber 
Gott,  dem  alle  ding  bloß  vnd  offenbar  sind,  ist  es  bekant,  der 
och  mit  dem  wunderzaichen  gewirdiget  haut  sinen  diener  der 
menschen  zögend  in  dem  himel  verklärt  sin.  Nachdem  etlicher 
nacht  Periggerus  also  genannt,  ain  apt  deß  selben  münsters 
Petershusen,  ift  ingegangen  in  das  bethus  von  gebetz  wegen 
vnd  als  er  inneklich  in  der  ftille  derselben  nacht  dem  gebet 
anlag,  •  erschain  im  der  hailig  man  Gebhardus  vnd  mit  frö- 
licher  angesicht  sprach  er  zfi  im:  wiss  für  war,  das  ich  vmb 
den  almächtigen  Gott  erworben  han,  das  kain  bruder  iz  in 
dem  münster  Krifto  dienend  von  deni  andern  tod  versert  werd, 
aber  alle  den  zitlichen  tod  ingond,  das  ewig  leben  mit  Krifto 
besiezend.  Do  er  diss  also  gerett,  verschwand  er  vor  sinen 
ougen  vnd  mocht  in  furo  nit  mer  gesechen.  Och  der  felb 
hailig  ycz  die  vberwunden,  der  sinen,  noch  in  dem  eilend  diser 
weit  erbaiten,  haut  er  nit  vergessen ;  vnd  als  nu  aber  etlicher 
spricht:  die  war  lieby  Krifti  ift  wäre  behaltniß  der  geseczt 
vnd  die  Gottes  volbringt  der  liebhaber  der  menschen,  bedacht 
der  vordi-igen  lieby,  im  dienend  vnd  och  in  dem  leben  arbai- 
ten(d)  vor  Gott  ist  zft  hilff  komen  vnd  haut  sy  von  der  glück- 
sami  diss  wegs  zu  volbringend  getrost,  also  das  sy  dester  in- 
brünstig den  weg  der  gerechtikait  ylten,  durch  den  sy  zft 
dem  vatterland  zekomend  aller  minst  zwifalten,  vnd  das  vns 
och  gezimte  sin  hülf  emseklich  an  zft  rftffend  vnd  das  wir  sin 
durch  verdienung  hülf  von  betrüptniß  diss  ellencz  ergangend 
vnd  verdienen  inzegen  in  das  vatterland  dess  paradiß. 

Es  war  och  der  selb  erwirdig  herre  an  dem  hopt  ganz 
kal,  aber  sin  red  zu  vestnend,  gewonlich  was  sin  schwur; 
durch  min  vngeboren  hopt!  wan  er  was  nit  geboren,  aber  von 
der  m&ter  lib  geschniten  vnd  in  ainen  warmen  schmerlaib 
gewunden ;  vmb  das  sagt  man  er  gar  aine  braite  kahve  ^ 
habe.  Er  besass  och  den  bischoflichen  ftul  XVI  iar  vnd  in 
dem  XVI  ist  er  gestorben  an  der  sechsten  kalend  septembris 
des  iars  von  der  menschwerdung  Krifti  deß  herren  nun  hun- 
dert vnd  sechs  vnd  nünczig  iar,  aber  in  dem  sechsten  iar  der 
wichung  sines  münsters  vnd  in  dem  drüzehenden  iar  des  kaisers 
Ottonis  merer  des  nchs  des  felben  namens  des  dritten,  richsnend 
mit  vnsenn  herren  Jesu  Krifto  dem  mit  sampt  dem  vatter  vnd 
haiigen  gaist  ain  ere  vnd  glory  in  vnwendbarer  ewikait  amen. 

Nachdem  vnd  der  erlöser  menschliches  geschlechtes  sinen 
diener  Gebhardum  von  dem  hol  *)  diser  weit  zu  dem  obresten  vat- 
terland haut  gefüret,  werdentvil  tugend  gesait,  durch  dieinnder 
herr  gewirdiget  haut  vns  zft  erzögend.  Als  denn  sin  haiige  sei 
von  den  banden  des  flaisches  erlediget  ward  vnd  wider  gieng 
zu  dem  herren,  der  die  gegeben  hett,  vnd  wie  vil  gewaltes  vnd 
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erbermd  der  herr  allen  den,  die  sin  gnad  vnd  hülflP  by  Bincm 
grab  andechteklich  bittend,  ist  nit  vns  zu  wissend,  als  denn 
vch  zft  verkünden :  aber  etlich  zft  bekantniß  darnach  körnend 
als  denn  der  herr  gnädeklich  zu  verliebend  ift,  ift  der  geschrift 
zu  bevoliicn,  für  war  etlich  och  in  ftille  fürzegond  besorget, 
das  wir  yt  dem  verdrosnen  besser  verdnicz  in  schlachen  vnd 
doch  dem  begierigen  zu  1er  gnfig  tun  mugend.  Vnd  och  die 
namen  der  selben  von  dem  vns  die  gegeben  sind,  vndertruckend 
wir  als  wir  och  geton  habend,  das  y  t  der  man  der  barbarischen 
(wort)  gelaitsamet  vnd  die  latinisch  red  ir  zier  nit  verlüre.  Wan 
also  der  man  ain  engelsch  leben  in  dem  lib  als  er  gelept  haut 
Got  mit  andichtikait  ains  rüwigen  herzens  gedienet  vnd  haut 
sich  genzlich  in  dem  flaisch  gekrüziget  vnd  vmb  das,  wan  er 
ist  ain  gesell  gewesen  des  lidens,  dar  vmb  haut  in  der  herr 
gemachet  ain  mitgesell  der  trostung  vnd  nit  allain  in  der 
obresten  sizung  zu  begauben,  für  war  vnd  och  iz  in  dem  er- 
trich  vor  menschlicher  gesiebt  mit  zaichen  vnd  mit  tugenden 
zft  erlüchten  als  denn  in  den  nachgenden  ofnungen  klarlich 
Wirt  •  geoifenbaret. 

Etlicher  bn\der  des  klosters  zft  Peterahusen  hat  sich  mit 
gebett  zft  dem  grab  deß  haiigen  maus  Gebhardo  bevolhen, 
vnd  als  er  andechteklich  sin  gebett  Gott  bevalh,  sach  er  ainen 
nebel  den  ganzen  vmbgang  9  des  grabs  bedecken  vnd  den 
aller  süssesten  schmak  vffer  dem  nebel,  das  er  befand  schmek- 
kend,  vnd  also  do  er  ain  wil  verharret  vnd  den  ougen  deß 
sehenden  vnd  erschrocknen  gemainlich  ift  hingezogen.  In 
der  sach  ift  zft  betrachtend  mit  wie  vil  klarhält  och  wie  vil 
geschmackes  sin  haiige  sei  in  der  obresten  ftatt  niessen  sy, 
das  och  billich  die  fulung  in  dem  eitrich  mit  solicher  wolrie- 
chendör  schmackung  erlüchtet  ist,  wan  er  was  och  von  dienen, 
die  der  prophet  Ysayas  füsach  vnd  wundrent  sprach:  wer  sind 
die,  dy  als  die  wölken  fliegend,  won  billich  von  dem  wol- 
schmeckenden  wölken  ift  beschowet  sin  grab  deß  biwonung 
alweg  ift  in  dem  himel  gewesen  vnd  der  tag  vnd  nacht  sin 
gebett  als  ain  anzünt  vesper  liecht  opfer  mit  wolschmackung 
gftter  werk,  die  er  haut  zu  himel  gesant  vnd  das  er  durch 
das  oflPenbar  liecht  erzöge  das  ewig  liecht.  Dise  erwirdige 
wonung  grösslich  in  wonend.  Vnd  och  als  yz  zft  den  zitten 
den  groben  brudorn  sin  verdienungen  vnwissend  vnd  och  sin 
hailikait  abziechend,  etlichen  vnder  jnen  ift  erschinen  in  der 
allerlichtsamesten  wonung  mit  priesterlichem  gewand  beklait 
mit  dem  hopt  vnd  bischoflichen  hftt  vffgesezt  vnd  mit  ynvß- 
sprechelicher  klarhält  in  dem  höchsten  tron  sizen  vnd  sprechen 
zu  im:  nim  war  bruder,  mit  dinen  ougen  macht  du  bewaren, 
das  ich  der  angesicht  des  almächtigen  Gottes  nit  als  ver- 
schmächt  by  ston  als  ich  denn  von  etlichen  dinen  brudern 
geschäczt  erschin,  aber  in  allen  dingen  Iren  nucz  ratend  das 
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sy  villicht  nit  säildetind  Gott  das  zühenget^)^  hat  er  inen 
gnedeklich  sin  klarhält  erzöget,  also  das  sy  wistend,  was  ere 
er  wirdig,  och  mit  was  ersamikait  er  von  den  menschen  vff 
dem;ertrich  wäre  zieren;  vnd  wenn  aber  der  brftder,  dem  er 
also  erschinen  ii't,  die  selben  gesiebt  von  demütikait  wegen 
kainem  menschen  wolt  kunt  tan,  die  g6tlieh  miltekait,  ain 
ander  wunderzaichen  by  sinem  grab  menglich  stend  an 
ainem  beseßnen  menschen  gnaaden  erzöget  haut  als  denn 
bemach  volkomenlich  geschriben  wirt  fanden.  Vmb  das  die 
alle  gestraflFet  werdent  dannen  hin  dem  haiigen  Gottes  mit 
grosser  wirdikait  ertötten  vnd  sich  selbs  in  irem  gebett  mit 
allem  fliß  suchen. 

Vnd  vflF  ain  zitt  etlich  erblinteter  von  der  gegny,  im 
Targew  also  genant,  kam  vnd  stund  mit  gebett  vor  dem  grab 
des  haiigen  bichtigers,  dem  Gott  durch  sinen  propheten  ver- 
haissen  haut  sprechend :  vüff  mich  an  an  dem  tag  diner  trübsai 
vnd  ich  erlös  dich  vnd  du  erest  mich  vnd  ich  glorificier  dich, 
vnd  im  anrtiffen  sach  er  inn  an  mit  siner  erberrad  vnd  hat 
in  durch  verdienung  sines  dieners  Gebhardi  von  der  finsteniiß 
der  blinthait  erlöset  vnd  das  Hecht  der  sunnen  verliehen  zfi 
Sechen.  Aber  der  wundret,  wo  er  wäre  vnd  wie  es  vmb  inn 
ergangen  wäre  vnd  er  nu  in  ßch  selb  bekennend  was,  -  mit 
grossem  geschray  sait  er  Kristo  sinem  bichtiger  Gebhardi 
gnad  vnd  dank  vnd  mit  vnvflsprechelichen  froden  hett  er 
mengklichen  verkünt,  wie  er  sin  gesicht  der  ougen  enpfangen 
hatt  vnd  och  die  inn  hieltend  vnd  bettend  gesechen  blind, 
komen  das  er  gesechen  worden  wäre  vnd  woltend  das  gar 
kum  gelouben.  Aber  dar  nach  vnd  sy  die  warhait  vemomend 
mit  grosser  lobsami  saitend  sy  dem  erbannherzigen  Gott  lob 
vnd  dank,  der  in  sinen  haiigen  allweg  ift  wunderbar  vnd  sin 
erbermd  zft  ewikait  vber  alle  die  in  vß  ganzem  herzen  sieb- 
en d.  Vmb  das  vil  beseßner  durch  inn  sind  erlöat  worden,  der- 
selben etliche  so  fy  zfi  sinem  grab  komen  vnd  gefürt  wurden t, 
sprachend,  wie  sy  an  den  enden  nit  wären  vßgend.  Aber  by 
sant  Cftnraten  rfiftend  sy  sich  vffwerfend  vnd  als  sy  nu  dahin 
gefürt  wurdent  rettend  der  gelich  wider  vmb  vnd  als  sy  wider 
vmbgefürt  wurdent,  wurdend  sy  in  mitten  in  dem  fluss  deß  Rins 
entlediget  vmb  das  oifenlich  zfi  bekennend  geben  wurde  das  durch 
ir  ytweders  hilif  von  dem  laidsamen  warend  erlöset  worden. 
Es  was  och  etlicher  bumann  derselben  ftatt  siner  glid  mit  dem 
siechtagen  paralisis  entsezt  vnd  lange  zitt  sich  in  dem  bett 
gelegen  was,  der  mit  siner  husfrowen  allain  vff  etlichen  tag 
in  sinem  hus  was  vnd  schnelleklich  begriflFen  ward  von  dem 
bösen  gaist  vnd  sprang  von  dem  bett  vnd  ergraiif  ain  messer 
vnd  wolt  die  frowen  damit  erstochen  haben,  aber  sy  sprang 
von  im  vnd  floch  in  ain  behpniß*)  vnd  mit  dem  geschray  tett 
sy  die  lüt  zfi  ir  komen  vnd  als  sy  das  geschray  der   frowen 
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hortend,  do  luflFend  sy  zft  vnd  den  menschen  die  vor  lang  ge- 
Sechen  haltend  bettrisig  gewesen  fandent  sy  aller  tobigest,  den 
sy  gar  kam  mit  grofer  arbait  behubend  vnd  och  mit  kainer 
sach  mochtend  sy  sin  tobung  gezemen,  denn  mit  vil  lüten 
kraft  z&samen  beruft  bundent  sy  inn  an  ainen  fessel  vnd 
trfigend  inn  in  die  kilchen  vnd  laitend  inn  vff  des  haiigen 
bichtigers  grab,  der  alsbald  nach  der  zwölfbotten:  trüw  nit 
lasset  üch  Gott  versucht  werdent,  vber  das  ir  nit  ertragen 
mugend;  von  verdienang  des  haiigen  bischofs  Gebhardi  so 
ward  er  erlöset;  dainach  vnlang  vITer  dem  zitt  genomen. 

Ain  fröwlin  von  ainem  dorf,  das  haisset  Schwindorif,  von 
dem  bösen  gaist  durch  lange  zitt  verloffen  ward  gehelget  mit 
dem  bösen  gaist  vnd  ward  durch  vil  ftett  der  haiigen  gefürt 
vnd  nit  gerainiget  worden.  Vnd  daunan  hin  sprachend  ir  friind, 
sy  weltind  sy  füren  zu  Sant  Gebharten.  Do  das  der  bös  gaist 
erhört,  ward  er  vast  betrupt  vnd  sprach:  was  ist  das  nüz,  das 
ir  mich  zfi  dem  man  fürend  in  dem  wisseklich  bekent  ift  kain 
hailikait  haben,  vnd  ich  durch  kain  sach  durch  in  vifer  dem  vass  V 
mag  getrieben  werden,  M'an  er  ift  in  sinem  leben  ain  gUch- 
sener  gewesen  vnd  ain  verfürer,  vnd  der  ain  solicher  ift  ge- 
wesen, mag  an  mir  soliche  kraft  nit  würken.  Dill  vnd  noch 
bösers  dem  zu  gedenkend  vnd  dem  sünder  der  valschait  vmb 
kain  sach  hier  inn  z&  globind  ift;  begriffend  sy  den  weg  der 
da  gieng  gen  Petershusen ;  do  das  der  tüfel  enpfand,  üeng  er 
an  betrüpt  vnd  trurig  sin  vnd  hertte  stimen  geben  gen  dem 
himel  vnd  vil  me  vnd  emsekl icher  denn  die  menschen,  vnd 
als  fy  nu  z&  der  ftatt  komend  mit  grosser  arbait,  ift  er  in 
die  kilchen  gezogen  worden  vnd  alsbald  tieng  an  der  tüfel 
durch  der  frowen  mund  dem  haiigen  Gottes  vil  Übels  zfi  re- 
den: we  dir  du  böser  Gebhardi,  worumb  brennest  du  mich! 
vnd  als  sy  zu  dem  grab  gefürt  ward  vnd  von  dem  vigend  er- 
bermklich  zersprait,  f  ber  ain  klaine  wil  ward  sy  widervmb 
gebracht,  vnd  nach  den  messen  her  zfi  getragen  der  haiigen 
hailtem  vnd  mit  vil  kreften  der  menschen,  etlich  zugend  sy 
vnd  etlich  nottend  sy,  vnd  ward  also  hinzA  gefürt  mit  grossem 
geschray  vnd  den  haiigen  Gottes  durch  sinen  namen  i^bel  re- 
den vnd  das  er  inn  enzünte  mit  vngestümen  ftimen  klagend. 
Vnd  als  sy  mit  grossen  arbaiten  dem  grab  des  haiigen  bich- 
tigers vflF  gelait  von  dem  priester,  das  gebett  der  beschwerung 
aller  brüder  vnd  vil  ander  bistender  vber  sy  gesprochen  ward, 
alsbald  was  sy  von  dem  bösen  gaist  ledig  vnd  geschwaig, 
vnd  als  der  alt  vigend  hin  gewichen,  was  die  frow,  der  wenig 
vor  niemand  genachen  torst,  yz  lag  sy  als  kraftlos,  das  sy 
kain  gelid  diss  libs  mocht  bewegen.  Vnd  als  nun  wider  z&- 
genomen  hatt  ir  kraft,  stund  sy  vff  mit  blödem  hopt,  bedackt 
ir  herz  vnd  saget  Gott  dem  himelschen  vatter  vnd  sinem  bich- 
tiger  Gebhardum  lob  vnd  dank,  vnd  mit  was  Worten  sy  mocht, 
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machet  sy  gross  den  herren.  Wie  vil  grosser  fr6den  was  da, 
mag  niemand  gedenken;  wan  da  dientend  mengerlay  ftimen 
der  münch  vnd  och  mengerlay  volkes,  man  vnd  frowen,  mit 
dem  getön  der  gloggen  vnd  alle  Gottes  gesang,  die  durch  si- 
nen  knecht  siner  hand  machung  *)  hat  erlöset  von  der  hochfer- 
tigen des  kestigers  vnd  das  vass  mit  dem  brunnen  des  haii- 
gen tofs  gewaschen  von  dem  aller  vnrainesten  himucker^) 
vermasgat  haut  rainiget  zft  lob  vnd  glory  dem  namen  sins 
haiigen  bichtigers  vnd  bischofs  Gebhardi.  Aber  von  dannan 
mit  dem  banner  des  haiigen  krüzes  vmb  gunstes  willen  des 
Volkes  kam  sy  gen  Costenz  vnd  das  sy  die  müter  der  kirchen 
sich  fröwt  vff  erkikung  '^)  ir  totten  tochter  vnd  och  mit  fröwent 
ain  besundre  Wirtschaft  berait,  darzu  sy  die  fründ  vnd  nacb- 
buren  beruft  z&  inen  sprechend :  mit  frowend  üch  mir,  wan  ich 
hab  gefunden  min  schaff,  das  ich  verloren  hett  vnd  aber  es 
ist  noturft  sich  z&  spisen  vnd  ze  fürend,  wan  diss  min  tochter 
was  tod  vnd  ist  wider  vmb  lebendig  worden,  sy  was  verloren 
vnd  ist  wider  funden  worden !  Aber  in  der  nachfolgenden  nacht 
kam  aber  der  bös  bywoner  vnd  der  frowen  verlasser,  wakt 
er  vflF  vnd  goss  iren  oren  gift  in  sprechend:  o  du  liebes  vaß, 
wie  bauscht  du  so  böschlich  wider  mich  geton,  das  du  mich 
dlnen  alten  bywoner  haust  verschmachet  vnd  die  truw  lang 
mit  mir  gehalten  haust  verlögnet  durch  den  verfürer  Gebhar- 
dum,  der  mich  von  dir  vßgejagt  haut?  Darumb  wirt  er  dir 
künfteklich  dehains  weg  nüz  wesen:  aber  ker  wider,  bitt  ich 
dich  vnd  ker  zfl  mir,  wo  es  ist  nit  zimlich,  das  du  ainen  an- 
dren für  mich  in  din  vass  enpfachist.  Aber  ich  bitt  dich,  das 
du  mir  nun  so  lang  liplich  by  dir  bywonung  nit  versagist. 
Diss  vnd  der  gelich  reden  dem  alten  schlangen  den  oren  der 
frowen  inwisplend.  Die  selb  wackt  vflF  die  gaistlichen  frowen ; 
zwischend  sy  die  selben  nacht  belaib,  vnd  tett  inn  offenbar, 
was  sy  trübsal  von  irem  Widersacher  erlitten  haut  vnd  das  sy 
den  herren  für  sy  betten  ließ  vnd  begert,  Do  diß  beschach 
vnd  des  morndrigen  tages  vnd  die  bildung  des  krüzgeten 
Gottes  vnd  ewangely,  das  sant  Johannes  von  dem  wort  das 
an  dem  anvang  vor  Gott  was  geschriben  hat  ir  gegeben  vnd 
damit  bezaichnet  ward  alle  die  anvechtung  des  vnrainen 
gaistes  also  genzlich  hinschied,  also  das  sy  fürohin  niemer  me 
gelaidsamet^),  aber  aller  gesundest  mit  aller  fröden  gieng  sy 
wider  in  ir  haimet  lobend  vnd  ersamend  *)  den  der  sin  erbermd  •) 
mit  ir  geton  hett,  deß  ersamen  nam  war  wol  gesprochen  von 
dem  iz  vnd  von  den  ewigen  zitten. 

In  dem  selben  münster  was  etlicher  münch,  der  dem 
psalmen  gesang  was  aller  minst  bywonen,  dem  in  dem  trom 
gesechen  ift,  wie  er  vor  dem  grab  def  bichtigers  Kristi  Geb- 
hardi bettend  byständ,  dem  also  Ttenden  der  h.  bischof  glicherwis 


*)  facturam  manuum  suarum,  Vita  *)  zu  Lexer  mhd.  WB  I 
1302;  Invasor e,  Vita  •)  Erweckung  *)  beläßigt  *)  hochpreifen  feit 
mhd.  WB    *)hs,  erbermb. 
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als  ob  er  vß  dem  grab  gienge  erschain  vnd  grüseliche  wort 
zft  im  sprach  vnd  im  also  fürchtend  z&  sprach :  furcht  dir  nit, 
bruder,  wan  ich  bin  Gebhardus,  der  dlss  hns  Kristum  vnd  dem 
haiigen  Gregorio  gebüwen  hatt :  darvmb  gang,  vnd  sag  minen 
brüdei'n,  das  sy  ains  gfiten  geraütz  sigend  vnd  völleklich  Krifto 
vnd  dem  baupft  Gregorio  in  minem  münster  dienind  vnd  lo- 
bind,  vnd  tett  im  och  zu  wissend  für  war,  das  alle  vnd  ain 
iglicher  in  minem  mnnster  willeklich  vnd  mit  gutem  fürsaz 
fanden  wirt  dienind,  in  aller  versftchung  vnd  trübsal  mich  vnd 
och  Sant  Gregorien  ftark  helffen  vor  Gott  haben  wirt  vnd  in 
des  lezten  gerichtes  vberhörung  in  vor  dem  tron  des  richters 
mit  dem  ewigen  zfi  krönen  sigend  in  füren.  Do  er  diss  ge- 
sprach, il't  er  verschwunden. 

Ich  schäz  och,  das  diß  nit  ift  für  zAlegind,  das  etlicher 
kustor  diser  kilchen,  als  er  das  Hecht  in  der  ampelen  by  sinem 
grab  brinnend  vor  dem  liecht  des  tags  gewonlich  was  zft 
löschend.  Etlicher  nacht  in  dem  schlaft'  erschain  im  Sant  Geb- 
hart vnd  berftrt  im  sin  oug  mit  dem  vinger.  Das  selb  oug 
fiel  bald  in  siech  tagen  vnd  in  kurzer  zitt  ward  er  ainog  vnd 
billich  wan  als  er  dem  haiigen  Gottes  mit  dem  ewigen  liecht 
zu  ainem  tail  haut  berobet  vnd  mit  dem  liecht  damit  er  sinen 
weg  regiert  zft  ainem  tail  ward  och  beroubet. 

Es  was  och  ain  ander  iüngling  in  dem  selben  miinster 
des  arm  vnd  schinbain  gar  schwär  geschwulst  vnd  rüdikait 
begriffen  hett,  vnd  es  mocht  im  och  kain  arzat  mit  siner  erzny 
zfi  hilf  komen;  vnd  als  er  nun  an  menschlicher  hilf  verzwiflet, 
do  bevalch  er  sich  dem  der  da  spricht :  ich  ertött  vnd  machen 
wider  lebendig  d.  h,  schlach  vnd  machen  wider  gesund:  vnd 
als  er  sich  erkant  sich  dar  zfi  nit  geschikt  sin  zft  siner  hilff 
siner  fürnemung  zft  volbringen,  sftcht  er  ainen  mithelffer 
durch  dess  hilff  er  och  weit  erlangen,  wan  als  zu  den  messen 
die  by  dem  grab  deß  hailgcn  bischofs  Gebhardi  volbracht 
werdent  etwa  dick  volbracht  das  ampt  ains  epiftlers  mit  an- 
dächtigem gebett  sins  herzens,  vnd  batt  als  im  denn  mit 
menschlicher  erzny  nit  mocht  zft  hülff  komen,  das  durch  er- 
werbung  deß  haiigen  mit  gütlicher  hilff  gesunthait  geben  wftrd. 
Do  verhieß  er  willeklich  vnd  andächteklich  Gott  vnd  sinem 
haiigen  in  der  samnung  bis  zft  end  sins  lebens  zft  belibend. 
Darnach  vff  etlichen  tag  nach  wainendem  gebett  hellig  naigt 
er  sin  hopt  vff  das  grab.  Als  er  nun  entschlieff,  sach  er  Sant 
Gebharten  in  dem  Itftl  nach  by  im  mit  bischoflichem  gewand 
geziert  vnd  mit  dem  ftab  fürher  gon  vnd  berftrt  inn  vnd  horte 
zft  im  sprechen :  bis  gesund  an  dinem  arm  vnd  schibain  vnd 
verschwand.  Vnd  do  er  erwachet,  von  ftund  an  enpfand  er 
im  lichter  vnd  bas  sin.  Nachdem  vnd  der  psalmist  von 
dem  herren  rett  sprechend:  den  willen  die  inn  fürchtend  tftt 
er  vnd  erhört  ir  bittung  vnd  machet  sy  behüten  vnd  behalten ; 
vnd  darvmb  von  der  Itund  als  er  darnach  ofnet  sin  arm  vnd 
knüw  fiengend  an  gesund  werden,  das  die  in  kurzer   zitt  zu 
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glicher  wis  als  ain  iiüw  geboren  kind  aller  sin  Hb  der  ge- 
sunthait  genzlich  wider  bracht  ward.  Wan  och  die  haimlikait 
des  künigs  wissend  wir  göt,  verschwigen  sin,  aber  die  wun- 
derbary  Gottes,  die  da  sind  vnvßfprechelichen  aller  best  ift 
die  offenlich  z&  verkünden  vnd  denn  Kriftum  den  glöbigen 
emseklich  zu  bredigen,  vmb  das  wir  och  dehains  wegs  ver- 
schwigend,  das  die  gütlich  miltekait  och  etwing  by  dem  grab 
des  bichtigers  Gebhardy  wirdeklich  ift  zä  würkend.  Wan  es 
was  zö  Costenz  in  der  ftatt  ain  fröwly  richtum  halb  gar  arm ; 
aber  der  gloub  Kriftiwirt  voll,  als  hernach  geöffaet  wirt,  die 
hatt  ain  klain  kind,  von  angender  ingend  was  es  ain  bett- 
ligeriny,  'y  Das  selb  kind  sass  och  niemer  vffrecht,  es  mocht 
och  nit  gon  vff  sinen  füssen,  aber  allweg  krank  vnd  an  der 
siten  ligend  vnd  beschwärt  also  krank  die  m&ter  wol  by  XV 
iaren.  Als  nu  das  volk  allenthalben  zfilüff,  vmb  das  sy  den 
hochzitlichen  tag  des  haiigen  banpst  Gregory  in  der  ftatt  des 
genanten  bischofs  Gebhardy  begieng,  nu  nam  die  m&ter  ir 
kranck  kind  vff  ir  achsel  vnd  trüg  daz  och  dahin;  vnd  do 
die  selb  wainend  mAter  zfi  dem  grab  kam  deß  haiigen  bischofs, 
do  lait  sy  das  kind  vff  des  haiigen  bischofs  grab  vnd  ftfind 
nebent  im  bettend.  Alsbald  rieht  sich  das  kind  vff  vnd  sass 
des  irsten  vff  sin  gesäss.  Do  das  die  frow  ersach,  ift  fy  gröss- 
lich erfröwet  worden  von  der  gnad  Gottes  des  almechtigen 
verliehen  vnd  mit  yl  lüff  sy  z&  vnd  hüb  den  sun  vff  ire  arm 
vnd  trÄg  inn  zu  dem  altar  Sant  Gregorien,  vnd  mit  ftrölicher 
ftim  lobet  sy  Gott  vnd  gieng  also  frölich  haim  mit  irem  kind 
vnd  vieng  an  das  kind  von  tag  zä  tag  kreften  vnd  gefterkt 
werden,  vnd  nach  wenig  tagen  begeret  er  von  sinor  mftter 
zwen  ftecken,  die  er  do  nam  vnd  enthielt*)  sieh  darvff  mit 
baiden  henden  vnd  gieng  also  etwa  mengen  tag  vmb  durch 
sich  selbs  in  dem  hus  hin  vnd  her  wider,  vnd  nachdem  hieß 
er  im  zwen  seh&ch  beraiten  vnd  begeret  sich  aber  zü  dem 
arzat  füren,  vnd  die  mfitter  tett  mit  willen  was  das  kind  mit 
wortten  begert,  vnd  nach  dem  vnd  sy  im  die  schüch  gab,  nam, 
die  frow  das  kind  vnd  zoch  zu  dem  haiigen  vnd  by  dem  grab 
naigt  sy  sich  nider  an  ir  gebett;  nit  lang  warff  das  kind  die 
Iteckeu  von  im  vnd  gieng  frölich  mit  vestem  gang  mit  siner 
möter  widervmb  haim. 

Nim  war,  vatter,  als  ich  hab  mugen,  han  ich  din  bevelh- 
ung  mit  willen  vollendet  vnd  hab  och  mit  den  henden  nit 
schriben,  wan  das  ich  von  den  warhaftigen  bew arten  vnd  alten 
mannen  gehört  han  mit  den  oren.  Es  mag  mich  och,  der  diss 
liset  nit  ftraffen,  das  ich  in  minor  gewißni  in  kainen  dingen 
ain  zerftörer  sy  der  warhait.  Ob  aber  etwas  miner  vnwlssende 
halb  geschuldiget  wurd,    das  werd  mit   diner   macht,   vatter, 

")  mhd,  ligerling,    wan  oben  betrnse,  *)  ftüzte  fich,    hielt  feft, 
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entschuldiget,  die  irrung  senfteklich  geftraft,  ob  nu  etlicher 
leser  in  dem  inn  begriflF.  Aber  zft  dem  letsten  rüffen  wir  an 
den  muten  Kriftum,  das  er  durch  bittung  des  haiigen  Gebhar- 
dus  vnser  missetaut  ablaus  gebe  vnd  das  himelrich  vns  mache 

ingon   als  er  da   mit vatter  vnd   mit    dem   sun   vnd 

haiigen  gaist  lebt  vnd  regiert  —  ewa  zu  ewa  .  .  .  (Vita  594) 
Die  dunkeln  Stellen  unseres  Textes  sind  mit  der  Vita  ver- 
glichen S193  Beatus  igitur  Gebhardus  (Gebhardus  II  Bischof  v.  Kon- 
stanz 980 — 995)  ex  nobilissima  AUamannorum  stirpe,  patre  videlicet 
Uotzone  nomine,  Retianorum  comite,  extitit  oriundus.  —  Ouzofie 
vel  Huosone  fürt  Wattenb.  als  spätem  Eintrag  an  und  daraus  hat 
der  geistlose  Uebersezer  Hösone  gemacht;  AUamannus  vermeidet 
unser  Text,  ist  für  das  15.  Jhd.  weniger  verständlich  und  brauchbar. 
—  Gewaltig  ist  er  usw.  potens  est  de  lapidibus  suscitare  filios  Abrahe; 
unser  Text:  gewalt  ist  von  dem  stammen  Abrahe  zu  weckind!  One 
fürung  sine  fotu  muliebri.  194  schrin  sins  herezens  in  alveario 
Cordis.  die  hekantlichen  rechte  puerilia  iura,  das  zu  der  müglichkait 
juvenilem  metam  attigisset,  mügl.  passt  nicht.  Gottes  tcirdigen  hs. 
G.  wirdikait  195:  heschowet,  ad  quod  decemebat  zierd  geziert  uni- 
verso  morum  decore  omatus.  Versfich  (unten)  stet  nicht  in  der  Stelle 
der  hl.  Schrift  19ft:  rost  des  insens  ubi  nee  aerugo  nee  tinea  demo- 
litur.  197  Esechiel  spricht,  non  tali  qualem  propheta  Ezechiel  per- 
fosso  pariete  eonspexit,  sed  tali  quae  opera  salvatoris  quae  vel  in 
veteri  vel  in  novo  Testamento  operatus  est,  ad  aedificationem  in- 
tuentium  repraesentaret.  Schickung  situs  templi.  Von  gnaden  wegen : 
ejusdem  rei  gratia  etiam  Romam  properavit,  —  also  wie  oben  jocandi 
gratia  falsch  übersezt.  End  der  zwölfbotten,  ad  limina  apostolorum 
citter,  das  mhd.  WB  kennt  dise  Verwendung  nicht.  198:  Gebhardus 
der  ander  GebeharduH  Kccimdus  amabilis  episcopus.  törend  audeant. 
199  Semliche  gaub  tanto  munere  accepto,  zu  schauden  gieng  —  ich 
lese  au  st.  an  —  verens  hoc  quod  etiam  eontigisset.  Pfad,  ad  Pa- 
dum  fluvium.  Zu  der  geschezten  statt  ad  loeum  destinatum  perve- 
nirent.  ^'ffhelff  vffstand  non  habet  qui  eum  adjuvet  ut  surgat.  200 
rnberhaft  ertrich,  de  sterili  AUamannorum  terra  tantum  emicuisse 
virum.  Gefidret  tier  haee  autem  omnia  vir  Domini  quasi  pennatum 
animal  plenum  oeulis  ante  et  retro  patravit.  Verschuldet  propter 
inopiam  deliquerunt  multi.  Woltügung  et  ipse  pro  hoc  non  bene- 
ficium,  sed  a  districto  iudice  Deo  gehennae  tulisset  supplicium.  201 
lebendig  gab  vivum  reddidit  atque  salvum.  Lauw  iverdent  in  mo- 
demis  enim  adhuc  temporibus  refrigeseente  etiam  earitate  multorum, 
in  suo  lideli  veritas  eomplere  dignata  est.  203:  Nach  „indemhimel 
verklärt  sin**  folgt  in  der  Vita  ein  Epitaphium,  ycz  die  i^berwundeti 
ipse  enim  beatus  iam  de  hoc  saeculo  victoriam  nactus,  suorum  adhuc 
in  hoc  mundo  laborantum  aerumnis  non  est  oblitus.  Die  Gottes  et 
mandata  Dei  complet  amans  hommes,  Diss  ellencz  ergangen  de 
periculis  hujus  evadamus.  Alinea:  nachdem  vnd  der  erlöser  fängt 
in  der  Vita  das  2te  Buch  an.  204  Fürzegond  praeterire,  für  alt 
=  vorüber.  206  gehelget  ab  infestissimo  daemonio  per  multorum 
temporum  curricula  crudelissime  vexata.  Zersprait  miserabiliter  ab 
hoste  discerpta.  207  inwisplend  serpente  insibilante.  Was  aller  minst 
bywonen  psalmodiae  nlmium  deditus.  208  nit  ist  für  zu  legind  ne- 
que  hoc  praetereundum  puto.  fümemung  sed  quia  idoneum  eon- 
spexit ad  ejus  adjutorium  implorandum.  Nach  wainendem  gebett 
hellig  quadam  vero  die  post  gemitus  et  suspiria  orationum  usw. 
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DIE  SPRACHE  DER  MARTINA   DES  HUGO  VON 
LANGENSTEIN 

I  GRAMMATISCHES 

Eine  Darstellung  der  Sprache  von  Hugos  Martina  gibt 
zugleich  ein  Bild  der  alemannischen  Sprache  überhaupt,  wie 
sie  um  das  Jar  1300  im  Hegau  und  am  Bodensee  gesprochen 
wurde.M  Darin  ligt  ja  eben  der  große  Wert,  den  dises  ästhe- 
tisch allerdings  nicht  ser  geniessbare  Gedicht  trozdem  be- 
sizt,  daß  in  im  der  Dialekt  des  Dichters  so  stark  hervortritt. 
WWackernagel,  AvKeller  u.  A.  haben  längst  darauf  hinge wisen, 
und  für  Weinhold's  Alemannische  Grammatik  liferte  es  zal- 
reiche  Beispile.  Aber  darum  darf  nun  auch  eine  möglichst 
vollständige  Zusammenstellung  der  mundartlichen  Eigenheiten 
von  Hugos  Sprache  für  sich  ir  besonderes  Interesse  bean- 
spruchen. 

Die  leider  nicht  ser  erfrenliche  Art  der  Ueberliferung 
muß  dabei  zur  Vorsicht  manen.  Bekantlich  ist  ja  die  einzige 
Handschrift  des  Gedichts  nur  eine  „zwar  zierliche,  aber  inkor- 
rekte Kopie  aus  dem  14.  Jarhundert".  (Wackernagel,  d.  altd. 
Haudschr.  d.  Basler  Univ.-Bibl.,  S  39.)  Bei  der  auf  der  Hand 
ligenden  großen  Nachläßigkeit  des  Schreibers,  in  Folge  deren 
die  Abschrift  von  den  gröbsten  Schreibfeiern  wimnielt,  ist  es 
nicht  ser  warscheinlich,  daß  er  die  mundartlichen  Sprncheigen- 
heiten  der  Urschrift  überall  werde  treu  widergegeben  haben. 
Der  Schreiber  nennt  sich  am  Schluße  Kuonrat  von  SGallen, 
mag  also  auch  Schweizerisches  hineingebracht  hab^n.»)  Bei 
einer  Prosaschrift  stünde  unter  disen  Umständen  die  Sache 
nun  ser  ungeschickt;    hier  geben  dagegen  die  Reime  sichere 

*J  Wo  der  Dichter  um  das  Jar  1293,  in  dem  das  Gedicht  vollen- 
det ist,  lebte,  wißen  wir  nicht,  1282  schenkte  sein  Vater  Arnold  mit 
im  und  seinen  andeim  Sönen  dem  Deutschen  Orden  die  Insel  Mainau, 
und  trat  mit  inen  in  den  Orden;  nachher  erfaren  wir  von  Hugo 
nur  noch,  daß  er  1298  im  deutschen  Hause  zu  Freiburg  im  Breis- 
qau  lebte,  1819  Komtur  auf  der  Mainau  war.  {^Joseph  r.  Laßberg 
in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  des  Littower.)  Jedenfalls  dürfen 
wir  annemen^  daß  es  seine  specielle  heiinatliche  Mundart  war,  die 
in  seinem  Gedichte  so  stark  hervortritt 

*)  Beiläufig  will  ich  hier  bemerken:  Wer  sagt  uns  denn,  ob  nicht 
auch  die  metrische  Regellosigkeit,  die  man  einfach  als  etwas  Ge- 
gebenes hinzunemen  und  den  armen  Hugo  dafür  auszuschimpfen 
pflegt,  wenigstens  zum  Teil  ebenfalls  dem.  Konrad  von  SGallen  zu 
verdanken  ist!  In  vile.n  Fdllen  kann  auf  die  einfachste  Weise  ge- 
holfen werden,  one  daß  mer  geändert  werden  müßte,  als  in  andern 
Versen,  wo  die  Handschrift  offenbaren  Unsinn  bietet  und  gar  nicht 
gezweifelt  werden  kann,  wie  verbeßert  werden  muß. 
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Anhaltspunkte^  wenn  auch  nicht  für  Alles.  Ich  operiere  daher 
im  Folgenden  hauptsächlich  mit  den  durch  den  Reim  außer 
Zweifel  gesezten  Stellen,  denen  sich  dann,  wenn  somit  die 
Sache  als  im  Dialekte  des  Dichters  vorhanden  nachgewisen 
ist;  immerhin  auch  andere  gleichartige  anschließen  können. 

Einige  nichts  weniger  als  alemannische  Eigentuemllch- 
keiten  der  Schreibart,  die  aber  doch  erwänt  werden  müßen, 
will  ich  hier  noch  vorweg  nemen.  Da  fällt  zunächst  -einmal 
das  häufige  Vorkommen  von  u  und  i  stat  der  alten  Diphthonge 
auf:  u  stat  uo^  ue,  zB:  gutem  5,48.  gutir  21,6  (sonst  auch 
mit  uo).  ze  tunde  (tuon)  11,59.  ruwe  12,20.  muzen  14,84.  muze 
16,71.  mit  fuge  16,13.  36,20.  diu  fuge  71,49.  für  18,84.  ver- 
suchit  23,33.  stunt  55,96.  geruche  65,95.  —  u  stat  üe:  betrü- 
bet 3,95.  fuget  10,13.  wulte  11,93.  gemute  16,36.  trüget  18,72. 
ruren  21,25.  ez  mute  mich  vil  s^re  22,75.  grunent  23,39. 
blumelin  26,5.  ü  stat  üe:  mügent  (müejent)  57,47.  —  i  stat 
ie,  zB:  lihtiu  1,103.  lihte  2,13.  lihten  9,55.  44,59.  Und  öfter, 
gewönlich  aber  doch  mit  ie.  der  arme  schiebe,  im  Reime  auf 
beziehe  122,30  Dise  Eigentüeralichkeit  könnte  auf  einen  mittel- 
deutschen Schreiber  schließen  laßen,  wenn  diser  nicht  selbst 
sagte,  er  sei  von  SGallen;  möglicherweise  hatte  er  früher  im 
mitteldeutschen  Sprachgebiete  gelebt;  jedesfalls  aber  ist's  nur 
eine  Schreibereigenheit,  und  get  uns  somit  hier  weiter  nichts 
an.  —  U  oder  v  mit  übergeschribenem  i  kann  für  iu,  ü,  auch 
für  ü  stehen  (Keller  in  d.  Schlußbemerkungen).  Auch  kommt 
aufgelöst  iu  stat  ü  vor;  siunde  (Keller  ib.);  fiunf  12,29.  Das 
ser  häufige  Vorkommen  der  Fonn  siu  für  sie  gehört  auch 
hierher.  Das  Pronomen  du  wird  ser  oft  diu  geschrtben,  dh 
dv  mit  übergeschribenem  i;  auch  diß  wird  wol  bloße  Willkür 
des  Schreibers  sein,  obwol  Keller  zu  163,49  die  Möglichkeit 
inBetracht  zieht,  es  könnte  wirklich  das  alemannisch-elsseßische 
ü  gemeint  sein ;  diser  Laut  ist  zwar  nicht  specifisch  elsseßisch, 
wie  Keller  nach  Rapp  angibt,  sondern  findet  sich  bekanntlich 
auch  im  badischen  Schwarzwalde,  in  Teilen  der  Schweiz  und 
in  rein  alemannischen  Gegenden  des  Allgäuer  Gebirgs;  aus 
der  Heimat  unseres  Dichters  ist  er  aber  aus  älterer  Zeit  so 
wenig  belegt  als  jezt  vorhanden.  —  E  stet  auch  für  ä  und 
se.  —  In  den  von  mir  angefürten  Stellen  habe  ich  alle  dise 
Dinge,  die  mit  der  alemannischen  Mundart  nichts  zu  tun  ha- 
ben, in  die  gemeinmittelhochdeutsche  Schreibart  umgesezt, 
auch  die  langen  Vokale  als  solche  bezeichnet. 

VOKALE 

Stat  des  tonlosen  e  besonders  in  Flexionssilben  finden 
wir  bei  Hugo  meist  die  Vokale  i  o  u,  weitaus  am  häufigsten 
das  i,  fast  immer  in  der  Flexion;  das  u  am  seltensten,  zB: 
gotlichun  85,  27.  liebun  106, 53.  Martinun  85,  87  und  öfter.  (Vgl. 
Weinhold,  Alem.  Gramm.  §  23.) 
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a  nicht  umgelautet  zB:  iager  (:  mager)  62,91.  kranzil: 
swanzil  5,69.  f.  —  Unechter  Umlaut  zB;  geweschin:  eschin 
75,93.  äschin:  ungeweschin  11,93  f.  weschin  31,41  f.  und  mer- 
mals  in  den  nächsten  Versen:  weschest,  wesche,  geweschen, 
menic  11,101.  menge  12,1  u.  öfter,  mengera  18,19.  der  megde 
megtuome  15,101.  zerkretzit  (:  ergetzit)  17,14.  an  die  pfede 
(plur.  V.  pfat)  20,54.  uf  rehte  pfede  25,66.  üz  siner  sinne  pfede 
78,40  (reimt  jeweils  auf  rede.)  von  sunden  leste  110,31.  enkir 
(plur.  V.  anker :  trenkir)  112,55.  152,99  (änker:  trenker).  Dazu 
das  Verbum  enkirt  23,79.  ich  sege  60,77.  —  d  nicht  umge- 
gelautet  zB :  sw&re  ( :  iäre)  4,43.  vor  der  zirbläten  (aufgebläh- 
ten) höhvart  8,112.  smähin  (:  vähin)  15,46.  späte  12,82.  — 
—  a  für  gebrochenes  e  (Weinhold  §  11):  har  als  temporales 
und  lokales  Adverb :    2,51.    31,77.  (:  gar)  39,98.  harnäch  39,68. 

e  für  0  in  selich  51,49.  selch  4,77.  selchir  49,96.  —  ^ 
für  ei  :  geschre  9,66.  ~  eA  für  cb  besonders  vor  j,  zB :  geseiet : 
gemeiet  15,83  f.  weient:  spreient  44,33  f.  h  der  han  kreie 
31,111.  derkreien  subst.  33,79.  Sonst:  weinen  (wsenen)  18,70. 
6,55  reimt  s^lic  auf  meilic;  es  ist  wol  seilic  zu  schreiben, 
wie  auch  Weinhold  schreibt,  der  die  Stelle  als  Beispil  auffürt 
84,27  wird  sogar  das  kurze  e  in  itel  zu  ei  gedent  und  di< 
phthongisiert,  des  Reims  wegen:  iteil:  meil. 

i  für  ü  (gestrickit:)  verrickit  133,62.  —  ie  unecht  für  ii 
lichter  6,24.  wierouch  14,19,   23.  64,10.  zwievil  82,12. 

o  für  ui  drom  (:  from)  48,89.  dromen  (:  genomen)  12,59. 
(opfir:)  kopflr  14,78.  228,56.  bosche  (:  hosche)  24,81.  (solt:) 
verscholt  37,34.  (unirschrockin :)  trockin  (drücken)  54,62.  (uner- 
schrocken :)  rocken  82,96.  —  o  für  e  fromden  13,107,  —  ö 
für  e:  frömde:  hömede  102,81  f.  und  sonst  öfter  in  dem  Worte 
fremd.  —  6  erscheint  häufig  für  den  Umlaut  geschriben;  auf 
echtes  6  reimend:  erlöst  (:  tröst)  43,105.  —  ö  für  ou\  (briut- 
gom:)  söm  55,56.  gelöbin  58,48.  höbt  99,10.  öge  135,23.  ögen 
18,47.  151,103.  röchis  64,26.  mit  röche  (aber:  gouche)  151,101. 
göch  113,78.  fröde  135,22.  zöberige  219,64.  och  oft.  Damach 
auch  der  Plural:  an  boemin  (jezt  kurz)  61,29.  geboeme:  soeme 
112,111  f .  —  ö  für  uo,  nicht  im  Reime:  zwischen  zwein  honen 
222,48.  —  cß  für  üe:  cleinfcege:  roege  266,35  f.  —  ou  ser  häufig 
stat  seines  Umlauts,  was  freilich  in  diser  Ausdenung  nicht 
der  Sprache  des  Dichters  anzugehören  braucht;  zB:  erfrouwet: 
gestrouwet  1,99  f.  froude  1,1(X).  2,2  und  sonst  ser  oft.  fronte: 
droute  9,13  f.  irzougte  10,87.  erzouget  14,48.  —  ou  stat  des 
gewönlichen  tu  in  rouwent,  wie  ich  58,86  für  houwent  lese. 

u  ser  oft  für  den  Umlaut:  auch  hier  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  die  Erscheinung  in  solchem  Umfange  dem  Dichter 
selbst  angehört;  jedesfalls  wird  wenigstens  deren  Vorkommen 
überhaupt  bei  Hugo  durch  eine  Anzal  von  Reimen  sicherge- 
stellt, zB:  gurtel  (:turtel)  6,17.  (kur:)  für  6,85.  ich  spur  (kur) 
11,77.  stuck  (druc)  10,97.  (wunne:)  dünne  78,108.  murwe 
(:hurwe)  109,109.  iunger  (:unger)  180,111.    24,109  f.  reimt  ge- 
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kunt  auf  fundemunt.  —  u  für  o,  besonders  gern  vor  r,  zB: 
murdeclich  9,91;  murdekeit*  11,17;  murdic  258,56;  im  Reime 
murden  (lüflmrden)  136,21;  geraurdet  (:  gebürdet)  110,23.  (er- 
zürnet:) verdurnet  117,12.  (miirwe:)  äne  .  .  hurwe  (hör)  109,110. 
167,106.  Außer  dem  Reime  zurnic  83,35.  Vor  andern  Gonso- 
nanten:  (verschult:)  sult  2.  s.  176,18.  (gelüstet:)  kustet  17,87. 
(Auch  Meinauer  Naturlere  293b  dutter.)  —  ü  für  i  im  Reime: 
(fursten:)  die  wursten  4,108  (künnes:)  ungewtinnes  115,98. 
Sonst  zB:  geswüstirgit  25,35.  entzwüschent  211,70.  —  ü  für  iu 
ser  oft,  was  freilich  auch  wider  nicht  mit  Sicherheit  auf  den 
Verfaßer  selbst  zurückget;  zB :  lüchtet  22, 22.  flüzit  2,59.  nüwe 
4,48.  urlüge  4,68.  mit  trüwen  6,68.  türe  7,91.  grühch  13,64. 
entlühtet:  fühtet  13,104  f.  ze  tüte  14,27.  küschekeit  15,96. 
kusche  16,107.  durlüht  neben  durliuht  16,24.  lüte  23,27.  —  iu 
für  il  gern  in  dem  Fremdworte  creatiur  (:ungehiur)  zB:  10,53. 
12,16.  44,55.  49,37.  (: stiur)  11,65.  creatiur:  natiur  2,55  f. 
Aber  auch  creatüre,  natür.  —  uo  oft  für  seinen  Umlaut  ile 
geschriben;  im  Reime:  muoten  (:ruoten)  24,105.  wuotic(:muo- 
tic,  was  Keller  zu  bruotic  emendiert)  83,35.  Reime  mit  dop- 
peltem uo  stat  des  gewönlichen  üe,  die  also  nichts  beweisen, 
zB :  gebluomet :  ruomet  5,65  f.  luogent  (lüejent)  :  muogent  61,77. 
Und  sonst  oft  im  Innern  des  Verses.  Auch  hier  könnte  die 
große  Häufigkeit  der  Erscheinung  vom  Abschreiber  herrüren ; 
zudem  sagt  Keller:  „Zweifelhaft  bleibt  manchmal,  ob  der 
Diphthong  uo  oder  üe  gemeint  ist;  für  beide  stet  meist  v  mit 
übergeschribenem  o."  Als  sicher  kann  also  nur  constatiert 
werden,  daß  immerhin  dises  uo  in  ein  par  Fällen  auf  echtes 
uo  reimt. 

KONSONANTEN 

l  für  r  in  kilche  6,66 

r  ausgefallen  in  weit,  regelmäßig. 

n  für  m  ser  häufig,  wie  überhaupt  im  Alemannischen 
(Weinhold  §  203.  Birlinger,  die  alem.  Sprache  S  99) ;  vile  durch 
den  Reim  sicher  gestellte  Beispile,  denen  ich  aber  doch  nicht 
allen  gleichen  Wert  beilegen  möchte.  Entschiden  der  Mundart 
angehörig  ist  kunt,  kunnt  für  kummt,  wie  noch  im  Alemau- 
nischen ;  es  reimt  auf  grünt  23,77,  munt  187,65.  191,9,  staut 
219,80,  one  Reim  165,100.  187,86.  In  den  meisten  tibri^eii 
Fällen  möchte  ich  es  lieber  unentschiden  laßen,  ob  der  Dichter 
ebenfalls  ein  n  sprach  oder  nur  aus  Reimnot  zu  dem  änlichen 
Laute  grif:  am  (:varn)  24,97.  67,35,  120,2.  warn  (:gevarn'i 
89,71.  (:sparn)  120,4.  schirn  (:mirn)  52,67.  chim)  61,73.  kaii 
(:an)  31,39.  cman)  33,55.  (ban:)  lan  13,48.  nan  i:man)  80,106. 
(furspan:)  gezan:  (bran:)  stan  24,63  ff.  crftn  (:hän)  43,103. 
(:getän.  29,70.  (:verlän)  49,105.  ftten  (nicht  im  Reime)  24,108. 
(hin:)  vernin  6,110.  ikint:)  nint  201,48.  drun  (:sun)  213,87. 
runde:    ensünde  144,1  f.    sünden:    runden    159,79  f.    heinlich 
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(:  gemeinlich)  33,34.  (nicht  im  Reime  9,93.)  boun :  zoun  81,111 
f.  boun:  soiin  19,56  f.  93,75  f.  ruon  (:tuon)  oft.  Auch  vor  pf, 
zB:  kanpf:  beranpf  8,91  f.  berinpfen:  schinpfen  164,7  f. 

m  für  n:  umbefundin  9,25.  umbehuot  130,93.  umbeweg- 
lich 154,11.  nemmit  17,44.  ir  brimnenden  geneiste  16,32.  üz 
dem  wasime  50,88. 

n  ausgestoßen  im  Inlaute:  sis  gebotis  14,42.  usir  bürde 
31,88. 

Zwischen  8  und  z  wird  kein  Unterschid  mer  gefült;  sie 
werden  nicht  nur  vom  Schreiber  oft  verwechselt,  sondern 
reimen  auch  aufeinander  (vgl.  Weinhold  §  188):  was:  saz 
7,75 f.  13,108  f.  was:  vaz  19,37  f.  naz(nas  geschr.):  was  31,37  f. 
glas  (glaz  geschr.):  maz  242,111.  wirs:  mirz  (mirs  geschr.) 
208,7  f.  pris:  fliz  29,91  f.  kös:  blöz  «blos  geschr.)  185,63  f. 
flöz:  erkös  95,33  f.  sus  (suz  geschr.):  jubilus:  fluz:  duz 
28,61  ff.  sus  (suz  geschr.):  fluz  153,37  f.  gebeines:  dekeinez 
(dekeines  geschr.)  39,62. 

t  unverschoben  (Weinhold  §  176):  gesät  (:  bat)  37,3.  (:mat) 
111,44.  (:8tat)  5,39.  one  Reim  2,70.  antlüt  oft,  zB  5,49.  6,103. 
7,21.  15,62.  16,83.  32,8.  (Vereinzelt  auch  antlütz  32,13.)  —  Un- 
echtes t  angefügt:  samenthaft  13,43.  von  sinent  halbin  11,55. 
an  der  .  .  .  erkantnuste  245,55.  —  Ausgeworfen:  empfuozit 
(entfuozit)  14,90. 

d  für  t:  det  175,25.  verdiigen  4,72.  dohte  161,28.  durne 
(Türme)  189,95.  —  Unechtes  d  nach  n  eingeschoben  im  flek- 
tierten Infinitiv  (Weinhold  §  371):  ze  tuonde  11,59.  220,22, 
und  öfter. 

(p  für  f  geschriben :  wApen :  trÄpen  149,13  f.  Diß  ist  je- 
desfalls  nichts  andres  als,  nach  Weinhold*s  Ausdruck,  „eine 
flämelnde  Laune  des  Schreibers,"  die  sich  ja  auch  sonst  zeigt, 
s.  oben.) 

Anlautendes  b  für  p:  balme  21,29.  der  weite  bin  145,88. 
binlichin  110,24. 

g  als  Bildungskonsonant  stat  j,  ser  oft,  zB:  plsegent: 
msßgent  104,93  f.  zerblseget  112,68.  gesseget:  mseget  66,65  f. 
seigent:  meigent  126,103  f.  blseget:  krseget  188,41  f.  blsegent: 
krsegent  74,83  f.  blseget:  an  waeget  76,7  f.  schriget:  gebüget 
174,5  f.  gein  dem  blige  176,85.  wiger  127,108.  frige :  amige 
107,75  f.  in  friger  kur  6,85.  min  amyge  77,87.  schrigent  65,21. 
vigent:  schrigent  74,81  f.  massenige:  cunpanige  139,53  f.  ver- 
malediget:  gefriget57,63  f.  menger  leige:  meige  91,27  f.  97,111  f. 
dez  meigen  89,34.  meigenblic  7*J,76.  meigenglanz  80,55.  meigen- 
touwe  77,105.  eiger  75,45.  49.  von  schreige  55,58.  schreigen: 
leigen  127,59  f.  mit  siner  helleschen  beigen :  leigen  270,32.  der 
zweiger  (gen.  pl.  v.  zwei)  146,6.  Ane  müegen:  (daz  wir)  tüegen 
243,87  f.  muogen:  getuogen  119,59  f.  muoge:  fruoge  136,85  f. 
müeget  100,9.  muogent:  luogent  (lüejent)  61,77  f.  gemuoget: 
bluoget  89,17  f.  blüegenden  7,54.  bluoget:  ruoget  212,101  f. 
glüegen:  brüegen  101,99  f  gluoget :  bruoget  203,93  f.  uber- 
fruoget:    verbruoget    159,77  f.  —  Umgekert  g  zu  j   erweicht: 
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die  metziaere  169,32  und  öfter,  predierin  5,107.  prediet  (praet.) 
29,23.  gebrediot  (aber  mit  dem  Reime:  geledigot)  70,75.  — 
g  für  w:  gongen  pl.  v.  gou  151,58.  Vgl.  die  Bildung  unbehor- 
get,  von  her  horwes,  86,82. 

ch  vor  t  für  k,  zB:  (fluhte:)  geruhte  (rucken)  139,26. 
gewanhte:  cranhte  141,33  f.  erschrachte:  erwachte  (act.)  177,17 
f.  erkichte:  (geschichte)  227,57. 

h,  ch  im  Auslaute  abgefallen:  regelmäßig  in  dur  und 
Zusammensezungen  davon,  wcl  ermiu  figure  116,88.  wel  laster- 
lichiu  missetÄt  221,64.  wel  ein  gouglsere  222,41.  welez  107,23. 
swelez  ende  186,85.  si  (sich):  man  solte  si  wol  bekerin  202,3, 
ougte  er  si  Marien  41,59.  —  Im  Inlaute:  fürt  ich  47,105.  fürtet 
158,71.  furtent  41,32.  86,63.  in  forteclicher  minne  158,41.  Auch 
scheint  der  Dichter  für  Liecht  liet  gesprochen  zu  haben,  wie 
wenigstens  aus  zwei  Reimen  hervorget,  obwol  das  h  immer 
geschriben  ist:  der  söle  ein  lebindes  lieht:  dar  abe  got  selbe 
niht  enschiet  16,25  f.  Ebenso  lieht:  schiet  103,7  f.  (Dagegen 
einmal:  lieht:  ir  sselde  was  erdieht  f?]  111*,41  f.) 

KONJUGATION 

In  der  1.  Person  sing,  fällt  das  e  der  Endung  gern  ab, 
was  in  disem  Falle,  abgesehen  von  der  an  sich  unzuverläßigen 
Schreibung,  der  Rhythmus  des  Verses  selbst  zeigt.  Auch  im 
Reime:  (ich)  pfleg  (:weg)  1,7.  —  In  der  schwachen  Konjuga- 
tion findet  sich  auch  on  (=en)  als  Endung  der  1.  sg.:  iuwem 
kunic  den  crücigon  ich  36,52;  das  darf  wol  sicher  bloß  als 
eine  schweizerische  Eigentuemlichkeit  des  Schreibers  ange- 
sehen werden,  zumal  auch  der  Vers  dadurch  überladen  wird. 

In  den  Stämmen  auf  d  oder  t  wird  in  der  3,  sing,  die 
Endung  wie  in  der  lebenden  Mundart  zuweilen  mit  disem 
Stammauslaute  zusammengezogen:  (g!t:)  bit  18,49.  ünt ':blint) 
21,102.  er  tiut  och  gerne  tiure  iär  15,15.  (In  zwei  kurz  voraus- 
genden  Versen  auch  tiutet,  nach  dem  Bedürfnisse  des  Verses.) 

ent  als  Endung  der  2.  Person  plur.i  ir  wegint  (reimt  auf 
pflegint  3.  pl.)  8,16.  —  Ebenso  en,  ebenfalls  im  Alemanuischen 
häufig:  da  mit  ir  iuwer  holz dromen  (:genomen)  12,59.  (Köhler 
will  das  ir  streichen,  so  daß  dann  dromen  als  Infinitiv  vom 
vorausgenden  pfieget  abhienge;  es  ist  aber  kein  Grund  zu 
diser  Änderung  vorhanden.)  Auch  im  Imperativ:,  nu  hören  20,6. 

Eine  besondere  Vorliebe  hat  Hugo,  wie  das  Alemannische 
überhaupt,  für  die  contrahierten  Verbalformen: 

wesen.    3.  pl.  prät.  wÄn  13,90.  32,54,  und  sonst  oft. 

haben.  Neben  den  contrahierten  Formen  auf  langes  und 
kurzes  a  (letzteres  zB:  last:  hast  224,112.  haut:  bant  9,107. 
haut:  gewant  278,71.)  gebraucht  Hugo  gern  auch  die  noch 
lebenden,  echt  alemannischen  Formen  mit  e:  best  (:  forest) 
88,29.  (Außer  dem  Reime  öfter,  wie  auch  die  andern  Formen ; 
hestu  113,42.  176,11.)  het(:bet)  128,109.  290,94.  (:gebet)  131,84. 
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hent  (rconvent)  134,74.  229,76.  (; Clement)  210,14.  (:picment)  97,44. 

wellen,  1.  pL:  wen  wir  37.84.  76,11.  82,73.  waz  wen  wir 
mö  34,18.  35,106.  (Aber  auch  wellin,)  2.  pl.  wend  ir  und  went 
ir,  oft.  3.  pl.:  went  (:sent)  19,19;  und  sonst  oft  went  und  wen 
außer  dem  Reime. 

sulen,  1.  pl.;  sun,  oft.  son  wir  38,60.  2.  pl. :  sunt  ir,  ir 
sun  (19,70.)  3.  pl.  sunt  u.  sun.  (aber  auch  suln  16,12.) 

mugen,  1.  pl.  mun.  2.  pl.  munt  ir,  ir  munt.  (:  grünt  246,100.) 
3.  pl.  ijiunt,  mun.     Oft. 

geben.  Infinitiv  einmal  gen:  den  muose  ieglicher  hen  |  von 
sinem  houbte  ze  zinse  gen  255,49  f.  2.  sing,  gist  7,28.  2.  pl. 
u.  Imperativ  gen t.  3.  pl.  gent  (:convent)  244,109.245,98.  (:ele- 
raent)  197,100.  (:finnament)  189,104.  (:fundament)  141,38.  Und 
sonst.  3.  plur  prät.  einmal  gan :  gan  ein  andir  guot  geleit  38,24. 

gangen.  Neben  den  sonst  üblichen  Formen  einmal  auch 
als  3.  pl.  prät.  gien:  mit  im  s6  gien  die  lungern  sin  29,102. 

kamen.  3.  pl.  prät.  kän  (:hän)  41,11.  Außer  dem  Reime 
39,19.  41,7.  part.  prät.  kön  116,83:  waz  mohte  wesin  boeser  : 
kön  von  menschen  sämen. 

Es  zeigt  sich  gelegentlich  die  Neigung,  von  sonst  schwach 
flektierten  Verben  ein  starkes  Praeteritum  zu  bilden :  gedannen 
(rgespannen)  37,60.  Auch  bei  büwen  wirdi  die  starke  Form 
gebüwen  bevorzugt,  15,82.  284,99. 

DEKLINATION  DER  SÜBSTANTIVA 

Abfal  des  tonlosen  e  der  Endung  häufig  wie  sonst  zu 
jener  Zeit.  Bemerkenswert  ist  ein  Doppelfal  von  Abfal  der 
Endung  des  dat.  pl.:  mit  den  dement:  mit  ir  rent  1,89  f. 

Ebenso  findet  sich  die  seit  dem  Ende  des  13.  Jarh.  im 
Alemannischen  gemein  werdende  Anfügung  eines  unechten  e 
an  den  nom.  u.  acc.  sing,  der  Masculina.  (Weinhold  §  193): 
nom.  s.  ir  übe  85,15.  acc.  ruome  (:bluome)  166,35.  bluotigen 
touwe  189,79. 

Besonders  die  aus  Adjektiven  gebildeten,  und  einige  an- 
dere Feminina  haben  im  nom.  sing,  gern  alemannisches  i  stat 
des  gemeinmittelhochdeutschen  e:  liebi,  sterki,  kelti,  trüebi, 
schöni,  güeti,  lengi,  mengi,  wirdi,  metti,  mulistein. 

Nom.  acc.  plur.  neutr.  auf  er:  pfeder  (v.  pfat)  :beder) 
46  81.  Gen.  der  pfeder  und  der  sträzen  57,76.  (Aber  auch,  als 
masc,  rede:  pfede  71,10.  (Vgl.  in  der  Meinauer  Naturlere  295d 
drenker,  v.  tranc,  Arzneien.)    Dat.  pl.  rossim  101,55. 

Eingreifen  der  schwachen  Deklination  in  die  starke :  acc. 
sing,  den  Sternen  15,9.  16.  nom.  pl.  die  steinen  (: erlernen) 
190,68.  acc.  pl. :  geschuof  der  himel  seien  (:gezelen)  3,89. 

G(>t  bildet  im  Plural  nachstende  Formen :  nom.  gote 
und  göto.  gen.  gotte,  gote,  götte.  dat.  gotten,  goten  göten.  acc. 
gotte,  götte. 
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ADJEKTIVA 

Die  Endung  des  nom.  sing,  substantivisch  gebrauchter 
auf  ein  weiblicJics  Substantiv  bezüglicher  Adjektiva  fällt  gern 
ab,  zB. :  diu  vil  saelic,  diu  unmeilic  6,55  f.  diu  clftr  6,61.  (Ab- 
fal  der  starken  Endung  nach  unbestimmtem  Artikel  darf  doch 
wol  nicht  angenommen  werden;  in  20,30:  diz  was  ein  wunder- 
lich wät,  muß,  wie  der  Vers  zeigt,  wunderlichiu  emendiert 
werden.) 

Die  starke  Form  kommt  oft  auch  nach  d^m  bestimmten 
Artikel  vor,  zB:  der  vil  anner  horsac  2,81.  der  vil  guotir 
(:muotir)  38,11.  der  tugende  riche  sta^tir  stabil  48,80.  an  dem 
himmellichim  tach  2,10.  dem  helliclichim  fture  12,104.  von  dem 
kiuschim  libe  28,30.  Nom.  pl.  (ungemseze:)  daz  die  valschis 
r«ze  (.  .  solten  .  .)  15,50. 

PRONOMINA 

Reflexivum  si  für  sich:  41,59.  202,3.  (Sih  oben  S  216 
unter  den  Beispilen  für  Abfal  des  auslautenden  h.) 

Das  persönliche  Pronomen  der  3.  sing.  masc.  zuweilen 
enklitisch  verkürzt:  lihe  mim  (:schim  =  schirm)  52,68.  (Alex- 
andem:)  ob  dem  tische  vandern  l'J0,76.  Ebenso  die  3.  Person 
plur.:  des  sintz  wol  ergetzit  17,15. 

ZUR  WORTBILDUNG 

Hugo  liebt  Substantivbildungen  auf  keit,  die  sonst  nicht 
vorkommen,  wovon  nur  einige  Beispile  aus  den  ersten  Versen: 
sseldekeit  5,59.  armekeit  5,89.  murdekeit  (v.  mordic)  11,17.  kiu- 
schekeit  15,96.  gedultekeit  19,59. 

Die  Endung  a*re  schwächt  sich  schon  zu  er  ab,  zB:  ge- 
lichzer:  richzir  11,11  f.  Auch  en(ere  wird  zu  bloßem  er  ;trieger: 
lieger  192,18. 

Als  Namensbildung  aus  Substantiv  und  Imperativ  ist 
öchentingast  zu  bemerken:  der  wirt  heizit  schentingast  (der 
Teufel  als  Wirt  der  Hölle)  72,31. 

Adjektiva  auf  ig  bezeichnen  eine  Möglichkeit,  Fähigkeit: 
gesichtic  (sichtbar)  und  ungesihtic  9,57.  unvertic  und  unfürtic 
9,78.  Ebenso  lieh:  unklägelich  (so  daß  man  nicht  darüber 
klagen  kann)  12,87. 

Neben  den  auch  sonst  vorkommenden  Doppelbildungen 
auf  igr/ic/i,  zB  der  ahteclichir  ban  10,17;  mit  weniclicbir  stimme 
13,35,  ist  besonders  die  oft  vorkommende  Form  himelschlich 
zu  bemerken. 

Als  Diminutivendung  finden  wir  alemannisches  It:  blüe- 
meli  (:fri)  31,90.  (: gehorsam!)  38,42.  (So  ist  auch  43,95  zu  schrei- 
ben, wo  jezt  geschriben  stet:  blüemelin:  diu  .  .  .  gehörsamin.) 
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(gehorsam!:)  schappelli  53,32.  One  Reim  zB:  froweli  215,74.  — 
Daneben  auch  das  jezt  dem  Baierischen  eigene  el;  zB:  kranzil  : 
swanzil  5,69  f.  wurmolpl.  74,67.  tockel:  lockel  169,21  f.  218,103  f. 
bluomel :  muomel  213,21  f.  tiubel:  triubel219,27f.  brustel  224,20. 
Schließlich  möchte  ich  nur  noch  auf  ein  par  Verbalbil- 
dungen aufmerksam  machen.  Aus  Substantiven  mit  der  Vor- 
silbe ent,  einer  Sache  berauben :  empfuozit  und  enthendet  14,90. 
—  Got  ist  so  wol  gegüetct  11,75.  —  Anderes  im  Wortschaze. 

REIM 

Von  unreinen  Reimen  habe  ich  bemerkt :  smähte :  mähte 
78,59  f.  sieche:  riche  123,92.  entziehet  (geschriben  enzihet): 
entwihet  195,71  f.  ti*5vil:  zwivil  160,49  f.  antlüte  (geschr.  ant- 
liute):  hiute  103,53  f.  247,39  f.  :zc  tiute  251,23  f.  ~  geschreie: 
weide  13,37  f.  pflegen :  geschehin  16,107  f.  unflat :  gespart  35,33  f. 
geloubin :  ougin  39,55  f.  geschehe :  spehin  49,69  f.  gezam :  fur- 
span  52,101  f.  geselleschefte :  uberleste  1^2,81  f.  erkanntnisse : 
geruste  209,5  f. 

EMENDATIONSVORSCHLÄGE 

14,43  f.:   daz.  ...  sin  verhengede  und  sin  gewalt 

Apollen  abgot  hat  ervalt  (f.  erwalt.) 
18,16  ff.:  der  man  der  sol  (f.  so)  nach  siner  mäht 

daz  crüce  tragen  tac  und  naht 

bescheideniich  und  t^nverirt  (f.  verirt.) 
20,69:       und  sun  och  niemer  werden  heil  (f.  geil),    nämlich 

der  Minne  Wunden. 
29,6:         vor  künden  (f.  kungen)  und  vor  mägen. 
29,68:       daz  si  die  wärheit  gar  verdröz  (f.  versloz.) 
31,67:     .  Sit  ich  ...  if.  sich  ich» 
34,87:       länt  mich  in  zuhtigen  (f.  unzuhtigen.) 
39,25  f.:    daz  ir  grözir  vtretac 

fruo  an  dem  andren  tage  lac. 

(f.  daz  ir  gr.  virre  tat  lac  |  fruo  an   dem   an    dem 
ander  dac.) 
42,16:       mit  den  die  (f.  der)  er  .  .  . 
43,8:  man  darf  in  niender  suochin 

wan  da  der  süeze  fride  ist. 

(f.  wan  dar  sin  niender  niochin.) 
44,11  f.     stet  geschriben:  dez  sehsten  bluomen  büschil 

der  was  des  tievils  nüschil. 

tievils  ist  offenbar  falsch;    es  muß  nach  dem 

Sinne  kranzis  oder  schappels  heißen. 
45,50  f.:    dien  allen  die  hie  in  (feit  in  d.  Hdschr.)  ir  lebin 

wisheit  („der"  gestrichen)   für   al   der  weite  guot  (f. 
lebin) 

minnent  und  ouch  staeten  muot. 
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47,112     vor  111  zu  stellen. 

50,56:      daz  (f.  was.) 

51,30       vor  29  zu  stellen. 

51,36 1      ^««  (f*  cler)  inuot  doch  ze  strite  gert. 

52,63 :      einen  mantel  von  höher  kost  (f.  craft.) 

guot  für  hitze  und  für  frost. 
52,109:    ir  dienistmannen  (f.  ir  dienist  ir  mannen.) 
52,112:    tvirde  (f.  das  2.  girde.) 

54,26:      des  (f.  der)  wart  sin  muot  (f.  muoter)  s6  wesse. 
57,62:      (unkunde:)  sie  wären  in  ir  sunde  (f.  wise)  57,62. 
58,86:      rouwent  (f.  howent.) 
64,85:      (waz  hftn  wir  des  genossen) 

und  unsir  n/tkiusche  (f.  kiusche), 

der  frevelligen  (f.  frevelige)  tiusche. 
66,44 f.:  wellent  sie  diz  ungemach 

nicht  geloubin  (mohten  gestrichen)  Moyse. 
67,66:      mit  riuwe  siußebcßrer  (f.  senftebaerer)  klage. 
68,95:      und  daz  der  eingeborne  (f.  der  eine  tome) 

Crist  in  sinem  zome  |  der  erbermde  niht  vergezze. 
68,107:    und  geworfen  in  einen  (f.  niemen)  se. 
69,14;      swie  vil  ez  kraft  (f.  krat)  gewinnet. 
69,112:    amptliute  (f.  antlüte.) 
70,49:      lobliet  erclungen  (f.  lob  diu  liute  ercl.) 
71,44:      da  der  ach  daz  wi  (f.  daz  wirt)  gebirt. 
71,96:      da  we  des  leidig  (f.  liedis)  wartet. 
72,40       vor  39  zu  stellen. 
72,51 :      daz  (f.  als)  ich  liebir  seze. 
73,25  f.:  von  träkeit  ich  nicht  winke  (f.  wirke) 

.  .  .  linke  (f.  lirke,  was  Keller  so  in  sein  Register  sezte.) 
73,37.:      der  ruohe  (f.  niohte)  mich  beroubin  .  .  . 
77,36:      dick  dur  mich  (f.  diu  mich)  betrüebit. 
80,11 :      mit  rehtim  löte  (f.  lone)  gewegen. 
81,28:      ir  ende  (f.  hende)  und  ouch  ir  ursprinc. 
99,65:      zerganclicher  (f.  zegantzlicher)  liebe. 
101,77:    die  zene  man  sumelichen  tf.  mit  siumeliche)  sluoc 

üz  ir  munde  .  .  . 
104,106:  diu  herzen  von  diemuote  (f.  von  die  mutes)  smal. 
105,5  f.:  s6  man  ze  got  ie  gäher  |  kumet  und  ie  näher  (f.  gahet: 

nahet.) 
116,82     vor  81  zu  stellen. 
131,95  f.:  daz  driu  dinc  vertribew  (f.  vertribet) 

den  (f.  dem)  man  und  niht  beliben  (f.  belibet) 

in  dem  hüse  läzin. 
132,10:    diu  (f.  dur)  ir  wiplichen  lip  |  .  .  .  enteret. 
132,70:    wiH  (f.  für)  daz  niht  .  .  . 
132,92:    an  den  ist  in  gelungen  (f.  ungelungen.) 
137,27 :    niht  gewissers  (f.  niht  ungewissers)  üf  uns  lit. 
146,12     ergänze  „hie":  sus  wird  des  menschin  hört 

geteilet  hie  unde  och  dort. 


142,52  f.:   die  (f.  gein)  des  keisirs  buoben 

wnmilteclicheii  (f.  und  milt.)  vilten. 

Der  Abschreiber  bezog  gedankenlos  das  gein  auf  das 

vorausgehende  gezollet. 

160,46:      wellent  näcJi  (f.  niht)  volgen. 

162,96:      noch  mit  (f.  mich)  zarte  betriegen. 

172,76:      ez  ist  diner  sselden  drum  (f.  frume), 

Wirt  diu  veige  ubirwunden  |  vor  dir  niht  zestunden. 

186,109  f.:  ewip/fenc;  gienc  (f.  vnpfentic:  gentic): 
da  von  der  keiser  .  *.  .  kumber 
von  siner  gnäde  empfienc, 
gottis  räche  ubir  in  gienc. 

195,80:      und  diu  {f.  dur)  cristenheit  dursehte. 

202,14:      daz  was  der  scherp feste  (f.  scherpfer  veste)  tot. 

220,47:      unde  daz  geswachet  (f.  das  sinnlose:  geschass) 
daz  got  selbe  hatte  gemachet. 

230,98:      in  des  heizen  (f.  herzen)  flures  schroven. 

231,54:      besezzen  (f.  bessen.) 

232,23  f. :  er  was  ir  kumbers  üzganc  (f.  aner) 
und  stajter  fröuden  anevanc. 

Der  Sinn  verlangt  dise  Emendation,  nicht  wie  Keller 
vorschlug  aneganc,  oder  anevanc:  äne  wanc. 

270,71:      Sant  Grögörius  schHbet  (f.  sprichet:  belibet.) 

273,16:      slonfet  (f.  soufet.) 

274,83  f.:  daz  wort  guonlich  tiutet  so: 

in  (f.  den)  höher  er  wesen  frö. 
Köhler  coiyiciert :  der  höhen  ere.  Obiges  scheint-mir 
aber  mit  dem  Zusammenhange  beßer  zu  harmonieren, 
weil  eben  nachher  noch  weiter  von  der  im  Himmel 
statfindenden  Verbindung  von  Ere  und  Freude  ge- 
sprochen wird. 

282,44:     lip  und  sßle  machen  tvunt  (f.  kunt.) 


II  WORTSCHAZ 

allumme  adv.:  |die  Minne]  ist  ein  summe  |  allir  guotir  tat  all- 
umme  21,5  f.     daz  wart  allumhe  besetzit  Ä,81. 

anarten:  als  dir  ist  angartet  214,10.  (Vgl.  Alem.  XVII  113: 
anaitig  bei  Abraham  a  SClara.) 

äzgeil  „der  seine  Freude  am  Eßen  hat."  275,21.  (In  den  Wör- 
terb.  V.  Müller-Zarncke  u.  Lexer  nur  mit  diser  Stelle 
belegt.) 

habe  altes  Weib:  menic  törschiu  bftbe  147,64.  In  änlicher  An- 
wendung noch  gebräuchlich. 

batenie  (sonst  batönje ;  in  meiner  Heimat  werden  die  Schlüßel- 
blumen  Badenkele  genannt;)  Schlüßelblume :  diu  gelwe 
batenie  hol  27,12. 


beddrben  (=  biderben)  mit  dat.  d.  Pers.  u.  Akk.  d.  Sache :  einem 
etwas  als  biderbe,  nüziich,  empfelen:  als  er  von  sinem 
vatter  |  hÄte  alhie  geerbet  |  der  hat  im  daz  bederbet 
94,22  ff. 

beiac  eigentlich  Jagdbeute,  Erwerb:  üf  ganzir  sselden  beiac 
203,39.  von  der  wunderunge  beiac  268,54.  Dann  Vorteil, 
Nuzen;  (die  göttliche  Minne)  diu  uns  diz  kurzen  tage  , 
hat  verliuhen  üf  beiage  269,8  f. 

bekom  kosten,  vereuchen:  solte  menge  not  bekam  4,90.  daz 
sie  grözir  not  bekom  68,52.  daz  ist  der  himilsche  hört 
swer  den  rehte  bekort  134,109  f.  prüfen,  erproben:  an 
dem  ende  wirt  bekort  \  wie  der  mensche  hat  gelebt  23,28  f. 
Von  der  geistigen  Versuchung:  also  wurden  die  bekort 
101,22.  Wirt  mit  minne  niht  bekort  257,30.  (der  slange  .  .  .) 
der  si  vil  dicke  hat  bekort  8,80.  |von  den  Sorgen  des 
Menschen,  die]  sin  fleisch  bekoriiU  128,54. 

bekorunge:  ein  geistlich  b.  288,61.  mit  geistlicher  ö.  284,48. 
mit  swajrer  b,  158,35. 

beneimen  bestimmen:  als  im  got  hÄt  beneimet  16,74. 

berefzen  tadeln:  daz  er  berefzit  wirt  7,83.     Ebenso: 

berespen:  dem  lerer  ez  niht  wol  anstAt  |  und  in  diu  Ißre  be- 
respet  hat  17,110  f. 

berimpfeuj  sich,  c.  gen.,  die  Stirn  runzeln  über  etwas:  dez 
sich  der  kcisir  sit  beranpf  8,92.  dez  si  sich  noch  berinpfet 
161,42.  dez  etsücher  sich  berampf  173,14.  Und  öfter. 
Mit  andrer  Konstruktion :  daz  mac  dich  wol  berinpfen 
(1.  dez?)  164,7. 

bemer  eine  Münze:  (der  Teufel  bi'aut  ein  solches  Bier),  daz 
mÄze  drizic  unde  vier  |  niht  einer  ber7ier  gulte  60,74  f. 

berren  treten,  betreten :  dA  für  er  iemer  berf*et  \  der  helle  strft- 
zin  46,80.  der  wege  und  der  strAzin  |  diu  uns  .  .  .  der 
eilende  gast  berte  224,14  f. 

bescheln  mit  gen.  der  Sache :  beschelt  \  ir  guotis  und  ir  wunne 
4,26  f.  Mit  diser  Konstruktion  in  den  Wbb.  nicht  belegt. 

betagen:  ein  sjelic  dirne  höh  betagt  11,108.  Aus  der  Bedeutung 
tagen,  an's  Liecht  kommen,  hier  zu  versten.  Das  Particip 
wird  sonst  nur  in  der  Bedeutung  gebraucht,  die  es  noch 
hat,  vom  Alter.  In  dem  hier  verlangten  Sinne  ist  es  in 
den  Wbb.  nicht  belegt,  hat  sonst  die  Konstruktion:  et- 
was betaget  einem  oder  an  einem. 

betalle  gänzlich:  daz  muoz  alhie  betalle  |  geschehin  175,94.  diu 
erde  wirt  betalle  \  lüter  als  ein  cristalle.  210,75  f. 

betelzit  besudelt:  das  Bild  des  Apollo  wurde :  mit  laster  betelzif 
113,24.     (In  den  Wbb.  nur  aus  diser  Stelle  belegt.) 

betrehtic  betrachtend,  überlegend:  wir  sun  niht  gar  betrehtie.  \ 
nAch  siner  höhin  wisheit  wesin  49,60  f. 

bieggerie  Gleißnerei:  ir  herze  was  .  .  .  Ane  bieggerie  sieht  52,52. 
Ane  b,  82,11. 


hiunde  eingehegtes  Grundstück ;  hier  in  übertragener  Bedeu- 
tung: (Christus  nam)  sine  liebin  friunde  |  üz  der  helle 
hiunde  88,52.  —  Jezt  Baind,  vgl.  Alem.  XV  85. 

blicschöz  Bliz:  als  ein  blicschöz  was  sin  gesiht  ides  Engels) 
41,20.  komint  fiures  blicschöz  189,100.  mit  füres  blicschöz- 
zin  159,30.  diu  dumen  und  diu  blicschöz  205,26.  diu  un- 
gehiuren  blicschöz  210,99. 

bilde  Steinschleuder,  eine  Kriegsmaschine  8,106. 

blceze  freier  Plaz  in  einem  Walde :  (Nabuchodonosor  ließ  seine 
Säule)  an  einer  bl^iBze  |  setzin  üf  einen  plan  69,46. 

blüc  schüchtern:  vil  blüc  292,35.  mit  blügem  sinne  291,89.  von 
blüger  Urkunde  16,14. 

bosche,  Nebenform  von  busch,  im  Dialekte  fortlebend:  der  erste 
bluomen  bosche  24,81.  (Das  Hellenfeuer  brennt)  alsam 
die  turren  böschin  (auf  erleschin  reimend)  67,48.  (.  .  .  er- 
löschin:)  als  die  dürren  böschin  |  brinnent  die  verlorne 
117,40  f. 

breiten  ziehen,  dann  weben:  (das  Hemd  war) ...  gezeltet  noch 
gebrotten  15,S0. 

bHttel  Zügel:  mit  der  Sunden  brittel  226,29. 

brogen  sich  übermütig  erheben:  von  im  wart  vil  gebrogt  \  gein 
der  Clären  magt  154,72  f.  da  er  gewalteclichen  broget 
262,86. 

brilel  in  bildlicher  Anwendung:  sitzent  üf  die  schemel  |  der 
gitekeit  gestüeles  |  und  üf  ir  sQhanden  brOeles  47,94  ff. 
üf  dirre  weite  bruele  73,20.  üf  ir  (der  Welt)  unstaeten 
jiruole  145,42. 

briletic  heiß  entbrannt:  (wuotik:)  in  zomis  laste  ^rt^o^tA:  69,110. 
von  nides  hitze  bruofic  218,78.  unmuotic  |  von  zome  unde 
bruotic  165,34.  112,76  nennt  Martina  den  Kaiser:  du  eiter 
slange  briletic,  —  Das  Wort  ist  bei  Lexer  und  Müller- 
Zarncke  nur  eben  aus  Martina  belegt.  Es  wird  jezt  im 
Alemannischen  in  seiner  sinnlichen  Bedeutung  noch  ge- 
braucht, auf  die  Temperatur  angewant,  zur  Bezeichnung 
einer  drückenden  Schwüle. 

büsch  Schlag:  si  leit  menge  biusche  52,36.  so  menge  swsere 
biusche  130,108.  gap  ir  lip  vil  kiuschin  |  vil  mengen  swse- 
ren  biuschin  212,111  f.  sie  liden  leides  hasche  128,70. 

bntteglfere  Schenk  283,90.  60,92. 

butze  Schreckgestalt:  ein  ungehürer  bufze  116,67.  254,16. 

dam  m.,  Beklemmung ;  Haft,  Fessel :  sie  ligent  in  dem  dämme 
,  der  helleschlichin  wamme  148,53  f.  mit  suuden  dämme 
205,35.  von  der  natüre  dämme  \  in  siner  muoter  wamme 
199,93  f. 

degde  Klage:  Dez  menffer  stuont  in  degde  56,96. 

clovber  Kralle  oder  Feßel:    dez  tievils  dotiber  54,32. 

duft  in  der  Bedeutung  Haufe,  Schar  (in  der  Anwendung  auf 
Personen  bei  Lexer  nicht  belegt; :  ein  michil  duft  \  boeser 
geiste  13,42. 
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dennen  denen,  ziehen,  spannen :  mit  allen  fieren  dennen  100,90. 
Part,  praet.  stark  und  schwach  gebildet:  Martina  diu 
yedennet  yysLTt  166,47.  an  daz  crfice  gedmmen  37,60.  Ebenso 
zerdannen  87,20.  109,85.  165,60. 

dl^yil  in  allgemeinerer  Bedeutung,  als  Schimpfwort  überhaupt, 
von  den  Henkersknechten  des  Kaisers:  ^me^dörpel  212,18. 
die  helle  dörpil  110,50. 

drcRhen  riechen:  diu  mirre  |  diu  also  süeze  drmhit  64,17.  den 
smak  ...  I  der  von  dem  pantier  drcphit  97,69.  ein  so 
süezir  rouch  |  der  s6  minneclichen  drohte  102,55.  (smac) 
der  so  suoze  drc^het  140,75.  wie  der  werde  |  himel  balseni 
spcehe  \  danne  smecke  unde  drcphe  247,108  ff.  wie  suo- 
zeclich  si  drcphet  262,55. 

dräsen  schnauben:  er  dräset  unde  kichit  124,82. 

dräst  das  Wehen:  von  windis drdste  67,44.  Geruch:  lAt  er  einen 
süezen  dräst  97,35. 

drihen  mit  der  drihe,  Nadel  zum  Sticken,  Weben,  arbeiten: 
gezettilt  noch  gedrihit  22,17.  Das  Verbum  nur  aus  diser 
Stelle  der  Martina  belegt. 

dnim  Ende,  noch  im  Dialekte:  ftne  dnim  255,17.  277,67.  (Gott) 
ist  An  ende  und  An  di'um  4,7.  ftn  ende  Äne  drom  (:from) 
48,89.  äne  zil  und  Ane  drum  245,99.  dez  gewalt  ftne  drum 
ist  182,46.  ftn  endis  drum  9,79.  82,13.  151,17.  249,10.  11. 
282,87.  ieincr  mö  An  endis  drum  213,87.  anegenge 
oder  drum  !  .  .  .  oder  mittel  teil  44,94.  der  wite  ein  drum 
111,53.  den  wart  ir  s»lden  drum  \  von  der  maget  abge- 
howen  226,4  f. 

drumen  in  Stücke  hauen,  abhauen,  dA  mit  ir  iuwer  holtz  dro- 
men  12,59.  Im  bildlichen  Sinne:  ein  Ende  machen :  allen 
sinen  gewalt  dromen  155,8.  den  wil  ich  zenichte  drom  in 
77,58.  der  tot  ez  [das  Leben]  allez  drumet  259,75.  ich 
wil  daz  alte  msere  dromen  18,35.  der  argen  rät  unde  sin 
.  .  .  Wirt  s6  gar  gedrumet  152,46. 

dult  in  der  Bedeutung  Kirchenfest :  an  sant  Peters  dult  249,73. 

durcehten  verfolgen:  dines  gewaltes  fture  |  durcehtet  mich  vil 
harte  155,22  f.  [daß  ich  habe]  gedurwhtit  dinen  namen 
230,53.     Femer  195.80.  214,50. 

durcehter  Verfolger:  195,33  vom  Antichrist. 

durcehtunge  Verfolgung:  4,33.  196,61,  282.2. 

durbilenen  durchdringen,  nur  aus  diser  Stelle  belegt:  Owe  der* 
tiuren  vainve  |  diu  also  rehte  garwe  |  den  bluomen  hAt 
durbüenet  30,88  ff. 

■durstecchit  mit  geschütze  12,49  (in  der  Handschr.  durstetchit) : 
durchaus  besteckt. 

ebinhiuzeuj  sich,  sich  im  Übermute  gleichstellen :  so  der  mensche 
...  I  sich  dem  ebinhiuzit  \  der  in  geschuof  üz  miste 
120,74  f. 

egebcerey  egbcer  (wie  egeslich):  13,36.  203,71.  Und  egbcprltch 
73,91.  105,98,  205,105. 

egerte:  dez  wille  lac  in  egerdon  177,85:  lag  brach. 
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eichen  zueig^nen:  (ich  wil  .  .  .)   mich   dem  höchsten  got  |  mit 

trüwen  eichen  6,67  f. 
eine  sin  c.  gen.  der  Sache:  dez  crämes  —  17,87. 
eitoven  Feuerofen:  (von  dem  Ofen,  in  den  die    drei    babylon. 

Knaben  geworfen  wurden)  70,1.  17.  146,100.  in  der  helle 

eitoven  230,97. 
eiZy  noch   im  Alemannischen   allgemein  gebräuchlich:    grözir 

eizen  was  er  vol  (Lazarus)  65,53.  sin  eize,  acc.  pl.  65.64. 
enbiFven  erheben:   wenne  er  welle    enb<»rin  \  und  rechenunge 

hoerin  76,111  f. 
engest en  entkleiden:    hiez  .  .  .  die    hßren    maget  engesten  \  ir 

cleider  und  *en besten  |  ir  reines  Kbes  gewande  108,107  f. 

dö  diu  lilie  wize  .  .  |  ir  cleider  wart  engestet  109,73. 
enpflcehen,  Causat.    zu  empfliehen:   (vom  geweihten  Balsam:) 

sus  hat  in  got  gehöhit  |  daz  er  uns  hie  enpfldhit  von  der 

an  gebornen  sünde  |  und  von  der  helle  gründe  64,47   ff. 

der  .  .  .  uns  da  mit  gehöhit  |  der  helle  dort  enpfldhit  75,97  f. 
entnücken   (entnicken):    (verflucket:)    aJse    der  entmccket  \  in 

einem  suozin  troume  143,10  f. 
ent sehen  c.  gen.,  wamemen:  z.B.  60,4.  62,42  und  öfter. 
entsizzen:   daz    sie  die  slangen  äzin  |  und  sie    dez  niht  ent- 

säzin  15,41  f. 
entwette7i  losspannen:    von  der  weite  loch  entwetten    47,30.  si 

habe  der  töt  e  entwetten  264,48. 
enwec  weg,   im   Dialekte    noch   eweck:    (min   tröst    ist    ver- 

smogen)  |  min  lieb  emoec  geflogen  162,61.  (Vgl.  auch  en 

neben  178,29.) 
erb<Bren   erheben:    daz    got   hAt    erbörit  \  den    guoten    die    in 

minnent  52,4  f 
erbrogen  sich,  sich  widersezen:    swie  die  erbroget  \  [sichj  gein 

im  (gegen  Gott)  der  kranke  stoup  2,70  f. 
erbunnen  misgönnen,  (auch  im  guten  Sinne,  einem  etwas  Boe- 

ses  nicht  gönnen):  daz  ich  im  der  gesell eschaft  |  der  bö- 
sewich te  erÖM/inew  muoz  21,62  f.  dez  ir  an  der  stunde  |  vil 

menger  erbunde  56,1  f.  der  stsBten  froude  erbunnen  128,44. 

im  seibin  er  erbunde  \  dez  cristenlichen  toufes  218,42  f. 
erbuogen  buglam  machen:    sie  wÄren  erbuoget  \  als    ir    Sünde 

hatte  gefuoget  186,45  f. 
erclepfen   in    Schrecken    sezen:   (Alexander)    wände    da    mit 

erclepphin  \  ir  muot  nach  wibis  broedekeit  58,52  f.    da  het 

in    (den   Teufel)    sunde  |  also  gar  entscheppfet  |  daz  er 

die  seien  ercleppf et  14S,12  ff.  (der  Teufel  sagt :)  als  bin  ich 

nu    entscheppfet  |  daz   ez  die    geste   erdeppfet  217,55  f. 

Änlich   200,32  u.  276,6,  immer  auch  mit    dem    gleichen 

Reime. 
erfahren  überlisten,   betrügen:    an   fröuden  gar  erfceret  131,46. 

161,82. 
erfrcRren:    (der    winter  .  .  .  der)    uns    erfcerret    dicke    44,43. 

Änlich  44,25  (wo  erfruorit  geschriben  ist;  Reim:  stoerit.) 
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erglösen  auslegen:  allir  creatüre  kdsen  |  kan  din  hdbir  sin 
erglösin  74,69  f.    Und  öfter:  111,58.  139,6.  222,73.  291,43. 

erglänzen  trans. :  erglämit  und  durliuhtit  |  wirt  menic  liehtiu 
beide,  1,102  f. 

ergouchen  zum  Narren  machen:  dez  vil  süezin  winis  smack 
I  ergouchit  sinen  horsack  63,43  f. 

erkimen  den  Kern  herausschälen,  ergründen:  nu  erkime  | 
minen  sin  und  miniu  wort  150,76  f.  daz  ich  muoz  er- 
kimen I  dinen  höhen  gewalt  185,40  f.  die  wArheit  ich  er- 
kime 210,60. 

erlaffen  part.,  erschlafft:  mit  müedekeit  (im  Texte  murde- 
keit)  erlaben  11,17. 

erldn:  kunst  der  ich  nicht  selbe  hAn  |  und  von  natüre  der 
irldn  1,12.  £s  ist  wol  zu  lesen :  und  v.  n.  mich  irlAn,  wo- 
bei das  erste  der  zu  ergänzen:  sich  erlÄn  c.  gen.  der 
Sache:  sich  enthalten. 

erlemmen  lämen:  an  übe  an  s^le  erlemmet  11,50.  der  craft 
wart  erlemmet  160,82.  Und  öfter.  69,105  f.  lis:  sus  wan 
diu  kint  genemmet,  |  an  vorbten  unerlemmet  Bt&tt:  und 
erlemmet.) 

emiutenj  alemannisch  für  die  gewönliche  Form  ernichten  (s. 
niut):  erbermde  . . .  die  alle  sunde  ernitUet  (:tiutet)  59.62. 

erstecken,  das  Causativum  zu  ersticken:  was  vil  nach  er- 
steckit  35,32. 

erwägen  in  Bewegung  kommen:  da  von  ir  herze  deine  ir- 
wagt  6,30. 

erzwieren,  in  d.  Bedeutung :  ergründen :  der  meister  Fisiolo- 
gus  I  als  (er)  wol  kan  erzioieren  \  an  vogiln  und  an  tieren  | 
ir  natüre  ir  sunder  art  87,45.    Auch  86,40. 

etter  in  bildlichem  Sinne:  üf  dez  himils  etter  10,58.  in  dez 
himels  hohem  etter  249,50. 

fazzen  in  der  Bedeutung  kleiden:  sus  bin  ich  gefazzit  |  mit 
träkeit  h«eze  73.34  f.  da  mit  er  was  gefazzit  98,3. 

flins  im  bildlichen  Sinne:  ir  herzin  flinse  228,15.  Auch  im 
guten  Sinne,  von  der  Festigkeit;  Christus  heißt  der 
der  höhen  tugende  flins  205,59. 

flceheny  Causat.  zu  fliehen:  sus  hat  er  wSp  gehöchit  |  ir  wer- 
dekeit  gefloehit  \  in  s!n  himilschlich  gezelt  94,81  ff.  ich 
hÄn  min  gedinge  |  von  dirre  weit  geflmhet  113,86f.  Fer- 
ner 162,16. 

flücke:  als  ein  fluckis  vederspil  78,62. 

flucken  üügge  werden:  wol  im  der  nu  flücket  \  zuo  siner 
fröuden  luoder  248,60  f.      • 

frceze  (käme  als  starkes  fem.  nur  hier  vor,  wenn  es  nicht, 
vie  Lexer  vermutet,  plur.  v.  vräz  ist):  so  wirt  im  abe 
gerümet  |  der  alten  sunden  hseze  |  und  dirre  weite  frseze 
46,18. 

fria:  wir  sin  gewis  |  alle  hie  des  tödes  /Vw  259,62.  -. 

galbtne  eine  Blume:  27,13. 
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gart  Gerte  Treibstecken :   der  ohse  luzil  zühet  |  s6  in  der  gart 

schuhet  167,47  f.  och  ist  mir  din  stiezer  zart  |  alse   dem 

ohsen  der  gart  \  der  in   dicke  mennet  176,73  ff.    Ferner 

288;38.  Bildlich :  mit  der  sunden  garte  . . .  mennen  66,107. 

der  vil  süezen  sunden  gart  215,33. 
gebiBre:  den  höhen  marterseren  |  den  edilcn  den  gebaren  21,50. 
gebel  Kopf  151,58.  217,28.  276,20. 
geböz  Schlag,  Stoß:  vii  menic  geböz  36,35. 
gedemer  (Gedämmer)  142,41. 
gedigen  in  weiterm  Sinne  Volk:    daz    volk   und  daz  gedigen 

69,65.  in  der  gleichen  Verbindung  176,4.  daz  römsche  ^fe- 

digen  223,86.   daz  menschelich   gedigen:  die   Menschheit 

255,75. 
gedVite  häufig:  vil  gedlhte  167,101. 
gegenJierti,  wie  das  gewönlichere  gegenstrit  3,22. 
gehellen  c.  dat.  übereinstimmen :  der  wärheit  ich  gehille  50,31. 
gehirmen  c.  gen.  ablassen:    die  muosen  balde  gehirmen  |  der 

unfuoge  der  sie  pflegent  78,22  f. 
geilen  fVo  machen:  der  .  .  .  ir  lip  ir  sßle  geilte  143,2.   Änlich 

263,24. 
geihen  frölich  sein:  sie  trürent  unde  geüsent  126,74.  dez    sich 

die  liute  geiUent  231,81. 
geltchsen  78,12.  mit  geltchzenden  Worten  153,31.  substantivisch: 

sin  geltchzen  154,1. 
gellclizer  (gelichessere)  11,11. 
gelichsunge:  an  alle  g.  82,10.  mit  g.  176,27. 
geliuwen* {viUeicht   zermalmen,    Lexer):    spise   unde    fuore  | 

sol  er  [Alexander  in   der  Hölle]  mit   ir  kiuwen  |  niemir 

mö  geliuwen  111«,90. 
gelüppe  Gift:  si  dunkit  ein  gelüppe  \  iuwir  lebin  und    ein   ge- 

stüppe  91,57  f.  diner  marter  g.  108,87.  mit  ir  zoubers  g. 

161,87.  Davon: 
gelüppig:  werc  vil  üppige  l  von  sunden  gar  geluppige  117,25  f. 
gelutzen  lächerlich  nachmachen:  wer  mac  in  [den  Teufel]   mß 

gelutzen  111,30. 
genge  Gang   (nur  hier   belegt.)   (Die  Menschen  erstehen  beim 

jüngsten  Gerichte)   in  vollekomener  genge  199,57.    Man 

möchte  genze  vermuten,  wenn  es  nicht  auf  lenge  reimte. 
ger,  mir  ist  —  ,  verlange  nach   etwas:    den  was   so  ^er  und 

och  so  gäch  5,28. 
geschoch  Haufe,  jezt  Schochen:  ein  gröz  geschah  10,103.  216,83. 

des  volkis  Ane  Zeilen  .  .  .  menic  geschoch  172,9. 
geschrudil,   von    einem  Gözenbilde:   (grubil:)  diz  wunderlich 

geschrudil  |  daz    füeze   hat    und    doch    niht    gftt    10,14. 

(Kommt  sonst  nicht  vor.  Lexer  vermutet  geschruwel,  v. 

schrowel.) 
geamüse,   noch    im   Dialekte   Geschmus:     von   ir   [der    Welt] 

valschin  gesmüse  82,90. 
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gesten  (vestir),  gern  bildlich,  mit  clärheit  gegestet   149,81.  der 

wiplich  bluome  |  der  die  weit  het  gestet  166,37.   die  den 

himil  gestellt  \  mit  mengem  stolzin  degine  140,16  f.  Femer 

157,98.  219,109.  224,26.  32.  234,33.  267,51.  285,80, 
getinsen  schleppen:    swie   vil   man   hie  getinse  \  grözir    horde 

zesamin  145,96  f. 
getrebede:  in  dirre  not  getrebede  (:begrebede)  39,91. 
getwinc:  bringt  in  ir  getwinc  21,94.     Diu  urstende  und   ir  ge- 

tvnnc  199,67.  dez  endecristes  gröz  ^efmne  194,108.  er  istfri 

äne  getioim  267,101.   äne  gettvinc  116,15.  117,17.  239,110. 

sin  getwinc  192,76. 
gevcere  nachstellend,  noch  gefär,  ist  ir  [der  Teufel]  wispil  nns 

gevcere  46,36. 
geiocßre  war:    diu  gewcere  minne  20,93.  ein  getocerer  got  57,40. 

der  sin  [der  Worte]    was   so  flne  |  und  also  gar  gewcere 

von  dem  himelschen  schribsere  |  geschriben  143,88  ff.  ein 

gewceriu  bnigge  45,11.    Und  öfter. 
giege  Tor:  der  vil  tumbe  giege  9,60.  die  tumben  ^i'^^en  188,35. 

der  verworhte  |  menschlichir  giege  |  128,48  f.   die    frigen 

menschelichen  giegen  266,104.     wisen  unde  giegin  74,38. 

hoerint  umbe  den  giegen  156,78.  machen    siu    ze    giegen 

92,54.    daz    er  zuo  einem  giegen  \  wirt  265,54.  hellegiege 

vom  Teufel  oder  den  Verdammten:  b!  dem  helle  giegen 

111*94.  den  tumben  helle  giegen  61,3.   die  blinden   helle 

giegen  142,10. 
giel  Rachen:  der  vil  witen  helle  giel  60,59.  dur  der  helle  giel 

265,35. 
gttsac:    18,93.  dersunden  gltsaclljSd,  dez gttsackiszarge  12b, oS. 
glitz  Glanz :  von  dem  valschin  gelitze  47,34.  mit  siner  clArheit 

glitze  81,8.    daz  ich.  .  .  .  öweclich  besitze  |  siner  fröden 

glitze  176,103  f.  in  ir  lichtes  glitze  178,106.  fär  die  hitze 

I  der  sunnen  und  ir  glitze  206,1  f. 
gougelfuare  35,66.  219,43. 
gougilsack    (von    einem    Gözenbilde)     10,24.    (Emendation   ß. 

Köhler's  für  goutil  sack.) 
gougelstock  (von  einem  Gözenbilde)  9,85.  184,45. 
grannen  greinen :  da  der  wirt  [der  Teufel]  zäunet  |  gein  sinen 

gesten  grannet  71,102. 
grans  Schnabel:  snabel  unde  grans  152,70. 
grdu  wan  si  der  reinen  sele  wÄt  |  gehönet   wol  untz    üf  den 

grät  23,91  f.    ist    niht   visch   unz   an    den    grdt   276,92. 

Dise  bekannte  sprichwörtliche  Kedensart  in  der  Martina 

noch  öfter. 
grdt  Stufe :  ein  grdt  und  ein  stiegel  |  üf  zuo  der  tugende  tröne 

141,46  f. 
.  griebe:  (der  Mann,  der   ein   häßliches  Weib  hat,)   smilzit  als 

ein  griebe  133,70. 
grisgramen:   daz  si   .  .  .  grisgramende   wuoften    139,79.    gris- 

gramende  er  dö  grein  165,43.  grisgrame  unde  zanne  157,66. 

Substantivisch:  13,37.  dez  zene  grisgramen  10,1. 
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grübe!:  der  Teufel  heißt  der  helle  grubil  4,50.  10,13.  72,48. 
(Der  Bewoner  der  Höllengnibe  ?  Vgl.  Grimm,  Myth.  2.  A 
S  952.) 

gudel  (?) :  Alexander  heißt :  der  unverstanden  helle  gudel 
11P71. 

güdirlln  =  kulterlin:  man  darf  sin  niemir  suochin  |  wan  in 
den  cranken  tuochin  |  und  in  den  swachin  güdirlln  \  da 
want  in  diu  maget  m  27,107. 

gufteriy  sich,  sich  ruemen,  erheben:  114,107.  119,5.  [warum 
sich  der  Mensch!  mit  höfart  gufte.  118,110. 

gülle  Lache,  Pfüze:  (von  den  Verdammten:)  sie.  mun  sich 
wol  erfullin  |  aldä  der  erde  gullin  \  der  och  ir  herze  ie 
hÄt  gegert  67,67  ff.  zuo  der  helle  gullen  151,21.  in  der 
helle  gullin  (Reim  beide  Male  erfullin    172,40. 

halsslegeny  zu  halsslac  (diß  oft,  z6  99,5) :  [sie  wußte  daß 
Christus]  dur  si  wart  gehalssleget  54,99. 

hcßle  glat,  schlüpfrig:  sine  cläwen  wären  hoele  181,70.  üf  der 
weite  brette  h(Ble  216,87.  In  der  leztern  Anwendung, 
von  der  Glätte  des  Bodens,  etwa  bei  Glateis,  noch 
üblich. 

hceze:  Haß  Kleid  alle  mine  hoezt  72,52.  dö  diu  maget  der  hceze 
I  beroubitwart  des  libes  140,6  f.  ir  [der  Erde]  lichten  varwe 
h(Bze  49,86.  Auch  bildlich:  der  alten  sunden  hceze  46,17. 
si  truoc  der  tugende  hceze  221,19.  gefazzit  mit  träkeit 
hceze  73,35. 

7iei7aw;dc  heilbringendes  Wasser;  bildlich:  166,76.  283,44.64. 
miner  liebi  heilawdc  77,103.  der  froüden  fluzzic  heilawäc 
249,68.  üz  des  Wunsches  heilawdge  261,43. 

heilseny  einander,  Glück  wünschen:  231,82.  87;  beschenken. 

heingarte  274,74. 

heinstiur  Aussteuer :  den  diu  helle  ist  gegeben  |  ze  heinstiur 
ir  ßwic  leben  208,57  f. 

hiuzen  refl.  sich  erfrechen:  daz  er  sich  gein  im  hiuzit  2,75. 

höhgülte  von  hohem  Werte :  der  höhgulte  biseme  64,28. 

hordcBre,  der  einen  Hort  sammelt:  ubiltsete  ein  horder  (:  mor- 
der) 34,100.  36,64. 

horgen  (eoutr.  a.  horwegen)  beschmuzen :  (sorge:)  daz  dich 
kein  sunde  horge  77,72. 

horsac  (vgl.  Alem.  XVU  115):  der  vil  armer /ior«ac  2,81.  6w6 
armer  horsac  120,63.  dir  armen  horsac  123,94.  an  disem 
armen  horsac  81,84.  der  menschlich  horsac  117,53.  deß 
menschen  horsacke  (dat.)  248,9.  Sih  auch  unter  ,er- 
gouchen'. 

hosche  Spott :  äne  schimpf  und  äne  hosche  24,82.  disen  schimpf 
und  disen  hosche  63,84.  daz  rede  ich  äne  hoschin  70,109, 

höstaffel:  wir  sin  höstaffel  vil  küme  locusta  282,16. 

/m/'/taZ^  hüftenlam:  hufhalzen  unde  lamen  283,50. 

hülst  Hülle:  loesen  von  der  sunden  hülst  50,104. 

huobe,  bildl.:  ir  kiuschin  libes  huoben  147,51. 
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hurst,  noch  alemannisch:  dur  stüden  und  dur  hursten  101,59. 

dur  stocke  dur  hurste  136,106.    Auch  gern   bildlich:    in 

dirre  weite  iämers   hurst   214,52.  in  der  sunden  hurste 

104,49.  .  .  .  sint    von   ir    riehen  hursten  \  vil    dicke    hie 

zerkretzit  17,14.   löste  von  ir  [der  Hölle]  hursten  |  .  .  - 

sine  herze  liebin  trüt  40,92  ff. 
kestegen  quälen,  strafen:  der  gekestegotte  geist  51,65.  gepmet  | 

und  gekestegot  207,99.    wir  werden  hie  gekestgot  \  von  ir 

oflFenbaerlich  56,62  f.  und  öfter. 
kesteguug  57,107.  111»,57.  167,103. 
kirmeßy  in  der  Redensart:  waer  in  ze  kirmeze  |  der  herte   tot 

yil  rseze  68,69  f. 
ktscheny  =  kichen:    sm    rehter    voget  |  der    im    daz    kischen 

buozte  224,57. 
kivuer  (=  gevüere,  Nuzen,  Vorteil?):  da  was   kivuers  niht  \ 

dckeiner  fr6de  het  man  pfliht  160,11  f. 
klebirmer  =  lebermer»),  bildlich  gebraucht,   üz  disem  wilden 

klebirmer  4,60.    von  der   weite   clebirmer   79,97.   ab   der 

sunden  clebirmer  158,30. 
koverung  Erlangung  219,61. 
krapfe  Haken  60,49.  212,19. 
kresin  kriechen :  iemir  in  der  helle  kresin  21,58.  üf  allen  vierin 

kresin  67,84. 
krewel  (kröuwel)  Gabel  mit  Haken,  hier  als  Marterinstrument: 

daz   si  der  megde  brüste  |  mit  den   kreweln  zerfuorten 

166,87  f.     Femer  84,59.  167,24.  98.  und  öfter, 
kilrsin  Pelzrock:    kürsin  unde   fuhsbelze  |  ist  im  da  dekein 

not  231,34  f. 
lanke  Hüfte,  Lende:  22,91,  186,5. 
lantwer,  von    den   beschtizenden    Engeln:    die    dirre    megde 

pflägen  I  ze  lantwer  bi  ir  lägen  57,95  f. 
lape  von  den  Henkersknechten  gebraucht :  die  tievillichen  la- 

pen  111,110.  155,95.  dez  tievils  Zopen  153,15.  (reimt  immer 

auf  wÄpen.) 
lechin  lechzen  nach:  doch  muoz  min  herze  Zec/im  |  n&ch  ir  ere 

die  wil  ich  lebe  53,88. 
lerZf  lez:  si  sint  in  lercem  muote  127,40. 
lette  Lern:  von  [der  Welt]  sunden  lette  47,32:   fri   vor  sunden 

lette  138,48. 
leven  (unverständlich;  Lexer  vermutet  heven):   siu  begunden 

sich  zuo  im  heven  (;neven)  33,65. 


»)  Darüber  hat  bekanntlich  Konrad  Hofmann  in  den  Mün- 
chener-  Sizungsberichten  J86ö  gehandelt.  Zu  dem  dort  besprochenen 
und  auch  av^  dem  Schwedischen  und  Isländischen  belegten  Aus- 
drucke *gelebirt  Blut^,  der  für  den  Sinn  von  Lebermer  so  wichHg 
ist,  möchte  ich  nur  als  kleine  Ergänzung  erwänen  daß  er  im  Mit- 
telenglischen auch  vorkommt :  Morris,  Old  English  Miscellany  p, 
448,  in  einer  Beschreib,  der  Qualen  der  Hölle;  es  gibt  da:  snov 
and  is  and  lyvred  blöd. 
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lüchen  —  liechen,  part  gelochen:  ez  wart  noch  nie  geseiet  | 
gelochin  noch  gemeiet  15,84.  (der  Martina]  wart  dÄ  uz 
gebrochen  |  daz  här  und  üf  gelochen  \  gelicher  wis  dem 
flahs  219,23.  ff. 

luden  Geschrei,  Lürm:  34,96.  55,58. 

lüemen  ermatten:  ob  er  daran  niht  lüemet  49,32. 

lugge  locker:  vest  und  niht  lugge  45,12. 

lümed  =  liumunt:  da  mit  er  unbeschcenit  |  den  lUmeden  ge- 
hcenit  117,19  f. 

liwt  f.,  zu  lüejen,  13,39.    Nur  hier  belegt. 

lusheit    (=  lösheit?)  10,36. 

mcUhe  Mantelsack:  trtlwe  ist  der  tugende  malhe  25,51. 

malz  schlaff:  ir  saelde  an  kreften  wurde  mälz  50,16. 

mannen  verb.,  sih  unter  wiben. 

m^rtltch  (zu  marter>:  mit  martlichen  dingen  221,68. 

mdse,  bildl.  von  Menschen:  du  bist  gar  äne  mdsen  9,37.  äne 
m^en  äne  schimel  140,22.  mdse  noch  clac  79,44.  Und 
öfter.  —  In  der  sinnl.  Bedeutung:  äne  pm  und  füres 
mdsen  146,102. 

mat:  daz  man  ir  leben  tsete  mat  101,43.  dmer  frouden  mxit 
(tuon)  152,33.  ich  tuon  ir  fröden  mat  161,53.  der  frouden 
Wirt  gesprochen  mat  275,71.  beide,  mat  unde  schdch 
179,60.    Sih  auch  unter  schÄch. 

maz  Speise:  63,106. 

mennen  antreiben,  vom  Vih,  auch  übertragen:  s6  siudiu  helle 
rinder  |  schowint  also  harte  |  mit  der  sunden  garte  |  die 
tievil  stsete  mennen  66,104  ff.  der  schänden  pfluog  .  . 
hästu  har  gemennet  112,73.  dines  zornes  garte  |  michi 
ungefuoge  mennet  155,24  f.  darzuo  mennent  si  genuoc  | 
der  vil  süezen  sunden  gart  215,32  f.  176,75  sih  unter 
gart.  —  Compos.  ilbermennen:  im  was  von  zornes  hitze 
I  Sin  craft  übermennet  217,102  f. 

merwen  anschirren:  da  von  si  wirt  gemerwet  \  in  dazvilsenfte 
minne  loch  26,59.  .  .  .  si  geistlich  marwete  \  insinsenftes 
minne  loch  73,10.  In  weiterm  Sinne  verbinden;  die  sich 
gar  I  gemerwet  hänt  ze  gotis  schar  6,79  f.  zuo  der  helle 
gemerwet  180,46. 

mttoder,  vom  menschlichen  Leibe  als  Mieder,  Gewand:  in 
menschelichim  muoder  205,3.  des  libes  muoder  212,104. 
ir  zarten  hbes  miwder  233,56.  nach  des  fleischis  muoder 
279,2.    -    Dazu: 

muodem:  mit  höfart  gemtiodert  224,12. 

nafzen  schlummern:  für  nafzen  und  für  slÄfen  60,50. 

nagber  (=  nabegSr)  Borer  101,21. 

nttspil  Kampfspil:  des  tödis  —  186,31. 

niut,  die  alemannische  Form  für  niht,  öfter;  besonders  in  der 
Verbindung :  ze  niute  5,10.  25,92.  58,8.  daz  .  .  .  dem  hei- 
denschen  liut  |  der  reine  fride  wurde  niut  161,13  f.  niute 
im  Reime  auf  liute  5,10.  132.40.  197,24;  auf  hiute  197,93. 
auf  briute  58,8. 
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nüschil  Spange  44,12. 

oben,  verb.:  (dein  Name,)  der  iemer  allen  namen  obt  138»78. 
der  lop  wol  '1.  von)  schulden  obet  153,60.  des  lop  och  von 
schulden  obet  208,90. 

ortheber  der  ersten  Sünde  218,68. 

Pfaden  bauen :  die  sträze  p faden  137,90.  Auf  den  Weg  bringen : 
mit  der  Martina  wart  geladet  |  zuo  der  himel  wirde  ge- 
pfadet  228,100. 

pfederer  (pfeterfiere),  eine  Kriegsmaschine  8,107. 

pfrengen  Marterschrauben  anlegen :  da  er  siu  dur pfrenge  45,112. 

pfuLwe  Federkissen  58,112.    Noch  gebräuchlich. 

rant  Grenze :  von  der  Sonderung  der  Elemente :  diu  er  [Gott] 
berichte  mit  ir  rent  \  und  siu  dö  von  ein  ander  schiet 
1,90  f. 

rceze  von  grimmigen  Tieren :  der  louwe  roize  181,95.  von  dem 
lowen  rceze  180,35.  den  tracken  roezen  99,85.  mit  rcezen 
hunden  101,76.  aller  tiere  grimmer  unde  roRzir  91,95. 
Vom  Teufel  oder  bcesen  Menschen:  von  den  argen  tie- 
vil  rcezin  78,19.  den  tievil  rceze  52,78.  mordes  rceze  55,5. 
58,22.  147,26.  valschis  roRze  15,50.  In  noch  andern  Ver- 
bindungen: diu  starkiu  vorhte  rceze  288,80.  der  herte 
tot  vil  rceze  68,70.  dem  argen  winter  rceze  49,85. 

rceze,  diu:  der  untugende  rceze  46,19. 

reiser  (reissere),  formelhaft  vom  Kaiser  als  Kriegsmann  der 
Helle:  der  helle  reiaer  \  Alexander  der  keisir  57,109.  du 
gewärer  helle  reiser  108,14.  [der  Kaiser]  wolde  ein  eigen 
reiser  \  sm  der  vertribenen  diet  (d.  i.  der  Teufel)  218,72  f. 
Und  sonst  öfter. 

reiten  berechnen,  abrechnen :  der  muoz  dem  wirte  reiten  \  mit 
sorge  äne  beiten  122,55  f. 

reiten,  sich,  bereit  machen:  zuo  dem  töde  135,24. 

rPAersche  Rätsel  272,78. 

rick:  der  wären  schrifte  ricke  42,35.  leides  ricke  44,46.  menger 
leige  ricke  152,54.  behuote  vor  dem  stricke  |  und  vil 
mengem  ricke  \  den  si  .  .  .  |  hänt  gespannen  minem  heile 
183,59  ff. 

ricken:  niht  gestrickit  |  üz  siden  noch  gerickit  22,11  f. 

riezen  fließen;  weinen:  (das  Auge  der  Verdammten  sol)  von 
helle  rouche  riezin  61,47. 

riuhen:  swem  sin  wafen  ist  geriuJiit  68,81. 

rocken:  (unerschrocken:)  von  zorne  begonder  rocken  164,48. 
(für  rohen?  oder  rouchen?) 

roschy  in  d.  Bedeut.  gäh,  abschüßig:  in  roschin  valschen 
wüesten  74,1.  Zu  fels?  rouche? 

rösche,  diu:  dur  menge  roschen  wilde  126,99.  in  rotschen  ver- 
borgen (d.  wilden  tiere)  100,67. 

rüme,  diu,  Raum:  daz  sie  niemer  alder  küme  |  gehaben  mun 
die  rüme,  daz  .  .  .  67,105  f. 
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schdch:  tet  ich  einen  grözen  schdch  I  der  valschin  guttinne 
171,103.  s6  kumit  diu  gottis  räche  |  üf  sie  mit  gähin 
schäche  197,35  f.  .  .  der  schiere  diner  sselden  schkGh  \ 
tuot  und  diner  frouden  mat  152,32  f.  si  .  .  .  |  tet  siner 
frouden  schdch  \  und  gewalteclichen  mat  165,28  f.  tet 
sinen  frouden  schdch  \  und  darnach  schdch  mat  215,84  f.  ir 
schdches  mat  wirt  niht  buoz  256,2.  —  Wird  bekanntlich 
in  jener  Zeit  überhaupt  gern  in  solcher  Übertragung  an- 
gewendet. Altfranzösisch  vgl.  Roman  de  la  Rose  vgl.  zB 
6675:  eschec  et  mat. 

schceche  schielend,  in  wolves  schcehim  blicke  183,36. 

schceroch  (=  schÄchroch):  si  tet  dem  tiefil  schäroch  \  und  och 
an  sinen  creftin  mat  6,12. 

Scheibe  =  schelch):  dich  unreinen  scheibin  84,36.  der  unge- 
schaflTen  schelbe  111*,32.  von  Untugenden  der  schelbe 
230,10. 

Schemen  spotten:  mit  velschen  rsetin  138,24. 

schiech:  der  arme  schiehe  122,30. 

schoup  Strowisch:  reht  als  ein  durrer  schoup  \  in  dem  flure 
verflucket  143,8  f. 

schräm  Riß  25,24.  37,46.  volkomin  Äne  schremü  47,70.  äne 
mal  und  äne  schräm  270,108. 

schrove,  von  den  emporzüngelnden  Feuerflammen,  in  diser 
Anwendung  sonst  nicht  belegt:  in  des  ftures  schroven 
70,18,  146,99.  230,98. 

schübel  Haufe,  wie  noch  in  der  Mundart:  mit  der  schänden 
schubein  204,47.  —  Rigel :  des  alten  fluoches  schübel  \  het 
unser  heil  verschoben  255,78  f. 

schupfen  stoßen :  gein  der  sunden  wellen  .  .  .  |  die  uns  dicke 
schuppfent  \  und  frevilhchin  guppfent  |  in  frömde  habe 
unser  schif  89,53  ff. 

schurpfer,  oft  von  den  Peinigern  der  Martina. 

seilen  binden:  dar  umbe  got  geseüet  \  wart  und  an  gespüwen 
54,38  f.  so  bistu  mit  dem  bände  |  des  tiefeis  so  geseilet 
93,32  f.  er  löset  unde  seilet  113,96.  mit  den  sunden  ge- 
seilit  115,74.  mit  gottes  fluoche  geseilet  151,30.  mit  dem 
fluoche  g.  226,28.  gevangen  und  geseilit  172,110.  zuo  dem 
tievil  geseilet  207,88.  —  270,30. 

Sil  Seil:  in  der  Sünden  siln  215,27. 

simel.  Von  Kristus:  diu  lebindigiu  simel  8,84.  84,106.  151,11. 
der  stseten  frouden  simel  247,14. 

sleck,  der,  Schleckerei;  dur  einen  armen  sleck  217,65. 

slühy  vom  Balge,  den  die  Schlange  ablegt,  46,1. 

snaben  keucher?  üf  einem  orse  daz  nicht  snabt  64,2. 

sndwen  schnauben:  sich  rimplin unde  «ndw^en  (vor Kälte)  44,30. 

snuor,  in  der  Verbind.:  bl  snuore  \  daz  ist  bi  dem  ende  58,86. 

Spelte  Webstul:  pl.  19,103.  22,21.  knuspelten geworht  22,88  f. 

spulgen  gewont  sein:  des  spulgte  niht  diu  reine  maget  9,5. 
der  si  hier  spulget  beider  58,69. 
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spottots,  in :  gruozten  in  in  spotwts  33,96.  erten  in  spotteis  35,68. 
spürhalz  lam :  da  von  ir  viende  lob  vil  lamer  |  wart  und  dar- 

zuo  spürhalz  60,14  f. 
stoben:  iuwer  göte  .  .  .  |  den  ir  so  gröze  liebe  stahenti  92,72. 
Stadel  Scheuer  79,82. 
stempfen  schlagen,  prägen:  die  sach  man  s^re  stempfen  \  mit 

valsche  gein  ir  menic  luge  2,92  f. 
Stift  Dorn:  Pflügest  rose  äne  stift  80,52. 
storie  Schar,  Herschar:   zuo  der  himelschen  storie  19,26.    mit 

der  engel  storie  223,21. 
stroufen  (Christus,   der  sich)  fnlich  stroufte  |  in   die  crankin 

menscheit  82,82  f.  (Vgl.  90,10,  wo  sloufen  gebraucht  ist). 

der  ören  si  sich  stroufent  166,12. 
Stücke:  von  kleidem  unde  stüchin  132,31. 
sttiofen  anstiften  zu^  verursachen,  ein  stimme  .  .  .  |  diu  sie  ze 

sorgen  stuofet  196,41. 
stuppe  Staub:  ein  vil  krankis  stuppe  11,37. 
stupphel  124,35. 

sumerkunfL  Martina  heißt:  wunnechchiu  s.  80,53. 
sunder:  ir  sunder  knehte  5,25.  mit  ir  sunder  listen  5,92. 
sutte  Lache,  Pfüze :  in  der  helle  sutten  63,59.  in  die  helle^u^^en 

211,31.  üz  der  weite  siLnden  sutten  232,100. 
sweimen  schweben:  sweimet  ....  in  ßwechcher  wunne  16,73. 
swemel  Schleppkleid :  27,24.  den  lilien  wizen  swanzü  5,70. 
tagalt  Zeitvertreib  276,105. 
tiusche,  diu,  Täuschung  64,86. 
tödemic  todbringend:  ^t,.tödemiger  tracke  84,25. 
tolben  (unerklärt) :    er  wil   si    minne   tolben  \  mit   ungefuogen 

kolben  71,109  f. 
tredel  (Trödel;   Werkstätte);    bildlich:    in   der  genäden  tredel 

147,8. 
tristkamer  (tresekamere)  *)  Schazkammer:  diutriuwe  ist  och  ein 

tristkamer  25,31,  in  siner  minne  triskamer  93,47.    in  der 

megde  tristkamer  (=  in  Maria's  Leib)  90,13. 
trileien,  noch  im  Alemannischen:  da  bl  diu  8^\e  trüeiet  15,104. 

da  bösir  wille  trüeiet  71,78. 
truosen  Hefe :  des  füres  swebils  truosen  148,56.  öfter  bildlich : 

äne  meines  truozin  7,94.  umb  unsir  sunde  truosen  27,36. 

Äne  Sünde  truosen  201,95.   gar  Ane  leides  truosen  65,92. 

—  (In  der  Meinauer  Naturlere  293b  heißt  es:    diu  erde 

ist  der  andern  demente  reinate  unde  ein  drussene,) 
iunc:  in  der  tiefen  helle  ft^nc  88,49.  in  derabgrunde^tenc  99,84. 
tungen:  (Die  Schlange,  die  den  Balg  ablegt,)  wird  geiunget  i 

sin  lebin  im  getunget  46,4.  da  sich  der  ban  iunget  |  und 

alle  Sünde  tunget  71,69  f. 

*)  Vgl.  Hamann* s  Schriften  11  242,  wonach  das  »Provinzial- 
wort^  Dreßkammer  in  Ostpreußen  noch  in  der  Bedeut.  Sakristei  ge- 
bräuchlich ist,  die  es  auch  schon  früher  neben  der  ersten  Bedeu- 
tung hat. 
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übelzU  (noch  in  der  Redensart:  Übelzeit  haben):  erstritin  |  mit 

herten  ubilen  zitin  16,58.  sm  herze  wirt  geteilit  |  von  vil 

ubilen  ziten  131^10.  f.    swie    doch  mit  ubilen  ztten  |  die 

reinen  witwen  striten  236,77. 
üherfrilejen  trans.,  zuvorkommen :  die  nieman  vbirfrueget  74,94. 

(der  Mensch  wird)  uberfruoget  |  mit  menger  missewende 

126,40  f.    Femer  159,77.  161,86.  180,80. 
Übergittden  an  Herrlichkeit  übertreflPen :  (von  der  6.  traht,  die 

den  Seligen  im  Himmel  vorgesezt  wird:)  alle  trahten  si 

ubergiudet  265^4. 
ÜberwcBhen,  mit  änl.  Bedeut.:  102,56  (irdenschen  smac). 
üfen,  sich,  erhöhen:  da  mitte  sie  sich  üfen  127,53. 
üfrunst.  Neben  der  gewönlichen  Anwendung   vom  Aufgange 

der  Sonne  (189,106.    210,35.   232,14)   einmal   auch    über- 
tragen: des  endecristes  üfrunst  211,68, 
üf wetten  intr.  c.  gen.,  aufgeben,    verlieren:    sie   muosin   allir 

ere  üfwetten  7,38.    (Vgl.  ahd.  intwettan  abiungere.) 
umberinc   (Subst.    107,89.    143,107.)     Adverbial:    kundent   diu 

mindern  dinc  |  mit  ir  botschaft  umberinc  242,101  f. 
unbehorgtt  unbefleckt:   von  sunden  umbehorget  86,82. 
ungelUnater  Whh  z.  Volksl.  aungleinster:  des  tiefils  ingesinde  | 

und  ouch  sin  ungelunstir  (:münster)  5,37  f. 
ungenge  der  nicht  gern  get,  trag:  hey  hey  ir  ungengin  83,75. 

ist  .  .  daz  wtp  ungenge  133,31. 
ungerech  nicht  im  rechten  Zustande:  dA  wirt  der  valsche  fur- 

sprech  |  ansinerzungenwn^erecÄ(d.h.  er  verstummt)  11,8. 
unhcelic  unverholen:  sprich  ich  unhcelic  83,109. 
unpfluchtig  nicht  fliehend:  von  iu  unpfluhtigen  34,88. 
untcßdemic  (neben   dem  häufigem  untcetlich):    227,41.    240,33. 

269,67. 
unvertig:  von  den  unvertigen  \  und  den  widerwertigen  78,17  f. 

Gleiche   Zusammenstellung    161,36,    diu   gar   unvertigiu 

90,89.  unvertig  und  unfürtig  |  ist    dm   gewalt   &n   endis 

dmm  9,78. 
urbom  als  urbor  geben :    dmer  tugenden  hört  |  der   dich  ist 

ane  geurbort   79,79  f.    wie  aller   der  fröuden  hört  |  im 

alleine  si  geurbort  280,31  f. 
urte  Zeche:  wan  daz  er  die  [für  dizj  urten  |  nach  toppils  reht 

beziehe  122,28  f.    die  da  ze  urten  sitzent  122,80.  sie  be- 

sAzin  da  ein  urten  |  diu  galt  hp  guot  sßl  6re  160,8  f. 
vehoesche  Flugasche:  wie  eschin  und  velweschin  118,96.  (zu  Felbe.) 
vende  Bauer  im  Schach:   (Alexander  war)  der   helle  spil   ein 

vende  111*,74. 
verbamen  einsperren  14,54. 

verbesten  mit  Bast  binden :  s6  gevestit  |  und  dar  in  s6  verbestit  58,57  f. 
verblcBJen  wegblasen:  daz  der  wint  verbloejet  67,23. 
verbrcemeny  von  brÄme  Dorn:  verwüestet  und verbrcemet  51^11, 

.  .  ir  Witze  s6  verbrämet  224,7. 
verdrtiomen  (?):  ze  eweclichen  leiden  |  mit  dem  tievil  .  ..rer- 

druomet  (:geruomet)  139,99. 
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verduimen,  sich:  in  Sünden  —  117,12. 

verhagen  umzäumen:  Martina  war  mit  allen  tagenden)  ver- 
letzit  und  verhaget  141,57.  mit  gotis  tröste  verhaget  144,94. 
si  was  wol  verhaget  \  mit  sselden  178,81  f. 

verhilgen:  ich  verhilge  [verhiuge  gesehriben.]  michalsus  182,81. 

verletzen^  mit  einer  leze,  Schuzwer,  umgeben:  diu  was  alsus 
verletzit  ir  kumbers  ergetzit  142,109  f.  da  von  si  was 
verhtzit  mit  dem  engilschin  here  146,42  f.  Sih  auch 
oben  unter  ,verhagen\ 

vermeilen  beflecken:  daz  vermeilte  volk  140,54. 

vermiesen  sich  mit  Mos  überziehen:  ir  stige  fsint  inj  gar  ver- 
miesit  57,67.  verwüestet  und  vermiesit  205,43.  die  strazin 
die  man  üebet  vil  |  die  hänt  deste  witer  zil  |  noch  kunnen 
niht  vermiesen  215,17  AT.  In  übertragenem  Sinne:  im 
vermiesint  diu  ören  125,21.  wie  wäm  den  törschen  äffen 
I  ir  sinne  da  vermiesit  224,4  f. 

vermuten  (:vernihten,  s.  niut)  94,43. 

t;era2«en  vernichten :  dk  din  [für  diu]  froude  wirtvercesef  183,15. 

verroneUf  von  rone,  umgefall.  Baumstamm-  mit  solchen  be- 
decken und  versperren :  von  boesen  äkusten  |  die.  ...  im 
die  sinne  gar  verronent  23,54.  der  din  herze  hat  verronet 
I  mit  des  ungeloubin  laste  156,10  f. 

verschalten  verstoßen:  der  wirt  äne  zwivil  behalten  |  und  des 
himilrichis  niht  verschalten  42,60. 

verscharn  absondern:  von  gote  die  verscharten  11,46.  —  Um- 
stellen mit:  swer  danne  mit  der  höfart  |  an  dem  herzen 
ist  verschart  273,103  f.  —  Verfüren:  von  Sünden  die  ver- 
scharten  75,14. 

verschieben  in  d.  Bed.  vollstopfen:  (der  Phönix)  verschitihit 
sine  vetechin  wol  87,65. 

verschrdzit  verstoßen:  von  der  gemeinde  —  36,68. 

verswingen  züchtigen:  des  vaters  zartiu  swankil  ruot  |  diu 
siniu  kint  verswinget  9,40  f. 

vertemmen  eindämmen;  in  der  bildl.  Bed.  von  suffocare:  daz 
lip  und  sei  erlemmet  |  und  alliz  heil  vertemmet  26,63  f. 
Vermutlich  ist  in  der  Parallelstelle  23,95  doch  wol  auch 
dises  Wort  für  vertremmen  zu  emendieren:  die  .  .  .  | 
unsir  sei  vert(r)emmet  |  lip  und  sei  erlemment. 

verwasen  sich  mit  Rasen,  Gras  bedecken:  der  sselden  wec 
was  in  vei^waset  57,59.  din  hugde  vericaset  183,17.  daz 
was  ir  sinnen  verioaset  \  verdornet  und  vergraset  224,23  f. 

Villen  schlagen,  quälen,  ser  oft. 

virne  erfaren :  diu  gotis  dirne  |  was  höhir  wisheit  vime  8,94. 
diu  süeze  tugenden  r/rne  49,112.  163,14.  die  kenptin  tug- 
ende  viimen  86,108.  von  tugenden  was  si  virn^  225,112. 
mit  guotem  willen  virne  128,6.  so  kunste  rieh  so  vime 
15,20  virne  \  und  darzuo  wise  machen  248,24  f.  der  val- 
sche  Sünden  virne  191,118.  159,46. 

visel  Scherz :  da  hilfet  dekein  visel  \  gein  dem  helle  wirte 
122,38  f.  mit  ernst  äne  vnil  97,98. 
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viseln:  ich  rede  ez  äne  viseln  63,73. 

vocke:  nu  wol  für  her  vocke  261,99.  Sih  Grimm  WB  IIl  1864. 

volle,  diu,  in  dem  adverbialen  Ausdrucke:   nach  dinen  vollen 

6,49. 
tcathllch  herrlich:  des  mänen  wcehlichen  schin  92,11. 
ivegen  Weg  bauen:  swaz  in  der  hatte  geioeget  \  mit  siner  lere 

und  gesteget  224,21  if. 
weger  Wegweiser,    Fürer:    (Gott   hat  den  Moses  gesezt)  über 

sin  Volk  ze  pfleger  |  und  ouch  zeinem  iceger  18,26  f. 
tcennen  gewönen:    die   dine   sinne    wennen  \  zuo    der  wisheit 

45,22.    swer  sich  nu  also  wennet  63,54.    iu  ze  tugenden 

wennen  80,7.  pfi  swer  sich  des  wennet  127,32. 
wert  tf  dirre  weite  wert  135,2.  s6  wirt  in  lichten  werde  \  niu- 

wir  himel  und  erde  190,111  f,  Bildlich:  ir  tugende  teert 

was  grüene  9,7. 
wesel  schwach,  matt:  an  kunsten  und  an  kreftin  wesil  6,90. 
wetten  in's  Joch  spannen :  6,10.  111«,79.  156,40.  207,66  f.  143,63  f.: 

swer  den  helfe  bittet  i  und  sich  zuo  im  loittet  143,63. 
wiben  (von  einem  boesen  eigensinnigen  Weibe) :  6.im  xmhet  mhi, 

si  mannet  132,17. 
xoihes  bilde :  der  eines  wibes  bilde  |  hiez  vor  im  enbloezen  94,12  f. 

daz  eines  wibes  bilde  \  den  [für  Uonj  keiser  also  gehönde 

184,32  f. 
loide,  bt  der^  einen  etwas  tun  heißen  58,24. 
winkouff    bildlich,    w.  des  Todes,   den  alle  Menschen  trinken 

müJBen  126,15    19.  214,101.  275,26. 
wispil,  vom  Pfeifen   des  Zauberers,    der    die   Schlange    lockt 

46,30.  36. 
wittern  ein  Gewitter  machen:  s6  des  tödis  meister  toittirt  |  in 

siner  frouden  sumerzit  78,66  f. 
wizegcere  Peiniger  56,99.  58,2.  111,6.  139,67. 
wilppe  (=  wippe)  Gewebe:   des  tiefils  wüppe  11,38  daz  ich  in 

leides  wuppe  |  gsehis  bin  gevallen  161,88. 
wurmceze:  diu  triuwe  ist  tourmd^ze  53,11. 
zadel  Gebrechen,  Mangel:  äne  zadil  60,93. 
zdfen  ziehen,  hervorbringen:  da froude froude  2fäp/ief  (: strÄphet) 

48,41.  —  Schmücken :    mit    siner   minne  tokfen  \  wol  er 

si  selbir  zäfen  24,41. 
zannen  wie  noch  zäunen:  71,101.157,66.203,95.  anj^anweTi  35,51. 
zarge  Seiten  einfaß  ung ;  übertragen:   der  alte  treit  mit  karge  | 

des  gitsackis  zarge  125,37  f. 
zarten  freundlich  behandeln:    da   valsch   dem  wuocher  zartet 

71,95.  din  vientliches  villen  |  ist  mir  alsdin  zarten  164,106 

f.  sin  zarten  noch   sin  drowen    212,3.    (Das    Subst.    der 

zart  öfter.) 
zärze  (?)  der  selbe  gröze  smerze  |  veriaget  der  fröuden  zärze 

131,102.  vgl.  zers. 
zavil  (zabel),  in  weitem  Bed.  Scherz:    mit  wärheit  äne  zavil 

143,66. 
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zavilrede:  nu  läzen  dise  zavilrede  20^55. 

zerhellen  nicht  übereinstimmen :  mit  dem  si  was  zerhollen  9,12. 

zerknisten^    zerknüsten,  zerstoßen,    zerquetschen,^)    46,64.    M,2. 

105,92.  173,52.  u.  öfter. 
zertrechen   auseinanderziehen:    (brechin:)    ir   gewonheit    zer- 

trechin  28,100. 
zitier y  der,  das  Zittern :  (das  Herz)  stät  in  mengcm  zitier  59,47. 

er  duldet  och  von  froste  |  mengen  sunder  zitier  129,92  f. 

(des  Todes)  grimmer  zitier  68,71.  Äne  vorht     Äne    zitier 

82,100. 
zock  Zuck:  (zucken)  <von  Pferden  geschleift  werden)  über  velt 

und  dur  stocke    mit  mengeni  wilden  zocke  101,57  f. 
zogen:  kam  gezoget  12,86.  139,52.  kumet  .  .  gezogei  98,74. 
zoßhen  ziehen  machen,  füren:    der  si  künde  |  .  .  .  mit  suozim 

zarte  zoßhen  \    üf  siner  luoder  zil  143,40  f. 
zülle  Nachen:  reht  als  ein  wites  zülle  |  diu  vast  ist  überladen 

215,62  f. 

STRASSBURG  i  E  FRIEDRICH  LAUCHERT 

MÄNZI  UND  BETHI 
Im  Dialekt  von  Küßnacht,  Kanton  Schwytz. 
(1811.) 
Nächtig  bin  i  bynem  gsy,  Mängi  iopplet:  ,,G'seh8ches  gäm. 

S'  illt  mer  äbe  grüsli  try\  ^LueglTt  ufs,  wie  der  Rigi-Stäm; 

Mängemeynt,  es  fysmy  G'fpufU,     „T  der  Chilä  ftahA  a' d*  Thürä, 
Thätit  gäre  zTämmen  huIU  —       „Daß  es  grad  muß  vor  der  fürä. 
Bis  am  Lanzig  chönts  es  gä,         „  Eine  meyntif  war  der  zTchlächt  — 
Ließ  mers  falber  nüme  nä.  „Am'ne  Suntig  g'feht  mes  rächt!" 

Spinne  chas  verflummeri*  fin;     Sydem  Heuet  fin  i  dra, 

S'  trüllet  wie  ne  Wätterfpinn;       Ha's  fcho  da  chli  gäre  gha, 
S'  blinzlet  näbed  Chunkle  dura,    Unterm  Mähä  denk  i  währli: 
Und  lad'sRädlizwürigschnurä;     Worbets  dir,  ifch  nid  fe  gfährli, 

Das  bedüdet:  Mänzi  gang!  Noth  gfy  bin  i  wie  es  Für; 

Blybft  mer  aber  wieder  z'lang.     Aber  t'ründli  nie  wie  hür!  — 

S'  war  fuft  arigs,  zwar  nit  rieh;    Innerli  hat  näimys  gTait: 

Ae,  das  war  mer  zueilt  no  glich!  Die  il'ch,  wo  det  z'sämmä  trait: 

S'    wird    wohl    d'  Wyberarbet      Syder  muß  i  tägli  liechte 
chönne,        Myni  Augä  zunem  richte; 

Und  eim  au  es  Freudli  gönne  Luegis  acht  vergäbe  a?  — 
Am*ne  Suntig,  T  iilt  nit  z'  viel,  Mutter!  *s  Bethi  mueßi  ha! 
S'  Schöppli  Moüt  bim  Chegelfpiel. 

Alpenblumen  von  Agnes  Emeriia  Geyer  Basel  h,  Sam,  Flick 
1818  S  11  ff,  AB 


*)  Noch  im  16.  Jh.  auch  als  Chirurg,  Terminus;  s  zB  Cha- 
reianus,  Wundariznei,  Siraßb,  15S0:  zerknüischung,  vom  zerkniU- 
sien  haupt,  Fallopius,  Kunsthuch,  (deutsch)  Augsb,  1588,  S.  107: 
z&  den  bainbrüchen,  oder  so  dieselbe  verrenckt,  zerknischi,  oder 
zp-rsiossen  weren, 

*  Schweiz,  Idiot.  I  1198  verflucht,  euphem. 
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BESEGNUNGEN  ABERGLAUBEN 


Nachfolgende  Mitteilungen  sind  dem  Älem,  X  168  auf- 
ge fürten  Btiche  des  Straßburger  Profeßors  Danhawer  ent- 
notnmen, 

GEGEN  DAS  KOPFWEH 

Benedictiones  aniles  — 'ad  atrocissimos  capitis  dolores 
(a  viro  quodam  in  Schottenstein  faemina  quaedam  in  Herreth). 

Unser  Herr  Jesas  Christas,  der  gieng  aus  über  Land 
usw.  Da  begegnet  ihm  das  Aischlich  und  das  Fraischlich 
usw.  Spricht  Jesus  der  Herr:  Aischlich  und  Fraischlich  wo 
wolt  ihr  mit  einander  hin? 

Wir  wollen  gehen  in  Barbara  N  Haus 
Wollen  ihr  ziehen  alle  Glieder  aus 
Wollen  ihren  ganzen  Leib  zerreißen  usw. 
Spricht  JesT]^s  der  Herr:  Aischlich   und  Fraischlich,    ich 
gebiet    euch    bei    allen  5  Wunden,   daß   ihr  nicht   gehet   in 
Barbara  N  Haus  !  ziehet  ihr  ihre  Glieder  aus!  Ihr  solt  ihr  ihren 
Leib  nicht  zerreißen  usw.  nicht  mehr  ankommen,  bis  so  lang 
unser   liebe  Frau   einen   andern   Sohn    bekommen    usw.   das 
zehlet  man  Barbara  zu  Büß  usw.    S  711. 

FEUERBESPRECHÜNG 

Ignem  ut  fascinent,  formata  ter  ad  ignem  et  seipsos  fas 
cinantes  crucis  figura  dicunt: 
Du  Feuer  solt  still  stahn 
Und  solt  auch  nicht  für  bas  gähn! 
Du  solt  auch  bei  dir  behalten 
Die  Funcken  und  Flammen 
Als  unsre  1.  Frau  usw.  Das  gebeut  dir  der 
Mann,  der  den  Tod  usw.    Das  zehl  ich  dir  zu  Büß  usw. 
Alii  ita. 

Feur  du  bist  ein  werthe  Flamm,  dir  gebeut  Jesus  usw. 
Behalt  deine  Flammen  als  Maria  behielt  ihre  Keuschheit  vor 
allen  Mannen  usw.    Das  zehl  ich  dir  usw. 

SCHAZBESPRECHUNG 

Thesauros  svb  hac  benedictionis  formula  quaerunt:  in 
nomine  usw.  * 

Ich  gebeut  dir  Erdreich  bey  der  KraflPt  und  Macht  Gottes 
zu  suchen  verborgene  Schätze  unter  der  Erden  usw.  sie  seyn 
gestolen  oder  genommen,  oder  wie  sie  in  Gottes  Gewalt  seyn 
kommen  usw.  Bey  den  4  Erzengeln  —  bey   den    drey   Patri-f 


archen  —  bey  den  7  Worten  unsers  Herrn  Jesu  Christi, 
daß  du  Erdreich  anfangest  und  lÄst  in  dir  suchen  die  ver- 
borgenen Schätze  usw.     704. 

JÄGERZAUBER 

Venatoribus  irritum  läborem  fascinando  creanf  y^einem 
einen  Weidmann  machen"^  vocant  per  haec  verba  sub  certo  num- 
mero  et  ritibus  quibusdam  prolata: 

Lauff  Haas,  lauff  Häfin,  lauff  Alp,  lauf!  Alpin,  alle  usw. 
tollunt:  ich  und  die  Jäger,  die  Garn  und  die  Hund  sind  be- 
zaubert usw.  lös  ich  sie  auf  aus  den  hl.  5  Wunden  es  hab 
gethan  Frau  oder  Mann,  so  sey  usw.  in  Namen  usw.    703. 

Dabei  stet: 

Ligulam  qua  rete  affigitur  extrahunt  in  nomine  usw. 
eamque  in  arborem  projicientes  agunt:  daß  dich  N  der  frörer 
schüttel,  weil  der  Stab  auf  dem  Baumjigt  und  der  Wind  usw. 

KUGEL-  UND  WAFFENSEGEN 

Paschatos  globulos  plumbeos  formant  et  ad  singulos  inter 
fundendum  dicunt: 

kugel  ich  usw.  Da  Jesus  auf  den  Morgen  vom  Tod  ist 
erwacht:  daß  du  fahreft  durch  die  Wolken,  Blut  und  Fleisch 
sowol  als  Maria  usw.     702. 

Ich  N.  beschwere  heute  und  das  ganze  Jahr  alle  Büchsen 
usw.  bey  dem  hl.  Jesu  Christi  Blut  — ■  also  müssen  heut  und 
das  ganze  Jahr  von  mir  N  alle  Buchs  und  Pfeil  und  WaflTen, 
sein  verbunden,  daß  sie  mich  nicht  mögen  schießen,  hauen, 
stechen,  und  wenn  es  komt  aus  meiner  Hand,  so  sey  usw.  703. 

Hauen  und  Stechen,  Die  Psalmen  Davids  für  Hauen  und 
Stechen  zu  gebrauchen,  das  war  Gott  versucht,  ja  dem  Aller- 
höchsten seine  BrieflF  verfälscht  und  verkehrt,  ist  ein  Aber- 
glaub, denn  die  Characteres  und  Wortsegen  weder  in  der 
Natur  usw.     702. 

GEGEN  VERZAUBERUNG 

Ad  fascinum  pueroruni  curandum  haec  pronunciant: 

Ein  falsch  Aug  dich  ansah,  eine  falsche  Zung  dich  be- 
sprach, es  sey  Frau  oder  Mann  usw.  das  sey  dir  zur  Büß  usw. 

Dabei  stet: 

Ad  amorem  conciliandum :  die  S.  Johannis  Bapt.  radicem 
urtticae  cum  pronunciatione  trina  Ave  Maria  usw.  effossam  in 
altari  sub  linteo  reponunt  usw.  quo  personas  tangunt. 

ZAUBERSPIEGEL 

Vel  per  pueros,  quia  puriores  viris  aestimantur  et  quidem 
alia  imagines  tantum,  alia  sermones  ore  aliorum  prolatos 
scripto  exhibent,  alia  literas  et  quicquid  calamö  ab  aliis  cou- 
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signatiim  est,  utcunque  secretissimum,  monstrant.  Speculum 
Catharinae  Mediceae  Magus  quidam  ostendisse  feitur,  in  quo 
tanquam  in  angusto  conclavi  Reginae  flliomm  quiiibet  toties 
circumambalabat,  quot  annos  regno  esset  praefuturus  cuinque 
Henricus  III  suas  periodos  absolvisset,  Dux  Guisius  quasi  ful- 
gur  speculum  percunit  et  postea  etiam  Navarrae  Princeps  bis 
supra  vicies  sese  ostendens  confestim  dispainiit.     726  ff. 

VOM  TEUFEL 

1  Wo  unser  Herr  Gott  eine  Kirche  baut,  da  baut  der 
Teuffei  eine  Capell  dameben  1056. 

2  Dost  Harthau  und  weiße  Heid 
Thun  dem  Teuffei  viele  Leid. 

3  Der  Teuffei  lutzet  vnserem  Gott  in  allen  Dingen 
nach  1066. 

4  Der  Teuffei  reitet  ziemlich  grob  herein,  den  kennet 
man  am  Gang,  wie  den  Vogel  am  Gesangs  den  Pfen- 
ning am  Klang. 

5  Vulgo  einen  Schwick  setzen,  Teuflisches  Augen- 
übel 769. 

6  Legio  diabolica  das  wüthende  Heer. 

7  Daemon  in  forma  viri  ignei  nostratibus  proinde  der 
feurig  Man  794. 

II 

Folgende  Segen  sind  aus  dem  Buche:  Tractatus  de  Fas- 
cinatione  Novus  et  Singularis  Autore  Johanne  Christiano  From- 
mann  D  Medico  provinciali  Saxo-Coburgico  et  PP,  Norimbergae 
Endter.     1675. 

GEGEN  GEGICHT  UND  GESUCHT 

Nobilis  quidam.  dolore  in  digiti  artieulo  minimo  correptus 
hac  sihi  a  vetula  quadam  benedici  formula^  quam,  mem^oriae 
inftxam  ex  ore  suo  mihi  communicavit,  permisit: 

Unser  lieber  Sohn  und  unser  liebe  Fr&  (Frau) 

Gingen  über  eine  grüne  Ae  (Au) 

Da  begegnet  jhnen  das  Reißlich  vnd  Freischlich 

Das  gegicht  vnd  allerley  Gesucht. 

Wo  wiltu  hin  Gegicht  und  allerley  Gesucht? 

Da  will  ich  in  deß  Mannes  Haus 

Will  jhm  sein  Fleisch  fressen, 

Will  jhm  sein  Blut  aussaugen 

Will  jhn  gar  zu  nicht  machen  usw. 

(risum  teneatis  amici  a,  Bande.) 

Das  folt  du  nicht  thun 

Kehr  wieder  um 

Reißlich  und  Freischlich 

Das  Gegicht  und  allerley  Gesucht 

Birllnger,  Alemannl»  XYII  8  16 
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Nein  in  wilden  Wald,  in  holen  Stock 
Das  keinem  Leid,  keinem  Vieh 
Keinen  Schaden  thut! 

Das  zehl  ich  dir  zur  Baß  im  Namen  usw.    353. 
Ad  vocem  „dir^  addidit  nomen  patientis  et  ad  iria  Sanctae 
Trinitatis  nomina  ter  crucis  Signum  digiiis  suis  fomiavit  usw. 

GEGEN  FRÖRER,  HEUCHLER  UND  MEUCHLEH 

Afflhis  huic  est  sequens  ad  febres  commendcUa  benedictionis 
formula  quam  in  M8  quodam  inveni: 

Frörer,  Heuchler  und  Heuchler  giengen  über  Land.  Da 
begegnet  ihnen  unser  lieber  Herr  und  sprach :  Frörer,  Heuchler 
u.  Heuchler  wo  wolt  ihr  hin?  Sie  sprachen:  Wir  wollen  hinein 
in  der  Henschen  Haus,  wollen  sie  rütteln  und  schütteln,  daS 
ihnen  das  Herz  im  Leibe  kracht.  Da  sprach  unser  1.  Herr :  F^rer, 
Heuchler  und  Heuchler  dassolt  du  nicht  thun,  ich  will  ein  wick- 
lein binden  und  will  42  Ritten  daran  binden  usw.  das  zehl  ich 
dir  N.  zur  Buß^  im  Namen  usw.  Haec  verba  trina  usw.  Orationis 
dominicae  et  Symboli  Apoftolici  recitatio  sequantur     354. 

SCHWERTSEGEN 

Hoc  qui  dextre  velit  uti  amuleto  insuper  gladium  in  se 
strictum  hoc  exorcismo  defatiget: 

Ich  beschwer  dich  Degen  gut 

Daß  du  nicht  von  mir  sollst  bringen  Blut 

Diß  zehl  ich  dir  Schwertschneid  zur  Büß 

In  den  Namen  der  3  Gestern  Gafalon,  Samaleiti  usw.    204. 

WIDER  DAS  GESCHOSZ 

Saga  quc^eda^m  hanc  ad  curandas  ferventes  destülatianes 
(wider  das  Geschoß)  formulam  ab  ipso  Satana  se  occepiMse, 
Judici  ultro  fassa  esti 

Alle  Wolcken  trieffen  Und  alle  Wasser  fliesseft.  Alle 
Boltzen  schiessen,  schiessen  dir  aus  allen  dein  Gebein  sey 
gleich  groß  oder  klein,  von  77  Geschoß  und  alles  das  Unkraut, 
das  auf  Erden  ist  usw.  das  zehl  ich  dir  zur  Bufl    S  363. 

Hujus  farinae  est  henedictio  ista^  qua  rusticum  quendam 
in  Papatu  Magum  aegrotantibus  opem  dam  Ulmne  aliisque 
locis  tulisse  refert  Dn,  D.  Dietericus  Tom,  I  Conc.  in  8ap,p,  942. 

Braun  hats  nicht  verschuldt. 
Gott  der  Vatter  hats  nicht  verschuldt. 
Gott  der  H.  Geist  hats  nicht  vei*schuldt 
Im  Namen  des  Vatters  usw.  363. 
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GEGEN  WARZEN  UND  ANDERES 

Animas,  gtbboB,  verrucas  etganglia  abigendaLunae  radiis 
opponunt,  manuque  aliquoties  palpant,  dicendo  was  ich  sehe 
nehm  zu,  was  ich  greife  nehm  ab.  Ganglium  cuidam,  quod 
ter  manu  illud  tergendo  toties  dixerit:  Stehts  mir  an^  so  laß 
stehen,  stehts  mir  übel,  so  laß  weggehen.    30. 

Alia  postquam  clamsis  oculis  manus  verrucis  refertas  in- 
que  semipugni  formam  contractas  ad  invicem  afft*icaisset  et 
hoc  pronunciasset :  was  ich  sehe,  das  laß  ich  stehen,  was  ich 
aber  nicht  sehe,  das  laß  weggehen;  a  verrucis  fuit  liberata. 
Diese  Wai*tzen  wasch  ich  ab  mit  dem  Wasser,  welches  krafft 
hat,  wovon  mir  meine  Warzen  gehen  ab  usw. 

GEGEN  DEN  SCHLIER 

Ad  fluvium  laborantem  Magistra  accedere  novo  crinali 
verriculopretio  quoliceat,  redemto,  bubonem  sine  aqua  verrere 
et  sequentia  profan  jussit. 

Der  Schlier  und  der  Drach 

Gehen  mit  einander  zum  Bach; 

Der  Drach  ist  ertrunken, 

Und  der  Schlier  verschwunden  31. 

GEGEN  DAS  FIEBER 

Ridicula  sunt  sequentia  quae  Christoph.  Viacherus  Tract, 
de  Benedict,  vetularum  superstit.  refert: 

Ists  nicht  wunderbarlich,  daß  man  fürs  Fieber  3  Bissen 
gestolen  Brod  nimt  in  zwe  Nußschalen  pichet,  in  ein  Briefflein 
schreibt  und  spricht:  Kuh,  wilt  du  zu  Stall,  Frörer,  so  gehe 
du  in  Wald.  Ich  zehle  dir  das  zur  Büß  auf  im  Namen  des 
Vatters  usw.  Item  für  Geschoß :  Ich  segne  dich  für  72  Gesucht 
und  für  72  Geschoß  daß  du  sein  werdest  loß  im  Namen  usw. 

ITEM  AD  DOLOREM  DENTIUM  HANG 

Gott  und  das  heilig  Blut 

Sey  für  meine  Zähne  gut. 

Wo  ich  Zähne  hör  klagen 

Will  ich  einen  von  Galgen  Blut  sagen 

Das  sey  die  eine  wahre  Büß  im  Namen  usw. 

GEGEN  KROPF 

Ein  Aberglaub  ists  wenn  etliche  den  Kropf  oder  Ueber- 
bein  zu  vertreiben,  den  Mondschein  ansprechen  und  sagen: 
Ach  lieber  Mond,  steht  mir  mein  Kropf  wol  an,  so  laß  ihn 
stahn;  steht  er  mir  übel  an,  so  laß  ihn  vergahn,  das  zehl  ich 
mir  zur  Büß,  in  Gottes  Namen  207. 
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EPILEPTICOS  RESURGERE 

Gaspar  fert  myrrham,  thus  Melchior,  Balthasar  aaram: 
Haec  tria  qui  secum  portabit  nomiiia  regum  |  Solvitur  a  morbo 
Christi  pietate  caduco. 

GEGEN  SCHWINDSUCHT 

Apfelbaum  ich  thue  dir  klagen 
Die  Schwindsucht  thut  mich  plagen: 
Der  erste  Vogel  der  über  dir  fliegen  thut 
Benehme  mich  der  Schwindsucht  gut, 
po8t  solis  occasum  malum  accedere, 

Trinck  Leibs  mag  (sine  dvbio  ita  pronunciandum :  Trinck 
des  Leibs  Macht) 

Deinem  Herzen  eine  Krafft 

Deiner  Lungen  ein  Blut: 

Das  sey  dir  für  die  Schwindsucht  gut. 


GEGEN  BESCHREIEN 

Hat  dich  beschrien  ein  Mann 
So  komm  es  ihm  selber  an. 
Hat  es  gethan  ein  Weib, 
So  fahr  es  in  ihren  Leib, 
Das  zehl  ich  dir  zur  Büß  im  Namen  usw. 
Hat  es  gethan   ein  Mann    oder  Weib,   eine  Magd    oder 
Knab,  so  kehr  ich  dirs  ab !  das  zehl  ich  dir  zu  gut  im  Namen 
usw.  Margret  hat  es  gethan  ein  Mann  oder  Weib,  so  fahre. 

Bist  du  beschrien  über  Zungen  u.  Zahn,  ist  es  ein  Mann 

oder  Frau,    oder  Knecht  oder  Magd   der  es  hat  gethan,    so 

komm  es  ihm  selber  an,  das  sey  dir  genannt  im  Namen  usw. 

Der  Mann  der  für  dich  gelitten  der  helfe  dir   usw.   der 

Mann  der  dich  beschrien  komme  usw. 

GEGEN  DAS  VERSCHREIEN  DER  KINDER 

Sie  legen  unter  die  Wiegen  deß  Kinds  ein  Messer,  einen 
Creutzschlüssel,  einen  Strennen  Garn,  ein  Stück  Brod,  einen 
Spiegel,  ein  Geißstirn  u.  was  dergleichen  mehr  ist,  zu  dem 
Ende,  daß  es  dem  Kind  wider  das  Verschreyen  wider  Un- 
holden und  wider  andere  Gespenst  helfen  soll  (Saubertua,  Pre- 
diger, Nürnberg  Gemähl-Postilt  II  2&0)  73  ff.  Die  alten  Be- 
schreierinnen  sagen  gewönlich:  Ey  ist  das  ein  schönes  Elind! 
Hab  ich  doch  mein  Lebtag  kein  schöner  Kind  gesehen  — 
stehet  dem  Kiude  nicht  alles  so  schön!  50, 
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DIABOLUS:  STRIGAE 

Ich  beschwer  dich  AlflF,  Alff, 

Der  du  Augen  hast  wie  ein  Kalif 

Ein  Rucken  wie  ein  Deig-Trog 

Weiß  mir  deines  Herrn  Hoff. 

Keckermanni  Systema  Phys,  üb.  VI  cp  4.  153. 

LINUM  SERENTES  IN  THURINGIA: 

Ich  säe  itzunder  meinen  Lein 
In  das  gedüngte  Land  hinein 
Und  wtlnsch  daß  er  nicht  ehe  blüh 
Bis  daß  er  mir  reicht  an  die  Knie 
Krieg  auch  nicht  ein*n  einigen  Knott 
Bis  er  mir  geht  biss 

Also  nun  wachs 

Mein  lieber  flachs 

So  wirst  du  gut  und  lang 

Verdienst  um  mich  gar  großen  Dank.  534, 

Da  seh  ich  meinen  ersten  Säemann 

Ich  häng  ihm  meine  Laus  und  Flöh  an  535. 

TEUFELS  HEXENNAMEN 

Gott,  Sibyllen,  Lucifer,  Hans,  Caspar,  Lucas,  Stephan, 
Schwarz,  Strauß,  Rausch,  Schönhans,  Haintzlein,  Juncker  Buhl, 
Juncker  Han,  J.  Hans,  J.  Hans  Bastian,  J.  Jacobus,  Süßholz 
Leschhom,  Flederwisch,  Graeröcklein,  Federwisch,  Schnur- 
busch, Unglück,  Machleyd,  Zum  Waldfliegen,  Hornuar,  Kraus- 
härlein  491. 

HUMOR 

Säudreck,  Säudreck  thu  dein  Hütlein  weg  655. 

Ein  Fuchspelz  und  ein  Marderhut 

Sind  beede  für  das  Kalte  gut.  274. 

Alte  bestehe  dir  das  höllische  Feuer,  so  vergehet  dir  das  Kalte. 

Dass  dir  der  Teufel  Ratten  vnd  Mäuse  in  Hintern  führe  463. 

Der  Teufel  kratz  dir  die  Augen  aus  vnd   scheiß    dir  in   die 

Löcher  274. 
Ey  beißt,  ey  beißt  ihr  Flöh  und  Laus 
Und  bringt  an-  Galgen  eure  Speis, 
lila  veterum  cantilena:    Lieber  S.  Merten,  sie  ftehlen  dir  ein 

Pferd  und  geben  dir  eines  Hellers  werth!  368. 
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ALLERLEI  NACHTRÄGLICHES 

Quidam  rusticus  habuit  vaccam  in  gutture  quadam  pas- 
ßione  contritam,  qui  talem  facit  benedictioDem :  ob  das  sey, 
daß  Maria  Magd  oder  Jungfrau  ein  kind  Jeeum  gebar,  so 
komme  diesem  thier  das  Blat  ab  usw.  im  Namen,  (^ommann 
nam  das  aus  ffemmerlin.) 

Kristus  ward  geboren 

Kriftus  ward  verloren 

Kriftus  ward  gefunden 

Der  gesegne  diese  Wunden,  im  Namen  usw. 

Anserculos  praesertim  ejus  visu  et  voce  perire 
dixerunt:  was  ich  ansehe  vnd  begäckere,  das  fterbe  47. 

Diabolus  sub  ponte  latitans  clamore  occipit:  Kiel  kröpf! 
Kielkropf!  cui  ftatim  puer:  ho,  ho!  pergit  ille:  wo  wilt  du 
hin?  resp.  hic:  ich  will  gen  Hockelstadt  zu  unser  lieben 
Frauen  und  mick  allda  laten  wiegen,  dat  ick  m6g  allda 
diegen.  627. 

So  geschwind  ich  es  raff 

So  geschwind  ich  verkäff,  im  Namen  usw. 

Daß  dich  aller  bettler  krankheit  ankomme! 

Ich  will  erblinden,  ich  will  erkrummen  und  erlahmen! 

Daß  dich  ein  Ente  zertrete!  221. 

Dat  dick  ein  schaap  bite!  (ut  te  ovis  mordeat.) 

Daß  dich  das  Heu  steche! 

TA36ma9  +  -f--f-  usw. 
Diese  figur  sey  in  Gott  gesegnet! 

Cum  de  mulieribus  magiae  suspectis  vel  sagis  loquuntur 
haec,  facta  ejus  diei  quo  loquuntur  dominatione  adjiciunt: 
V.  g.  heut  ift  Montag,  ift  Wein  vnd  Brot  feil. 


REDENSARTEN  SPRICHWORTER  WORTER 

Da88  dich  Gott  behüt!  Gott  behtit  es!  Unbeschrien:  dass  ich 
68  zur  guten  Stund  rede!  73. 

Fascinationem  vocalem  Germani  vocant:  das  BerufTen,  Be- 
schreyen,  Verschreyen. 

Vom  Anblicken  der  Kinder  durch  Hexen:  das  Kind  ist  über- 
sehen. 
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Germani  radiorum  (oculi)  evibrationem  praesertim  in  torvo 
et  irato  vultu  conupiciiam :  er  siebet  micb  an,  als  wolt  er  micb  mit 
den  Augen  durcbstecben.  Die  Ärzte  beißen  Hämmerleinsfabrer 
und  Ringscbleifen.  Scbwarzkün  stier,  weil  sie  solche  Kunst  von  dem 
schwarzen  Casperle  dem  Teuffei  gelemet  (nach  Dietericb  v.  Ulm)  503. 
Passauer  Kunst.  Tales  autem  vemacule  dieuntur  fest,  hart,  gehttrt.  595. 

Eigner  Wille  brennet  in  die  Hölle. 
Wer  thut  was  er  will  muss  leiden  was  er  soll  357. 
Junge  Huren  alte  Hexen  533. 
Weise  Fratien  kluge  Frauen  360. 
Weit  davon  ist  gut  für  Hauen  und  Stechen. 
Er  hat  hören  läuten,  aber  nicht  zusammenschlagen 
ut  nostrates  loquuntur  116. 

Sie  hat  mehr  gekönnt  als  Brod  essen    ut   nostrates    moUi    ore   lo- 
quuntur 128. 
Er  hat  ihm  seine  Feige  gewisen  335. 

Ex  resta  bovis  Hauhechel,  Huthechel  70. 
Fällt  auf  die  Erde,  dass  es  platscht  (cum  strepitu)  464. 
Draguncules  Mitesser. 

ABIBLINGER 

FINDLINGE 

Wann  der  gantze  Himmel  Paplren  wäre  und  Alle  Stern 
an  dem  Firmament  Schreiber  wären,  das  hohe  und  grosse  Meer 
Dinten  wäre:  Tag  und  Nacht  schreibeten  von  dem  Lob  und 
Würdigkeit  der  Glorwürdigkeit  der  glorwürdigsten  Jungft'au- 
licher  Mutter  Gotties  Maria,  würden  sie  doch  niemahlen  können 
genug  thun.    Troyer  II III  180  sih  unten. 

Der  schwceb.  Dichter  Haug  singt  in  seiner  „ Liebestreu  :^ 
Und  würden  die  Himmel  umher  zu  Papier 
Und  schriebe  wohl  jegliches  Stemlein  von  ihr 
Und  schrieben  die  Nacht,  ja  bis  Mittag  sie  noch  — 
Sie  schrieben  der  Liebe  kein  Ende*  jedoch. 

Ha!  wir  brafe  Schwaben 
Sind  an  allem  reich. 
Frankreich  deine  Gaben 
Sind  sie  unsern  gleich? 
Unser  alter  teutscher  Math 
Flammt  bei  Neckars  Rebenblut. 

Alle  Narrenpossen, 
Die  das  Ausland  hat^ 
Geken,  Teutschft'anzosen 
Finden  hier  nicht  statt. 
Alles  muss  in  unserm  Reihen 
Grad  und  frei  und  teutsch  muss  seyn. 
Aus  einem  Trinkliede  in  „Gedichte  von  Christoph  Städele^. 
Memmingen  1782.^ 

ABIRLINER 
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AUS  DEM  LIEDERBUCHE  DES  PETRUS  PABRICIUS 

Im  Jarbuche  für  niderdetUscke  Sprachforschung  J3,55 — 
68  hohe  ich  über  ein  1603—1608  von  dem  Eostocker  Studenten 
Peti^LS  Fabricius  aus  Tondem  (1587 — 1651)  angelegtes  Lie- 
derbuch berichtet,  welches  sich  jezt  auf  der  Königlichen  Biblio- 
thek in  Kopenhagen  (Mscr,  Thott  Quart  841)  befindet,  und 
eine  Amol  von  Liedern  mit  iren  Melodien  daraus  veröffentlicht 
Hier  möchte  Ich  einige  von  den  zalreichen  allgemein  öber-y 
mittel-  und  niderdeutschen  Reimsn  und  Sprüchen,  mitteilen^  mit 
toelchen  Fabricius  die  Vorsazblätter  der  Handschrift  und  die 
Ränder  der  übrigen  Blätter  gefüllt  hat.  Die  lateinischen  Verse 
übergehe  ich  dabei  zumeist,  Senso  unter  den  deutschen  Aufzeich- 
nungen die  allzu  derben  oder  uninteressanten. 

Auf  den  grüngefärbten  Pergamentdeckel  ist  eine  Zeichnung 
eingerizt,  welche  lebhaft  an  den  von  AvAmim  und  CBrentano 
für  ire  Volksliedersammlung  gewälten    Titel    'Des   Kn aben^ 
Wunderhorn'  erinnert: 

Q  Fuaestio]:  Quisnam  es,  CAROLE? 

R  [esponsio] :  Ich  bin  ein  [folgt  die  Zeichnung  eines  dick- 
leibigen Jagdhorns,    an  dem  entlang   die  Töne  ut,  re,    mi,    fa, 

sol,    la  geschriben  sten]      Jussus     |  ipi^^^Q  [Darunter  sind  zwei 
Lauten  und  eine  Kniegeige  abgebildet] 

I  APOLOGISCHE  SPRICHWÖRTER» 

1  Da  bringe  Ichs,  sagt  Pauli,  vnd  fiel  damit  zur  thür  hinein. 

2  Es  ist  nur  ein  Übergang,  sagt  der  fuchß;  alß  man  ihm  wolt 
die  hautt  vber  die  obren  ziehen. 

3  Ich  habe  sorge,  das  breite  ende  sey  nacht  [1.  noch]  dahin- 
den,  sagt  ienner,  stless  man  ihm  eine  schaufei  in  die  arßlucke. 

4  Ich  straff  mein  weib  mit  guten  Worten,    sagt  ienner,  warff 
ihr  die  bibel  an  den  halß. 

5  Imperet  tibi  Deus,  sagtN:  beschwur  einen  bock  im  finstem, 
meinte,  es  were  ein  gespenst. 

6  In  Gottes  namen,  sagt  Hempel,  schlug  sein  weib  braun  vnd 
blauw. 

7  In  medio  consistat  virtus  (hircus),  sagt  der  teufel,  sas  zwi- 
schen zwei  alte  huren. 

8  Ist  das  nicht  ein   feine  kurtzweil,  sagt  ienner,   jaget  weib 
vnd  kindt  zum  hause  hinaus. 

9  Kunst  wil  gerete  haben,  sagt  iener,  kemmet  sich  mit  einer 
mistgabell. 

10  Landlich  sittlich,  sagt    iener,    aß  semmel  vnd  milch    mit 
einer  ofengabel. 


*  Vgl.  zu  diser  Gattung  die  reichhaltige  Sammlung  von  Edm, 
Höfer,  Wie  das  Volk  spricht  Sprichwörtliche  Redensarten.  4.  Aufl. 
Stuttgart  1862. 


249 

tl  Man  kan  des  guten  nicht  zu  viele  thun^    sagt  iene  frauw, 

ertrank  sich  in  weiwaßer. 
2L  Man  muß  die  zeidten  nemen,  wie  sie  kommen,  sagt  ienor, 

gieng  vmb  wcinacht  in  die  haselnüße. 

13  Nun  will  ich  dennoch  nit  fluchen,  sagt  Dambacht,  da  man 
ihn  wolt  hencken. 

14  Usus  facit  artem,  sagt  iener,  wai*flf  ein  alt  weib  zum  fenster 
nauß  vnd  wolt  sie  fliegen  lehren. 

15  Viel  geschrey,  weinich  wollen,  sagt  iener,  beschar  ein  sauw. 

16  Verba  sunt,  sagt  der  teufel,  warflT  den  psalter  die  stiegen 
hinab. 

II  PRIAMELN 

1  ixerschafft  ohne  schütz, 
reichtumb  ohne  nutz, 
richter  ohne  recht, 
lotter  vnd  spitzknecht, 
beume  ohne  fhicht, 
frawen  ohne  zucht, 
adel  ohne  tugent, 
vnverschamte  jugent, 
hochmütige  pfaifen, 
buben,  die  vnütz  klaffen, 
böse  eigensinnige  kindt, 
leute,  die  niemandt  nutz  sint, 
neidsche  münche,  geitzige  platten, 
mach  man  auflF  erden  wol  entraten. 

2  TTen  jachthund,  hasen  vnd  scbwein, 
fuchse,  hüner  vnd  enten  beisamen  sein, 
zwei  narren,  so  sich  bei  den  oren  haben, 
auch  zwei,  so  nach  einem  bulen  traben, 
vnd  dazu  zwei  hund  an  einem  bein, 

die  kommen  selten  vberein. 

3  Des  bapstes  fluch, 
der  Juristen  buch 

vnd  das  vnter  der  megdlein  schurtztuch, 

diese  drei  geschirre 

machen  die  gantze  weit  irre.     Alem.  16,168. 

4  Studenten,  münch  vnd  pfaffen 
geben  der  weit  viel  zu  schaffen. 

5  Lauten  schlan, 
fische  falm, 
vogel  stellen 

verderben  manchen  guten  gesellen. 

6  ^in  pfaff  ohne  gelt, 
ein  edelman  ohne  veldt 
vnd  Waffen  ohne  macht 
werden  alle  drey  veracht. 
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7  Fiel  gejagt  vnd  weinig  gefangen, 
viel  gelesen  und  weinig  vorstanden, 
viel  gehördt  vnd  weinig  gemerckt. 
seindt  alle  drey  verlohren  werek. 

8  i^echten,  freyen  vnd  schießen, 
wünschen,  rathen  vnd  giesen, 
spiel;  ertzg^b  vnd  wildbrädt 
steht  alles  auf  dem  glückradt. 

9  ^in  harte  nuß  vnd  stumpfer  zahn»), 
ein  junges  weib,  ein  alter  man 
zusamen  sich  nit  reimen  woll; 
seins  gleichen  ein  jeder  nemen  soll. 

10  Fer  da  bulet  mit  einer  nonnen 
vnd  trit  eier  in  eine  tonnen, 
tregt  botter  an  der  sonnen, 

das  ist  vorlom  vnd  nicht  gewonnen. 

11  Turteltauben  bei  jungen  raben  •), 
schone  jungfreulein  bey  jungen  knaben, 
die  sein  alle  so  herlich  behütt, 

alß  wan  man  schaffe  bei  wolfen  thutt 

12  ^n  ft-eundt  in  der  noth«), 
ein  freundt  in  der  thatt, 

ein  freund  hinter  dem  rucke: 
das  seind  drei  starcke  brugge. 

13  ^in  große  Stadt  ohne  diebe*) 
ein  schön  Jungfrau  ohne  liebe, 
ein  alte  scheune  ohne  meuse, 
ein  alter  betler  ohne  leuse, 
ein  großer  her  ohne  landt, 
ein  reicher  Jude  ohne  pfandt, 
ein  alter  bück  ohne  bardt: 

ist  alles  wider  der  naturen  ardt. 

14  A  doctore  glorioso 

et  pastore  contentioso 

et  inutilibus  quaestionibus 

liheret  suam  ecclesiam  Christus  dominus. 

III  SPRÜCHE 

1  Wyr  seint  hyr  frembde  geste* 
vnd  bawen  große  feste: 


*)  Hoffmann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,443.  Melander,  Jocorum 
centuricie  nr.  339. 

«)  Toppen  Altpreussische  Monatsschrift  9  {1873)  521  Nr.  42. 

»)  Ebenda  9, 618  Nr.  24.  Nd.  Reimbüchlein  ed.  Seelmann  V.  100. 2326. 

*)  AvKeller,  Alte  gute  Schwanke  1876  Nr.  8.  Schola  curiositatis 
(um  1700)  1,  177.     Toppen  a.  a.  0.    9,  622  Nr.  4&. 

*)  Hoffmann,  Findlinge  1,  448  Nr.  117.  J.  Halirich,  2ktr  Volks- 
kunde der  Siebenbürger  Sachsen  1886  S.  434  f.  J.  Linke,  Blätter 
für  Hymnologie  1886,  32.  48.  62.  1886,  31. 
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mir  wundert,  warumb  wyr  nit  mauren, 
das  wyr  ewig  mugen  dawren. 

2  Hoffen  und  harren*  machet  bey  Godt  niemant  zum  narren. 

3  Mein  hertz  frölig; 
mein  gemüt  ehrlig, 
meine  rede  züchtig^ 
meine  thatt  richtig, 

auff  Godt  allein  die  hofiYiung  mein, 
der  ist  mein  schütz  vnd  trost  allein. 

4  Myr  hadt  alzeit  der  sprach  wol  gefallen: 
Ein  jeder  für  sich,  Godt  für  vns  allen. 

5  Godt  füget,  daran  mich  genüget. 

6  Gottes  vorsehen  mus  gescheen. 

7  Wie  einer  lieset  in  der  bibel, 
so  steht  am  hause  sein  gibel. 

8  Distribuisse  operas^  requiem  aequd  et  praemia  lance, 
ürget  opeSj  vires  servat  onusque  levat. 

Gleiche  last,  gleicher  geneis 
fttrdert  das  werck, 
erhelt  die  sterck 
vnd  mindert  verdreis. 

9  Ratio  in  facie. 

Das  angesicht  vorret  die  thadt. 

10  Gatidü  msdror  est  comes. 
Kein  freud  ohn  leidt. 

11  Ex  copia  ferocta. 
Gudt  machet  mudt. 

12  8at  cit4)y  si  eat  hene. 
Wol  thun  ist  baldthun. 

13  Argentinam  patitur. 
Er  hat  die  geltsucht. 

14  Loben  r=geloben]  ist  ehrlich, 
halten  beschwerlich. 

15  Edlers  auff  erden  hab  ich  nit  gefunden 
den  treuw  von  hertzen  vnd  stil  von  munde. 

16  Warer  mund  vnd  trewe  band 
durchwandert  alle  stett  vnd  land. 

(auch:  Ein  keuscher  mundt  vnd  reine  handt 
die  wandern  durch  alle  landt). 

17  Gedult  in  nodt, 
hoffnung  zu  Godt, 
gudt  gewißen  dabey 

macht  mich  von  allen  sorgen  frey. 

18  Judae  reviadt  osculum, 

dum  verba  spirant  flosculum; 
arridens  blandusque  m, 
mens  est  veneno  fertilis, 
Judas  kus  ist  worden  neuw^ 

»)  Hoffmann,  Findlinge  1,  462  Nr,  143.  Haltrich,  Zur  Volkskunde 
der  Siebenbürger  Sachsen  1886  S.  489,  Nr.  692.  Älem.  mermals. 
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gute  wort  vnd  falsche  treuw: 
lache  mich  an  vnd  gib  mich  hin, 
daßelb  hat  itz  die  weit  im  sin. 

19  Alles  auff  erd  sich  hat  vorkert: 
arg  noch  immer  erger  werd. 

20  Francofurdiae  ad  Moenum  virgo  picta  in  pariete  facit 
coronam  ex  leucro  flore,  qui  germanica  dicitur  Je  lenger 
je  lieber,  cui  adiunctus  est  talis  rithmus: 

Quo  diutuma  magis  mihi  carior  omnis  eremus^ 

JExulat  ä  vulgo  cum  probitate  fldes. 

Je  lenger  je  lieber  ich  bin  allein, 

dan  trew  vnd  warheit  ist  worden  klein. 

21  Die  schwachen  vnd  armen  müßen  sich  alzeit  leiden, 

die  starcken  vnd  reichen  haben  glück  auff  beiden  selten  ; 

doch  leidt,  meldt,  faße  nu  muth, 

dein  glück  gleichwoll  schon  blühen  thutt. 

22  Hofertige  leute  beschauwen  sich, 
alte  leute  klauwen  sich, 
muede  leute  rouwen  sich, 
weise  leute  vorsinnen  sich 
junge  leute  belieben  sich, 

tolle  leute  vexieren  sich. 

23  Wem  dunket,  das  er  sei  weis, 

von  der  thorheit  behelt  er  den  preiß; 
wem  gdunck,  das  er  alle  dinck  kan, 
der  ist  nimmer  ein  weiß  man. 

24  Der  ist  ein  narr,  der  leichtlich  glaubt, 
weil  jedem  liegen  wirtt  erlaubtt. 

25  Thue  recht  vnd  scheu we  dir  nicht!    ■ 
Ich  thete  recht,  vnd  halff  mir  nicht, 
recht  thun  hat  mich  betrogen, 

ich  thet  recht  vud  wart  belogen, 
falsche  heuchler  hatten  die  herren  lieb, 
doch  stielen  sie  mer  alß  andere  dieb, 
Experto  crede  Ruperto, 

26  Wan  sich  ein  böser  freundtlich  stelt, 
ein  solche  weise  mir  nicht  gefeit; 
er  ist  alßdan,  glaub  frei  an  mich, 
der  aller  bösest:  drumb  hüht  dich! 

27  Qui  non  habet  in  nummis, 

dem  hilfft  nicht,  das  er  frum  ist. 

Qui  dat  pecuniam  summis, 

der  macht  wol  recht,  was  krum  ist. 

28  Wen  die  alle  sein  ehren  werdt, 

so  da  haben  groß  vnd  lange  berdt, 
so  haben  insonderheidt  gudt  geluck 
alle  Ziegen  vnd  auch  die  bück. 

29  Sey  still  vnd  verschwiegen; 

was  dein  nicht  ist,  das  laße  liegen. 
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30  Oudt  machet  mndt^), 
mudt  machet  vbermudt, 
vbemiudt  machet  kreig, 
kreig  machet  armudt, 
armudt  machet  demudt, 
demudt  bringet  godtfürchtigkeidt, 
gothfürchtigkeit  bringet  die  seligkeidt. 

31  Burger  vnd  bawer 

scheidet  nichtes  den  die  mawer. 

32  Glaub  nicht  alles,  was  du  hörest, 
sag  nicht  alles,  was  du  weist, 
thue  nicht  alles,  was  du  magst. 

33  Früe  auif;  spate  nider 
bringet  vorlohren  gudt  wider. 

34  Speise  vnd  artzney  haben  ihre  zeidt; 
wer  die  verseumet,  selten  gedeit. 

35  Vile  quid  exomas  nitida  tarn  corpus  amictUy 
QVfOd  cras  forte  avidis  vermihus  esus  erit  f 
Was  darffst  der  kleider  so  viel  weise? 
dein  leib  der  wirt  der  würme  speise: 
bewar  dein  leib  vor  hitz  vnd  kelt, 

den  vberfluß  Godt  nicht  gefeilt. 

36  From  sein  schadet  nicht, 
alzu  from  tauget  nicht: 
halb  schalck,  halb  from 
bringet  reichtumb. 

37  Wer  nicht  gleubt,  das  wucher  stinde  sey, 
der  hat  keinen  Godt,  das  gleube  ich  frey. 

38.  Elendt  vortreibt  lachen, 
geduldt  vberwint  alle  Sachen. 

IV  LIEBESREIME 

1  Schöns  lieb,  ich  bitte  dich  von  hertzen, 
betracht  doch  die  große  scbmertzen 
vnd  die  elende  schwere  pein, 

damit  das  junge  hertze  mein 

ist  vmbgeben  fru  vnd  spadt; 

daran  allein  schult  hat 

deine  zucht  vnd  schöne  gestalt, 

die  mir  mein  herz  mannigfalt 

verwundet  vnd  bringet  in  solche  nodt, 

daß  eß  muß  ringen  mit  dem  thott; 

darumb  nimb  dich  doch  meiner  an, 

den  du  allein  bist,  der  mir  helfen  kan. 

2  Ist  nicht  ein  leiden  groß  leiden, 
lieb  zu  haben  vnd  zu  meiden; 


>)  Toppen  a.  a.  0.  9,  514.    Nd,  Beimbüchlein  V.  2186.    2442. 
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lieb  zu  haben  vnd  nicht  zu  sprechen 
solt  einem  wol  das  hertze  brechen. 

3  Ach  wehe  vnd  ach, 
so  stehen  mein  sach, 
ein  ander  macht, 
daß  sie  mich  nicht  acht.  l 

4  Selten  zu  sehn  vnd  nimmer  sprechen, 
des  möcht  wol  ein  steinern  herz  zerbrechen. 

5  Ach  jungtVau,  ihr  sein  fein  vnd  zardt,  I 
mit  Zucht  vnd  ehr  euch  wol  bewart,  j 
mocht  ich  euwer  f^eundtscbaft  genießen,            ^ 

mein  schreiben  wurd  mir  nicht  vordrießen. 

6  Jungfreulein,  halt  dich  woll, 
ich  bin  der  dich  trösten  soll; 
liebe  mich  alß  [ich]  dich, 
nichts  mer  begere  ich. 

7  Vnd  were  mmn  Hebe  ein  brünlein  kalt ') 
vnd  Sprunge  aus  einem  steine, 
vnd  were  ich  dan  der  grüne  walt, 
mein  trawren  das  wer  kleine. 

8  Ich  jag  nach  ein  hirsch  tag  und  nacht, 
daßelb  zu  ertappen  ist  mein  jagt; 
ach  Godt,  mocht  ich  der  hirsehen  genießen, 
mein  jagt  die  wurd  mir  nicht  vordrießen. 

9  Die  liebste,  die  ich  meine, 
kenne  ich  [vnd]  Godt  alleine; 
sie  bleibt  von  mir  nicht  vngnandt, 
sie  ist  die  schönste  im  gantzen  laudt. 

10  Ich  sach  in  einem  rosengertlein 
ein  wunderschönes  tierlein; 
ach  Gott,  mucht  es  mein  eigen  sein, 
so  wurd  gelindert  mein  swere  pein; 
muchte  sie  mein  bit  haben  in  acht 
vnd  ich  bei  ihr  sein  diese  nacht, 
so  wolt  ich  sie  freundtlich  vmbfangen 
nach  meines  herzen  vorlangen. 

11  Niemants  wil  ich  gar  eigen  sein, 
allein  der  allerliebste[n]  mein, 
mit  der  ich  noch  hoffe  zu  scherzen, 
lustich  erquicken  vnsere  hertzen. 

12  Ich  bin  geschoßen  in  meinen  hertzen, 
davon  leide  ich  gar  großen  smertzen. 


>)  UMand,  Volkslieder  Nr,  49,  Str.  4,  Böhme,  Altdeutsches  Lieder- 
buch Nr.  217. 
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13  Ach  jungfrauw,  mocht  eß  mir  gelücken, 
mit  euch  die  roten  roßlein  vlücken; 
schons  lieb;  von  herz  ich  dich  mein, 
daß  weiß  godt  vnd  ich  allein. 

R  [e«po7i«u>1.  Gut  gsel,  es  get  euch  wie  den  apfen: 
gscheg  euch  waß  gute,  ihr  wurdet  klaffen. 
Brech  ich  vorsprochen  treuw  ein  and  [1.  an  dir], 
80  wil  eß  Got  rechnen  an  mir. 

14  Nach  dir,  hertzlieb,  hab  ich  getracht, 
wünsche  dir  vieltausend  guter  nacht; 
hertzlich  ich  dich  in  trewen  mein^ 
wolt  godt,  ich  wer  bei  dir  allein 

vnd  tmckte  dich  freundtlich  an  meine  brüst, 
das  wer  meins  hertzen  einig  lust. 

15  Jungfraun  vnd  golt 

bin  ich  von  herzen  holt. 

16  O  du  herzliebste  mein, 

wie  gern  wolt  ich  bei  dir  sein; 
mein  herz  sich  oftmals  nach  dir  sent: 
ach  godt,  hiJf  vns  zusam  behend! 

17  Wen  alle  wünsch  geriet«»  mir, 
so  wer  ich,  feinslM^  oft  bei  dir: 
kom,  ft-omm«r  enge!,  fiire  mich  hin 
vnd  laft  iBleb  bleiben^  da  ich  gern  bin. 

18  Kor  dich,  herzlieb  alleine, 

keine  ander  ich  im  hei*tzen  meine, 
frisch,  from,  redlich  ist  mein  sinn, 
wilstu  wie  ich,  so  biste  mein. 

19  Wolte  Godt;  dazu  auch  eine, 
so  schliefe  ich  nicht  alleine; 
Godt  weiß  wol,  wen  ich  meine, 
die  herzliebe  alleine. 

20  Rundt  ist  mein  hudt ') 
klein  ist  mein  gutt; 
jung  ist  mein  bludt, 
hübsch  ist  das  megdtlein, 
das  meine  freud  soll  sein. 

21  Were  ich  so  weiß  wie  ein  swane, 
vnd  konte  trautelen  wie  ein  haue, 
vnd  hette  dazu  der  nachtigal  gesanck, 

so  were  ich  alle[n]  jungfrauwen  zu  danck. 


>)  Toppen  aaO  9,  668  Nr.  83, 
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22  Wol  \nd,=:wev\  ein  liebe  hatt  außerkorn 
vnd  ßiclit  die  liebe  daran  verlorn, 

der  kere  wieder  vnd  sei  zufrieden 
vnd  kese  eine  andere  in  die  stette  *). 

23  Ach  Godty  was  tnüßen  die  leiden, 

die  sich  lieben  vnd  müßen  sich  meiden 

vnd  dürfens  doch  nemant  sagen, 

sondern  heimlich  in  ihrem  hertzen  verborgen  tragen. 

24  Scharffe  p[f]eile  vnd  falsche  zungen 
haben  mich  oflPt  vordningen, 

noch  haben  sie  mir  nit  genommen, 

waß  mir  von  godt  vnd  einer  ist  zukommen. 

25  Arm  vnd  elend  bin  ich; 

dem  das  erbarmet,  der  tröste  mich. 

26  Wan  lieb  nah  bei  lieb  ist«), 

so  weis  nicht  lieb,  wie  lieb,  wie  lieb  lieb  ist; 

wan  aber  lieb  von  lieb  ist, 

so  weiß  lieb,  wie  lieb,  wie  lieb  lieb  gewesen  ist. 

27  Liebe  were  wol  ein  feiner  orden, 

wer  nicht  darbey  scheiden  erdacht  geworden. 

28  Lieben  vnd  schertzen 
machet  betrübte  hertzen. 

29  Wan  vier  äugen  zwoe  hertzen  sehen  scheiden,  so  sehen 
zwo  hertzen  vier  äugen  weinen. 

30  Leidt  vnd  meidt, 
es  kumpt  die  zeidt, 
das  leiden  vnd  meiden 

wirdt  alles  hertzenleidt  vertreiben. 

31  Ich  schweig  vnd  leidt, 
es  kommet  die  zeidt, 

das  Wirt  vergolten  der  neidt. 

32  Kein  großer  trübsal  in  der  weit, 
den  vlorn  bulschaft  vnd  kein  gelt: 
sweig  aber,  warte  vnd  leid, 

alle  ding  kumpt  zu  seiner  zeitt. 

33  Abscheiden,  wer  hat  dich  gemacht, 

das  du  mir  solche  smertzen  hast  gebracht 

vnd  gefüret  in  so  große  nodt, 

das  mein  herz  wund  biß  in  den  todt! 


*  Der  Reim  ist  ursprünglich  niderdeutsch  {tofreden:  sie  de). 

*  Alemannia  16, 168.  Roh,  Keil,  Ein  denkwürdiges  Gesellenstamvn- 
buch  (1860)  S  36. 
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34  Zwen  blümlein  auff  der  beide  stehn »)» 
wolgemuth  vnd  vergiß  nit  mein; 

die  habe,  feina  lieb,  fin]  guter  acht, 
wünsch  dir  hiemit  viel  gutter  nacht. 

35  Heimlich  leiden  ist  ein  scharfes  swerdt, 
trewe  liebe  ist  aller  ehren  werdt, 
reine  liebe  vnd  freuntlich  dabey 
dunckt  mich  auff  erden  das  best  sey. 

36  Habe  ich  lieb,  so  hab  ich  leidt, 
laß  ich  lieb,  so  bin  ich  todt; 
eh  ich  liebe  wil  laßen  stahn, 

eh  wil  ich  lieb  vnd  leid  beisamen  han. 

37  Quot  campo  flores,  tot  sunt  in  amore  dolores. 
So  viel  der  blumen  im  felde  stehen, 

so  manche  schmertzen  der  liebe  vber  gehen. 

38  Qui  vult  begehren  pulchrae  mulieris  amorem^ 
Das  wil  ich  schweren,  faciet  sibi  saepe  dolorem. 

39  Lieb  ist  ein  solch  gef erlig  gifft, 
wan  sie  recht  in  das  hertze  triiSTt, 
das  sie  brint  durch  march  vnd  bein, 
wie  der  donner  durch  stabil  vnd  stein, 
bis  sie  erlangt,  was  sie  erweit, 

oder  sich  selbst  zu  tode  queldt. 

40  Adam  der  erste,  der  sterckste  Samson,«) 
David  vnd  der  weise  Salomon, 

die  hatten  weißheidt  vnd  große  kraflPt, 
noch  zwang  sie  weibes  meisterschaflFt. 

41  Lieber,  sage  mir,  wie  der  heist,«) 

der  sich  von  frauwen  nit  narren  leist: 

Nemo  ist  derselb  genant, 

vnd  Nusquam  ist  sein  vaterlandt. 

42  Was  schadt  es,  das  ein  junges  bludt 
in  lieb  vnd  freud  sich  vben  thutt, 
wen  nur  ist  maß  vnd  ziel  dabey, 
damit  das  end  nicht  bitter  sey. 

43  Ein  buler  sey  behertzt  vnd  keck, 
dem  nit  so  baldt  ein  wordt  erschrickt; 


>)  vgl.  Uhland,  Schriften  3,  582  ff. 

*)  vgl.  meine  Anmerkung  zu  JStrickers  Düdeschem  Schlömer 
{1889)  V.  917. 

*)  Toppen  a.  a.  O.  9,  522  Nr.  47.  Änlich  Hoffmann,  Findlinge 
1,  457  Nr.  185  und  Spenden  zur  Litgesch.  1,  78  (1844).  Nd.  Reim- 
büchlein V.  661. 
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dan  bulen  ist  ein  solcher  streidt, 
wer  tapfer  wagt,  gewint  alzeidt. 

44  Schöne  weiber  vnd  glatte  pferdt') 
sein  billich  gelt  vnd  lobens  werdt. 
sein  sie  aber  ohne  ttick» 

so  ist  ein  gros  geluck: 
drumb  so  nimb  nur  eben  war, 
dan  dieser  kauff  hat  groß  gefabr. 

45  Wen  dich  ein  megdlein  lachet  an, 
denck  nicht  alsobald,  sie  will  dich  han. 

46  Vorsagen  ist  der  jungfrawen  sitten, 

doch  sehn  sie  gern,  das  man  sie  thue  bitten. 

47  Friß  dreck  vnd  seh  .  .  .  golt, 

so  werden  dir  die  megdlein  holtt. 

48  Frauw  Venus  vnd  das  gelt 
regieren  alle  weit. 

49  Ach  wie  torecht  ist  dem  zumutt, 
der  sein  gelt  mit  frauwen  verthutt; 

es  ist  nicht  mehr  den  auff  vnd  nieder: 
ach  8.  Maria,  het  ich  mein  gelt  wider! 

50  Mein  liebchen,  das  ist  stedt  vnd  still 
gleich  dem  wetter  im  aprill: 
honnigsüße  wordt  im  munde, 
bitter  tieflF  im  hertzen  gründe, 

falsch  von  Worten  (hertzen),  las  von  sinnen 
erzeigt  es  sich  von  aaßn  vnd  innen. 

51  Die  schönheidt  eines  armen  weibes 
ist  oftt  die  Verderb  ihres  leibes. 

52  Der  vorredt  sein  jugendt  vnd  auch  sein  leib, 
der  vmb  geldes  willen  nimpt  ein  altes  weib, 
hader,  schelten,  fluch,  haß  vnd  keiff, 

das  wirdt  sein  seine  zeit  vortreib. 

53  Guter  muth  ist  halber  leib, 

hüt  dich,  nar,  vnd  nim  kein  weib. 

54  Mein  frauw  ist  junck,  ich  bin  alt, 
sie  ist  warm,  ich  bin  kalt; 

wen  sie  wil  vnd  ich  nit  mag, 
so  murret  sie  den  gantzen  tag. 

55  Die  weiber  sol  man  alzeit  loben, 
es  sei  gleich  war  oder  erlogen : 

>)  Toppen  a,  a.  O.  9,  529  Nr,  88. 
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mancher  von  weihen  vbel  redt, 

weiß  nicht,  waß  sein  eigen  inutter  thett. 

56  Frauwen  haben  lange  haar,  aber  kurze  sinne; 
wers  nit  glauben  wil,  der  wirts  wol  innen. 

57  Es  ist  denn  jungfraun  zwar  eine  ehr, 
ein  lieb  haben  vnd  keine[n]  meer; 
aber  sie  wollens  nicht  recht  vorstahn, 
ein  jede  wil  drei  oder  vier  hahn, 

58  Si  flos  amittit  nitorem, 
pueüa  pudorem  vel  colorerriy 
tunc  flos  est  dohr 

et  ptiella  ein  hohr. 

59  Do  tibi  cmuUiUTn,  mulieris  respice  vultum: 
Post  Visum  risum,  post  risum  venis  in  usura^ 
Post  usum  tacturriy  post  tactum  venis  in  actumy 
Post  actum  factum,  post  factum  poenitet  actum, 

60  Virgines  habfMt  vocativos  oculos,  abtat ivas  manus ;  si  habes 
dativum,  conceditur  genitivus, post  genitivum  sequitur  accusa- 
tivns  et  nominativus^).    Da  hüte  dich  für,  leckerzahn. 

VI  STUDENTENLEBEN 

1  Papyr  ist  mein  acker», 
die  fedder  mein  pflüg, 
darmit  erwerb  ich  ehr  vnd  guter  genug. 

V  t>rich  Schmidt,  Komödien  vom  Studentenleben  1880  SSO.  Wat- 
tenbachf  Anzeiger  f,  Kunde  der  d,  Vorzeit  1871,  339,  In  einer  Mer- 
seburger  Hs,  von  C,  F.  Cuno,  Collectiones  ven^uum  memorabüium 
{um  1735;  vgl.  Alemannia  16,  122)  heißt  es:  'Virgines  habent 
oculos  vocativos,  manus  ablativas ;  si  petis  geniti- 
vum, volunt  dativum,  cave,  ne  sequatur  accusativus 
ac  dein  de  nominativus'.  Anders  Chph.  Lehman,  FlorÜegium 
politicum  auctum  1662  1,  20 :  'Etliche  kommen  zum  ampt,  1.  per 
nominativum,  daß  sie  grosse  namen  Jiaben,  2,  per  genitivum, 
wegen  ankunfft  und  geschlecht,  3,  per  dativum,  durch  gaben, 
4,  per  accus  ativ  um,  daß  man  -einen  verleumbt,  5,  per  abla- 
tivum ,  daß  man  einem  nimbt,  dem  ander  gibt,  6,  per  v  oca- 
tivu m ,  ist  rechtmessig* ,  Diß  Spil  mit  den  Casusnamen  stammt 
übrigens  aus  der  mittelalterlichen  Vagantenpoesie  her  ;  vgl.  Schmel- 
ler,  Carmina  Burana  p,  19 : 

Si  te  forte  traxerit  Romam  vocativus 

et  si  te  deputiere  vult  accusativus, 

qui  te  restituere  possit  ablativus, 

vide,  quod  ibi  fideliter   preseiis  sit  dativus. 

V  Änlich  Hoffmann,  Findlinge  1,  454  Nr,  161,  Keil,  Gesellen- 
Stammbuch  S  94, 
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2  Bube,  hael  wein, 
jungfraw,  sehenckt  ein, 
Student,  drinck  aus, 
bauwr,  gib  das  gelt  aus. 

3  O  wie  ich  lachte/) 

da  mir  der  wirt  bier  brachte, 

o  wie  ich  sangk, 

da  ich  tranck, 

o  wie  ich  fluchte, 

da  ich  gelt  suchte^ 

o  wie  ich  gram, 

da  mir  der  wirt  mein  röcklein  nam. 

i  Gedencke,  junger  heldt, 
gute  tage  kosten  geldt. 

5  Nomina  in  R  bibunt  libenter,  ut  rentemeister, 
Schreiber,  canter,  fechter,  dabier. 

6  Thue  dir  gudt  vnd  tröste  dein  hertz, 
wend  von  dir  trawren  vnd  smertz, 
trawrigkeit  tödtet  viel  leut 

vnd  gibet  endlich  den  todt  zur  beut. 

7  Wer  itzunder  kan  schweren, 
die  kanne  bier  redlich  vmkeren, 

sauff  oder  meer  nach  einander  sauffen  aus, 
spricht  ein  jeder :  da  wird  ein  feiner  man  aus. 

8  Ich  bins  alleine  nicht'), 
dem  alzeidt  gelt  entbricht; 
wer  den  mangel  nicht  habe, 
der  lesche  diesen  reim  abe. 

9  Wer  da  wil  haben  ein  reines  haus, 
der  jage  münch  vnd  pfaffen  naus 

vnd  laß  ein  ein  frisches  studentenbludt ; 
das  macht  den  freulein  ein  frischen  mutt. 

10  Nunquam:  Wen  die  hennen  für  sich  scharren.  Zu  pfingsten 
aufPhi  eise.  Zu  weiuachten  in  der  emdte.  Zu  s.  Martin,  wen 
die  Störche  kommen.    Wan  ein  muelesel  jungen  hadt. 

VII  WERT  DES  GELDES ») 
1  Wer  ich  so  schön  alß  Absolon, 
vnd  so  starck  wie  Samson, 
vnd  so  weis  wie  Salomon: 
hett  ich  kein  gelt,  so  wehr  ich  außgethan, 

»)  Toppen  a.  a.  O.  9,  633  Nr.  117. 
*)  R.  Keüf  Gesellenstammbuch  S.  63. 

»)  Diß  Lied  stet  mit    einer  dreistimmigen  Melodie  bei  HDede- 
kind,  AtoJmatovov  168S  Nr.  6  und,  offenbar  daher  entlent,  in  F^abri- 
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2  Wer  ich  so  witzig  wie  Cato 
vnd  so  giert  alß  Plato 

vnd  so  klar  wie  son  vnd  mon : 

hett  ich  kein  gelt,  so  wer  ich  außgethan. 

3  Wer  ich  so  bret  alß  Cicero 
vnd  so  geschickt  alß  Maro 
vnd  lieblich  wie  Amphion: 

het  ich  kein  gelt,  so  wer  ich  außgethan. 

4  Wer  ich  so  from  alß  Socrates, 
kunstreich  alß  Apelles 

vnd  wie  der  erfarnste  mann: 
het  ich  kein  gelt,  so  wer  ich  außgethan. 
BERLIN  JOHANNES  BOLTE 


DER  REITER  UND  DIE  JUNGFRAU 


1  Es  rith  gut  Reuter  schöne 
wol  vber  ein  Wiesen,  was  grüne, 
die  Wiesen  die  was  breyt, 
da  hut  sich  ein  Mägdlein  der 

Lämmer  vnnd  der  Schaff, 
dann  es  war  die  Bleych. 

2  'Gott  grüß  euch,  Jungfraw 
schone, 

wie    heiß    brenndt    euch    die 

Sonne ! 
oder  seydt  jhr  sonst  so  bleich ! 
oder  habt  jhr  ein  andern  viel 

lieber  dann  mich, 
davon  ich  nicht  viel  weiss?' 

3  *Solt  ich  ein  andern  lieber 
haben, 

was  wurden  sich  alle  meine 

freund  dazu  sagen: 
sie  trawren  sehr  vrab  mich; 
so  werd  jhr,  edeler  Herre, 
mit  nichten  betrüben  mich.* 


4  *Vnd  soltich  euch  betrüben, 
so  werden  sprechen  die  trawt 

Lieben, 
trawt  liieben  sagten  mir : 
vnd  wann  du  stehst  in  nöten, 
so  will  ich  helffen  dir'. 

5  'O  Käte,  liebe  Käte  mein, 
wainimb  hastu  mir  genommen 

mein  feines  Liebelein? 
warumb  hastu  das  gethan, 
warum  hast  du  nit  die  gantze 

Welt  sterben  lahn 
vnd  mir  mein  feines  Liebelein 

gelahn?' 

6  'Solt  ich  die  gantze  Welt 
sterben  lahn 

vnd  dir  dein  feines  Lieb  leben 

lahn, 
was  hilfft  dich  aber  das? 
diss  Jar  frey    dir  ein    ander 

schönes  Lieb, 
die  dir  dein  Hertz  erfrewet.' 


cius'  Liederbuche  unter  Nr,  111;  der  Text  allein  (5  Str,)  auch  im 
Frankfurter  Liederbuche  von  1599  Nr,  279,  wie  Hoffmann,  Find- 
linge 1,  152  bemerkt,  —  Derselbe  Gedanke  erscheint  anders  ausge- 
fürt  schon  im  Liederbuche  von  SchÖffer  und  Apiarius  {um  1536) 
Nr,  17:  'In  diserwelt  hab  ich  kein  gelt\  abgedruckt  bei  Weller, 
Annalen  2,  20,  Änlich  in  ztvei  Sprüchen  bei  Toppen  a,  a,  0,  9,  516 
Nr,  14  und  Hoffmann,  Findlinge  1,  448  Nr,  113, 
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7  *0  Todt,  ich  hab  mich  be- 

sunnen, 
ich  hoff,  ich  ward  im  ewigen 

Leben  zu  dir  kommen 
vnd  leben  in  solcher  frewd, 
deß  frewet  mich  nichts  dann 

des  Herren  gnad, 
die  ich  begehret  hab/ 


8  Diss  Liedlein  das  sey  dir 

gesungen, 
ein    anderer    hat    mich    ver- 

drungen, 
dass  hat  gemacht  sein  grosses 

Gut. 
Allde  zu  tausent  guter  Nacht: 
halt  dich  in  guter  hut.  End. 


Von  Dr,  Th,  Odinga  auf  Veranlaßung  von  Prof.  Dr. 
JB aechtold  für  mich  aus  einem  Liedersammelband  der 
Züricher  Stadtbihliothek  (Gal,  XXV 1240  c,  nr,  33)  ahgeschriben; 
es  ist  das  4.  Lied  in  einem  fliegenden  Blatte:  Vier  \  Newe  gar 
schö  I  ne  weltliche  Lieder,  \  Ein  Keyser  Ritt  durch  einen  Waldy 
I  darin  fand  er  ein  Schlange,  \  Sehr  grosse  klag  führt  Orpheus 
die  I  zeity  loie  sein  Eurydice  m,it  hertzenleid,  etc,  \  ist  gerichf 
vff  den  Namen  SIBILLA,  \  D  I  Muß  ich  denn  von  der  Lieb 
we  I  gen,  leiden  so  schwere  pein,  etc.  |  Es  rith  gut  Reuter  schone, 
wol  I  über  ein  Wiesen  was  grüne,  etc,  |  4  Bl.  kl,  8^,  nach  Weiler, 
Annalen  1,  271  Nr.  411  um  1610  zu  Basel  bei  J.  Schröter  gedruckt. 

Die  Ballade  klingt  seltsam  abgerißen  und  dunkel,  auch 
ist  die  Überliferung  zerrüttet,  der  Vers  oft  überladen;  mit 
^O  Käte'  toird  in  Str,  5  offenbar  der  Tod  angeredet;  ist  diser 
aber  auch  schon  unter  dem,  Reiter  der  1.  Strophe  zu  verstehen? 
—  Den  Te,rtanfang  samt  Melodie  citiert  Melchior  Franck  1611 
in  seinen  Quodlibets  (daher  Böhme,  Altdeutsches  Liederbu^'h 
Nr.  81  und  Eitner,  Das  deutsche  Lied  2,  2H3),  Einen  ganz 
andern  Inhalt,  {änlich  Böhme  Nr,  64:  'Es  wolt  ein  meidlein 
wasser  hoM)  hat  ein  schwedisches  um,  1573  atif gezeichnetes  Lied : 
'Rijdharen  ridher  lothi  en  lundh  sd  gröne,  ther 
fan  han  ständande  en  jungfru  fager  och  sköne* 
(9  vierzeiliye  Str,)  bei  A.  Noreen  och  ILSchilck,  1500-  och  1600- 
talens  visböcker  1,  73  Nr,  40  (Stockholm  1H84). 
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FINDLINGE 

Wenn  ich  a  Vogel  war, 

Flog  ich  zum  Wasser  und  soff, 

Dann  setzt  i  mi  de  ganze  Tog 

Dort  uf  die  Äschen  und  pföff; 

Und  's  untreu  Liebli  hört  mei  Stimm. 

Und  ihr  blau  Augeli  troff. 
Aus    einer    villeicht    von    FHvdllagen    herrilrenden    hsL 
Volksliedersammlung  auf  der   Casseler    Landesbibliothek   (Ms, 
poet,  oct.  3)  Bl,  218a.  Die  iUmgen  Stilcke  sind  durchiceg  schon 
gedruckt, 

BOLTE 
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ÜBEULINGER  SAGEN 
7  DER  SCHARFRICHTER  VON  BAUFNANG 

An  der  Straße  von  Überlingen  nach  Lippertsreute  zweigt 
sich  kurz  vor  leztgenanntem  Orte  in  der  Richtung  gegen  Sa- 
lem ein  Weg  ab,  welcher  zunächst  nach  dem  nahen  Weiler 
Baufnang  fürt.  In  dem  von  beiden  Straßen  gebildeten  Winkel, 
abseits  von  Baufnang,  lag  ehedem  das  einsame  Wonhaus  des 
Scharfrichters;  der  Richtplaz  mit  Galgen  aber  war  etwa  Vi 
Stunde  südöstlich  beim  jezigen  Bauerngut  Berghof.  Längst 
ist  das  Haus  des  Scharfrichters  abgebrochen,  stat  dessen  ward 
von  den  Nachkommen  ein  Wirtshaus  näher  an  die  Landstraße 
gebaut,  welches  zur  Erinnerung  an  das  Gewerbe  der  Uranen 
den  Schild  „zum  Schwert"  fürt.  Hier  wurde  auch  noch  biß 
in  die  lezte  Zeit  das  Richtschwert  auf  bewart  und  dasselbe  erst 
kürzlich  von  einem  Antiquitätenhändler  angekauft,  welcher 
es  außer  Landes  brachte. 

Im  vorigen  Jarhundert  wonte  noch  im  alten  Hause  der 
Scharfrichter  Fidel  Krieger,  welcher  streng  und  gewißenhaft 
seines  schaurigen  Amtes  waltete.  Nachts  ward  er  einmal  mit 
der  Aufforderung  geweckt,  „sein  Schwert  zu  nemen  und  mit- 
zukommen". Mit  verbundenen  Augen  ward  er  in  eine  Chaise 
gesezt,  die  mit  im  fortfur,  er  wußte  nicht,  wohin?  Als  nach 
geraumer  Zeit  die  Chaise  hielt  und  man  im  die  Binde  abnam, 
befand  er  sich  in  einem  großen  Gemach,  wo  eine  Anzal  Geist- 
licher versammelt  waren.  Hier  ward  im  nun  der  Befel  ge- 
geben, merere  Todesurteile  zu  vollstrecken.  Alsdaun  ward 
Krieger  wider  mit  verbundenen  Augen  in  einen  etwa  viertel- 
stundenlangen Gang  gefürt,  an  dessen  Ende  eine  Steinplatte 
sich  öffnete.  Nach  Lösung  der  Binde  erkannte  er,  daß  er  in 
einem  unterirdischen  Gewölbe  war,  vor  sich  12  Mönche,  die 
zum  Tode  Verurteilten.  Nun  vollzog  er  mit  dem  Richtschwert 
an  Sämmtlichen  das  Todesurteil,  wobei  das  vergoßene  Blut 
seiner  Opfer  im  biß  an  die  Knöchel  reichte.  Den  lezten  Streich 
konnte  er  kaum  vollenden,  denn  der  dem  Tode  Geweihte  nam, 
die  Hände  im  Gebet  faltend,  sein  Geschick  mit  solcher  Sanft- 
mut und  Ergebung  hin,  daß  der  Scharfrichter  von  tiefstem 
Mitleid  ergriffen  ward.  Auf  gleiche  Weise,  wie  Krieger  ge- 
kommen, ward  er  wider  heimgebracht,  one  jedoch  erfaren  zu 
haben,  wer  die  Hingerichteten  waren  und  was  sie  mit  dem 
Tode  gesünt.  Auch  später  konnte  er  nie  Näheres  erforschen; 
nach  seinem  Dafürhalten  aber  geschah  die  Verkündigung  des 
Todesurteils  im  Kloster  Salem  und  die  Hinrichtung  in  einem 
der  unterirdischen  Gänge,  deren  es  von  Salem  biß  gegen  Hei- 
ligenberg und    anderseits    biß    an    den   Heidenlocher  Weiher 
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verschidene  gibt.    Auch  iu  Baufnang  und  Umgegend  glaubte 
man  das. 

Nach  einer  andern  Mitteilung  waren  die  Verurteilten 
nicht  Klostergeistliche,  sondern  rebellische  Bauern  und  ire 
Zal  hundert,  welche  Tags  vorher  gefangen  genommen  und  ins 
Kloster  geschleppt,  zum  Tode  verurteilt  und  in  einem  unter- 
irdischen Gang  enthauptet  wurden  biß  auf  den  hundei*sten, 
dem  man  daz  Leben  schenkte. 

Mündlich 

Eine  weitverbreitete  Sage,  aber  immer  wider  mit  örtlichen 
Eigentuemlichkeiten,  ich  nenne  nur  Hebels  Hausfreund,  Bir- 
Hngers  „Aus  Schwaben""  II  449  ff.     Ahm.  9,272,  1^,281. 


8  DER  SPUK  AM  KILLIWEIHER 

Etwa  eine  halbe  Stunde  vom  ehemaligen  Zisterzienser- 
Kloster  Salem  entfernt  ligt,  ringsumgeben  vom  Walde,  der 
Killiweiher  mit  einer  Insel,  auf  der  sich  ein  Jägerhaus  mit 
Kapelle  befindet.  Hier  soll  das  Kloster  in  Kriegszeiten  seine 
Schäze  verborgen  haben,  denn  unter  der  Kapelle  sind,  wie  die 
Leute  erzälen,  verborgene  Räumlichkeiten,  auch  der  obere 
Brunnen  habe  in  der  Tiefe  eine  Türe,  durch  die  man  in  ein 
großes  unterirdisches  Gewelbe  gelangt. 

Dicht  am  Ufer  des  Weihers  zieht  sich  die  Landstraße  hin. 
Die  einsame  Lage,  der  dunkle  Wald,  der  düstre  Weiher  mit 
seinem  schwarzen  Gewäßer  machen  auf  den  Wandrer  einen 
unheimlichen  Eindinick.  Oft  wurden  Nachts  Liechter  gesehen, 
welche  auf  dem  Waßerspiegel  tanzten  oder  auch  blizschnell 
über  die  Straße  huschten,  besonders  in  der  St.  Andreas  —  und 
St.  Nikolausnacht  wird  Allerlei  bemerkt  und  deshalb  dann 
dise  Straße  von  den  Landleuten  gemiden.  Denn  oft  kam 
es  vor,  daß  Leute,  welche  um  dise  Zeit  am  Killiweiher  voi'über- 
giengen,  neben  sich  schwarze  Gestalten  sahen,  die  sie  biß  ans 
Ende  des  Waßers  begleiteten,  one  jedoch  etwas  Leides  zu  tun. 
Manchen  Personen  gesellte  sich  auch  ein  schwarzer  Mann  one 
Kopf  zu,  mit  einem  Stecken  in  der  Hand,  u.d  verschwand 
wider,  da  sie  am  Weiher  vorüber  waren.  Oder  ein  Wandrer 
spürte  im  Vorübergehen  eine  schwere  Last  auf  seinem  Rücken. 
Einmal  schritten  zwei  Reisende  längs  des  Ufers  hin;  da  war 
es  dem  Einen,  als  ob  er  zu  Boden  gedrückt  würde,  er  stönte 
und  schwizte  und  konnte  kaum  weiter  kommen.  „Komm  doch 
—  rief  im  sein  voranschreitender  Gefilrte  zu  —  in  Gottes  Na- 
men!" Da  war  derselbe  von  seiner  Last  plözlich  befreit  und 
konnte  ganz  leicht  gehen. 

Mündlich 
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9  DAS  GRAB  DES  HUNNENKÖNIGS 

In  dem  Übe rlinger  Walde  Sigmundshau,  in  der  Nähe  des 
uralten  Hofguts  Hol  Iwangen,  stet  ein  kegelförmiger  Berg,  mit 
einem  Erdwall  umgeben.  Es  ist  diß  ein  sog.  Ringwall  oder 
eine  Völkerburg  und  heißt  noch  jezt  beim  Volke  nur  „die  Burg". 
Wenn  man  auf  dem  Gipfel  des  Berges  wandelt,  tönt  es  unter 
den  Füßen,  als  ob  der  ganze  Berg  hol  wäre.  In  disem  Berge 
ist  das  Grab  des  Hunnenkönigs.  Der  Leichnam  ruht  in  einem 
Diamantsarge,  welcher  wider  von  einem  goldenen  Sarg  um- 
geben ist;  der  goldene  Sarg  aber  befindet  sich  in  einem  sil- 
bernem Sarg,  der  silberne  in  einem  kupfernen,  diser  in  einem 
zinnernen;  dann  folgt  ein  eiserner  und  zulezt  ein  eichener. 
So  ist  in  7  Särgen  die  Königsleiche  verwart.  Niemand  aber 
kann  die  rechte  Stelle  linden,  obgleich  schon  da  und  dort 
nachgegraben  wurde.  .  Denn  diejenigen,  welche  das  Grab  ge- 
macht, musten  mit  verbundenen  Augen  arbeiten,  damit  die 
Stätte  nicht  verraten  wurde.  Auch  bei  Winterlingen  get  die  Sage. 

Mündlich 


10  DAS  FRÄULEIN  VON  KARGECK  UND  DER  RITTER 
VON  HALDENBURG 

(Hero  und  Leander  am  Bodensee) 

Am  jenseitigen  Ufer  des  Überlingersees  hebt  sich  vom 
waldigen  Ufer  ein  steiler  Fels  ab,  auf  dem  die  Burg  Kargeck 
gestanden.  Vor  vilen  Jaren  lebte  auf  diser  Burg  ein  Ritter 
mit  seiner  Tochter  Fortunate,  welche  den  Besizer  der  gegen- 
überligenden  Haldenburg  liebte.  Der  Vater  des  Fräuleins  aber 
wollte  dise  Minne  nicht  dulden,  weshalb  die  Liebenden  eine 
List  ersannen  um  troz  dem  Verbot  des  Vaters  zusammen  zu 
kommen;  jeden  Abend,  wenn  das  Burgfräulein  allein  war, 
stellte  sie  ein  Liecht  ans  Fenster;  sobald  der  Ritter  von  Hal- 
denburg dises  Zeichen  sah,  schwamm  er  über  den  See  zu 
seiner  Geliebten.  Wenn  dann  der  Himmel  zu  dämmern  be- 
gann, kerte  er  auf  gleiche  Weise  zurück.  Lange  gieng  es  so 
ganz  gut.  Als  aber  eines  Morgens  der  Jüngling  heimkeren 
wollte,  überraschte  in  mitten  auf  dem  See  ein  heftiger  Sturm, 
vergebens  kämpfte  der  Schwimmer  gegen  die  gewaltigen 
Wogen;  die  Kräfte  verließen  in  und  die  Fluten  zogen  in  hinab. 
Nach  kurzer  Zeit  gab  der  See  sein  Opfer  zurück.  Das  Fräu- 
lein aber  entsagte  der  Welt  und  gieng  ins  Kloster.  Sie  war 
die  Lezte  ires  Stammes.  Burg  Kargeck  ward  im  Bauernkrieg 
zerstört.  (Diselbe  Sage  get  auch  von  den  disen  benachbarten 
Burgen  Bodmann  und  Hohenfels:  ein  Ritter  von  Hohenfels 
schwamm  mit  einem  brennenden  Liecht  auf  dem  Kopf,    als 
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Wegleuchte  und  zugleich  als  Signal^  zu  einem  Fräulein  von 
Bodmann  über  den  See ;  einst  aber  ward  er  vom  Sturme  über- 
rascht, welcher  das  Liecht  ausleschte  und  den  Ritter  in  der 
Tiefe  begrub;  das  Fräulein  nam  den  Schleier.) 

Mündlich 

Auch  in  XStaiger  „die  Stadt  Überlingen^;  Dr.  Müller 
„die  Mineral  quell-  und  Seebade- Anstalten  in  Überlingen^ ;  Dr. 
Magg  „Grundrisse  zu  Holzschnitten^, 

11  DAS  TOTENGÄSSELE  BEI  BAMBERGEN 

Von  Bambergen  fürt  gegen  das  Pfarrdorf  Owingen  ein 
ziemlich  steiles  Sträßchen,  M'elches  das  „Totengässele"  heißt. 
Diser  Name  stammt  aus  der  Zeit,  da  die  Pest  herschte.  Da- 
mals wurden  die  Toten,  welche  herumlagen,  hier  haufenweis 
hinaufgefaren  nach  dem  Fridhof  in  Owingen.  Der  Umherlig- 
enden  waren  so  vile,  daß  man  one  weitre  Untersuchung  und 
one  Sarg  alle  zusammen  auf  den  Wagen  lud  und  fortschaffte. 
Bei  einem  solchen  IiCichentransport  fiel  einmal  einer  der  Auf- 
geladenen vom  Wagen;  der  Furmann,  der  es  wol  bemerkte, 
aber  nicht  anhalten  wollte,  für  weiter  mit  den  Worten:  „Den 
laßen  wir  ligen  und  nemen  in  morgen  mit!"  Der  Herabge- 
stürzte war  jedoch  nur  scheintot  gewesen,  kam  wider  zu  sich, 
und  am  andern  Morgen  war  der  Furmann  tot  und  ward  nun 
von  dem  Totgeglaubten,  welcher  jezt  dessen  Stelle  einnara, 
mit  den  übrigen  Leichen  das  Gässele  hinaufgeftirt. 

Nach  Andern  rürt  der  Name  „Totengässele"  von  einer 
Mordtat  her.  Oberhalb  des  Sträßchens  stet  ein  verwitterter 
Stein,  auf  dem  eine  Schere  eingemeißelt  ist.  Er  soll  zum  Ge- 
dächtnis einer  Näherin,  die  vor  vilen  Jaren  auf  disem  Weg 
umgebracht  ward,  gesezt  worden  sein,  und  seither  das  Sträü- 
lein  „Totengässele"  heißen. 

Mündlich  ♦ 

12  DER  WILDERER  AM  HEIDENLOCHER- WEIHER 

Eine  Stunde  nordöstlich  von  Überlingen  ligt  der  Heiden- 
locher-Weiher in  einem  enggeschloßenen  Waldtal,  an  dessen 
Südostseite  der  Molasse-Sandstein  als  hohe  mit  Gestrüpp  und 
Tannen  bedeckte  Felswand  sich  erhebt,  wärend  auf  der  an- 
dern Seite  der  mäßig  ansteigende.  Forst  sich  hinzieht.  Der 
Weiher  wird  mit  dem  anstoßenden  Sumpf  vom  sog.  „Hennen- 
bach" bcwäßert.  In  obengenannter  Felswand  sind  2  Löcher 
bemerkbar,  welche  die  Eingänge  zu  2  viereckigen  kammer- 
großen Holen,  „Heidenlöchern",  bilden,  dem  kleinen  und  dem 
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großen  Heidenloch,  woher  der  Weiher  seinen  Namen  hat.  Über 
Ursprung  und  Zweck  der  Holen  ist  nichts  bekannt. 

Einst  hauste  hier  ein  berüchtigter  Wilddieb;  er  stellte 
im  Walde  dem  Wilde  nach,  fieng  im  Weiher  Fische  und  war 
tiberall  gefürchtet.  So  trib  er  lange  sein  Unwesen,  biß  er 
erschoßen  ward.  Nach  seinem  Tode  muste  er  umgen.  Man 
siht  bißweilen  einen  nackten  Mann  aus  dem  Waßer  auftauchen 
oder  im  Walde  jagen.  Sobald  man  in  aber  erblickt,  ist  er 
verschwunden.  Seitdem  die  neue  Landstraße,  welche  am  Ufer 
des  Weihers  vorüberfürt,  erstellt  worden,  hat  man  jedoch  von 
der  Erscheinung  nichts  mehr  gehört. 

Mündlich 
ÜBERLINGEN  THEODOR  LACHMANN 


ZWEI  SAGEN  AUS  VORARLBERG 

1  DIE  TEUFELSBESCHWERUNG  IN  OBERMAHREN 

Obermahren  ist  ein  ganz  kleiner  Weiler,  welcher  unge- 
fär  3  km  hinter  dem  Dorfe  Kappl  unweit  von  Ulmich»)  und 
etwas  abseits  von  der  alten  Talstraße  auf  mäßiger  Anhöhe 
ligt.  Dasselbe  würde  gewiß  außerhalb  des  abgelegenen  Paz- 
naüns  ganz  verschollen  gebliben  sein,  wäre  es  nicht  die  Ge- 
burtsstätte des  gottseligen  Tertiarpriesters  Adam  Schmied, 
welcher  wärend  seines  lezten  neunjärigen  (1720—1729)  uner- 
müdlich eifrigen,  äußerst  segensreichen  und  überaus  frommen 
Wirkens  als  Kurat  in  Kappl  von  seinem  im  anvertrauten 
Schäflein  die  innigste  Liebe  und  Vererung,  die  gröste  Aner- 
kennung und  den  wännsten  Dank  erntete  und  ob  seines  edlen, 
tugendhaften  Karakters  und  seiner  überreichen  Verdienste 
um  die  Seelsorge  in  den  fernen  wie  nahen  Kreisen  der  Nach- 
welt der  größten  Vererung  und  eines  unvergänglichen,  geseg- 
neten Andenkens  genießt.  Obermahren  ist  aber  auch  —  wenn 
das  kleine  mit  dem  Großen  einen  Vergleich  aushalten  dürfte 
—  die  Wige  einer  Volkssage,  welche  mir  heuer  durch  bloßen 
Zufal  aus  seiner  Verborgenheit  zu  Oren  gekommen  ist  und 
von  der  bißher  wol  schwerlich  je  eine  Kunde  über  die  Grenzen 
des  Paznauntales  gedrungen  sein  dürfte.  Dise  Sage  erzälte 
mir  ein  gebürtiger  Kappler,  ein  biderer  sibzigjäriger  Greis, 
ein  Paznauner  vom  alten  Schlage,  und  bei  dem  lebhaften  In- 
teresse und  der  großen  Bedeutung,  welche  die  volkstuemlichen 
und  volksfreundlichen  Gelerten  heutzutage  solchen  Sagen  bei- 
legen, bin  ich  der  Überzeugung,  die  Obennahrner,  welche  sich 

')  Ulmenwald,  von  Ulme, 
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eines  berümton,  seligen  Adam  Schmied  als  unmittelbaren  Nach- 
bars rümen  können,  werden  es  mir  keineswegs  verargen  oder 
ungünstig  deuten,  wenn  ir  Landsmann  dasselbe  den  Lesern 
der  Alemannia,  die  schon  einmal  eine  derartige  Erzälung 
brachte,  mitteilte.  Die  Sage  ward  mir  also  geschildert:  In  dem 
kleinen  Weiler  Obermahren  verabredeten  sich  einst  merere 
Männer,  die  im  Heimgarten  beisammen  saßen,  den  Teufel  zu 
beschweren,  daß  er  komme  und  inen  Geld  bringe.  Zu  disem 
Zwecke  zogen  sie  auf  dem  Stubenboden  einen  großen  Kreis, 
sezten  sich  in  dessen  Peripherie  und  riefen  mit  lauter  Stimme: 
„Teufel,  bring'  uns  Hunderttausend  hiesiger  Münze !"  Da  wälzte 
sich  plözlich  ein  großmächtiger  „Wurm"  (^Lindwurm)  von 
scheußlicher  Gestalt  bei  der  Türe  herein  und  schlang  sich 
rings  um  die  Kreislinie  herum,  so  daß  er  die  vor  Schrecken 
bleichen  Männer  umgab.  Alsbald  crschin  auch  der  Gottsei- 
beiuns mit  einer  großen  Kiste  Geld,  stellte  dise  in  die  Mitte 
des  Kreises  und  sezte  sich  darauf  Jezt  vergegenwärtige  man 
sich  die  entsezliche  Lage,  in  welcher  sich  die  bedauernswerten 
Männer  befanden:  sie  sind  umringt  von  der  grauenvollen 
Schlange,  so  daß  inen  jegliche  Aussicht  auf  ein  Entfliehen  be- 
nommen ist,  und  in  irer  nächsten  Mitte  sizt  der  leibhaftige 
Satan  auf  der  verhängnisvollen  Kiste  und  wänt  sich  bereits 
in  sicherm  Besize  seiner  Opfer.  Die  Obermahrer  Bauern  konn- 
ten durch  Beschwerung  den  Teufel  wol  zwingen,  zu  kommen 
und  Geld  zu  bringen,  sie  wißen  sich  jezt  aber  keinen  Rat, 
wie  sie  denselben  sich  wider  vom  Halse  schaffen  könnten. 
Sicherlich  wäre  es  um  sie  alle  geschehen  gewesen,  hätte  sich 
nicht  zu  irem  Glücke  noch  jemand  im  Hause  befunden,  der 
die  schauerliche  Situation  der  totenblassen  Männer  beim  Ein- 
tritte in  die  Stube  gewarte.  Sofort  eilte  derselbe  flugs  in  das 
Dorf  Kappl  und  rief  den  Herrn  Curaten  zu  Hilfe.  Diser  war 
eiligst  in  die  Stube  gekommen,  überblickte  rasch  die  gefär- 
liche  Lage  der  Männer  und  beschwor  den  Satan,  zu  weichen, 
Derselbe  nam  die  Kiste  Geld  und  verließ  —  wie  auch  die 
schauerliche  Schlange  —  unter  schrecklichem  Lärm  und  Zu- 
rücklaßung eines  abscheulichen  Schwefelgestankes  das  Haus, 
und  die  Männer  atmeten  wider  frei  auf  und  waren  herzlich 
froh,  für  dißmal  noch  mit  heiler  Haut  davongekommen  zu 
sein.  Später  aber  ließen  sich's  die  Obermahmer  Bauern  nie 
mer  beifallen,  durch  Beschwerungen  den  Teufel  „Geld  bringen 
zu  machen."  Der  oben  erwänte  Berichterstatter  erzälte  mir 
diß  Märchen  mit  der  Bemerkung,  er  glaube  nicht,  daß  sich 
etwas  derartiges  wirklich  in  Obermahren  je  zugetragen  habe, 
und  sezte  bei.  er  würde  niemals  den  Teufel  um  Geld  angehen, 
weil  dasselbe  nur  Blendwerk  sei  und  sich  schließlich  als  bloßes 
Laub  oder  Dreck  herausstellte. 

2  DER  WECHSELBALG 

Dise  Sage  ist  der  eben   in   Druck   befindlichen    2.  Aufl.    der 
Sagen  Voralbergs  vouVonbun  einverleibt  (S  44  ff),  die  Direktor  HSan- 


^60 

der  in  Innsbruck  besorgt.  Es  ist  erfreulich,  daß  die  schönen  Sagen 
vermert  erscheinen.  Sovii  mir  mitgeteilt  worden,  wird  die  Auflage 
25—27  Druckbogen  umfaßen. 

AB 

In  einem  Dorfe  Vorarlbergs  hatte  eines  heißen  Nach- 
mittags eine  Mutter  ser  vil  Feldarbeit  zu  verrichten.  Sie  nam 
daher  ir  kleines  Kind  mit  aufs  Feld  hinaus  und  legte  es  in 
der  Nähe  in  einem  Bettlein  an  einen  schattigen  Ort  und  gieng 
irer  Arbeit  nach.  Nachdem  sie  sich  geraume  Zeit  gehörig  an- 
gestrengt hatte  und  endlich  mit  der  Arbeit  fertig  geworden 
war,  sah  sie  sich  nach  irem  Kinde  um.  Doch  wie  erschrak 
die  arme  Mutter,  als  sie  für  ir  eigenes  schönes  Kind  ein  frem- 
des in  dem  Bettlein  erblickte,  mit  langem,  spindelförmigem 
Leibe  und  unverhältnismäßig  großem,  dickem  Kopfe!  Wenn 
auch  ungern,  trug  sie  dennoch  dises  häßliche  Kind  mit  nach 
Hause  und  ernärte  es  wie  ir  eigenes  siben  Jare  hindurch.  Da 
aber  dises  Wesen  wärend  der  langen  Zeit  sonderbarer  Weise 
gar  keinen  Laut  von  sich  gab,  so  befremdete  diß  die  gute 
Frau,  und  sie  erzälte  daher  den  ganzen  Sachverhalt  dem  Herrn 
Pfarrer.  Diser  riet  ir,  möglichst  vile  Eierschalen,  so  vile  sie 
im  Hause  nur  auftreiben  könnte,  vor  das  Kind  auf  den  Herd 
zu  legen,  wenn  es  schliefe.  Sobald  es  dann  erwache  und  beim 
Gewarwerden  diser  Eierschalen  darüber  in  laute  Verwunder- 
ung ausbreche,  solle  sie  eilends  aus  dem  Verstecke,  in  das  sie 
sich  zur  Beobachtung  des  Kindes  begeben,  hinzulaufen  und  das- 
selbe mit  einer  Rute  züchtigen ;  auf  dise  Weise  könnte  sie  wider 
zu  irem  eigenen  Kinde  kommen.  Die  Frau  befolgte  den  Rat  des 
Pfarrers,  legte  eine  große  Menge  Eierschalen  vor  das  auf  dem 
Herde  schlafende  Kind  und  verbarg  sich  dann  in  einer  Ecke 
der  Küche.  Wie  nun  das  sonderbare  Geschepf  erwachte  und 
die  vilen  Eierschalen  erblickte,  rief  es  voll  Staunen  aus:  „Nun 
habe  ich  den  Bühler  Wald  bereits  neunmal  schlagen  sehen, 
und  jezt  ist  schon  wider  Wald;  aber  so  vile  „Schtißele"  und 
„Schälele"  wie  hier,  habe  ich  noch  nie  gesehen!"  Nach  einer 
andern  Version: 

„r  bin  so  alt  als  Bühler- Wald, 
Nunmäl  g.(schlage)  und  wider  Wald; 
aber  so  vil  „Hifele",  „Häfele"  han  i*  iaz  noch  nia  g.seh.  Wie 
das  Kind  diß  sagte,  rannte  die  Frau  herbei  und  züchtigte  es 
tüchtig  mit  der  Rute.  Da  erschin  plözlich  ein  altes  Weiblein 
in  der  Küche  mit  dem  indessen  bedeutend  herangewachsenen 
Kinde  der  Frau  und  jammeite:  „Siben  Jare  schon  pflegte  ich 
dein  Kind  und  tat  im  nie  etwas  zu  Leide,  und  du  schlägst 
mein  Kind  so  unbarmherzig."  Darauf  entfernte  sich  die  Alte 
mit  irem  garstigen  Kinde  und  ließ  das  mitgebrachte  wider 
seiner  Mutter  zurück. 

Das  Tal  PaznauUj  das  die  Alemannia  künftig  öfter  nennt,  grenzt 
südlich  an  Graubünden,  zunächst  an  das  Engadin,  westlich  an  Vor- 
arlberg (Montavonjy   nördlich   au   das   Stanzer-  und  östlich  an  das 
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InntaL  Das  Paztiaun  —  biß  in  die  neueste  Zeit  eine  ser  ahge. 
iegene  Landschaft,  die  von  der  Trisanna  durchströmt  und  von  hohen 
Bergen  umgeben  wird  — -  iigt  im  Westen  Tirols,  beginnt  bei  dem 
Schloß  Wiesberg  (l*/*  Stunde  westlich  von  Landeck),  wo  sich  der 
86  m  hohe  Trisanna- Viaduct  befindet,  erstreckt  sich  ziemlich  parallel 
mit  dem  Stanzertal  ui  südwestlicher  Richtung  und  endet  mit  dem 
Joch  Zeinis,  worüber  ein  bequemer  Übergang  in  das  Tal  Montavon 
fürt.  In  neuester  Zeit  jedoch  wird  von  Touristen  die  wegen  irer 
Aussicht  lonendere  Bielerhöhe  ebenfalls  als  Übergang  aus  dem  Paz- 
naun  (Vermonttal)  in  das  Montavon  benuzt.  Das  Tal  Paznaun  hat 
von  Wiesberg  biß  zum  Zeinisjoch  eine  Länge  von  ungefHr  9  Stunden. 

Am  rechten  Ufer  der  Trisanna  öfftien  sich  bei  den  Dörfern 
Ischgl  (aus  rom.  isola)  und  Galtür  (rom.  Cuitura)  ^ider  bedeutende 
Seitentaler:  das  Fimba-  und  das  Jamtal,  von  denen  über  gletscher- 
reiche, (früher)  selten  begangene  Jöcher  W^ege  ins  Engadein  füren. 
Das  Tal  Paznaun  besizt  seit  1887  auch  eine  neue  farbare  Straße 
biß  zu  dem  lezten  Dorfe  Galtür,  welches  1537  m  über  dem  Meere 
in  einsamer  Gegend  Iigt,  welche  kehi  Getreide,  ja  kaum  einen  Baum 
mer  aufkommen  läßt,  aber  schöne  Wiseu  darbietet. 

Die  Obertäler  (so  nennt  man  die  Bewoner  des  hinteni  Paz- 
nauns,  das  die  Gemeinden  Ischgl  luid  Galtür  in  sich  begreift)  tragen 
noch  einige  Kennzeichen  ires  ursprünglichen  Zusannnenhanges  mit 
Graubünden,  in  welches  der  gewönliche  Weg  durch  das  Fimbatal 
hinter  Ischgl  fürt  (meistens  romanische  Weiler-,  Flur-,  Bach-  und 
Bergnamen);  die  Galtürer  sind  zugleich  in  vilem  den  benachbarten 
Vorarlbergern  änlich  (nach  Jos.  Bergmann,  „Untersuchungen  über 
die  freien  Walser"  ....  sind  die  Galtürer  zum  Teil  Walser");  da- 
gegen gleichen  die  Untertaler  (die  Gemeinden  Kappl  und  See.)  zu- 
meist den  anwonenden  Oberinntalern.  ^Doch  ungeachtet  diser  Ver- 
schidenheiten  haben  sich  die  Paznauner  durch  die  Abgeschloßen- 
heit  irer  Gegend  und  durch  fortwärende  Mischung  zu  einem  eigen- 
tuemlichen  Talvölklein  ausgebildet,  dessen  besondere  Mundart  baju- 
varische,  alemannische  und  romanische  Elemente  verbindet."  (A. 
Für,   „Bilder   aus    den    Kriegszeiten   Tirols".    2.  Aufl.   1878,    S  125.) 

CHK.  HAUSER 

ALTDEUTSCHE  STUDIEN  IM  XVII  JARHUNDERT 

I 

Ligt  demnach  gantz  unwiderfprechlich  sonnenklar  am 
hellen  Tage,  daß  zu  Caroli  M.  Zeiten  uhralte  teutfche  Lieder  vor- 
handen gewesen,  welche  er  felbst  mit  eigener  Hand  in  SchriflF- 
ten  verfasset  und  auswendig  gelernet.  Wo  diefe  alte  teutfche 
Lieder  hinkommen  feyen,  kan  man  eigentlich  nit  lagen.  Viel- 
leicht fteckt  noch  manches  in  denen  Klöstern  und  anderftwo 
hin  und  wieder  verborgen:  und  gehöret  hieher,  was  Herr 
Spangenberg  in  dem  andeni  Theil  deß  Adel-Spiegels  und  des- 
sen II.  Buchs  48.  Capitel  gefchrieben,  von  dem  auch  wohl  zu 
mercken,  daß  dessen  Wort  einer  abfonderlichen  Guttbat  Mel- 
dung thun,  welche  die  Nachwelt  denen  alten  Meifterfingern 
zu  danken.  Man  liefet  bey  ihm:  „Es  haben  unfere Vorfahren, 
die  uhralten  Teutschen,  den  Gebrauch  nit  gehabt,    viel  Chro- 
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nicken  zu  fcbreiben,  denn  fie  folches  auch  nicht  gekont,  lon- 
dem  ihrer  berühmten  Kriegshelden  ritterliche  Thaten  in  Reime 
oder  kurze  Lieder,  die  man  leichtlich  lernen  und  nachflngen 
können,  gefalTet,  welche  darnach  von  Mönchen  und  andern, 
fo  bißweilen  etwas  davon  gehöret,  zufammen  geschrieben  und 
biß  weilen  mehr  denn  eins  zum  andern  gefetzet  und  alfo  oflPt 
viel  in  einander  gemenget  und  aus  mancherley  unterfchiedenen 
Hiftorien  ein  Lied  gemacht.  Wie  man  daher  in  alten  Klöftem 
als  zu  Admont  den  erften  Theil  deß  Heldenhuchs,  zu  8.  Gallen^ 
zu  Convey,  Fulda,  Altaich,  zu  Eichstätt  bey  S.  Walpurg,  zu 
S.  Häymeran  zu  Regenspurg  und  fönst  andere  dergleichen 
alte  und  zum  Theil  schier  unleferliche  Reimbücher  gefunden, 
welche  folgender  Zeit  von  Meifterfingern  als  Heinrich  von 
Offterdingen,  Wolfram  von  Efchenbach  und  dergleichen  in  eine 
Ordnung  gebracht,  gebessert  und  gemehret  worden,  daher 
dann  die  mancherley  Bücher  kommen,  die  man  Heldenbücher 
nennet." 

Weiters,  fo  haben  die  fteten  Kriege  und  Verwüftungen 
der  Städte  und  Länder,  die  entftandenen  Feuersbrunften  viel 
von  denen  alten  Schriften  verzehret.  OfFtmals  find  folche  in 
unverftändige  Hände  gerathen  und  von  ihnen  zerriffen  worden. 
Sonderlich  haben  die  Prieftcr  und  Mönche,  welche  die  ungläu- 
bige Teutfchen  zu  der  Erkandtnus  des  wahren  Gottes  gebracht, 
allen  Fleiß  angewandt,  das,  was  nach  dem  Heydenthum  ge- 
rochen, zu  zernichten;  welchen  auch  die,  fo  die  chriftliche 
Lehre  angenommen,  ihren  Eifer  zu  bezeugen  getreulich  hier- 
innen die  Hand  geboten. 

Wagenfeil  de  civitate  Nombergensi  (1697),  pag,  56617, 
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.  .  .  quae  sola  e  media  antiquitate  circumferuntur  car- 
mina:  de  Otnito  Longobardo,  de  Woluffheoderico  GrcecOy  de 
Gibicho  Vangione,  de  Theodorico  Veronensi,  de  Hiltibrando 
Gottho,  de  Sigfrido  Agrippinensi  Comeo,  de  Eckio,  de  Eckardo 
Alaato  aliaque,  quorum  memoria m  paene  intermortuam  incre- 
dibili  sagacitate  et  industria  existitHelvetiae  nobilitatis  eruditis- 
simus  Melch.  Haiminsfeldus  Goldastus,  qui  huiusmodi  figment- 
oram  originem  libenter  ad  Druidas  sacerdotes  retulerit.  Ab 
his  et  alii  erant,  quos  Wittodios  vocabant  et  Graviones,  homines 
dignitate  piimarii  et  quasi  publici  morum,  legum  ac  reipublicae 
custodes.  Hi  praeceptis  et  monitis  praesertim  politicis,  ethicis 
et  oßconomicis,  quae  fere  in  rhythmicam  poesin  induebant,  suos 
informabant,  idque  multis  saeculis  ante  Carolum  Magnum  .  .  . 
Habeo  ego  in  bibliotheca  illustris  puellae  Germanae,  cui  no- 
men  Hrosvitae,  comoedias  sex,  in  aemulationem  (uti  praescrip- 
sit)  Terentii  factas,  item  Panegyi*icum  hexametro  et  elegiaco 
carmine  Oddoni  magno  dictum  .  .  .  Cuiusmodi  autem  veterum 
Germanorem   Poetica  fuerit  (nam   Latina  nunc  non  sollicitor) 
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licet  hinc  äestimare;  quanquam  aevi  Sequioris  et  sub  imperio 
Friderici  Barbarossae.  Ita  enira  der  Whisbeke,  eques  nobilis  et 
domi  bellique  rebus  gestis  clanis^  ad  iiliam  (folgt  das  Gedicht.) 
Tavbmannus  in  praefatione  CulicU  Virgiliani,  citiert  von 
Wagenfeil,  de  civ,  Norimb.  pag,  1)6718, 

BASEL  ASOCIN 


ZUR  ALEMAISNIA 


XVI  80  (vgl.  17,28):  Christingen  bist  du  krank. 

Das  Lied  stet  auch  in  einem  Liederbuche  aus  dem  Ende 
des  17.  Jarhunderts,  das  GHvMeusebach  im  Serapeum  1870, 
149  beschriben  hat:  *Tugendhaffter  Jungfrauen  und  Jungen- 
gesellen Zeit-Vertreiber  .  .  .  Durch  Hilarium  Lustig  von  Freu- 
den-Thar.  o.  O.  u.  J.  Nr.  42  (Berlin,  königl.  Bibl.). 

BOLTE 


—  137  ff.  Sonderbar  daß  der  Verfaßer  auf  S  142  das 
deutsche  ge  nach  norddeutscher  Art,  das  ft  in  ist  dagegen 
(S  143)  nach  süddeutscher  ausgesprochen  wißen  will.  Vnd 
woher  auf  S  138  die  Denung  staer  roest  (Staar,  Roost)?  Etwa 
aus  dem  Holländischen,  weil  die  Janseuisten  vil  mit  Nider- 
ländern  verkerten?  Kurios,  daß  er  S  141  auch  suchen.  Buch 
mit  weichem  ch  gesprochen  haben  will.  Kommt  villeicht  Ei- 
niges hievon  auf  den  schweizerischen  Buchdrucker?  Jedes- 
falls  ist  diser  Abschnit  wichtig  für  die  Geschichte  der  deutschen 
Aussprache  im  17.  Jhd. 

JMEYER 


XVII  247 :  Wann  der  ganze  Himmel  papiren  wäre.  VergL 
RKÖhler  in  Benfeys  Occident  und  Orient  ^i  546—559.  Zalreiche 
äußerst  interessante  Nachträge  desselben  Vrfs.  sten  im  neuen 
Hefte  „Ethnologische  Mitteilungen  aus  Ungarn  von  Prof.  Dr. 
Anton  Herrmann"  I  3  (1887—89)  Budapest  1889  S  312— 318  und 
319—323.  —  Alemannia  IX  63.  Mein  Schwabisch-Augsb.  Wb. 
S  456. 

ABIRLINGER 
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ELSAESZISCHE  BRIEFE  DER  BRÜEDER  JACOBÜS 
UND  BLASIUS  FABRICIÜS 

II*) 

7  Jacob  Fabricius  kerte  1554  wider  in  seine  Heimat 
zwrück  und  ztoar  zunächst  nach  Chemnitz j  Leipzig  und  Meissen, 
wo  seit  1546  sein  ältester  Bruder  Georg  Rector  war,  Andreas 
F.  7var  inztcischen  in  Nordhausen  Rector  geworden,  Disem 
zeigte  Jacob  durch  Brief  vom  1415  (datae  Misenae  secunda  die 
peiitecostes  M.  D.  LIIII;  70  der  Samlung)  seine  Ankunft  an 
(S.  P.  Veiii  Chemnicium  pridie  Georgii,  retentus  Lipsiae  dies 
octo.  —  Solliciti  sumus  de  tua  functione,  qualis  sit,  et  tarnen 
non  diffidimus  quin  sit  bona,  ex  teque  omnia  cupimus  cogno- 
scere  de  stipendio,  de  mensa,  de  habitatione,  qui  collegae,  qui 
aroici  et  siinilia.  Adde  etiam  si  voles  quae  tibi  puella  ibi 
placeat,  et  si  qua  est,  cura  ut  de  ea  etiam  ad  nos  aliquis  ru- 
mor perveniat).  Noch  im  Mai  traf  Jacob  in  Wittenberg  ein 
(Georg  F,  an  Andreas  Brief  80  vom  3015:  Jacobus  Witebergae 
est  et  molestum  ei  fuit  quod  nihil  ex  suppellectile  reliqueris. 
Cum  isthuc  venies,  amicis  eum  commendabis). 

8  Auch  von  Wittenberg  aus  stand  Jacob  171  regem  Brief- 
wechsel mit  seinem  Bruder  Andreas,  Aus  demselben  hebe  ich 
Einzelnes  heraus.  Am  8,  September  1554  schreibt  er  {Br.  88): 
De  morbo  meo  melius  scito  rem  se  habere,  sed  tamen  super- 
esse adhuc  aliquid:  miror  unde  sit,  nisi  est  a  mala  cerevisia. 
In  demselben  Briefe  berichtet  er  bereits  über  eine  mit  einem 
Herren  von  Witzleben  und  einem  von  Ebdeben  angeknüpfte  Ver- 
bindung: Joannes  de  Ebeleben  nobilis  Turingus  nuper  Wite- 
bergae cum  esset,  volebat  ut  suorum  liberonim  esseni  prae- 
ceptor,  quos  aliquando  vellet  mittere  Argentoratum :  recusavi 
eam  ob  caussam,  quod  promisi  meam  operam  Wicelebio  ad 
scholam  suam:  deinde  quia  non  videtur  consultum  esse  meis 
rebus  esse  ruri.  Sed  quod  ad  Wicelebium  attinet,  vult  efficere 
ut  dimittar:  quod  ad  nie,  petivit  ut  promittam  ei  post  an- 
num  id  faeere,  quo  tempore  statim  nos  Argentoratum,  nisi 
bella  impediant,  se  mittere  ait  velle.  Ad  quod  postulatum  me- 
um  responsum  expectat  ad  Michaelis,  ut  ego  interea  temporis 
consulam  fratrem.    ly 

9  Schon  vom  1,  Octobr,  ligt  ein  weiterer  Brief  (75)  vor^ 
welchen  ich  seinem  Hauptinhalt  nach  mitteile:  S.  P.  Blasius 
suis  literis,  ad  quas  jam  respondeo,  eifecit  ut  tibi  nunc  pauca 
scribam:  scire  autem  cupio,  an  etiam  misent  tibi  aliquid  et 
quidnam.  Mirifice  eum  delectarunt  tuae  et  meae  literae,  in- 
primis  tuae  quae  ipsuni  e  lecto   aegrotantem  sustulerunt,    ut 


*)  S  oben  S,  144  ff, 
Birlinger,  AlemannU  XVII  3  18 
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ipse  scribit.  Significat  mihi,  se  nullo  die  Francofurti  valen- 
tem  fuisse:  quod  me  afflixit,  sed  spero  melius  ei  nunc  fore 
domi  apud  familiam.  Laboravit  pedibus  more  suo,  dissenteria 
et  tussi  simul.  Tu  ora  etiam  pro  eius  salute.  Prologos  tibi 
describendos  curavit  Fusius,  sed  mitto  impressos  cum  aliis: 
epistolas  Sturmii  ad  senatum,  quarum  unam,  si  vis,  consuli  ves- 
tro  dato  meo  nomine,  sin  minus  tibi  placet  et  ipsi  forte  non 
est  gratum  futurum,  amico  dona.  Addo  etiam  Meteorologica 
Aristotelis,  ut  promisi,  et  partem  Indicis  in  Demosthenem  quem 
descripsit  in  tui  gratiam  Henricus  Cirnus*):  reliqua  expecta. 
Ut  aliquid  accipiam  e  tuo  borto,  mitto  aliquid  vicissim  quod 
seras:  mylium  [am  Bande  von  Jacobs  Hand:  welsche  Hii*seJ 
est  Gallicum,  ut  vocant,  natum  in  Blasii  horto.  De  usu  eius 
tu  videiis.  Evangelia  Crusii  adhuc  mecum  teneo  nee  audeo 
ostendere  D.  Philippo  propter  illud  toö  8ii<;  ovojia,  de  qua  re 
magnam  habeo  cum  eo  disputationem  et  spero  eum  mutatu- 
rum,  ut  gratiam  habeat.  Si  ad  tempus  vis  eis  uti,  mittam  tibi 
cum  eO;  qui  videbitur  esse  certus,  nam  aegre  careo,  aegerrimo 
animo  amitterem.  Hedericus  diligenter  scribit.  Tu  dabis  ope- 
ram  ut  illi  satisfiat  pro  labore  et  conficias  a  Syboldo  numos 
et  in  dies  quantum  dare  velit  pro  foliis  singulis  describendis. 
Valde  multa  sunt:  et  ego  libentius  eius  opera  uterer  in  de- 
scribendis  annotationibus  Sturmianis,  quas  vult  Crusiusut  edat. 
Nam  Werteri  suas  omnes  secum  abstulerunt  et  meas  etiam 
Olynthiacas  simul,  ut  Crusius  in  eis  pergere  nequeat:  quod 
indignum  est  facinus  et  nocet  multum  Blasio.  Rogat  etiam 
te  frater  Blasius  ut  repetas  ab  Andrea  Susbach  2  Rhenenses 
et  ipse  eures  illi  fieri  pro  eis  bombardam*):  quod  facies,  cum 
poteris,  ego  desii  expetere  bombardam.  Haec  hactenus.  Fuit 
nuper  hie  Joan.  de  Ebeleben  vir  nobiliss.  et  clariss.:  is  volebat 
me  praeceptorem  suis  liberis,  sed  recusavi,  quia  in  pago  esse 

nolui. 

I>ie  Brüder  Wolfgang,  Philipj)  u.  Anton  von  JVerther 
hatten  materieUe  Beihilfe  zu  ztoei  großen  Unternemungen  des 
Johann  Sturm  versprochen,  nemlich  zu  einem  Thesaurus  Cice- 
ronianus  und  zu  einem,  Bhetor  Aristotelicus,  tcelcher  leztere 
in  einer  Beihe  von  Dialogen  über  den  Wert  der  Beredsamkeit 
in  der  Politiky  in  der  Magistratur,  in  der  Kirsche  und  Wißen- 
Schaft  bestehen  sollte  (vgl.  Ch,  Schmidt  Jean  Sturm,  S,  253  «. 
262.)  Von  dem  Bhetor  Aristotelicus  hatte  Sturm  llißl  das  Mscr. 
den  Brüdern  v.  Werther  gegeben,  dise  namen  es  mit  nach  Thü 
ringen  und  sendeten  es  erst  1568  zurück;  es  scheint  aber,  als 
icenn  das  Alter  Sturm  a7i  der  Herausgabe  verhinderte.  Die  v. 
Werther  waren  schmi  1551  ff.  bei  der  ersten  Anweseriheit  des 
Jacob  Fäbricius  in  Straßburg  (s.  oben  S.  145. 148),  xtnd  er  stand 


*)  Es  sind  dises  wol  Ausarbeitungen,  die  aus  den  Vorlesungen 
des  Joh.  Sturm  hervor  gierigen. 

*)  bombarda,  eine  Handbüchse,  Feuerror. 
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in  nahen  BezieMtngen  zu  inen.  Es  scheint  als  ob  diser  darauf 
rechnetey  daß  sein  Bruder  Blasius  die  nachgeschribenen  An- 
rnerkungen  zu  Demosthenes  u.  a,  drucken  würde, 

10  Georg  Fabricius  an  seinen  Bruder  Andreas,  Misenae 
Idibus  Octobris  MDLIIII  (Brief  77);  —  —  Controversias  in- 
ter  Theologos  vellem  sedatas  esse:  vellem  etiam  politicos  ni- 
mis  se  non  iramiscere  in  regenda  Ecclesia.  In  constitutione 
autem  concordiae  primum  curandum  ut   sit   pura    et  sincera 

doctrina,   deinde   disciplina  sponte  sequetur. Blasius  de 

sua  valetudine  ad  nie  scripsit:  et  de  siraili  dissensione  minis- 
trorum  cum  Senatu:  nisi  enira  pontificios  civitate  expellant, 
uno  consensu  oumes  volunt  discedere,  excepto  uno,  qui  mane- 
re  cogitat  quoniam  dives  est.  Nam  cum  ibi  sint  Zuingliani, 
Suencveldiani,  Enthusiastae,  quos  appellant  Geister,  iis  non  pos- 
sunt  cum  auctoritate  resistere,  nisi  eiiciant  omnis  erroris  ac 
supersticionis  auccores  Papistas.  — 

11  Jacob  F.  an  Andreas  Br.  82  (Wltebergae  29.  Octob  * 
1554).  S.  Quod  ea  nonduni  accepisli  quae  ad  te  misi  nundini 
Lipsiensibus,  satis  mirari  non  possum.  Curabam  autem  per' 
l'erri  ad  M.  Fusium.  Magnum  erit  damnum  in  eorum  amis' 
sione.  Addidcram  enim  ad  libros  Prologos  Philipp!  et  Game" 
rarii,  Aristostelis  Meteora,  Indicem  Demosthenicum  et  Ma" 
Joris  commentationes  epistolainim  quarundam  ab  Hederico  de- 
scriptas.  Verum  ea  in  opinione  sum,  retenta  ea  alicubi  esse  et 
adhuc  allatum  iri.  Tu  ea  de  re  facito  me  quam  primum  cert- 
iorem.  Habes  iam  alteram  partem  Indicis  Demosthenici,  mitto 
etiam  Evangelia  Grusii,  sive  describere  ea  vis  sive  solummodo 
legere,  nam  peto  ea  mihi  remitti  a  te.  Quod  autem  impressa 
nondum  sunt,  credo  xö  ioö  8t6;  ö'/o|ia  in  caussa  esse,  qua  de  re 
egi  multis  verbis  cum  auctore,  ut  mutationem  eins  cogitet  in- 
stituere,  et  quo  est  erga  me  amore  tantopere  rogatus  non  re- 
cusabit,  spero  tamen  te  valde  probaturum  esse  versus  eins.  — 
—  Item  etiam  credo  tibi  ibrte  accidisse,  quod  a  Blasio  fasci- 
culum  expectas,  de  quo  ego  nihil  audivi  adhuc,  quamquam 
etiam  fieri  potest,  ut  nihil  miserit,  impeditus  morbo.  Valeat  au- 
tem quidquid  amissum  est,  modo  ipse  recte  valeat. 

12  Jacob  F.  an  Andreas  Br.  76  (14  Novemb.  1554).  — 
Mihi  nescio  quomodo  cum  isto  loco  et  aöre  conveniat.  Homines 
semper  amabo:  locuni,  quia  mihi  iniquior  est,  possumne  lau- 
dare?  Itaque  cum  denuo  me  suis  liberis  praeceptorem  volet 
is,  cui  scis  me  negasse,  promittam  ad  futuram  aestatem 
36v  6-sü».  A  Wicelebio  nihil  nunc  nisi  promissum,  quo  Witteber- 
genses  a  me  minime  sunt  contenti.  —  —  Mittam  ad  te  spero 
proxime  (nam  sunt  iam  apud  Georgium)  epistolas  quasdam 
Sturmianas,  non  dicam  quam  egregias:  tu  pro  eis  mihi  interea 
cura  describi  (in  4°  fonna)  Werterianas  e  tuo  libro,  unam  ad 
Georgium  fratrem  dehortationem  Gallicanae  profectionis,  et  al- 
teram ad  Ottonem  de  Ebeleben,  pro  binis  recipies  quinas. 
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13  Jacob  F.  an  Andreas  Br,  81  (28  Novemb.  1554):  — 
—  In  fasciculo,  quem  scribis  nondum  accepisse,  non  solum 
insunt  ea  qnae  scribis,  meteora,  prologi,  index  in  Demosthe- 
nem,  sed  etiam  quae  in  epistolas  descripserat  Hedericus :  quae 
amissa  si  sunt,  daranum  resarcire  dimidio  Joachimico  non  po- 
tero.  —  Tacet  Wicelebius :  promissa  apparent  nusquara.  A  Bla- 
sio  nihil  est  iiteranim,  quod  tu  eoniectas. 

14  Blasius  an  Andreas.  Die  mir  vorligende  Abschrift 
von  Br.  ISO  (Straßburg  13  Merz  15^)7),  welche  nicht  von  mir 
herrürt,  gibt  weder  die  Unterschrift  noch  die  Aufschrift^  allein 
es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  Blasius  der  Vf.  iat. 

S.  Venlt  ad  nos  ex  Ilalia  dominus  Philippus  (von  Wer- 
ther f),  cum  quo  domino  et  suavissimo  compatre  plura  tibi 
literis  significassem,  nisi  et  valetudo  impediret  scabiosa  et 
instaret  tempus  profectionis :  haec  utinam  non  impediatur,  al- 
tera enim  qualis  sit  facile  scire  potes,  qui  saepius  etiam  ex 
pedibus  aeger  fuisti,  et  ego  fere  perpetuo,  postquam  Fribergo 
veni,  ubi  frigoribus  hoc  mihi  raalum  contraxi.  Rogo  te,  mi 
Frater,  ut  colas  atque  observes  unice  hunc  dominum  nostrum 
Philippum,  dignus  est  amari,  id  quod  experieris.  Favet  bonis 
atque  eruditis  hominibus,  delectatur  bis  ut  plurlmum,  in  re- 
ligione  vero  vix  reperias  magis  sincerum,  magisque  constan- 
tem:  laudo  tibi  virum  multis  mihi  annis  perspectum  et  cog- 
nitum:  et  duorum  filiorum  mihi  compater  est  ut  non  possit  nie 
non  amare:  etiam  Georgio  usus  est  praeceptore:  Jacobo  fa- 
mulo  certe  fidelissimo.  Jam  de  te  nihil  habeo,  poUiceor  au- 
tem  plura,  id  quod  brevl  scio  futurum,  et  tibi  gratulor.  Librum 
misi  ad  vestrum  Pastorem,  quem  coronato  postea  emissem  si 
potuissem  habere,  et  nocuit  mihi  plurimum:  sed  utatur  sane 
nunc  et  Interim  boni  consulat  meam  non  negligentiam  sed  in- 
fortunium.  Hac  aestate  Über  ero,  et  primus  erit  labor.  Crusii 
syntaxin  maiorem  non  potui  absolvere,  quae  est  elegantissima. 
tribuas  in  hac  re  aliquid  iudicio  etiam  meo,  pro  schola  tua 
usurpare  deberes,  de  Reciprocis  adiecit  aliquid,  de  quibus  co 
piosius  propediem,  et  multa  adiiciam  de  vestro  quodam  cive, 
qui  ex  Wormatia  huc  expatiatus  est,  visendi  caussa  hanc  nos- 
tram  Urbem  praeclaram.  Multa  finget,  in  multis  nauseabunde 
sentiet  et  loquetur:  sed  expecta  quid  velim  dicere.  In  summa 
ut  dicam,  homines  eiusmodi  volunt  mores  docere,  non  discere 
in  terris  alienis.  Trezigerum  commendavi  sedulo  et  meo  et 
tuo,  et  Jacobi  et  Georgii  nomine  Erythreo,  qui  curam  eius 
gerat,  ne  negligat  lectiones  cum  iam  sit  liberior.  In  Collegio 
mauere  debebat  ut  faciunt  alii,  cum  non  cogatur  ad  rem 
ullam  quae  molestiam  exhibeat,  sed  Schalesius  homo  iste 
elatus  et  fastuosus  ita  persuasit,  meque  aliter  docere  voluit 
cum  repugnarem  et  dissuaderem,  sed  plus  valuit  Thrasonis 
authoritas  inepta,  quam  mea  fidelis  admonitio,  cum  affirmarein 
et  iurarem  ex  animo  me  suadere  nee  posse  aliter  nisi  velim 
mentiri.  Vale,.  mi  frater  Andrea.  Ubi  sunt  Geneses  tuae?  ubi 
Alabastrum?  Argentorati  in  occupationibus  13  Martii  1557. 
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Jacobum  ora  ut  in  Crusii  Syntaxin  raaiorem  componat 
Carmen,  cupit  enim  nie  aliquod  impetrare  ibique  possum,  facias 
etiam  tu  aliquid  in  honorem  Crusii,  et  si  placet  faciat  etiam 
liic  graeco  camiine  Andreas.     Neander,  quem  saluta. 

15  Jacob  F.  an  Andreas.  Br,  141  (Misenae  Cal.  Augusti 
L  VII").  Discipulos  habeo  tot;  quofc  sunt  Musae:  septem  Ebe- 
lebios  trium  fratrum  filios,  Jodoei  Kanni  filium  Johannem  et 
Wolfgangum  Carlovicium  Georgii  f.  Cur  mihi  augeri  passus 
sim  autores  muiti  fuerunt,  in  his  Georgius  etiam:  sed  cum 
Argentoratum  forte  ibimus,  erunt  pauciores.  Si  per  me  stabit, 
ante  hyemem  discedemus. 

16  Georg  F.  an  Andreas  Br.  126  (Misena  die  IUI  Octobr. 
MDL  yil).  Est  autem  hie  mensis  nobis  observandus,  in  quo 
evocatt  'sunt  ad  patriam  coelestem  et  ad  angelorum  consue- 
tudinem  die  quarto  Rochus  frater,  anno  M  D  XXXIIII.  die 
nono  optimus  parens,  Georgius,  anno  eodem. 

17  Blasius  F.  an  Andreas  Br.  148  (Argentorati  15.  Ja- 
nuarii  1558.).  Libri,  quos  misi,  nullius  momenti  sunt,  constitui 
omnia  vendere  typographica  arma,  et  me  libercire  istis  mo- 
lestiis,  e  quibus  oportet:  Interim  Deus  prospiciet  alia  ratione 
mihi:  si valetudo bona  esset,  nihil  conquererer.  Nosti  tibiarum 
mearum  imbecillitatem,  et  capitis  nescio  quem  dolorem,  quem 
ab  ineunte  aetate  semper  perpessus  sum:  nee  similem  inquo- 
quam  audivi.  Siquidem  bis  in  mense  excruciat  me  in  fronte, 
sive  ansam  dem,  sive  nullam:  cibum  ferre  eo  grassante  ne- 
queo  ac  vix  intueri  lucem,  nee  diutius  nisi  a  mane  usque  ad 
horam  secundam  meridiei  vel  tertiam  perdurat. 

18  Jacob  F.  an  Andreas  Br.  167  (Misenae  pridie  Con- 
versionis  Pauli  58).  Tuam  rem  familiärem  cupio  atque  opto  esse 
minime  aifiictam.  De  Blasii  quid  cogitem  non  habeo,  cum  nu- 
per  scripserit,  sibi  esse  in  animo  commutare  eam  divendita 
typographia. 

19  Blasius  F.  an  Aiidreas  Br.  163  (Argent.  14.  Junii 
1558).  Ego  convalui  Dei  benignitate  sed  non  rectö  negligen- 
tia chirurgi:  siquidem  baculo  incedo,  quo  an  aliquando  possim 
carere  adhuc  non  video. 

20  Blasius  F.  an  Andreas  Br.  166  (1558?  Argent.  10 
Augusti,  qui  est  pridie  eins  diei  quo  Crusius  gradum  Magisterii 
primum  habebit  Tubingae).  Deus  ex  Bohemia  et  Russia  mira- 
bili  sua  potentia,  Providentia  homines  adducit,  qui  me  alunt, 
ac  miseriam  leniunt,  siquidem  nunc  per  decennium  fere  nulli 
mihi  census,  nulla  conditio  fuit,  quam  tamen  aegre  possem 
accipere  aut  tueri  propter  istam  calamitatem  de  qua  dixi, 
ubi  omnes  medici  operam  atque  oleum  perdunt.  Affines  porro 
meos  numerare  plures  possum,  nullius  autem  opera  uti  queo, 
quorum  contemptum  ex  humilitate  nostra  ortum  patienter 
fero,  sie  usu  longo  ac  vario  assuefactus.  In  Christo  dives  sum 
qui  opulenter  omnia  largitur  suis. 
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21  Blasius  F,  an  Andreas  Br.  150  (XIII  Augusti  1558) 
—  pudet  nie  fere  non  nisi  de  crure  fracto  et  Febri  scribere, 
sed  quia  Deo  visum  est,  non  possum  non  iactare  in  Cruce 
gloriam  Dci.  Sed  remisit  de  crudelitate  sua  niultum  haec  Ter- 
tiana, quae  me  sustulisset,  si  per  triduum  adhuc  vires  suas 
exercuiöset. 

22  Jacob  F.  an  Andreas  Br,  145  (Argentorati  subito, 
pridie  Burcardi  M.  D.  LVIII.  d.  L  10.  Okt.).  S.  Die  Oetobris 
quinta  salvi  et  incolumes  Argentoratum  venimus.  Blasium 
offendi  ut  scis  ex  casu  et  morbo  aegre  claudicantem. 

23  Jacob  F.  an  Andreas  Br.  121  (1559:  Argentorati 
29.  Martii).  S.  Hac  ipsa  hora,  cum  has  essem  scripturus,  tuac 
mihi  sunt  redditae;  gratae  illae  omnino,  quia  iampridem  ex- 
pectatae :  iueundae  autem,  quod  ea  scribis,  de  quibus  tibi  gra- 
tulor:  non  illas  contentiones  dico,  quae  iam  cum  sepeliendac 
essent,  gliscere  vidcntur ;  sed  de  üliola  nata  etiam  atque  etiani 
gratulor:  eaque  ut  membrum  sit  Ecclesiae  caelestis,  In  eaque 
raaneat  in  hac  vita  quam  diutissime,  in  illa  altera  sempitenio 
tempore  Deum  tecuni  et  cum  uxore  tua  precor  atque  oro.  Be- 
nedictione  illa  lactatus  est,  uti  scies,  Georgius;  et  Blasius  etiam, 
ut  ex  eins  literis  cognosces.  (luorum  omnium  nomine  Deo 
iterum  atque  iterum  gratias  ago.  quod  de  vinca  tibi  emenda 
suasenint  socei  et  aftlnis,  non  possum  non  probare,  quod  illi 
tibi  sine  dubio  favent,  tuisque  rebus  consultum  esse  volunt. 
Dens  auteni  faxit,  ut  et  in  vinea  hac  et  illa  Dei  multum  lu- 
creris  et  tibi  et  aliis.  De  munere  tuo  et  molestia  in  eo  eadeni 
scripsit  mihi  Georgius,  vel  potius  maiori  querela;  miror- 
que  tantum  posse  mendacium  quantum  ne  veritas  quidem. 
Verum  haec  sunt  bonis  cum  Verbo  etiam  Dei  communia.  Quod 
scribis  de  Saxonica  vel  potius  Vinariensi  confessione :  nondum 
eam  legi :  sed  eam  audio  nostris  hie  non  probari.  condemnari 
enim  aliquos,  non  esse  neque  unius  hominis,  neque  Ecclesiae 
dicunt,  sed  communis  cuiusdam  Synodi:  videndumque  etiam 
esse  ne  quid  nimis.  nee  hoc  est  nihil  dicere:  multique  dissi- 
patione  hac  excitatum  iri  timent  civile  aliquod  incendium. 
Neandro  nostro  scribere  nunc  minime  licuit  propter  valetudi- 
nem,  quae  quia  meis  est  Dei  beneiicio  restituta  discipulis,  nunc 
mea  paulum  laborat  sed  dies,  ut  spero,  non  multos.  Interim 
eum  nieo  nomine  salutabis  diligenter.  1).  Antonium  in  eis  con- 
cionibus,  quas  ex  eo  audivi,  non  modo  non  possum  reprehen- 
dere,  sed  vehementer  etiam  laudo,  et  quotannis  non  modo, 
sed  saepius  etiam  in  memoriam  mihi  revoco.  Melanthouis  vi- 
cem  doleo,  qui  solus  petitur  fere.  reliquos  omitto,  nee  scio 
quis  ille  sit  de  quo  Blasius;  nondum  enim  propter  augustiam 
temporis  licuit  ad  eum  accedere,  et  interrogare.  sed  ad  D. 
Phil,  redeo :  cui  cum  nuper  scripsisset  Georgius,  errore  nescio 
quo  literis  permutatis,  meas  illi  inscripsit,  illius  vero  mihi,  in 
quo  hoc  boni  fuit,  quod  is,  qui  Philippo  suas  redderet,  meas 
etiam  haberet.  utrisque  igitur  pellectis    ad    me  deinde  utras- 
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que  cum  salutatione  misit,  cum  ego  ei  ante  non  multos  dies 
etiam  per  Pauli  Eberi  filium  scripsissem,  occasione  sumpta  ab 
hoc  ipso  Ebcro  et  a  seue  Gerbelio,  qui  certe  miraculose  ad- 
huc  vivit.  In  literis  autem  Georgii  ad  Philippum  haec  scripta 
erant.  IN  TVIS  Chroniconim  libris  doctiss.  haec  mihi  inesse 
videntur,  quae  in  alio  scriptore  nullo  sunt:  historia  imperiorum 
omnium,  praecipuorum  regnorum  et  rerump.  integra:  collatio 
temponim  in  Ecclesia,  quae  quidem  singularis  est;  artium 
quoque  ac  studiorum  genera  atque  incrementa,  origines  deni- 
que  gentium  et  populorum  hactenus  etiam  eruditis  abstrusae. 
quamobrem  leotione  tuorum  librorum  impleri  nequeo,  fructum 
praedicare  eorum  omnibus  soleo  Deumque  oro,  ut  tibi  vitam, 
valetudinem,  otium  largiatur  ad  partem  reliquam  perficiendam. 
haec  Georgius,  quae  etiam  hac  de  causa  adiunxi,  ut  verbosior 
Sit  mea  epistola.  Scholae  statum  qui  has  reddet;  indicabit  me- 
lius, Ecclesiae  item  nostratis,  ut  nunc  licet  appellare.  quia 
etiam  frequentius  cum  Blasio  quam  mecum  est  versatus,  de 
illo  potest  idem  tibi  quae  voles  indicare :  ego  de  illo  nihil  tibi 
scribere  possum,  quam  miserum  eum  esse  et  claudum  sed  pi- 
um  et  bonum:  auctus  est  filiolo  Georgio  20.  februarii,  qui 
adhuc  Valens  est  atque  saivus  cum  matre  optima  foemina. 
Vale  mi  frater  et  tuam  Ursulam  utramqne  tam  matrem  quam 
ßllam  salvere  plurimam  iube  noraine  meo.  Argentorati  29. 
Martii.     quid  agunt  tui  porcelli? 

J.  Fab. 

24  Georg  F.  an  Andreas  Br.  158  (Misena  1559).  Dum 
percurro  catalogum  proscriptorum  a  Paulo  IUI.  Pontiflce,  in 
quarta  pagina  etiam  ponitur 

Andreas  Fabricius  Chemnicen. 
vide  quanta  tua  gloria  sit,  frater,  te  a  vicario  Sathanae  collo- 
cari  inter  eos,  quos  princeps  ipsius  Beelzebub,  tanquam  mem- 
bra  verae  Ecclesiae  et  fllii  veri  cultores,  e  suo  Tartaro  exclu- 

dit,    proscribit,    damnat. Argentorato  nihil  accepi,    nisi 

(luod  Blasio  die  XX.  Februarii  hora  a  prandio  prima  natus 
est  filius,  qui  niortuo  similis  in  lucem  prodiit,  domi  baptizatus 
nomen  Georgii  accepit :  sed  nunc  scribitur  esse  firmior.  Blasius 
ipse  totus  est  valetudinarius. 

25  Georg  F.  an  Andreas  Br.  163.  (19.  Apr.  1559).  Blasio 
natus  est  filius  Georgius,  tertio  die  post  meum  Georgium. 

26*  Jacob  F.  an  Andreas.  Br.  20  (1,  Sept.  1559) 
S.  Superiore  mense  ad  te  scripsi  per  Joan.  Setlerum,  de 
valetudine  nostra  satis  ad  versa :  et  plura  forsan  cognovisti  ex 
ipso  Setlero.  nunc  igitur  te  solicitudine  liberare  volo,  quam 
nostra  causa  habuisti.  Convaluit  enim  Trepta,  Andreas  Eble- 
bius,  Joannes  Ebl.,  Coleri  etiam  in  nostris  aedibus  in  diesque 
magis  ac  magis  sese  confirmant.  qua  de  re  Deo  gratias  agimus, 
et  in  posterum  fausta  nobis  ab  eiusdem  dementia  prccamur. 
Blasii  aedes  nondum  attigit  morbus:  alias  multas  invasit,  ut 
non  pauci  etiam  sint  extincti.  Veruntamen  remisit  etiam:  modo 
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non  sequatur  quiddam  peius:  sicuti  ista  siccitas  maxima  vi- 
detur  allatura  aliquid  nisi  averterit  Deus.  incipiunt  enim  oppi- 
dula  panis  inopia  laborare,  neque  abundat  Argentoratum  re- 
liquonim  penuaria  quasi  cella.  Hac  igitur  tempestate  tali, 
qui  Evangelium  hie  docent,  strennue  officium  suum  faeiunt, 
acerrime  interdum  et  saepe  gravissime  monendo  atque  obiur- 
gando  magistratum  non  tarn  ob  receptum  in  quaedam  templa 
Papatum  ante  decennium,  id  quod  grave  sit  satis,  quam  propter 
non  rursus  explosum :  cum  cotidie  in  oculis  versetur  omnium 
ista  impietas.  id  agunt  constanter  neque  sine  fructu,  ut  boni 
sperant,  Marbacchius,  Speccerus,  Flinnerus,  Lenglinus,  etalii, 
viri  optimi  et  perspectissimL  Anabaptistae  mire  p(raei  fracti 
sunt  et  satis  exercent  hos,  quos  modo  nominavi.  Calvinistae 
nihil  praeter  Lutherum  damnare  norunt,  et  suam  philosophi- 
cam  religionem  iactare.  et  huius  sectae  sunt  Galli  plerique 
omnes,  quam  quam  excipi  neminem  audiverim.  Postellus  qui- 
dam  Diabolicum  libellum  scripsit,  dignum  non  legi  sed  com- 
buri.  eum  ante  biduura  misi  ad  Georgium,  cum  quadam  tabula 
in  urbe  Augustani  episcopi  impressa,  quae  continet  sectas 
plurimas,  quas  innominatus  sive  autor,  sive  scriptor,  seu  po- 
tius  ipsum  os  Diaboli  mendax,  ortas  esse  dicit  ex  doctrina 
Lutheri.  tanta  est  Diaboli  potentia,  et  hominum  coecitas :  quam 
Deus  clementissime  a  nobis  avertere  velit.  Imprimetur,  ut 
audio,  vel  emittefur  potius  historia  quaedam  Basileae,  de  quo- 
dam  nuper  combusto  biennium  post  mortem,  eins  viri  talis 
doctrina  imö  blasphemia  fuit,  ut  maior  esse  nequeat  contra 
filium  Dei,  in  cuius  se  ille  locum  reponit,  non  ut  similis  illi, 
sed  ut  melior.  horrendum  est  scribere,  horribilius  omnia.  hoc 
autem  ab  aliis  accepi ;  scriptum  ipsum  nondum  vidi.  Talia 
sunt  tempora,  et  hi  morbi  corporum  et  animorum  pestes.  No- 
minavi autem  supra  Joan.  Flinnerum  pastorem  nostrum,  imö 
patrem,  quicum  de  huiusmodi  rebus  interdum  soleo  conferre, 
idque  non  ea  de  causa,  quod  gratae  essent,  sed  ut  ipse  in  sen- 
tentia  simplice  nostrarum  ecclesiarum  magis  magisque  eon- 
firmer: id  quod  faxit  Deus,  ut  fiat  abundantius.  Scribo  autem 
ista  nunc  quasi  tecum  etiam  loquens  et  precans  Deum.  Libel- 
lorum  nihil  est  quod  mittam :  cum  optimus  thesaurus  apud  te 
Sit,  post  Sacra  Biblia,  Lutheri  opera.  nam  quae  nunc  scribun- 
tur  prae  illis  mihi  quoque  sordent.  Poemata  Georgii  ab  Opo- 
rino  nondum  accepi,  credo  ipsum  allatunim  cras  aut  perendie. 
sin  minus,  valde  irascor.  Novi  aliud  nihil  scio,  nisi  quod  Si- 
berus  nuper  significavit,  Venetis  navem  quandam  sumptuosis- 
sime  aedificatam  ad  bellicos  usus,  ea  magnitudine  et  precio, 
cuiusmodi  ante  nunquam  vel  facta  vel  visa,  demersam  fuisse : 
cogitareque  illos  e  mari  extrahere,    De  morfte]  regis  Galliae* 


*^  HeinHch  IL  f  10.  Juli  1559  an  den  Folgen  einer  Verwun- 
dung y  die  er  am  lezten  Juni  bei  einem  Turnier  davongetragen 
hatte. 
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audivisti,  et  de  voluntate  eius  vel  erudelitate  potius,  qua  in 
miseros  Christianos  ipse  Christianissimus  rex  usus  fuisset,  nisi 
ita  punitus  esset  —  mandati  eius  exemplfum],  ni  fallor,  misi 
ad  te  antea.  epitaphium  quod  ei  scripsit  quidam  Leodegarius 
a  quercu  d[ignum]  est  tali  rege,  imploratur  solum  Delius,  et  hie 
intercalaris  saepe  ponitur 

Delie  dexter  ades,  bone  Delie,  Delie  quaeso, 
Dexter  ades  quaeso,  Delie,  dexter  ades. 
nam  Carmen  voti  no[inine]  scriptum  est  pridie  quam  morere- 
tur.  nihil  igitur  profuit  Delius,  nihil  Epidaurius,  qui  soli 
invocantur.  nulla  mentio  Dei,  nulla  Christi :  nullum  igitur  etiam, 
ut  apparuit,  auxilium.  Sed  haec  hactenus,  quanquam  ne  hoc 
quidem  omittam  quoque,  quod  hodie  forte  audivi,  Paulum  IUI 
p[aparaj  esse  mortuura*).  quod  si  verum,  gaudeant  Cardinales. 
A  Crusio,  dum  est  Tubingae,  nihil  adhuc  literarum.  Restat 
unicum  hoc  et  praecipuum  quod  scire  cupio,  quomodo  valeas 
et  tu  et  uxor  et  liberi  et  socer  amicique :  de  hoc  me  certiorem, 
et  aliis.  Vale  felicissime  et  saluta  quos  modo  nominavi  meo 
nomine  etiam  atque  etiam.    Argent.  Cal.  Septembr. 

De  Melanthone,  de  Maiore,  de  aliis  nihil  iam  scribitur  a 
quoquam,  si  quid  habes  imperti. 

Jacobus 

27  Georg  F.  an  Andreas  (Misena  ö  ludo  illustri  IUI. 
Cal.  Novembris  MD  LIX)  —  Liber  primus  Dialccticae  cdltus 
si  est,  a  Strasburgo  ad  te  raittetur:  volui  servire  rudibus, 
alioqui  nihil  rectius  libellis  Philippi,  absolutius  Stunnii,  quo- 
loim  vestigiis  incessi,  et  doctrina  eruditus  sum.  —  Si  quid  a 
Jacobo  habes,  perscribe:  item  ä  Blasio,  huius  nunc  sunt  nulli 
redditus,  nisi  k  commensalibus,  spero  ad  ver  proximum  eö 
ituros  Schleinicios. 

28  Blasius  F.  an  Andreas  Br,  178  (Juli  loäO)  —  Weis- 
senburgi  conditio  mihi  oblata  est  scholastica  sed  nihil  adhuc 
confectum:  nimium  videor  poscere  pro  tarn  magno  labore: 
nunquam  ibi  fuit  schola  ut  vocant  latina,  ut  ab  ipso  funda- 
mento  novura  quasi  sit  extruendum  aedificium.  Magna  cum 
difficultate  impetrarunt  ab  Episcopo  Spirensi  intercessione  Pa- 
latini  et  Bipontini  principum,  ut  doceatur  Evangelium,  ad  quod 
ministerium  quotannis  quingentos  concedit  aureos  a  cathedrali 
ibi  Ecclesia.  Hie  Episcopus  e  vivis  discessit  nuper**)  volens 
imitari  ieiunium  Christi  atque  Moisis  atque  Eliae  persuasus  a 
Franciscano  quem  aufugisse  aiunt:  itaque  mussitare  ***)  illos 
credo  et  moram  interponere,  donec  certiores  fiant  de  novo 
successore:  sed  responsum  expecto  intra  triduum  ut  pollice- 
bantur.    Elegaus  est  oppidum,  et  vini  ferax,  locus  scholaefu- 


*)  Paul  IV  starb  18.  Aug, 

**)  Bischof  liudolf  von  Frankenstein  f  21,  Juni  1560, 
***j  Mussitare  =  murmeln  mit   der  Sprache   nicht  heraws- 
wollen j  hinter  dem  Berge  halten. 
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turae  in  Collegio  Franciscanoruin  erit,  locus  amoenissimus  ae- 
diliciis  et  horto  amplissimo.  —  Argentorati,  in  ipso  festo  Ja- 
cobi  1560. 

89  Blasius  F,  an  Andreas  B.  179  (das  Datum  ist  mit 
dem  lezten  Blatte  weggeschnitten) :  Amisi  ego  incredibili  cum 
dolore  26.  Aprilis  non  privignam  sed  iiliam  longa  carissimam. 
Am  Rande  schreibt  Andreas  hinzu:  Otilia  Cratomyliana  uxor 
Philipp!  Mörlin.  puella  erat  fonnosissima  et  pudica:  sponsa 
elegans  et  proba:  uxor  infortunatior,  semper  pia  et  suorum 
ut  Dei  observans.  Blasitis  toar  7nit  einer  Ottilia  Cratomyliana 
verheiratet,  welche  im  also  eine  Tochter  aus  erster  Ehe  zuge- 
bracht haben  muß  eben  die  hier  als  tot  erwänte  Otilia. 

30  Jacob  an  Andreas  Br.  173  (2  Augusti)  —  Blasianum 
negociura  vel  potiiis  Wissenburgense  iacet;  postulavit  collegam 
et  florenos  80.  id  vero  nimium  illis  fuit,  eique  totam  conditi- 
onem  renunciavit  Senatus  magno  videlicet  zelo  scholam  aper- 
iendi.  itaque  aliud  iam  spectat  et  inquirit. 

WCRECELIUS 
SITTENGESCHICHTLICHES 

1  VON  DEN  STUDENTEN 

Sind  die  Herrn  Professores  auf  Unirersitäten  nicht  einniltige 
Leute,  daß  sie,  die  Studenten  so  frey  leben  lassen,  wie  die  Junckern 
inid  sie  (wollen  sie  anders  das  Studier-Handwerck  von  ihnen  be- 
greiflFen)  nicht  auch  in  ihren  Diensten  brauchen.  Wer  hätte  es  besser 
als  sie"?  Wenn  ein  Professor  ein  Hauß  bauen  wollte,  solte  er  die 
Herren  Studenten  anspannen,  daß  sie  müsten  handlangen,  Wasser 
tragen,  Schutt  wefji'räuinen  usw.  so  könte  er  vil  ersparen,  denn  die 
Leutgen  müsten  ihm  ja  wol  vor  die  lange  Weile  thun;  müssen  doch 
die  Pfarrkinder  ihren  Seelsorgern  auf  den  Dörfern  auch  fröhnen, 
soll  denn  ein  Professor  nicht  jcleiches  Recht  haben?  Wenn  ich  die 
Wahrheit  sagen  soll  usw.  Ein  Student  schlägt  seinem  Professori 
nicht  einen  Nagel  ein,  denn  er  meinet  seine  libertas  Academica 
periciitiere  hierunter.  Zwar  was  meine  Person  betrieffl,  habe  ich 
wol  selbst  dergleichen  zu  thun  auf  Universitäten  nicht  nöthig  ge- 
habt, denn  ich  muste  meinen  Adel  nicht  prostituiren.  Unterdessen 
aber  muste  mein  Diener,  weil  er  ohne  dem  die  meiste  Zeit  schlent- 
eriren  ging  und  ich  ihm  nichts  nützliches  konte  zu  thun  geben, 
beim  Professori,  da  ich  zu  Tische  gieng,  allerley  machen  z.  B.  die 
Bücher  abkehren,  im  Garten  graben,  beym  Bau  handlangen,  Holz 
hacken  usw.  Ja  ich  habe  ihm  im  Garten  selbst  die  Bäume  ausge- 
putzt und  die  Raupennester  abgenommen,  Käfer  abgelesen,  und 
mit  der  Sprütze  die  Beete  gefeuchtet,  die  Bienen  gewartet  und  die 
jungen  Schwärmer  eingeschlagen  usw. 

Weil  ich  auch  kupferstechens  erfahren,  habe  ich  der  Frau 
Professorin  alle  ihr  Silber-  imd  Zinnwerck  mit  ihrem  Nahmen  und 
Wapen  gezeichnet.  Wenn  auf  einer  Universität  ohngefehr  1000 
Studenten  sich  befinden  und  ein  jeder  arbeitete  des  Tages  nur  eine 
Viertelstunde,  dem  bono  publico  zum  Besten,  es  solte  des  Jahres 
ein  Großes  austragen.  Viel  Hände  machen  leichte  Arbeit.  Wenn  sie 
ein  Hauß  stürmen,  können  sie  in  1  Stunde  damit  fertig  werden,  daß 
nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  bleibt.  In  V*  Std.  haben  sie  einen 
Bauerwagen  oben  auf  den  Forst  des  höchsten  Hauses  gesetzt  usw. 
Man  employire  diese  Geschickligkeit  und  Fleiß  der  Herren  Studio- 


283 

sonim  zu  nützlichen  Dingen  und  thue  ihnen  eine  Vergeltung,  man 

wird  sehen,    was   es    einer  Stadt  und  Lande  Nutzen  bringen  wird. 

Denn  daß  man   ingeniein   einen  Studenten  mit    der  Feder   hinterm 

Ohr  und  beyde  Hände  in  der  Fieke  habend,  zu  mahlen  pfleget,  ist 

dem  Priviiegio  der  Mahler  zu  condoniren.  Besser  thHten  sie,  wenn 

sie  die  Studenten  bey  50  oder  bey  hunderten  mahleten,  wie  sie  den 

Bauerwagen  des  Nachts  auff's  Haus  gebracht  mit  dieser  Ueberschrift: 

Wir  können  ja  wohl  recht  von  hohen  Künsten  sagen 

Das  zeigt  auf  diesem  Hauß  der  große  Bauer- Wagen ! 

Ochsenphilosophie  1724,  —  Sitte ngeschichtl.  Geißelung. 

2  VON  DEN  HUNDEN 

Da  gehet  ein  Kerl  mit  dem  Hund  spatzieren  imd  führet  ihn 
an  der  Hand,  ich  wolte  sagen  an  der  Pfode,  auf  zweyen  Beinen 
neben  sich  her,  der  ander  hat  dem  Hunde  seinen  Degen  angehängt 
und  dort  stehet  eine  Jungfer,  die  hat  die  Katze  um  den  Hals  wie 
einen  Zobel. 

Es  wird  nicht  lange  währen,  so  werden  sich  die  Hunde  bey 
unserer  ITiiiversität  auch  wollen  inscribircn  lassen,  weil  sie  ohnedem 
nebenst  ihren  Herrn  die  lectiones  publicas  so  fleißig  besuchen.  Hier 
sind  die  Hunde  auch  fleißige  Kirchen-Gänger  und  laulfen  umb  den 
Altar  herumb,  rammlen  sich  und  hockern  auf  einander,  daß  es 
siebet  wie  eine  Schinderey.  Wenns  so  fortgehet,  so  werden  sich 
Leute  finden,  die  vor  ihren  Hund  einen  eigenen  Stuhl  lösen.  Wo 
sie  gehen  und  stehen,  da  haben  sie  den  Hund  bei  sich,  wie  der  un- 
vergleichliche Lipsius  qui  habuit  tres  canes  Sapphirum  catellum, 
Mopsulum  catulum  et  Mopsum  canem,  hos  in  tabula  depingi  jusse- 
rat,  additis  carminibus.  Pictores  Mopsum  ipsi  nonnunquam  adpin- 
gunt  qui  in  auditorium  emn  comitari  solebat  (S.  das  catellgen,  Mo- 
psgen das  Hündchen,  und  Mops  den  großen  H.)  P>  hatte  sie  alle 
8  lassen  abmahlen  und  Verse  dazu  gesetzt.  Den  Mops  mahlen  sie 
öfters  neben  ihn,  der  ihn  ins  Auditorium  pflegte  zu  begleiten.  Man 
will  sagen,  M.  wäre  s.  spiritus  famil.  gewesen.  Ein  großer  Mann  muß 
auch  einen  großen  sp.  fam.  haben,  da  sich  ein  kleiner  mit  etwas 
wenigers  behelfen  kann.  Wie  wolte  Lips.  sonst  so  schöne  Bücher 
geschrieben  haben,  denn  wenn  es  nur  eine  Fliege  wäre  gewest, 
würde  er  kaum  eine  Quaestion  aus  Huttero  können  sie  zu  wege- 
bringen.  Es  ist  ein  Wunder  daß  er  seinen  Mops  nicht  hat  eine 
Statue  lassen  aufrichten  und  daß  die  Critici  in  Holland  nicht  Ge- 
nealogiam  Mopsi  et  Mopsuli  herausgegeben,  daß  man  wüßte  ob  noch 
Strumpf  und  Stil  von  diesen  gelehrten  Hunden  vorhanden.  Ebenda 
81  ff, 

3  JUS  TALIONIS 

Die  Erfahrung  bringt  mit  sich,  wenn  ein  todter  Körper  mit 
Wunden  gefunden  wird,  dessen  Urheber  aber  unwissent  ist,  pflegt 
man  denselben  gerichtlich  aufPzustellen,  in  Gegenwart  ein  oder  an- 
der Persohn  zu  nennen,  wohin  man  den  Argwohn  hat.  Wann  man 
den  rechten  Thäter  benennet,  alsobalden  der  todte  Körper  anfanget 
auß  denen  Wunden  zu  bluten:  ol)  das  herkommt  auß  natürlicher 
Neigung,  Sympathia  oder  antipathia  will  ich  nicht  weiter  disputiren. 
Troyer  I  72.  II  III  147.  Sermones  Breves  super  omnes  dies  festus 
per  annum  oder  kurze  Redverfa-ssungen  auff'  alle  Feiertage  der 
Heiligen  Gottes  wie  auch  Kirchweyh-Predigten  deß  gantzen  Jahres 
usw^  Ans  Liecht  gebracht  durch  den  Hochwürdigen,  Hoch-Edelge- 
bohrnen  Herrn  Fortunatum    Troyer   von    Ansheim    und  Gremsen, 
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deß  Hochlöbl.  Collegii  Canon.  Regul.  Sancti  Au^u8tini  zur  Neustift 
in  Tyrol  Infiilierten  Probsten  und  Praelaten,    Der  Erste  Theil    auf 
die  Feyer-TRti^e.    Würtzburg.    In  Verlegun";'   Philipp  Fievet,   Buch- 
drucker und  Buchhändler  in  Frankfurt  am  Ma>Ti  1691.  4^ 
Der  Ander  und  Dritte  Theil  ebend.  bez.  I,  II,  III. 

4  HOCHZEITSITTE 

An  etlichen  Orten  ist  der  Brauch,  daß  die  Braut  ihrem  Bräu- 
tigam vor  der  Kirchthür  den  Brautkranz  selbsten  aulfsetzet  in  An- 
sehen der  anwesenden  geladenen  Gästen. 

Dieser  Brauch  ist  fast  löblich,  und  dadurch  die  Braut  zu  ver 
stehen  gibt,  daß  sie  sich  wolle  ganz  und  gar  in  der  Liebe  mit  ihrem 
Geliebsten  verbinden.    Troyer  I  59. 

5  KURFÜRST  UND  BISCHOF 

Mich  erinnert  des  Chur-Fürsten  und  Erzbischoffs  zu  Colin 
(dessen  Namen  ich  geschweige)  da  er  einsmahlen  auff  eine  Jagt 
auß  geritten  in  ganz  weltlichen  Kleidern  gleich  einen  Soldaten  oder 
Jäger.  Diesen  hat  ein  Bauersmann  ersehen  und  von  Herzen  gelacht. 
Der  Erz-BischoflF  schickt  einen  Laqueyen,  zu  fragen,  warurab  der 
Bauer  also  lache?  sagt  endlich  der  Bauer:  ich  hab  vermeint,  wir 
hätten  Bischoffen  und  Hirten;  nun  sehe  ich  aber,  daß  wir  einen 
Jäger  oder  Soldaten  haben  und  keinen  Bischoffen  oderHirt<*n.  Da- 
rauf ruft  er  den  Bauern  zu  sich,  fragt  ihn  ingleichen  und  bekommt 
gleiche  Antwort.  Der  Churfürst  sagt:  Bauer  du  mußt  wissen,  wann 
ich  in  der  Kirchen  bin,  bin  ich  nur  Erzbischoff,  bin  ich  aber  im  Feld, 
bin  ich  nur  Churfürst.  Der  Bauer  lachet  noch  mehr  mit  Vermelden : 
wann  der  Teufel  thäte  den  Churfürsten  hinweg  führen,  wo  milsten 
wir  alsdann  unsern  Bischof  suchen?    11  III  2G3. 

f)  SALZ  FELT  DEN  HEXEN 

Nichts  thut  unsern  Teulfel  mehr  hassen,  als  dieses  wohlge- 
schmackt  machende  Saltz:  wie  die  Hexen  und  Unholden  bekennen, 
daß  in  ihren  Zusammenkünften  und  Mahlzeiten  kein  Saltz  darf  auff- 
gesetzt  werden.    II  III  148. 

7  GÄNSLEIN  ERWÄLEN 

Man  pflegt  auf  diesem  Tag  (Johannes  Bapt.)  die  Gänßlein  zu 
erwählen,  daß  ist,  die  Venus  Kinder  sich  in  Lieb  und  Wollüsten 
des  Fleischs  zu  verbinden,  so  mehr  ein  Teufflisches  Band  und  zu 
grossen  Unehren  des  hl.  Johannes  gereichet  usw.     I  2G7. 

8  UEBERTRTBENE  FRAUENTITULATUREN 

Wie  ich  denn  vielmahlen  hab  gehört  von  hohen  Standts-Per- 
sonen  und  Herrn  zu  schlechten,  leichtfertigen  Weibsbildern  und 
Metzen  gesagt  haben :  Ich  deroselben  verbundener  Knecht  und 
Diener,  bev  Tag  und  Nacht,  zu  allen  Zeiten,  was  sie  schaffen  und 
befehlen.    11  III  455. 

9  SPANISCHER  STOLZ  UND  SEINE  FOLGEN 

Die  Hispanische  Nation  hätte  schon  längst  wegen  ihrer  Tapfer- 
keit und  hohen  Verstand  die  Monarchiam  oder  eigenthümUche  Be- 
herrschung in  Europa  erlangt,  allein  aber  ist  selbige  wegen  ihrer 
Hoffart  allezeit  zurückgehalten  worden,  wie  dann  diese  Nation  we- 
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gen  der  Hoffart  von  allen  Nationen  verhast  und  verachtet  wird: 
auch  je  mehr  selbige  vermeint  sich  zu  erhöhen,  je  mehr  wird  sie 
unterdruckt,  wie  uns  die  Zeit  lehret,  indeme  die  Hispanier  bey  we- 
nig Jahren  das  schöne  Königreich  Portugall,  den  halben  Theil  der 
Niederländischen  Provinzen,  sondern  auch  etliche  Königreich  in  Ost- 
und  West-Indien  verlohren.    I  116. 

10  VOLKSHEILTGE 

Wir  können  von  allen  andern  Heiligen  etwas  sonderbahres 
bitten  und  begehren:  Als  zu  der  Zeit  der  Pestilentz  und  vergiflUteu 
Seuchen  haben  wir  den  H.  Sebastian  und  Rochum.  In  Augen- 
schmerzen die  hl.  Lucia.  In  Zahnweh  die  H.  Appolonia.  In  dem 
Podagra  den  H.  Bapst  Gregorium.  In  der  Kranckheit  deii  freßenden 
Krebs  die  H.  Agatha.  In  der  GefUngnuB  den  H.  Leonhard.  In  der 
Sucht  deß  (salv.  h.)  Viehs  den  H.  Valentin  usw.     I  7. 

In  Enge  das  Halß  ist  der  H.  Blasius.  In  entstehenden  hitzigen 
Fiebern  der  H.  Nicolaus  v.  Tolentin,  II  III  34. 

AI.TE  GUTE  WEISHEIT 

Es  ist  nicht  unwissend,  daß  die  höhern  und  edlere  Nature» 
auch  in  sich  schliessen  oder  haben  die  Naturen  der  Minderen  und 
und  unedlem ;  als  zum  Exempel  der  Mensch  als  vernünftig  hat  auch 
in  sich  die  lebende,  schwebende,  empfindliche  und  wesende  Natur. 
Troyer  I  205. 

Gleich  wie  das  Schwerdt,  so  stUts  mid  unbrauchllch,  endlich 
mit  dem  Rost  verzehrt  wird.  Wie  auch  ein  Wiisser,  so  unbewegt, 
verfault  und  stinckend  ist:  also  das  menschliche  Gemüth  wann  es 
in  stftter  Ruhe  und  nie  keine  Trübsal  und  WiderWertigkeit  leidet, 
durch  Wollüsten,  Glück  und  Wohlergehen  verfaulet  und  zu  Grund 
geleo-t  wird.     I  1. 

Die  falsche  und  böse  Freund  seynd  gleich  dem  reissenden 
kleinen  Bächlein,  welches  zur  Winterszeit,  wann  man  selbiger  nit 
vonnöthen  hat,  sich  ergiessen  und  die  Felder  überschwemmen:  zu 
Frühling  und  Sommerszeiten,  wann  man  deren  von  Nöthen  hat,  nichts 
anders  von  ihnen  hat  als  Stein  und  schädliche  Ueberschüttung. 
I  10(>. 

Die  Henn  sucht  ihre  Nahrung  in  dem  Misthaufen  und  wird 
davon  fett  wodurch  ihr  Fleisch  zart  machet  zum  essen :  der  Geyer 
oder  Raubvogel  entgegen  isset  die  fette  und  gemäste  Henn,  wird 
dadurch  nur  dörr  und  ist  zum  Eßen  untauglich.  II  III  519.  Änliche 
Beispile  bei  GeUer  v.  K. 

Wir  haben  ein  Exempel  an  jenigen  in  Armuth  lebenden 
Schuster,  welcher  allezeit  eine^s  fröhlichen  Gemüths  war.  Über  diesen 
Schuster  verwunderte  sich  hoch  nechst  an  ihnen  wohnender  reicher 
Kauffhiann,  wissend  dessen  große  Armuth:  hat  ihme  unwissend  einen 
Seckel  Geld  von  1200  fl.  in  den  Laden  gelegt.  Andern  Tags  funde 
der  Schuster  das  Geld,  wird  darüber  entsetzt,  wird  schwermüthig 
und  wolte  nit  mehr  nach  seinem  Brauch  singen.  Endlich  fragt  ihn 
der  Kaufmann:  Meister  warumb  singet  ihr  nit  mehr,  ihr  habt  mir 
oft  eine  Freud  gemacht?  Antwortete  der  Schuster:  ich  hab  Geld  in 
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dem  Laden  gefunden,  macht  mir  viel  unterschiedliche  Gedanken, 
dahero  nit  mehr  Lust  hab  zu  singen.  Wann  ich  wüßte,  weme  das 
Geld  gehörig  wolte  es  gern  wieder  ge))en  usw.  Der  Kauffmann 
schenckt  ihme  das  gefundene  Geld,  d(;r  Schuster  wolt  es  nit  an- 
nehmen, mit  Vermelden,  ihme  seye  besser  bey  seiner  Armuth.  Doch 
endlich  auft'  Anhalten  deß  Kauffmanns  etwas  weniges  davon  behal- 
ten hat. 

Troyer  IT  III  28.  Anklänge  an  Johann  der  muntre  Seifen- 
sieder und  den  Fischer  im  Macbeth. 

Daß  der  Fürwitz  ITrsach  seye  vieles  Uebels  und  Ursprung 
großer  Ungelegenheiten,  haben  wir  hin  und  wieder  usw.  Dahero 
ist  entstanden  das  Sprichwort  bey  denen  Teutschen:  Fürwitz 
marhef  Jungfrauen  theur.     Troyp.r  I  23. 

Die  Teutschen  haben  in  der  Gemein  ein  zwar  nicht  sonders 
hölTHches  Sprichwert:  keiner  kan  Knecht  oder  Narr  umbsofiM  sein 
35.  Keiner  kan  Narr  umsonst  sein  IST.  Wir  Teutschen  haben  das 
Sprichwort:  die  Lieh  lasset  .sich  nicht  verbergen  72. 

ABIRLINGER 

DAS  SCHWEIZERISCHE  IDIOTIKON 

nimt  jezt  den  ersten  Plaz  unter  den  Provinzialwörterbüchern  ein. 
Es  greift  so  in  den  deutschen  Sj)rachschaz  herüber,  daß  es  in 
Zukunft  neben  dem  großen  hochdeutnschen  Wörterbuche  in  unsern 
Bibliotheken  seine  Stelle  haben  muß.  Wir  wollen  Schmellers  Verdienst 
nicht  schmälern,  denn  das  ist  geradezu  unmöglich.  Er  hat  das 
politische  Bayern,  also  auch  Franken  Schwaben  und  Alemannien, 
wie  es  jene  Zeit  erforderte,  behandelt,  ja  er  hat  ein  allgemein  deut- 
sches Wörterbuch  der  Ritern  Prosa  gegeben,  und  das  ist  sein  Haupt- 
verdienst. Des  bedurfte  man  ser,  da  die  mittelhochd.  Lexikogra- 
phie sich  beinahe  nur  an  die  poetischen  Denkmäler  hielt,  höchstens 
noch  alte  Stadtrechte  berücksichtigte.  Hätte  Schmeller  sich  nur  ans 
spezifisch  Bayerische  gehalten,  so  nnißte  er  auch  ein  gutes  Stück 
Oesterreich  mitnemen.  Die  Schweizer  haben  es  weit  günstiger: 
mit  iren  politischen  Grenzen  fallen  auch  die  streng  alemannischen 
zusannnen.  Wiszenschaftlich  wäre  es  vorteilhafter  gewesen,  den 
Schwarzwald  und  Vorarlberg  zu  der  Schweiz  zu  nemen,  allein  das 
hätte  vil  zu  weit  gefürt  imd  die  Kräfte  der  Herausgeber  des  Idio- 
tikons überschritten.  Keine  Provinz  Deutschlands,  Elsaß  etwa  aus- 
genommen, ist  in  der  Lage  wie  die  Schweiz,  selbst  Westfalen  und 
Schlesien  nicht.  Ich  meine  auch  in  der  Lage  so  große  patriotische 
Opfer  zu  bringen,  wie  sie  die  Schweiz  bringt.  Es  konnnt  bei  uns 
Alles  noch,  nur  Gedult!  In  Wirtemberg  hat  man  schon  Hunderte 
ausgegeben  und  gibts  noch  aus,  aber  von  meinen  seit  30  Jaren 
persönlich  gesammelten  Schäzen  —  davon  ist  kaum  die  Rede !  So  et- 
was wäre  in  der  Schweiz  gewiß  unerhört.  Doch  hoff'en  wir  das  Beste! 
Das  Schweizer  Idiotikon  entspricht  allen  Anforderungen  unserer 
Zeit.  Die  heutige  Volkssprache  überwigt.  Nur  wo  es  äuszerst  not- 
wendig, wird  auf  die  ältesten  Wörter  zurückgegriffen.  Die  Litte- 
ratur  seit  dem  scheidenden  Mittelalter  ist  in  staunenswerter  Weise 
ausgebeutet;  die  Orts- und  Flurnamen,  die  Personennamen  —  eine 
Errungenschaft  der  Neuzeit  —  finden  reichliches  Unterkommen  auf  je- 
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der  Seite;  ich  verweise  zB  auf  Höfen,  Acker  tlsW.  Die  Sitten  und 
Gebräuche,  so  weit  sie  sprachlich  wichtig,  sind  häufig*  angezogen. 
Ich  will  heute  von  den  Liferungen  1 — 15  absehen,  weil  ich 
künftig  dieselben  besonders  vornenie,  und  nur  das  neueste  U\.  Heft 
näher  betrachten.  Es  reicht  von  Hafen  biß  Halb.  Der  Artikel  „Ha- 
fen" ist  so  ausgibig  und  reichhaltig,  daß  ganz  Oberdeutschland  bei- 
nahe sich  darin  zurecht  findet.  Zu  „Stinckhafen"  kann  Elsaß,  Mittel- 
und  Niderrhein  Belege  lifern,  besonders  in  Straßburg  gedenken 
die  Kroniken  der  Sitte  Fäßer  mit  Abtritniasse  in  die  Festung 
hinein  zu  werfen.  Hier  sind  bloß  solche  zun»  Herauswerfen  genannt. 
„Hof"  zeigt  ganz  merkwürdige  Verwendungen. 

Hier  kann  sich  der  gebildete  Leser  auch  Rats  erholen  über 
das  dem  Reisenden  oft  so  sonderbar  vorkommende  —  kon  in  Pfäf- 
fikon,  Dänikon  Gisslikon  usw.  Die  Familiennamen  „Hofer"  kommen 
rechtsrheinisch  und  bayrisch  ebenso  häufig  vor.  Die  rheinischen 
Franken  kennen  das  nicht,  sie  haben  dafür  dem  Dativ  Plural :  Beet- 
hoven, Diedenhofen.  Bei  „Frit-Hor*  möchte  ich  doch  erinnern,  daß 
das  Wort  heute  wol  noch  bayrisch-volkstuemlich,  aber  zum  alem. 
kaum  in  erster  Linie  genommen  werden  darf.  Zu  Grunde  ligt 
bekanntlich  fraidjan  schonen,  was  nie  ein  Frit  —  abgibt.  Das  Bay- 
rische beruht  darauf!.  Ebenso  ist  „Schweighof"  heute  noch  bayrisch, 
wärend  es  alemannisch  im  Volksmunde  ausstarb,  nur  noch  urkund- 
lich belegbar  und  in  Orts-  imd  Flurnamen  erhalten.  DieLeser  von 
Schillers  Teil  können  sich  auch  über  „Twing  Twinghof^*  informieren. 

Bei  „Verhoffen"  ist  das  rechtsrheinisch  alem.  Wort:  unverhofft 
(allgem.  sonst)  nicht  genannt.  Wenn  es  entlent  sein  soll  von  da, 
ist  es  nicht  dem  ,Schwfiebischen'  entlent,  sondern  dem  Alemannischen. 
,Huff,  einhüffig,'  auch  rechtsrheinisch, 

Bei  ,Hefter'  wäre  der  Familienname  Haffter  in  der  Schweiz 
angebracht  gewesen,  doch  stammen  sie  meines  Wißens  aus  dem 
schwach,  (nicht  alem.)  Oberlande. 

Der  ,Häckamann'  als  Kinderschrecken  ist  rechtsrh.  alem.  wie 
aus  meinem  Volkstümlichen  zu  ersehen  ebenso  bekannt  (Baar).  Bei 
,Hurst'  werden  wir  später  wol  noch  mer  Nachweise  bekommen. 
Dises  spezifisch  alem.  Wort  bedarf  unserer  Nachforschung  ganz  be- 
sonders. Vortrefflich  ist  der  Artikel  ,gehien'  der  ebenso  rechtsrhei- 
nisch paßt.  Dagegen  ist  der  Schimpfname  „Kuhgyer,  —  ghier" 
usw.  schweizerisch.  Bißher  stets  falsch  erklärt.  Das  Idiotikon  hat  das 
Verdienst,  das  richtige  getroffen  zu  haben ;  es  wird  auch  richtig  mit 
,Ketzer'  erklärt  d.  h.  einem  Kuhschänder.  Bei  ,heilen'  Sp.  114fl  ist 
meines  Erachtens  in  der  Erklärung  zu  weit  gegangen.  Es  brauchts 
keines  Mytholognsierens  usw.  Schmeller  hat  schon  die  allein  richtige 
Erklärung  gegeben  Das  „verhoila,  verhoala**  erforderte  die  größte 
Kunst  und  Mühe.  Das  Ziniähen,  dsxs  Bestreichen  mit  heilendem  Fett, 
das  täglich  widerholte  Beschauen  der  Wunde  und  deren  Fortgang 
waren  höchst  wichtige  Angelegenheiten,  wie  ich  noch  aus  meiner 
frühesten  Jugend  mich  zu  erinnern  weiß.  Im  17.  Jhd.  kommt  der 
Familienname  ,Heilbock'  in  der  Ostschweiz  imd  Bregenz  vor.  Bei 
,Hilarius'  ist  zu  merken,  wie  die  Alem.  schon  öfter  betonte,  daß  es 
genau  so  biß  über  den  Heuberg,  ins  Zollernsche  reichte  und  als 
,Gläristag"  bekannt  war  für  Gerichts-  und  Steuertag. 
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ziilt  jezt  bereits  die  21.  Lifeining.  Wie  das  Schweizerische 
Idiotikon  über  den  mundartlichen  Wörterbuechem,  so  stet  Bau- 
manns Werk  über  allen  süddeutschen,  ja  allen  deutschen  Pro- 
vinzialgeschichtswerken.  B.  ist  selbst  Allgäuer.  Die  Liebe  zu 
seiner  Heimat,  verbunden  mit  seltener  Gelersamkeit,  fürte  im 
die  Feder.  Die  große  mit  jedem  Jare  wachsende  Leserzal  ist 
nicht  blos  eine  Ere  für  den  Verfaßer,  sondern  auch  für  die 
Allgäuer.  Dazu  gehört  freilich  noch  eine  so  opferwillige  Ver- 
lagshandlung JKösel  in  Kempten,  die  unennüdet  für  echte 
klassische  Illustrationen  sorgt.  Keine  Kapelle,  kein  altes  Haus, 
keine  Ruinen  bleiben  ununtersucht,  keine  aufs  Allgäu  bezüg- 
lichen Bücher,  Handschriften,  Zeichnungen  können  sich  länger 
in  iren  Verstecken  halten.  So  bringt  das  Heft  allein  außer 
dem  Titel-Vollbilde  33  Illustrationen!  Der  Text  rein  und  fließ- 
end, ist  volkstuemlich  gehalten.  Aller  gelerte  Apparat  ist  weg- 
gelaßen.  Die  Alemannia  hält  sich  nur  an  die  Sprache, 
Litteratur  und  Sittenkunde.  Für  den  aleni.  Sprachschaz  ist  ser 
vil  Materials  gerade  in  disem  Hefte  zu  finden.  Ich  füre  an: 
Schwertling,  dumbte  hand,  Ueberpfarren,  Grasfrischling,  Schar- 
fleck, Watschar,  Watschal,  Notzins,  Hubgeld,  Mönchsklepper, 
Vorzins,  Winterfuhr,  Pflaumenselz,  (nicht  —  selchs),  Stockmiete, 
Westerpfenninge,  Ucht,  Aucht  usw.  Für  das  ausgehende  Mittel- 
alter ist  bezüglich  der  Litt,  nicht  vil  zu  sagen.  Bemerkenswert 
ist,  daß  die  Nibel.  Handschrift  C  damals  im  Besize  eines 
Memmingers,  Heinrich  Durricher,  gewesen  sein  dürfte,  der  im 
niderbayrischen  Kloster  Rohr  verstorben  ist.  In  Memmingen 
sind  im  15.  Jhd.  religiöse  Schauspile  nachweisbar.  KTrautmann 
in  München  widmete  diser  Sparte  vile  Zeit.  Sittengeschichte  — 
davon  ist  die  Liferung  ser  reich.  Von  S  659  an  beginnt  der 
Abschnit:  Leben  und  Kultur,  der  uns  über  Wege  und  Stege, 
Bergbau,  Flößerei,  Keßler-  und  Hafnergewerbe  mit  iren  merk- 
würdigen Innungen  und  Kreisen,  Zunftwesen  überhaupt  ur- 
kundlich getreu  berichtet.  Die  Kunstgeschichte  hat  jezt  auch 
ire  kundigen  Männer  gefunden.  Man  muß  staunen,  was  alles 
davon  im  Allgäu  zu  finden  ist,  was  gelerte  Herren  mühsam  an- 
derswo suchen  musten.  —  Wir  kommen  fortan  öfter  auf  das 
Werk  zurück,  besonders  Bd.  I. 
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